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DRITTES  BUCH. 


Properz  11. 


Callimachi  manes  et  Coi  sacra  Philetae, 


1.  Das  dritte  Buch  wird,  wie  die 
beiden  vorhergehenden,   durch  ein 
Programmgedicht  eröffnet,  in  dem 
das  Selbstgefühl  des  Dichters,   die 
Hoffnung  auf  dauernden  Nachruhm, 
kräftigen    Ausdruck     findet,    und 
auch   sonst   dieselben  Motive  wie- 
der   anklingen,    die    den    wesent- 
lichen Inhalt  mehrerer  Elegien  der 
früheren   Bücher,    namentlich    des 
Schlufsgedichtes   des  zweiten  Bu- 
ches, bilden.     Zu  dem  unvergäng- 
lichen Ruhm  verheifsenden  Erfolge 
des  erotischen  Dichters  bildet  auch 
hier    die    Thätigkeit    des    Epikers 
den  Gegensatz,  der  den  Kriegsruhm 
des  Vaterlandes  und  besonders  den 
nun    ernstlich    geplanten   und    im 
Jahre  22  v.  Chr.  wirklich  begonne- 
nen Zug  gegen  die  Parther  besingen 
soll ;  aber  dieser  Gegensatz  wird  hier 
nicht  so  eingehend  behandelt,  wie 
in  früheren  Gedichten,  sondern  nur 
zweimal  kurz  gestreift  (V.  7und  15); 
die  Stellung   des  Dichters  zu   den 
Vertretern  der  anderen  Dichtungs- 
gattung ist  eine  andere,  sein  Selbst- 
gefühl ein  höheres  geworden.  Aus- 
führlicher wendet  sich  Properz  ge- 
gen  die  Nachahmer  (V.  12),    die 
für  den  glänzenden  Erfolg,  den  die 
Dichtungen     des    Properz     gehabt 
haben  müssen,    bezeichnend    sind, 
und   gegen  den  Neid,   dessen  An- 
griffen  er  die  Hoffnung  auf  unbe- 
dingte Anerkennung  bei  der  Nach- 
welt   gegenüberstellt,     wie     alles 
Grofse  erst  nach  dem  Tode  wahr- 
haft gewürdigt  wird  (21—38).    Für 
jetzt   will   er  sich   wieder  an  das 
Publikum  wenden,    das    er    unter 
den  Lebenden  hat,   und   das  sind, 
was    sehr    beachtenswert  ist,    die 
Frauen  (40.  H  8),  deren  Begeisterung 
für  seine   Lieder   der  Dichter  mit 
dem  vergleicht,  was  die  Sage  von 
den  Erfolgen  der  Sänger  der  Vorzeit 


berichtet  (I  39— H  8).  Ihr  Bei- 
fall ist  ihm  ein  hinreichender 
Ersatz  für  die  Schätze,  die  ihm 
fehlen  (H  9—14).  An  dem  Ruhm, 
auf  den  er  hofft,  werden  auch  die 
Frauen  Anteil  haben,  die  er  in 
seinen  Gedichten  feiert  (von  aus- 
schliefslicher  Beschränkung  auf 
Cynthia  ist  nicht  mehr  die  Rede); 
länger  als  die  Erbauer  von  Pyra- 
miden, Tempeln  und  mächtigen 
Grabmälern  werden  sie  in  der  Er- 
innerung der  Nachwelt  fortleben 
(15—24),  wenn  sie  dem  Dichter 
Anlafs  geben  sich  mit  ihnen  zu 
beschäftigen.  —  So  soll  die  Hoff- 
nung des  Dichters  auf  unvergäng- 
lichen litterarischen  Ruhm  auch  den 
Frauen  eine  ähnliche  Aussicht  eröff- 
nen und  sie  veranlassen  ihm  ihre 
Gunst  zuzuwenden  (s.  zu  I  11,  8), 
während  diese  Vorstellung  zugleich 
den  natürlichen  Abschlufs  der  gan- 
zen Elegie  und  das  Gegenstück  zu 
der  das  Gedicht  eröffnenden  Bitte 
des  Dichters  an  die  Manen  seiner 
litterarischen  Vorgänger  bildet  (I 
1—6),  ihn  als  ihren  Schüler  anzu- 
nehmen und  ihn  bei  dem  Versuche 
der  Übertragung  griechischer  Dicht- 
kunst auf  heimischen  Boden  zu 
unterstützen. 

1.  Callimachus  und  Philetas  wer- 
den hier  wieder  als  Vertreter  der 
elegischen  Dichtung  und  als  Vor- 
bilder des  Properz  nebeneinander 
genannt  (s.  zu  II  34,  31),  der  jün- 
gere, aber  bedeutendere  Dichter  an 
erster  Stelle.  —  Neben  den  manes, 
dem  als  lichter  Geist  oder  Gott 
gedachten  Toten  selbst,  werden 
die  Sacra  angerufen,  der  Kultus, 
den  man  dem  so  vorgestellten 
Toten  widmet.  Beide  Begriffe, 
manes  und  sacra,  stehen  in  eng- 
stem Zusammenhange,  und  es  ist 
die  Absicht  des  Dichters,  daCs  sie 
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in  vestrum,  quaeso,  me  sinite  ire  nemus. 
primus  ego  ingredior  puro  de  fönte  sacerdos 
Itala  per  Graios  orgia  ferre  choros. 


beide  zu  beiden  Namen  gezogen 
werden  sollen  (manes  et  sacra 
Callimachi  et  Philetae);  aber  er 
begnügt  sich  damit,  dem  Leser  die 
Vorstellungen  zu  geben,  deren  lo- 
gische Ordnung  er  ihm  überläfst. 
Ganz  ähnlich  ist  der  Ausdruck  III 
4,  17  tela  fugacis  equi  et  bracati 
militis  arcus,  wo  die  zusammen- 
gehörigen Begriffe  iela  und  ai'cus 
künstlich  getrennt  sind  (gemeint 
ist  tela  et  arcus  militis  bracati 
equo  fugaci  insidentis),  nahe  ver- 
wandt auch  IV  1 1,  30  Afra  Nu- 
mantinos  regna  loquunlur  avos 
für  Afj-a  et  Numantina  regna 
Afros  et  Numantinos  avos  loquun- 
lur. —  Obwohl  die  manes  und 
die  Sacra  angerufen  werden,  ist 
bei  sinite  doch  Callimachus  und 
Philetas  als  Subjekt  gemeint;  ähn- 
lich III  4,  11  Mars  pater  et  sacrae 
fatalia  lumina  Festae ,  wo  sich 
die  nachfolgende  Bitte  an  die  bei- 
den Götter  richtet,  IV  4,  31  ignes 
castrorum  et  Tatiae  praetoria 
turmae  et  famosa  oculis  arma 
Sabina  meis,  o  utinam  ad  vestros 
(nämlich  Sabinorum)  sedeam  cap- 
tiva  Penates.  —  Die  beiden  be- 
rühmten Vorgänger  sollen  dem 
Dichter  Einlafs  in  den  heiligen 
Dichterhain  gewähren,  in  den  sie 
selbst  einst  durch  die  Gunst  der 
Musen  entrückt  worden  sind;  s.  zu 

II  13,  4. 

3.  Der  Dichter  ist  ein  Priester 
der  Musen  oder  auch  der  Dichter- 
götter Apollo  oder  Bacchus,  vgl. 
IV  6,  l  sacra  facit  vates  Hör.  od. 

III  1,2  carmina  non  prius  andita 
Musarum.  sacerdos  virginibus  pue- 
risque  canto  Ov.  am.  III  8,  23  ille 
ego  Musarum  purus  Pkoebique 
sacerdos  trist.  III  2,  3  nee  vos, 
Pierides,  nee,  stirps  Letoia,  vestro 
docta  sacerdoti  turba  tulistis  opem. 
—  Zu  seinem  Schaffen  begeistert  er 


sich  durch  den  Trank  aus  einer 
heiligen,  durch  nichts  getrübten 
Quelle  (s.zull  10,  25).  — Ein  drittes 
Bild  der  dichterischen  Thätigkeit, 
das  in  dieses  Distichon  hineinge- 
drängt wird,  ist  die  Teilnahme  an 
den  Tänzen  der  Musen  und  des  Bac- 
chus; weil  Bacchus  an  ihnen  teil- 
nimmt und  sie  leitet  (s.  zu  II  30,  37), 
werden  diese  Tänze  hier  als  orgia 
bezeichnet.  Diese  dem  Dichter  ge- 
läufige Vorstellung  erhält  hier  eine 
besondere  Wendung  dadurch,  dafs 
Properz  nicht  für  die  Dichtung  an 
sich,  sondern  für  die  Dichtung 
nach  griechischem  Muster  ein  sym- 
bolisches Bild  geben  will.  Er  ist 
im  Begriff  (ingredior  mit  dem  In- 
finitiv, wie  öfter,  z.  B.  Cic.  div. 
II  3  de  divinatione  ingressi  sumus 
his  libris  scribere)  bei  einer  rö- 
mischen Feier  einen  griechischen 
Reigen  zu  führen;  so  mufs  kon- 
struiert werden,  ducere  Graios  cho- 
ros per  Itala  orgia.  Der  grie- 
chische Reigen,  den  er  führt,  ist 
der  der  griechischen  Musen,  die  er 
von  ihrer  Heimat  nach  Italien  ge- 
holt hat,  vgl.  Virg.  georg.  III  10 
priinus  ego  in  patriajn  mecum, 
modo  vita  supersit,  Aonio  rediens 
deducam  vertice  Musas;  choros 
ferre  ist  ähnlich  gesagt,  wie  Stat. 
silv.  II  7,  21  qui  vos  (Musas)  ge- 
minas  tulit  per  artes  et  vinctae 
pede  vocis  et  solutae.  —  Nach  der 
Vorstellung  dieser  Verse  ist  Pro- 
perz der  erste,  der  das  gethan 
hat,  wie  sich  die  römischen  Dich- 
ter und  Prosaiker  gern  als  die 
ersten  Vertreter  ihres  besonderen 
Kunstgebietes  wenigstens  in  ihrer 
Heimat  denken  (z.  B.  Hör.  od.  III 
30,  13  princeps  Aeolium  Carmen 
ad  Italos  deduxisse  modos),  und 
er  ist  erst  jetzt  im  Begriff  es  zu 
thun;  er  vergifst  also  nicht  nur 
die   früheren   Erotiker,   als   deren 
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dicite,  quo  pariter  Carmen  tenuaslis  in  antro? 

quove  pede  ingressi?  quamve  bibistis  aquam? 
ah  valeat,  Phoebum  quicumque  moratur  in  armis ! 


Nachfolger  er  sich  in  der  Schlufs- 
elegie  des  zweiten  Buches  be- 
kannt hat,  sondern  auch  seine  eige- 
nen früheren  Leistungen  kommen 
dem  neuen  Aufschwünge  gegen- 
über nicht  in  Betracht. 

5.  Nachdem  das  zweite  Distichon 
die  im  ersten  enthaltene  Bitte  be- 
gründet hat,  wendet  sich  der  Dich- 
ter mit  weiteren  Bitten  an  seine 
Vorgänger.  Dafs  nach  dem  feier- 
lichen Eingang  die  einzelnen  Bitten 
oder  Fragen  immer  kürzer  werden, 
soll  die  Ungeduld  des  Dichters 
charakterisieren.  Nicht  nur  ein- 
lassen sollen  sie  ihn  in  ihren  Dich- 
terhain ,  sondern  sie  sollen  ihm 
auch  zeigen,  wie  sie  selbst  es  ge- 
macht haben.  —  Carmen  tenu- 
are  (auch  Stat.  silv.  IV  7,  9,  wohl 
nach  dieser  Stelle)  ist  von  der 
feinen  Arbeit  des  Drechslers  über- 
tragen, s.  zu  11  34,  43.  —  Pariter 
bedeutet  nur  „ihr  beide",  s.  zu  II 
22,  1.  —  "Während  sich  die  zweite 
Frage  noch  grammatisch  an  tenu- 
aslis anschliefst,  wird  die  dritte, 
der  wieder  die  Vorstellung  des 
Trinkens  aus  einer  zum  Dichten 
begeisternden  Quelle  zu  Grunde 
liegt,  selbständig.  —  Neben  dem 
Platz  und  der  Quelle,  die  seine 
Vorgänger  begeistert  haben  ,  will 
der  Dichter  wissen,  nach  welchem 
Takt  sie  in  feierlichem  Zuge  als 
Priester  der  Musen  sich  an  den  hei- 
ligen Platz  begeben  haben.  So,  in 
feierlicher  Prozession  mit  den  hei- 
ligen Geräten  des  Musendienstes, 
denkt  sich  Virgil  georg.  II  475,  Mu- 
sae,  quarum  sacra  fero  ingenti  per- 
citssus  amore  und  nach  seinem 
Vorbilde  Manilius  I  1,  6,  hospita 
Sacra  ferens  nulli  memorata  prio- 
rum;  vgl.  Hör.  sat.  I  3,  9  saepe  vel- 
ut  qui  currebat  fugiens  hostem, 
persaepe  velut  qui  lunonis  sacra 
ferret. 


7.  Den  Gegensatz  zu  den  sorg- 
fältig durchgeführten  kleinen  ero- 
tischen Dichtungen  des  Callimachus 
und  Philetas  bilden,  ganz  im  Sinne 
des  Callimachus  selbst  (s.  zu  II  l, 
39),  die  grofsen,  mit  geringerer 
Sorgfalt  ausgeführten  epischen  Dar- 
stellungen kriegerischer  Ereignisse, 
und  mit  demselben  Eifer,  mit  dem 
der  Dichter  sich  eben  an  seine 
Vorbilder  gewendet  hat,  richtet  er 
jetzt  seinen  Widerspruch  gegen 
diejenigen,  die  den  ihn  begeistern- 
den Dichtergott  dadurch  stören 
wollen,  dafs  sie  den  Dichter  zu 
solchen  epischen  Dichtungen  ver- 
anlassen. In  armis  kommt  in  der 
Bedeutung  einem  Ablat.  instr. 
gleich  (s.  I  3,  44),  und  unter  den 
arma  kann  man  ebensogut  die 
Kriegsthaten  verstehen,  die  der 
Dichter  besingen  soll,  wie  die,  an 
denen  er  selbst  teilnehmen  soll, 
um  sie  nachher  darzustellen;  denn 
wie  Liebe  und  Liebesdichtung  un- 
trennbar zusammengehören,  so  kann 
auch  die  Darstellung  kriegerischer 
Ereignisse  von  der  Teilnahme  an 
einem  Kriegszuge  abhängig  gedacht 
werden,  wie  haec  ego  castra  se- 
quar  II  10,  19  zeigt.  —  Aber  nur 
einen  Augenblick  hält  sich  der  Dich- 
ter bei  diesen  Störungen  auf,  die 
hier,  ganz  anders  als  in  den  beiden 
Programmgedichten  des  zweiten 
Buches,  ebenso  kurz  und  stolz  ab- 
gefertigt werden,  wie  nachher  die 
Epiker  selbst;  schon  im  Pentameter 
kommt  er  wieder  auf  seine  eigene 
Dichtung  zurück.  Für  die  sorg- 
fältige Ausführung,  die  diese  Dich- 
tungsart verlangt,  ist  der  alle  Un- 
ebenheiten beseitigende  Bimsstein 
Symbol  (Plin.  h.  n.  36,  Ibi pumices, 
qui  sunt  in  usu  corporum  levan- 
doruni  feminis,  iam  quidem  et  viris, 
atque,  ut  alt  Calullus,  libris),  der 
den    Dichtern   gerade   durch   seine 
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exactus  tenui  pumice  versus  eat, 
quo  me  Fama  levat  terra  sublimis,  et  a  me 
nata  coronatis  Musa  triumphat  equis, 
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Verwendung  zur  Beseitigung  der 
Fasern  auf  der  Oberfläche  und  am 
Rande  der  Papyrusrolle  geläufig  ist, 
durch  die  das  Buch  erst  endgültig 
sein  äufseres  Ansehen  erhält,  vgl. 
z.  B.  Cat.  1,  1  cui  dono  lepidmn 
novum  libellum  arida  modo  pu- 
mice expolitum  ?  Hör.  ep.  I  20,  2 
scilicet  utprosles  Sosiorum  pumice 
mundus.  Diese  mit  der  äufsersten 
Sorgfalt  ausgeführte  letzte  Arbeit 
ist  auch  in  exactus  ausgedrückt, 
vgl.  III  9,  10  exactis  Calamis  se 
mihi  iactat  equis  21,  30  sive  ebore 
exactae  seil  magis  aere  ?nanus. 
Ein  drittes  Bild,  die  feine  Arbeit 
des  Drechslers  (vgl.  Carmen  te- 
nuastis  V,  5)  ist  in  tenui  ange- 
deutet. Da  alle  diese  Begriffe  nur 
symbolische  Bedeutung  haben,  kann 
der  Bimsstein,  das  Werkzeug,  ein 
Beiwort  erhalten,  das  genau  ge- 
nommen nur  für  das  fertigge- 
stellte Kunstwerk  pafst.  —  Wie 
hier,  läfst  Properz  in  den  beiden 
letzten  Büchern,  in  dem  Bestreben, 
dem  Leser  eine  möglichst  grofse 
Fülle  von  Vorstellungen  zu  geben, 
häufig  verschiedene  bildliche  An- 
schauungen derselben  Sache  sich 
mischen,  vgl.  z.  B.  111  9,  5  turpe  est, 
quod  nequeas,  capiti  committere 
pondus  et  pressum  inflexo  mox 
dare  terga  genu  29  in  tenues  hu- 
milem  te  colli gis  ximhras  17,  39 
haec  ego  non  huviili  referam  me- 
moranda  cothurno,  qualis  Pinda- 
rico  Spiritus  ore  tonat  IV  11,  74 
haec  cura  et  cineri  spirat  inusta 
mco.  Auch  die  schon  in  den  ersten 
beiden  Büchern  vorkommende  Ver- 
mischung der  bildlichen  Anschau- 
ung mit  der  Vorstellung,  die  durch 
sie  erläutert  werden  soll  (z.B.  17, 
9  hie  ynihi  conteritur  vitae  ?nodus 
II  10,  23  inopes  laudis  conscendere 
Carmen),  findet  sich  jetzt  häu- 
figer. 


9.  Durch  seine  sorgfältig  gefeilte 
Dichtung  hat  es  Properz  erreicht, 
dafs  ihn  der  Ruhm  hoch  über  den 
Standpunkt  der  gewöhnlichen  Men- 
schen emporgehoben  hat;  vgl.  Virg. 
Georg.  III  8  tentanda  via  est,  qua 
me  quoque  possim.  tollere  humo 
victorque  virum  volitare  per  ora 
Val.  Flacc.  I  10  ei'ipe  me  populis 
et  habenti  7wbila  terrae.  —  Die 
Göttin  des  Ruhmes,  die  selbst  in 
überirdischen  Höhen  weilt,  zieht 
den  Dichter  an  sich ;  dieser  Vor- 
stellung giebt  Properz  den  Vorzug 
vor  dem  natürlicheren  quo  me 
Fama  sublimem  levat;  s.  zu  I  16, 
13.  —  Noch  in  demselben  Verse 
wird  dieses  Bild  des  erreichten 
Erfolges  von  einem  anderen  abge- 
löst. Der  Dichter  denkt  sich  selbst 
und  seine  Muse,  die  göttliche  Ver- 
treterin der  von  ihm  in  Rom  ein- 
geführten Dichtungsart,  in  der  Rolle 
des  römischen  Triumphators.  Das 
Bild  wird  in  ähnlicher  Weise  aus- 
geführt, wie  Ovid  am.  I  2  den 
Triumph  des  Liebesgottes  darge- 
stellt hat.  Die  Vermischung  der 
göttlichen  Persönlichkeit  mit  dem 
Begriff,  den  sie  vertritt,  ist  in  a 
me  nata  Musa  sehr  weit  getrieben, 
s.  zu  I  3,  9;  was  gemeint  ist,  zeigt 
die  Erwähnung  der  Nachahmer  in 
den  beiden  nächsten  Distichen.  — 
Die  Art,  in  der  das  Bild  des  Tri- 
umphes durchgeführt  wird,  ist  selbst 
ein  Beispiel  des  Jtala  per  Graios 
orgia  ferre  choros.  Römisch  ist 
der  Triumphator  und  die  in  die- 
sem und  im  nächsten  Distichon 
erwähnten  Einzelheiten  des  Trium- 
phes, aber  mit  diesem  römischen 
Bilde  vermischt  sich  das  griechi- 
sche des  auf  dem  Wagen  der  Muse 
fahrenden  Dichters  (s.  zu  II  10,  23). 
—  Die  bekränzten  Pferde  werden  in 
der  Darstellung  eines  wirklichen 
Triumphes    erwähnt  Ov.  Pont.  II  1, 
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et  mecum  in  curru  parvi  vectantur  Amores, 
scriptorumque  meas  turba  secuta  rotas. 

quid  frustra  missis  in  me  certatis  habenis? 
non  datur  ad  Musas  currere  lala  via. 

multi,  Roma,  tuas  laudes  annalibus  addent, 
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57  te  quoque  victorem  Tarpeias 
scandere  in  arces  laeta  coronatis 
Roma  videbit  equis. 

11.  Formell  gehört  die  ganze 
Schilderung  des  Triumphes  in  den 
durch  quo  eingeleiteten  Relativsatz, 
inhaltlich  wird  sie  in  diesem  Disti- 
chon selbständig.  —  Den  Triumpha- 
tor  auf  seinem  Wagen  begleiten 
seine  unerwachsenen  Söhne;  Liv. 
45,  40, 8  (von  den  Söhnen  des  Aemi- 
lius  Paulus)  quos  praetextatos  cur- 
ru vehi  cum  patre  sibi  ipsos  similes 
praedestinantes  triumphos  opor- 
tuerat  Tac.  ann.  II  41  augebat  intu- 
entium  visus  eximia  ipsius  species 
currusque  qidnque  liberis  onustus. 
Die  Söhne  des  triumphierenden 
Dichters  sind  die  als  Kinder  gedach- 
ten Eroten.  —  Hinter  dem  Wagen  des 
Feldherrn  marschieren  die  Solda- 
ten, die  unter  seiner  Führung  ge- 
kämpft haben,  hinter  dem  des 
Dichters  die  Nachahmer,  die  seinen 
Spuren  gefolgt  sind.  Darin  findet 
ein  starkes  Selbstgefühl  plastischen 
Ausdruck,  wie  es  sich  später  noch 
einmal  äufsert,  IV  1,  136  scribat 
ut  exemplo  cetera  turba  tuo;  man 
wird  an  den  schrofTen  Ausfall  des 
Horaz  erinnert,  ep.I  19,  19  o  imi- 
tatores,  servum  pecus.  —  Zu  dem 
zweiten  Subjekt  scriptorum  turba 
mufs  aus  mecum  vectantur  ein 
allgemeiner  BegrifT,  etwa  me  co- 
mitantur,  ergänzt  werden. 

13.  Die  Nachahmer  sind  zugleich 
Nebenbuhler  des  Dichters;  sie  be- 
teiligen sich  an  dem  dichterischen 
Wettkampf,  der  hier,  wie  öfter 
(s.  zu  II  10,  2),  unter  dem  Bilde 
des  Wettrennens  der  Wagen  im 
Circus  vorgestellt  wird.  Da  das 
Streben  der  einzelnen  Teilnehmer 
vor  allem  darauf  gerichtet  ist,  den- 


jenigen Teilnehmer  am  Kampfe  zu 
besiegen,  der  die  gröfste  Aussicht 
auf  den  Sieg  hat,  so  wird  durch 
in  me  dieser  Wettkampf  als  ein 
ausschliefslich  gegen  Properz  ge- 
richteter Kampf  dargestellt,  den 
sich  die  Phantasie  des  an  die  Bil- 
der des  Circus  gewöhnten  römi- 
schen Lesers  als  den  nächsten  am 
Ziele  denken  mufste.  Durch  diesen 
Gegensatz  aller  anderen  gegen  den 
einen  Dichter  wird  aber  auch  die 
Vorstellung  eines  feindseligen  Nei- 
des der  zurückbleibenden  Bewer- 
ber gegen  den  alle  überragenden 
Dichter  hervorgerufen ;  daher  kann 
V.  21  die  invida  turba  eintreten, 
nachdem  vorher  von  den  Nach- 
ahmern die  Rede  gewesen  ist.  — 
Wieder  mischt  sich  mit  dem  rö- 
mischen Bilde  des  Circus  ein  grie- 
chisches, die  Vorstellung  von  dem 
Wege  zum  Musenberg,  wo  nach 
dem  Vorbild  Hesiods  die  Dichter- 
weihe stattfindet.  Dieser  Weg  zu 
den  Musen  ist  schmal,  keine  be- 
queme Strafse,  sondern  ein  steiler 
Bergpfad,  wie  der  zur  Tugend  bei 
Hesiod  (op.  289  rfjs  S'a.Qf.rrjs  iS^cöra 
&£oi  7tQ07i<xQ0t&ev  iihjxav  a&d- 
varoi'  fiaxQÖs  Si  xai  d^d'ios 
oluos  is  avTTjv),  niemand  hat 
ihn  vor  dem  Dichter  selbst  be- 
treten, wie  V.  18  ausdrücklich  ge- 
sagt wird;  ähnlich  schon  Ennius 
ann.  223  V.  cum  neque  Musarum 
scopulos  quisquam  superarat  Cat. 
105,  1  Mentula  conatur  Pimpleum 
scandere  montem. 

15.  Die  Ausschliefsung  der  Mit- 
bewerber gilt  nicht  für  die  Poesie 
im  allgemeinen,  sondern  nur  für 
die  Erotik;  Epiker  wird  es  genug 
geben.  Das  ist  anders  gemeint, 
als   wenn    Virgil   sagt  (ed.  VI  6) 
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qui  finem  imperii  Bactra  futura  canent: 
sed,  quod  pace  legas,  opus  hoc  de  monte  sororum 
detulit  iütacta  pagina  nostra  via. 


nunc  ego  {namque  super  tibi  erunt, 
gut  dicere  laudes,  Vare,  tuas  cu- 
piant  et  tristia  condere  bella) 
agrestem  tenui  meditabor  arun- 
dine  musam.  —  Das  geringschätzige 
Urteil  über  die  Epik,  das  sich  in  die-  • 
sen  Worten  ausspricht,  verdient  um 
so  mehr  Beachtung,  als  es  mit  der 
sonstigen  Anerkennung  der  Epik 
als  des  an  sich  wichtigeren  und 
höher  stehenden  Gebietes  (II  1. 
II  34 ;  auch  HI  9)  in  Widerspruch 
steht,  so  wenig  diese  Anerken- 
nung auch  den  wirklichen  An- 
sichten des  Dichters  entsprochen 
haben  mag.  Das  Selbstgefühl  des 
jungen  Dichters  ist  mit  der  Ver- 
öffentlichung und  dem  Erfolge  des 
zweiten  Buches  erheblich  gestiegen, 
er  kann  jetzt  auch  den  vornehmen 
Gönnern,  die  ihn  zur  epischen 
Dichtung  drängen  wollen,  vor  allem 
Mäcenas,  in  anderem  Tone  ent- 
gegentreten. Hatte  er  früher  sol- 
chen Forderungen  gegenüber  die 
Geringfügigkeit  des  ihm  verliehe- 
nen Talentes  betont,  so  erschei- 
nen sie  ihm  jetzt  als  ein  störender 
Eingriff  (V.  7)  in  die  Wirksamkeit 
des  ihn  begeisternden  Dichter- 
gottes, denn  um  Kriegsthaten  zu 
besingen,  bedarf  es  einer  solchen 
besonderen  Begeisterung  nicht; 
das  können  andere  auch.  Massen- 
weise werden  sich  Epiker  finden, 
die  den  neuen  Kriegsruhm,  der  auf 
dem  jetzt  in  Aussicht  stehenden 
parthischen  Feldzuge  gewonnen 
werden  wird,  besingen  und  so  die 
Annalen  des  Ennius  fortsetzen  wer- 
den. Sie  werden  die  Stadt  Bactra 
im  äufsersten  Osten  besingen  (vgl. 
IV  3,  63  ne  precor  ascensis  tanti 
Sit  gloria  Bactris),  die  durch  den 
neuen  Feldzug  zur  Grenze  des  rö- 
mischen Reiches  gemacht  werden 
wird.  —  Über  das  unternehmen 
des  Augustus    gegen   die  Parther 


vom  Jahre  22  v.  Chr.  s.  z.  H  10, 
13.  Der  Kaiser  wird  von  vorn- 
herein einen  friedlichen  Erfolg  ins 
Auge  gefafst  haben,  für  die  höfischen 
Dichter  aber  gilt  die  zunächst  we- 
sentlich Verwaltungszwecken  die- 
nende Reise  als  der  Aufbruch  zu 
einer  ruhmreichen  kriegerischen 
Unternehmung. 

17.  Mit  opus  wird  die  Samm- 
lung der  einzelnen  Gedichte  be- 
zeichnet, wie  V.  22  und  IV  1,  135 
at  tu  finge  elegos,  fallax  opus. 
—  Über  hoc  s.  zu  II  12,  21,  über 
pagina  s.  zu  II  1,  1.  —  Der  Weg, 
auf  dem  der  Dichter  sich  die  Be- 
geisterung zu  seinem  Werk  vom 
Musenberge  {sorores  wie  II  30,  27 
illic  aspicies  scopulis  haerere  so- 
rores) geholt  hat,  ist  noch  unbe- 
treten ;  damit  wird  der  Gedanke 
von  V.  14  wieder  aufgenommen, 
nachdem  er  durch  den  Gegensatz 
zu  den  zahlreichen  Epikern,  die 
den  allbekannten  Weg  der  epi- 
schen Kunstübung  wandeln,  eine 
neue  Spitze  bekommen  hat.  — 
Diese  Vorstellung  findet  sich  mit 
demselben  Gegensatz  schon  bei 
Callimachus,  ep.  28  ovSk  xeXaiöd'tp 
y_aiQ(o,  rls  noXlovs  SSe  xai  wSe 
yipei,  und  danach  Ähnliches  bei 
späteren  Dichtern,  z.  B.  Antipater 
von  Thessalonice  (Anth.  Pal.  VII 
409,  5)  ei  rdv  äxQinrov  xal  Aviu- 
ßatov  &.tQandv  älXois  fialeat 
Lucr.  I  117  Ennius  ut  noster  ee- 
cinit,  qui  primus  amoeno  detulit 
ex  Helicone  perenni  fronde  co- 
ronam  Virg.  georg.  III  10  primus 
ego  in  patriam  mecum,  modo  vita 
supersit,  Aonio  rediens  deducam 
vertice  Musas  291  sed  me  Parnasi 
deserta  per  ardua  dulcis  raptat 
amor :  iuvat  ire  iugis,  qua  ?iulla 
priorum  Castaliam  molli  deverti- 
tur  orbita  clivo;  bei  Properz  selbst 
noch  IV 10,  3  magnum  iter  ascen- 
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mollifl,  Pegasides,  date  vestro  serta  poetae : 
noD  faciet  capiti  dura  Corona  meo. 

at  mihi  quod  vivo  detraxerit  invida  turba, 
post  obitum  duplici  fenore  reddet  opus. 

famae  post  obitum  fingit  maiora  vetustas: 
maius  ab  exequiis  nomen  in  ora  venit. 

nam  quis  equo  pulsas  abiegno  nosceret  arces, 
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do ,  sed  dat  mihi  gloria  vires: 
non  iuvat  e  facili  lecta  Corona 
iugo, 

19.  Auch  die  Vorstellung  des 
Dichterkranzes  ist  alt;  Properz  hat 
sie,  ebenfalls  zur  Veranschaulichung 
eines  litterarischen  Gegensatzes, 
noch  IV  1,  61  Enniiis  hirsuta  cin- 
gat  sua  dicta  corona:  mi  folia 
ex  hedera  porrige,  Bacche,  tua\ 
um  das  Neue  seiner  Dichtung  zu 
bezeichnen,  benutzt  er  sie  IV  10,4 
non  iuvat  e  facili  lecta  corona 
iugo,  wie  Lucr.  I  928  iuvatque 
nqvos  decerpere  flores  instgnem- 
que  meo  capiti  petere  inde  coro- 
nam,  unde  prius  nulli  velarint 
tempora  Musae.  Hier  wird  durch 
mollia  serta  und  dtira  corona  der 
Gegensatz  zwischen  epischer  und 
erotischer  Dichtung  ausgedrückt  (s. 
zu  I  7,  19).  —  Wie  Properz  sich 
an  der  angeführten  Stelle  (IV  1,61) 
durch  den  Dichtergott  Bacchus 
krönen  läfst,  so  hier  durch  die 
Musen.  Sie  werden  hier  nach  dem 
Flügelrofs  Pegasus  benannt,  durch 
dessen  Hufschlag  die  Musenquelle 
Hippukrene  auf  dem  Helikon  ge- 
öffnet worden  ist,  in  der  sie  bei 
Hesiod  (theog.  6)  baden.  —  Facere 
wird  in  der  Bedeutung  „passen" 
entweder  absolut  gebraucht  (z.  ß. 
Ov.  trist.  III  8,  23  nee  caelum  nee 
aquae  faciunt  nee  terra  nee  aurae) 
oder  mit  der  Präposition  ad  (Ov. 
trist.  I  10,  44  non  faeit  ad  nostras 
hostia  maior  opes);  hier  regiert  es 
den  Dativ  nach  dem  Muster  ähn- 
licher Begriffe,  wie  convenire,  ap- 
tum  esse.  Dem  Ausdruck  liegt  die 
Vorstellung  zu  Grunde,  dafs  eine 
Sache  an   einer  bestimmten  Stelle 


ihren  Platz  ausfüllen,  etwas  leisten 
wird. 

21.  Das  Mafs  von  Anerkennung, 
das  dem  Dichter  seine  Nachahmer 
und  Neider  durch  ihre  Feindschaft 
entziehen,  wird  ihm  nach  seinem 
Tode  reichlich  ersetzt  werden,  wie 
es  stets  geschehen  ist.  Das  Werk 
selbst  wird  den  Meister  loben, 
wenn  persönliche  Gehässigkeit  das 
Urteil  nicht  mehr  trüben  wird.  — 
Der  verächtliche  Ausdruck  turba, 
wie  oben  V.  12  und  IV  1,  136 
scribat  ut  exemplo  cetera  turba 
tuo.  —  Duplici  nicht  „doppelt", 
sondern  „verdoppelnd". 

23.  Maiora  ist  Prädikatsnomen; 
das  Objekt,  ein  unbestimmter  Be- 
griff, wie  res,  ist  nicht  ausdrück- 
lich bezeichnet,  sondern  im  Prä- 
dikatsnomen enthalten.  Ähnlich 
Ov.  fast.  I  593  /ifj-ica  {aliquem) 
victorem  de  se  voeat,  alter  Jsau- 
ras  . . .  testificatur  opes.  —  Ab  exe- 
quiis kann  bedeuten  „durch  das 
Begräbnis"  (s.  zu  I  16,  14)  oder 
„von  dem  Begräbnis,  nach  dem 
Begräbnis",  wie  IV  7,  5  cum  mihi 
somnus  ab  exequiis  penderei  amo- 
ris,  und  diese  Auffassung  verdient 
wohl  den  Vorzug.  —  Über  in  ora 
venire  s.zu  II 1,  2.  —  Der  Gedanke 
ist  ein  Gemeinplatz  der  römischen 
Dichtung;  die  knappe  Form,  die 
Properz  für  ihn  gefunden  hat,  hat 
Ovid  zweimal  zur  Nachahmung 
veranlafst,  trist.  IV  10,  \22nomen, 
ab  exequiis  quod  dare  fama  solet 
Pont.  III  4,  73  scripta  placent  a 
morte  fere. 

25.  Derselbe  Gedanke  Theoer. 
16,  48  t/s  8^  &v  aQiorfjas  Avxicov 
nori,    rls    y.ouöfovras  UgiaulSae 
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fluminaque  Haemonio  comminus  isse  viro, 
Idaeum  Simoeota  lovis  cum  prole  Scamandro, 

Hectora  per  campos  ter  maculasse  rotas? 
Deiphobumque  Helenumque  et  Polydamanta  et  in  armis 

qualemcumque  Parim  vix  sua  nosset  humus. 
exiguo  sermone  fores  nunc,  Ilion,  et  tu, 

Troia,  bis  Oetaei  numine  capta  dei. 

ij  d'fjXvv  anö  yQoids  Kvyivov 
Myvo),  et  ftrj  fv).67ii§ne  rtQoriqcov 
vuvriaav  aoiSol;  und  Ähnliches  oft. 
—  Pellere  hat  hier  die  Bedeutung, 
die  sonst  durch  die  Zusammen- 
setzung mit  einer  Präposition  aus- 
gedrückt wird,  propellere  oder 
eompellere.  —  Die  durch  das  Ver- 
bum  ausgedrückte  Handlung  wird 
dem  hölzernen  Pferde  unmittelbar 
zugeschrieben;  die  vermittelnden 
Kräfte  werden  übergangen.  —  No- 
scere  in  der  Bedeutung,  die  sonst 
novisse  hat  (nachher  no^sef  V.30); 
so  Cat.  68,  140  noscens  omnivoU 
plurima  fiirta  lovis.  —  Neben 
dem  Objekt  im  Accusativ  stehen 
zwei  andere  in  der  Infinitivkon- 
struktion; s.  zu  I  20.  14.  —  Die 
Bedingung,  die  ergänzt  werden 
mufs,  ist  7iisi  famae  vetustas 
maiora  fin^^eret.  —  Neben  der 
schliefsiichen  Eroberung  der  Stadt 
werden  zwei  bedeutende  Einzel- 
heiten der  trojanischen  Sage  er- 
wähnt, der  Kampf  des  Achilles 
{Haemonio  vii'o,  s.  zu  I  13,  21)  mit 
den  beiden  Flufsgöttern  (llias  21) 
und  die  Schleifung  der  Leiche 
Hektors,  und  daran  schliefst  sich 
weiter  eine  Aufzählung  von  troja- 
nischen Helden,  die  durch  Homer 
in  der  Erinnerung  der  Nachwelt 
fortleben. 

27.  Von  den  beiden  Flufsgöttern 
Simois  und  Xanthos  oder  Skaman- 
dros  wird  der  letztere  in  der  llias 
zweimal,  14,  434  und  21,  2,  als 
Sohn  des  Zeus  bezeichnet,  Eävd-ov 
SivijevTos,  6v  d&dvaros  rey.ero 
Zevs.  —  Der  VersschluCs  prole  Sca- 
mandro wie  Cat.  64,  357  unda 
Scamandri,  nach  dem  homerischen 


ävS^se  Sk  Z'/.äuavSQov  llias  20, 
74.  —  Die  Schleifung  der  Leiche 
Hektors  ist  auch  hier  wahrschein- 
lich nicht  die  um  das  Grabmal  des 
Patroklos,  von  der  die  llias  24,  14 
berichtet,  sondern  die  den  Späteren 
geläufige  uro  die  Stadtmauern,  wie 
II  8,  38  fortem  illum  Haemoniis 
Hectora  traxit  equis. 

29.  Neben  drei  Söhnen  des  Pria- 
mus  wird  Polydamas  genannt  (über 
die  Messung  der  ersten  Silbe  s.  zu  I 
14,  19),  der  in  der  llias  als  einer  der 
Hauptführer  des  trojanischen  Heeres 
erscheint  und  18,  250  näher  geschil- 
dert wird,  d  yäQ  otoe  Soa  ngöaam 
xai  ÖTi/aao)  ,  .  ,  S  ftkv  &p  /uvd'oi- 
aiv,  S  ^'  (Hektor)  ^y/ei'  riollöv 
ivly.a.  —  Über  qualemcumque  s. 
zu  I  8  b,  34.  Die  Vorstellung  von 
der  geringen  Kriegstüchtigkeit 
des  Paris  stützt  sich  auf  die  Er- 
zählung von  seinem  Zweikampf 
mit  Menelaus  im  dritten  Buche  der 
llias  und  die  Vorwürfe,  die  ihm 
Helena  (3,430)  und  Hektor  (6,326) 
machen.  —  Den  Versschlufsi'?Vr«/a 
nosset  humus  hat  Ovid  trist.  V  5, 
54  wiederholt. 

31.  Nunc  vertritt  einen  Bedin- 
gungssatz, „wenn  du  der  Gegenwart 
angehörtest."  —  Zweimal  ist  Troja 
durch  die  Gottheit  des  Herakles, 
des  auf  dem  Uta  zum  Gott  gewor- 
denen Helden  (s.  zu  I  13,  24),  ein- 
genommen worden,  einmal  un- 
mittelbar durch  ihn  und  dann  nach 
seinem  Tode  durch  seinen  dem 
Philoktet  gehörenden  Bogen,  ohne  ., 

den  die  zweite  Eroberung  nicht 
möglich  war;  vgl.  z.  B.  Soph.  Phil. 
1439  rd  SevrsQov  ydp  roZs  iuols 
avrriv    %QEtbv    rrffots  a).c5vai.    — 
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nec  non  ille  tui  casus  memorator,  Homerus, 

posteritate  suum  crescere  sensit  opus, 
meque  inter  serös  laudabit  Roma  nepotes : 

illum  post  cineres  auguror  ipse  diem. 
ne  mea  contempto  lapis  indicet  ossa  sepulcro, 

provisum  est  Lycio  vota  probante  deo. 
carminis  interea  nostri  redeamus  in  orbem: 

gaudeat  in  solito  tacta  puelia  sono. 
Orphea  detinuisse  feras  et  concita  dicunt 


35 
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Die  seltsame  Unterscheidung  von 
Ilion  und  Troia  ist  gewifs  nicht 
absichtslos;  auch  Virgil  hat  sie, 
Aen.  V  756  hoc  Ilium  et  haec 
loca  Troiam  esse  iubet.  Vielleicht 
soll  Burg  und  Stadt  unterschieden 
werden,  wie  Virg.  Aen.  III  349  par- 
vam  Troiam  simulataque  magnis 
Pergama  .  .  .  agnosco. 

33.  Auch  Homer  hat  das,  was 
der  Dichter  hier  behauptet,  an 
sich  erfahren;  sensit  in  derselben 
Bedeutung,  wie  II  14,  19  hoc  sensi 
prodesse  magis  33,  7  tti  certe  .  .  . 
sensisti,  multas  quid  sit  inire  vias. 

35.  Que  in  der  Bedeutung  von 
quoque,  wie  Cat.  102,  3  meque 
esse  invenies  illorum  iure  sacra- 
tum;  bei  Properz  läfst  sich  noch 
tuque  II  33,  31  und  III  21,  16  so 
auffassen.  —  Inter  serös  nepotes 
in  den  Gesprächen  der  Nachkom- 
men, wie  II  34,  76  laudatur  fa- 
cilis  inter  hamadryadas.  In  die- 
sen Gesprächen  wird  Rom  den 
Dichter  preisen.  Der  Ausdruck  ist 
eigenartig  pleonastisch;  das  Sub- 
jekt wird  in  Roma  und  inter 
serös  nepotes  zweimal  bezeichnet. 
—  Dieses  Lob  kann  sich  der  Dich- 
ter selbst  wenigstens  prophezeien ; 
späteren  Geschlechtern  bleibt  es 
überlassen,  es  zu  erleben.  —  Ein 
bemerkenswerter  Anklang  bei  ganz 
verschiedener  Bedeutung  Ov.  Pont. 
III  2,  35  vos  etia7n  seri  laudabunt 
sae.pe  nepotes. 

37.  Lapis  contempto  sepulcro 
gehört  zusammen  und  ist  so  zu 
verstehen,    wie   serica  variis  tex- 


tilihus  I  14,  22.  —  Na'^h  provi- 
visum  est  erwartet  man  einen  Da- 
tiv oder  Ablativ  mit  a  zur  Be- 
zeichnung des  handelnden  Subjekts, 
aber  diese  wird  mittelbar  durch 
einen  Ablat.  absol.  gegeben.  Der 
lykische  Gott,  der  Apollo  von  Pa- 
tara  (qui  Lyciae  tenet  dumeta 
Hör.  od.  III  4,  62),  hat  zu  den 
Wünschen  des  Dichters  seine  Zu- 
stimmung gegeben. 

39.  Die  programmartige  Ausein- 
andersetzung des  Dichters  mit  sei- 
nen Neidern  und  Nachahmern  er- 
scheint als  ein  Heraustreten  aus 
dem  fest  abgegrenzten  Kreise  der 
erotischen  Dichtung,  in  den  er 
durch  den  Willen  des  Gottes  ge- 
bannt ist,  vgl.  III  3,  21  cur  tua 
praescripios  evecta  est  pagina 
gyros.  —  In  solito  smio  hat  die 
Bedeutung  eines  blofsen  Ablativs 
(s.  zu  I  3,  44).  —  Dafs  bei  der  puelia 
nicht  an  eine  bestimmte  Person 
gedacht  ist,  zeigt  die  Wiederauf- 
nahme des  Gedankens  2,  8  tui'ba 
puellarum  si  mea  verba  colit.  Der 
Gedanke,  dafs  es  dem  Dichter  nur 
um  den  Beifall  seiner  Geliebten 
zu  thun  ist  (II  13),  würde  zu  der 
Stimmung  des  Buches  nicht  passen, 
in  dem  der  Name  Cynthia  nur  in 
den  beiden  Abschiedsgedichten  21 
und  24  vorkommt. 

2,  1.  Die  Hoffnung  des  Dichters, 
durch  seine  Elegien  die  Leserinnen 
zu  erfreuen,  findet  eine  Stütze  in 
dem,  was  die  Sage  von  der  Wir- 
kung des  Gesanges  erzählt.  Drei 
Beispiele   dieser  Wirkung  werden 
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flumina  Threicia  sustinuisse  lyra : 
saxa  Cithaeronis  Thebas  agitata  per  artem 

sponte  sua  in  muri  membra  coisse  feriint: 
quin  etiam,  Polypheme,  fera  Galatea  sub  Aetna 

ad  tua  rorantes  carmina  flexit  equos : 
miremur,  nobis  et  Baccho  et  Apolline  dextro 


in  drei  Distichen  aufgezählt  und 
im  vierten  aus  ihnen  der  Schlufs 
gezogen,  dafs  der  Dichter  zu  seiner 
Hoffnung  berechtigt  ist.  —  Deti- 
nere  die  zum  Angriff  bereiten  Tiere 
auf  ihrem  Platze  festbannen  (Tib.  I 
8, 20  cantus  et  iratae  detinet  anguis 
iter  iMart.  XIV  166,  2  quae  duxit 
Silvas  detinuitque  feras),  sicstinere 
die  Bewegung  des  von  oben  nach 
unten  fliefsenden  Wassers  durch 
eine  Gegenwirkung  zum  Stehen 
bringen. 

3.  Thebas  in  ynuri  membra  co- 
isse gehört  zusammen ;  Amphion 
hat  durch  die  Kraft  seiner  Leier 
die  Steine  für  den  Mauerbau  vom 
Gebirge  an  die  Baustelle  geschafft, 
wie  es  Apoll.  Bhod.  anschaulich 
schildert  (1  738  Zij&oe  ukv  inm- 
ftaSdv  ^epra^er  ovpeos  ^hßäroio 
xdprj  uoyeovTi  ioixcoS'  l^i/^üov 
S'  inl  ol  '/Qvairi  (fÖQuiyyi  }.iyai- 
vcov  TJis,  ois  röaoT]  ok  uer'  lyvia 
vlaaero  nixQT)),  und  dort  auch  zu- 
sammengefügt. —  Die  Zusammen- 
stellung mit  Orpheus  auch  Paus. 
VI  20,  18  eivai  /ihv  'Afiflova, 
elvai  Si  xai  rdi'  &Qäxa  UQ^ia 
nayevaai  6'eivdv  xal  avroZs  inq- 
Sovat  d^Qia  re  dq^ixvelod'ai  tm 
^O^cpel  xai  ^Afiwlovt  is  ras 
rov  rel^ove  otxooouias  ras  Tti- 
rpas. 

5.  Galatea  auf  einem  Seepferde 
oder  einem  Delphin  reitend,  den 
Kopf  nach  Polyphem  umwendend, 
ist  ein  beliebter  Gegenstand  der 
Wandmalerei.  Auch  die  Dichtung 
hat  die  Liebe  des  wilden  Cyk'.open, 
dessen  rohes,  täppisches  Wesen 
einen  komischen  Gegensatz  zu  der 
Schönheit  der  von  ihm  geliebten 
Nymphe    bildet,     oft     behandelt 


(Theoer.  6.  11.  Ov.  met.  XIII  750), 
meist  so,  dafs  Polyphem  als  un- 
glücklicher Liebhaber  dargestellt 
wird.  Properz  folgt  hier  einer  an- 
deren ,  auch  bei  Nonnus  6,  300  ff. 
zu  Grunde  liegenden  Überlieferung, 
nach  der  es  Polyphem  durch  sei- 
nen Gesang  gelungen  ist,  sich  die 
Liebe  der  Nymphe  zu  erringen. 
Ein  solcher  Erfolg  in  der  Liebe 
ist  das  Höchste,  was  das  Lied  des 
Sängers  erreichen  kann,  und  gröfser, 
als  was  Orpheus  und  Amphion  ge- 
leistet haben,  daher  wird  er  mit 
quin  etiam  an  das  Vorhergehende 
angeschlossen.  Dafs  für  ihn  selbst 
der  Erfolg  in  der  Liebe  mit  dem 
litterarischen  Erfolg,  den  er  er- 
wartet, zusammenfällt,  sagt  Pro- 
perz in  diesem  Gedicht  nicht  mehr. 
—  Wild  ist  der  Ätna,  weil  die  Cy- 
klopen  an  seinem  Fufse  hausen; 
das  Beiwort  gilt  also  mittelbar 
dem  Polyphem,  und  der  Dichter 
will  hervorheben,  dafs  die  zarte 
Nymphe  unter  dem  Einflufs  des 
Gesanges  selbst  den  Abscheu  vor 
diesem  wilden  Bewerber  überwun- 
den hat. 

7.  Die  Art,  in  der  der  Schlufs 
eingeführt  wird,  ist  dieselbe,  wie 
II  8,  39  inferior  multo  cum  sim 
vel  matre  vel  armis,  mirum,  si  de 
me  iure  triumphal  Amor?  —  Bac- 
chus und  Apollo  sind  die  beiden 
Dichtergötter  (s.  zu  II  30,  38);  ihnen 
selbst  wird  das  Beiwort  dexter 
gegeben ,  das  zunächst  den  von 
ihnen  gesandten  Zeichen  zukommt, 
wie  III  18,  5  hie,  ubi,  mortales 
dexter  cum.  quaereret  urbes,  cym- 
bala  Thebano  concrepuere  deo  IV 
9,  72  sancte,  velis  lihro  dexter  in- 
esse  meo.  —  Colit  wie  II  26  b,  26 
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lurba  puellarum  si  mea  verba  colit? 
quod  non  Taenareis  domus  est  mihi  fulta  columnis, 

nee  eamera  auratas  inier  eburna  trabes, 
nee  mea  Phaeacas  aequant  pomaria  silvas, 

non  operosa  rigat  Marcius  antra  liquor: 
at  Musae  comites,  et  carmina  cara  legenti, 

et  defessa  choris  Calliopea  meis. 


carmina  tarn  sancte  nulla  puella 
colit. 

9.  Der  litterarische  Erfolg  wiegt 
alle  Reichtümer  auf.  —  Schwarzen 
Marmor  von  Tänarum,  dem  süd- 
lichen Vorgebirge  des  Peloponnes, 
erwähnt  Plin.  36,  135  sunt  et 
nigri  (lapides),  quorum  auctori- 
tas  venit  in  marmora,  sicut  Tae- 
?iarius.  —  Hör.  od.  II  18,  1  non 
ebur  neque  aureum  mea  renidet  in 
domo  lacunar  Sen.  quaest.  nat.  I 
prol.  7  lacunaria  ebore  fulgentia 
Plin.  h.  n.  33,  57  laquearia,  quae 
nunc  et  in  privatis  domibus  aui'o 
tegiintur,  post  Carthaginem  ever- 
sam  primo  in  Capitolio  inaurata 
sunt  censura  L.  Mummt,  inde 
transiere  in  cameras  quoque  et 
parietes,  qui  iam  et  ipsi  tamquam 
vasa  inaurantur.  —  Camera  ist  die 
gewölbte  Decke,  Zac«7jar  die  flache, 
wenn  sie  getäfelt  ist,  Non.  p.  30 
Camerum  obtortum,  unde  et  ca- 
merae  tecia  in  curvitatem  formata. 

11.  Der  Obstgarten  des  Alcinous 
(Od.  7,  112)  ist  schon  für  Homer 
das  mit  wunderbaren  Zügen  aus- 
gestattete Ideal  eines  Gartens  und 
wird  als  unerreichtes  Muster  der 
Gattung  von  den  römischen  Dich- 
tern oft  erwähnt,  z.  B.  Virg.  georg. 
II  87,  wo  er  auch,  wie  hier,  als 
silvae  bezeichnet  wird,  um  die  Vor- 
stellung einer  ungeheuren  Gröfse 
hervorzurufen;  vgl.  I  14,  5  et  ne- 
mus  omne  satas  ut  tendat  vertice 
Silvas.  —  Phaeacus  ist  Adjektiv, 
in  der  Form  übereinstimmend  mit 
opacus,  meracus,  von  Phaeax  ähn- 
lich gebildet,  wie  herous  von  ke- 
ros.  —  Die  aqua  Marcia  nennt 
Properz  mit  besonderer  Rücksicht 


auf  die  Wasserbauten  des  Agrippa, 
der  sie  renoviert  hatte;  er  erwähnt 
sie  noch  III  22,  24  aeternum  Mar- 
cius umor  opus,  und  ebenso  Lyg- 
damus  (Tib.  III)  6,  58  temperet  an- 
nosum  Marcia  lympha  merum. 
Von  ihr  sagt  Plinius  h.  n.  31,  41 
clarissima  aquarum  omniuvi  in 
toto  orbe  frigoris  salubritaiisque 
palma  praeconio  urbis  Marcia  est 
inter  reliqua  deum  munera  urbi 
tributa  42  cum,  quantum  Firgo 
tactu  praestet ,  tantum  praestet 
Marcia  haustu,  quamquam  utrius- 
que  iam  pridem  urbi  perit  volup- 
tas,  ambitione  avaritiaque  in  vil- 
las  ac  suburbaJia  detorquentibus 
publicum  salutem.  —  Grotten  oder 
Wald  (s.  zu  I  1,  11)  und  Wasser 
gehören  zusammen;  hier  sind  künst- 
liche Parkanlagen  gemeint,  die  bei- 
des vereinigen.  —  Operosus  nicht 
„mühsam",  sondern  „künstlich"; 
vgl.  IV  8,  52  ?ion  operosa  comis, 
sed  furibunda  decens  Ov.  her.  3,  31 
viginti  fulvos  operoso  ex  aere  le- 
betas  met.  XV  666  ad  templa  pe- 
titi  perveniunt  operosa  dei, 

13.  Für  den  Mangel  an  Reich- 
tümern entschädigt  den  Dichter  der 
Vorzug,  dafs  ihn  die  Musen  zu 
ihren  Tänzen  zugelassen  haben,  s. 
zu  II  10,  1.  Er  denkt  sich  sogar, 
wie  Bacchus  II  30,  38,  als  den 
Führer  des  Musenchores,  der  die 
Bewegungen  des  göttlichen  Reigens 
bestimmt.  So  entstehen  Gedichte, 
an  denen  der  Leser  seine  Freude 
hat;  carus  wird  nicht  nur  von 
Personen,  sondern  auch  von  Sachen 
gebraucht,  Gat.  107,  3  quare  hoc 
est  gratum  nobis  quoque,  carius 
auro,    quod  te  restituis,    Lesbia, 
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fortunata,  meo  si  qua  est  celebrata  libello ! 

carmina  erunt  formae  tot  monumenta  tuae. 
nam  neque  pyramidum  sumptus  ad  sidera  ducti 

nee  lovis  Elei  caelum  imitata  domus 
nee  Mausolei  dives  fortuna  sepulcri 

mortis  ab  extrema  condieione  vacant. 
aut  illis  ilamma  aut  imber  subducet  honores, 

annorum  aut  ictu  pondere  victa  ruent. 
at  non  ingenio  quaesitum  nomen  ab  aevo 

excidet :  ingenio  stat  sine  morte  decus. 


mi  cupido  Tib.  I  4,  53  rapias  tum 
cara  licebit  oscula  Cic.  Att.  V  15,  1 
nihil  exoptatius  adventu  meo,  ni- 
hil caritts.  —  Nachahmung  dieser 
Stelle  bei  Ovid  am.  I  3,  7. 

15.  Libellus  kann  hier  sowohl 
das  Gedichtbuch  wie  das  Einzel- 
gedicht bedeuten.  —  Tot  monu- 
menta, nämlich  quot  carmina. 

18.  Caelum  imitata,  durch  seine 
Höhe,  ähnlich  gemeint,  wie  Lyg- 
damus  (Tib.  III)  3,  15  nemora  in 
domibus  sacros  imitantia  lucos; 
vgl.  Man.  V  289  sculpentem  fa- 
ciet  sanctis  laquearia  templis  con- 
dentemque  novum  caelum  per 
tecta  Tonantis  Stat.  silv.  IV  2,  30 
fessis  vix  culmina  prendas  visi- 
bus  auratique  putes  laquearia 
caeli  Marl.  VIII  36,  11  haec,  Au- 
guste, tarnen,  quae  vertice  sidera 
pulsat,  par  domus  est  caclo  Tert. 
apol.  25  nulla  Capitolia  certan- 
tia  ad  caelum, 

19.  Dives  fortuna  Mausolei  ist 
ebenso  gedacht,  wie  amor  Hercu- 
lis  I  13,  23  und  vorher  sumptus 
pyramidum;  nur  wird  der  Haupt- 
begriff hier  nicht  durch  ein  blofses 
Substantiv,  sondern  durch  ein  Sub- 
stantiv mit  einem  Adjektiv  ver- 
treten. —  Von  dem  Mausoleum  in 
Halicarnass  sagt  Plin.  h.  n.  36,  30 
sepulcrum  hoc  est  ab  Artemisia 
factum  Mausolo  Cariae  regulo, 
qui  obiit  olympiadis  CFII  anno 
secundo.  opus  id  ut  esset  inter 
Septem  iniractila,  hi  maxime  fecere 
artißces  (Scopas,  Bryaxis,  Timo- 


theus,  Leochares).  —  Den  Schöp- 
fern solcher  Werke  gönnt  das 
Schicksal  ihren  Ruhm  nur  unter 
der  Bedingung  eines  unvermeid- 
lichen Unterganges. 

22.  Die  Jahre  sind  hier  nach 
der  Vorstellung  des  Dichters  etwa 
in  derselben  Weise  thätig,  wie  im 
Kriege  eine  Belagerungsmaschine, 
durch  einen  Stofs  werfen  sie  das 
Bauwerk  zusammen.  Mit  dieser  bild- 
lichen Vorstellung  vermischt  sich 
die  thatsächliche  Anschauung,  dafs 
der  fortdauernde  Druck  der  oberen 
Teile  auf  die  unteren  das  Gebäude 
ins  Wanken  bringt,  vgl.  Ov,  trist. 

II  86  ipsa  suo  quaedam  pondere 
tracta  ruunl. 

23.  Quaesitum  „gewonnen",  vgl. 

III  18,  5  mortalis  dexler  cum  quae- 
rereturbes  IV  9,  18  bis  mihi  qziae- 
sitae,  bis  mea  praeda  boves.  —  Ab 
aevo  hat  die  Bedeutung  eines  Abi. 
in  Str.,  s.  zu  I  16,  14.  —  Excidere 
ursprünglich  „herausfallen",  dann 
allgemeiner  „verloren  gehen",  III 
7,  7  primo  miser  excidit  aevo 
Hör.  od.  III  5,  29  nee  vera  virtus, 
cum  semel  excidit,  curat  reponi 
dcterioribus.  —  Stare  nicht  „ste- 
hen", sondern  „bestehen  bleiben". 
—  Der  Gedanke,  mit  dem  dieses 
Einleitungsgedicht  schliefst,  ist  der- 
selbe, mit  dem  ein  Schlufsgedicht 
des  Horaz  (III  30)  anfängt,  auch 
sonst  ein  Gemeinplatz  römischer 
Dichtung  und  schon  bei  Pindar  nach- 
weisbar, Pyth.  VI  7  iroZuos  vuvcov 
d'rjaav^ös  iv  Ttolv^^ijoq)  'AnolXni- 
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Visus  eram  molli  recubans  Heliconis  in  umbra, 

Bellerophontei  qua  fluit  unior  equi, 
reges,  Alba,  tuos  et  regum  facta  luorum, 


via  TETeiy^iOTaL  vccTzq,  rov  ovrs 
'^eiueoios  dußQos  inaxrds  ild'wv, 
ioißQÖiiov  vecpeXas  ar^azös  auel- 
l.i%oS,  ovx  äveuos  is  uvyovs  dlos 
ätoiai  ■jiau(p6Q(o  ye^äSi  xQvmö- 
ftevov. 

3.  Auf  das  Einleitungsgedicht 
folgt  noch  ein  zweites  Programm- 
gedicht, das  die  Beschränkung  des 
Dichters  auf  die  erotische  Poesie 
rechtfertigen  soll.  Apollo  und 
Kalliope  selbst  sind  es,  die  den 
Dichter  auf  dieses  Gebiet  gewiesen 
haben.  Wie  Callimachus  im  Ein- 
gange seiner  Aetia  (s.  zu  II  34,  32) 
es  von  sich  erzählt  hatte,  so  denkt 
sich  auch  Properz  durch  eine 
Vision  auf  den  Helikon  entrückt, 
wo  er  versucht  sich  durch  einen 
Trank  aus  der  heiligen  Quelle  zu 
einer  epischen  Dichtung  im  Stile 
des  Ennius  zu  begeistern  (1 — 12). 
Aber  diesem  Versuche  tritt  Apollo 
selbst  entgegen,  indem  er  ihn  an 
die  Schranken  erinnert,  die  seiner 
Begabung  gezogen  sind  (13—24), 
und  ihm  den  Weg  zu  einem  Platz 
im  Walde  zeigt,  wo  er  die  Musen 
findet  (25—36).  Hier  macht  ihm 
Kalliope  noch  einmal  seinen  wahren 
Dichterberuf  klar  und  weiht  ihn 
dazu  durch  das  Wasser  einer  Quelle, 
aus  der  Philetas  getrunken  hat 
(37—52).  —  Deutlich  tritt  in  die- 
sem Gedicht  die  negative  Seite 
dieser  Dichterweihe  hervor,  die 
Ablehnung  der  epischen  Dichtung, 
zu  der  der  Dichter  von  seinen 
Gönnern  gedrängt  wurde,  in  den 
Worten  des  Apollo  noch  mehr,  als 
in  denen  der  Kalliope;  denn  die 
Rollen  sind  unter  die  beiden  gött- 
lichen Vertreter  der  Dichtkunst  of- 
fenbar so  verteilt,  dafs  Apollo  mit 
dem  Verbot  der  epischen  Dichtung 
anfangen,    Kalliope  mit   dem  Hin- 


weis auf  die  Erfolge  des  Dichters 
auf  dem  ihm  eigentümlichen  Dich- 
tungsgebiete schliefsen  soll.  Das 
göttliche  Eingreifen  selbst  ist  ein 
auch  sonst  in  der  römischen  Dich- 
tung vorkommendes  Motiv,  stets 
formelhaft  aufzufassen  und  nicht 
so  gemeint,  als  habe  der  Versuch, 
dem  in  der  Fiktion  das  Eingreifen 
des  Gottes  ein  Ende  macht,  wirk- 
lich einmal  stattgefunden.  —  Nicht 
minder  wichtig  als  die  Reden  der 
beiden  Gottheiten  ist  für  dieses 
Gedicht  die  verhältnismäfsig  breit 
ausgeführte  Schilderung  der  idealen 
Waldlandschaft,  in  der  die  Musen 
hausen  und  zu  der  auch  der  Dich- 
ter Zugang  gefunden  hat. 

1.  Auf  dem  Helikon,  wo  nach 
Hesiods  Vorbild  auch  Callimachus 
und  Gallus  (bei  Virgil  ecl.  VI  64) 
zu  ihren  dichterischen  Aufgaben 
geweiht  werden,  sieht  sich  der 
Dichter  im  Schatten  eines  Baumes 
ruhend  und  singend,  wie  die  Hirten 
bei  Theokrit  und  Virgil  vorgestellt 
werden  (s.  zu  I  18,  21).  —  Der 
Waldesschatten  des  Musenberges 
ist  mollis,  freundlich  und  behaglich 
(so  auch  Virg.  georg.  111  464  molli 
succedere  saepius  umbrae,  s.  zu  I  7, 
4);  vgl.  Paus.  IX  28,  1  6  Sk  ^E'Imwv 
ÖQwv  rcäv  SV  rf^  'EXläSi  ev  roZS 
udliarä  iariv  avyeios  y.ai  6'evoocov 
TiuiQcjv  dvcLTtlecos.  —  Die  Gegend  ist 
die  der  Hippukrene,  der  von  Pega- 
sus, dem  Rosse  des  Bellerophon, 
durch  einen  Hufschlag  geöffneten 
Quelle,  in  der  bei  Hesiod  die  Musen 
baden,  theog.  5  loeaaäusvac  xsQsva 
%Q6a  IlegurjaooZo  f]  Ititiov  y.gtjvrjs 
jj  'OXueiov   'Qad'Eolo. 

3.  Im  Traume  fühlt  der  Dichter 
die  Begabung  zu  einer  epischen 
Dichtung.  Wie  Apollo  selbst  singt 
er   zur   Leier;    die  Leier    ist   das 
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tantum  operis,  nervis  hiscere  posse  meis, 
parvaque  tarn  magnis  admoram  fontibus  ora 

unde  pater  sitiens  Ennius  ante  bibit, 
et  cecini  Curios  fratres  et  Horatia  pila, 

Mittel  seines  Vortrages,  obwohl  der 
Vortrag  selbst  durch  das  Wort 
hiscere  bezeichnet  wird,  das  aus- 
schliefslich  auf  den  Gesang  geht. 
Das  Wort  ist  gewählt,  um  an  die 
Vorstellung  des  magnum  os  zu 
erinnern,  das  der  epische  Dichter 
braucht  (s.  zu  II  1,  40);  auch  Horaz 
läfst  ars  poet,  138  den  epischen 
Dichter  sein  Werk  mit  einem  mäch- 
tigen hiatus  beginnen.  —  Auf  die 
über  die  bisherigen  Leistungen 
hinausgehende  Bedeutung  des  neuen 
Versuches  weist  ausdrücklich  noch 
tantum  operis  hin,  das  später  noch 
einmal  durch  tarn  magnis  fontibus 
aufgenommen  wird;  der  Ausdruck 
auch  Liv.  praef.  13  ut  orsis  tan- 
tum operis  successus  prosperos 
darent.  —  Derselbe  Versanfang 
III  11,  70  tantum  operis  belli  sus- 
tulit  una  dies.  —  Der  Gegen- 
stand der  angeblich  geplanten 
Dichtung  wird  mit  einer  Schärfe 
bezeichnet,  die  wohl  auf  einen 
bestimmten  Anlafs  schliel'sen  läfst. 
Mit  der  Darstellung  der  Thaten 
der  albanischen  Könige  hätte  Pro- 
perz  an  Virgils  Äneis  ange- 
knüpft, und  es  ist  wohl  möglich, 
dafs  man  ihn  zu  einer  solchen, 
ursprünglich  von  Virgil  selbst  in 
Aussicht  gestellten  Fortsetzung  (s. 
zu  II  1,  42)  veranlassen  wollte, 
nachdem  Virgil  selbst  diesen  Plan 
aufgegeben  hatte.  An  die  Ge- 
schichte der  albanischen  Könige 
schliefst  sich  im  folgenden,  wie  in 
Virgils  ursprünglichem  Plane,  die 
weitere  Behandlung  der  römischen 
Geschichte  bis  auf  die  Gegenwart. 
Dafs  Properz  hier  gerade  von  der 
Gegenwart  nicht  spricht,  während 
er  sie  in  dem  Einleitungsgedicht 
des  zweiten  Buches  gerade  als  den 
Gegenstand  hingestellt  hatte,  den 
er  wählen  würde,  wenn  er  die  Be- 


gabung zum  Epiker  in  sich  fühlte, 
ist  leicht  verständlich;  eine  poeti- 
sche Darstellung  der  Thaten  des 
Kaisers  sollte  nicht  an  Apollos  Ein- 
spruch scheitern. 

5.  Mit  raschem  Wechsel  des 
Bildes,  wie  ihn  Properz  liebt,  tritt 
an  die  Stelle  des  im  Waldesschat- 
ten ruhenden  und  singenden  Dich- 
ters jetzt  die  den  römischen  Dich- 
tern geläufige  Vorstellung  des 
Trinkens  aus  einer  heiligen  Quelle, 
deren  Wasser  zum  Dichten  begeis- 
tert (s.  zu  II  10,  25).  Properz  trinkt 
aus  derselben  Quelle,  wie  Ennius 
(vgl.  Hör.  ep.  13,10  Pindarici  fon- 
tis  qui  no7i  expalluit  haustus),  und 
wie  alles,  was  mit  der  epischen 
Dichtung  zu  thun  hat,  erhält  auch 
diese  Quelle  das  Beiwort  magnus, 
während  der  Mund  des  trinkenden 
Dichters  klein  gedacht  wird,  weil 
es  der  Mund  eines  Erotikers  ist. 
Die  Adjektive  sind  mehr  in  ihrer 
symbolischen,  als  in  der  wirklichen 
Bedeutung  zu  verstehen.  —  Pater 
heifst  Ennius  auch  bei  Horaz,  ep. 
1  19,  7 ;  damit  ist  schwerlich  et- 
was anderes  gemeint,  als  dafs 
Ennius  das  viel  ältere  Vorbild  der 
jüngeren  Dichter  ist,  die  ihn  als 
ihren  Meister  verehren. 

7.  Cecini  ist  kräftiger,  als  cane- 
bam  sein  würde;  die  Thatsache  hat 
selbständige  Bedeutung  und  ist 
deshalb  auch  formell  aus  der  Er- 
zählung der  Vision  losgelöst.  — 
Die  im  folgenden  genannten  Stoffe 
aus  der  römischen  Geschichte  wer- 
den nicht  in  genauer  chronologi- 
scher Folge  aufgezählt,  sondern  mit 
ähnlicher  Freiheit,  wie  die  Aben- 
teuer des  Odysseus  11112,25.  Der 
Dichter  beginnt  mit  zwei  glänzenden 
Siegen,  dem  der  Horatier  über  die 
Curiatier,  der  die  Herrschaft  Roms 
in  Latium  entschied,  und  dem  des 
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regiaque  Aemilia  vecta  tropaea  rate, 
victricesque  moras  Fabii  pugnamque  sinistram 

Cannensem  et  versos  ad  pia  vota  deos, 
Hannibaleinque  Lares  Romana  sede  fugantes, 

anseris  et  tutum  voce  fuisse  lovem  : 


10 


Aemilius  Paulus  über  Macedonien 
im  Jahre  168  v.  Chr.,  der  die  Welt- 
herrschaft Roms  begründete.  — 
Statt  der  Curiatier  nennt  Properz 
Curios  fratres,  wahrscheinlich  ei- 
ner sonst  nicht  bekannten  Tradi- 
tion folgend,  die  das  Geschlecht 
der  Curü  von  den  drei  Brüdern 
ableitete,  die  damals  für  Rom  den 
Kampf  geführt  hatten ;  denn  ob  die 
Curiatier  oder  Horatier  auf  römi- 
scher Seite  gekämpft  hatten,  war 
ungewifs,  Liv.  1,  24,  1  tarnen  inre 
tarn  clara  nominum  error  manet, 
utrius  populi  Horatii,  utrius  Cu- 
riatii  fuerint.  —  Eine  lokale  Er- 
innerung an  diesen  Kampf  hatte 
sich  auf  dem  römischen  Forum  er- 
halten, Liv,  1,  26,  10  spolia  Curi- 
atiorum  fixa  eo  loco,  qui  nunc 
pila  Horatia  appellatur  Dion.  Hai. 
3,  22,  9  iq  -/(oviaia  arv/.is  jJ  rfjs 
are^as  naardSos  aQyovaa  iv  ayo- 
QÜ,  e<p'  ^S  exeiro  rd  axvla  rcöv 
li4),ßav(öv  TQiSvftcov,  rd  juev  oSv 
önka  rifäviorai  8cd  fifjxos  %q6vov, 
rrjv  Sk  inixlrjoiv  ifj  arvlis  In 
yvXdrrst  r^v  avn^v  'OQarla  xa- 
Aovuivr]  nzla.  Die  Tradition  ent- 
stand offenbar  dadurch,  dafs  die 
pila  {arvlis)  Horatia  an  die  er- 
beuteten pila  der  Horatier  erinner- 
te, wie  auch  Properz  mit  den  pila 
Horatia  an  den  wirklichen  Namen, 
pila  Horatia  im  Singular,  erinnern 
will.  —  Von  der  Rückkehr  des 
Aemilius  Paulus  erzählt  Liv.  45, 
35,  3  Paulus  ipse  post  dies  pau- 
cos  regia  nave  ingentis  magnitu- 
dinis,  quam  sedecim  versus  remo- 
ruvi  agebant,  ornata  Macedonicis 
spoliis  (das  sind  die  hier  genannten 
7'egia  tropaea),  non  insignium 
tantum  armorum,  sed  etiam  regi- 
orum  iextilium,  adverso  Tiberi 
Properz  II. 


ad  urbem  est  subvectus  completis 
ripis   obviam   effusa   multitudine. 

9.  Neben  den  glänzenden  Siegen 
werden  die  schweren  Zeiten  des 
zweiten  punischen  Krieges  erwähnt, 
in  denen  gerade  sich  die  Teilnahme 
der  Götter  für  Roms  Schicksal 
deutlich  gezeigt  hatte,  bis  es  end- 
lich gelang  durch  besonders  eif- 
rige Frömmigkeitsäufserungen,  von 
denen  die  historische  Überlieferung 
über  diese  Zeit  oft  genug  berichtet, 
eine  Wendung  herbeizuführen.  — 
Was  hier  von  Fabius  gesagt  wird, 
erinnert  an  das  bekannte  Wort  des 
Ennius  (ann.  313  V.),  urnis  komo 
nobis  cunctafido  restituit  rem, 

11.  Die  Umslimmung  der  Götter 
hat  sich  darin  gezeigt,  dafs  die 
Laren  selbst,  die  römischen  Haus- 
oder Ortsgeister,  den  Angriff  Hanni- 
bals  auf  Rom  im  Jahre  211  zurück- 
schlugen. Livius  freilich  weifs  in 
seinem  ausführlichen  Bericht  über 
die  Begebenheit  (26,  7  ff.)  nur  zu 
melden,  dafs  der  Entscheidungs- 
kampf vor  den  Thoren  der  Stadt 
zweimal  in  wunderbarer  Weise 
durch  Unwetter  verhindert  wurde, 
und  dafs  Hannibal  darin  einen 
Wink  des  Schicksals  erkannte; 
aber  Spuren  einer  anderen,  der 
Vorstellung  des  Properz  näher 
kommenden  Überlieferung  haben 
sich  erhalten  in  der  Satire  Hercules 
tuam  fidem  des  Varro  (213  B.), 
noctu  Hannibalis  cum  fugavi  exer- 
citum,  Tutanus  hoc  Tutanum.  (?) 
Romae  nu/icupor,  und  bei  Paulus 
in  der  Epitome  des  Festus  p.  283 
M.  Rediculi  f'anum  extra  portam 
Capenam  fuit,  quia  accedens  ad 
urbem  Hannibal  ex  eo  loco  red- 
ierit  quibusdam  perterritus  visis. 
—  Diese  wunderbare  Rettung  durch 
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cum  me  Castalia  speculans  ex  arbore  Phoebiis 

sie  ait  aurata,  nixus  ad  antra,  lyra. 
'quid  tibi  cum  tali,  demens,  est  flumine?  quis  te 

carminis  heroi  tangere  iussit  opus? 
non  hie  ulla  tibi  speranda  est  fama,  Properti: 

mollia  sunt  parvis  prata  lerenda  rotis, 
ut  tuus  in  scamno  iaetetur  saepe  libellus, 

quem  legat  expectans  sola  puella  virum. 

der  Quelle  Kastalia  benannt.  Die 
bekannte  Quelle  dieses  Namens, 
die  auf  dem  Parnafs  liegt  (Pind. 
Pyth.  I  39  Ävxis  xai  ^äloi  av&a- 
acov  0oXß£,  Uaovaaov  re  xoävav 
Kaara'tdav  cpüewv),  kann  nicht 
gemeint  sein;  Pioperz  kann  hier 
nur  von  einer  Quelle  sprechen, 
die  er  sich  auf  dem  Helikon  denkt. 
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die  Laren  erinnert  an  die  Rettung 
des  Kapitols  durch  die  Gänse  bei 
der  gallischen  Belagerung  (Liv.  5, 
47);  auch  dieses  Ereignis  wird 
deshalb  kurz  erwähnt,  indem  Pro- 
perz  sich  begnügt  das  unbedeutende 
Tier,  das  den  Wohnsitz  des  höch- 
sten Gottes  gerettet  hat,  und  diesen 
selbst  in  einen  scharf  zugespitzten 
Gegensatz  zu  stellen. 

13,  Ov.  her.  15  (Paris)  57  hine 
ego  Dardaniae  muros  excelsaqiie 
lecta  et  freta  prospiciens  arbore 
nixus  eram  fast.  III  25  langiiida 
consurgil  nee  seit,  cur  la?iguida 
surgat,  et  peragit  talis  arbore 
nixa  sonos.  So  ist  auch  hier 
Apollo  stehend  und  an  einen  Baum 
gelehnt  zu  denken;  nur  das  kann 
in  nixiis  ad  antra  gemeint  sein, 
wo  antra  (s.  zu  I  1,  11)  noch  freier 
gebraucht  ist  als  sonst.  Stehend, 
nicht  in  der  Luft  schwebend,  stel- 
len sich  die  Alten  Traumerschei- 
nungen überhaupt  vor.  —  Apollo 
spricht  mit  der  Leier,  d.  h.  er  be- 
gleitet seine  Worte  mit  der  Leier, 
wie  der  Dichter  von  sich  selbst 
V.  4  nervis  hiscere  posse  meis 
gesagt  hat.  Das  horazische  incre- 
puit  lyra  (od.  IV  15,  2)  ist  viel- 
leicht ebenso  gemeint.  Bei  Lyg- 
damus  (Tib.  III)  4,  39  und  Ovid  ars 
II  493  leitet  Anschlagen  der  Leier 
oder  Gesang  zur  Leier  die  Worte 
des  Gottes  wenigstens  ein.  —  Gol- 
den oder  vergoldet  ist  die  Leier 
Apollos  auch  an  den  beiden  ange- 
führten Stellen,  fulgens  tvstudine 
et  auro,  movit  inauratae  pollice 
fila  lyrae.  —  Der  Baum,  an  den 
der  Gott  sich  lehnt,  wird  hier  nach 


15.  Das  tadelnde  demens  leitet 
die  Rede  ein,  wie  I  8,  1  tune  igi- 
titr  demens?  II  18  b,  2^  nunc  etiam 
infectos  demens  imitare  Jiritannos  ? 

II  30,  1  quo  fugis  ah  demens? 

17.  Hie  „auf  diesem  Gebiete  der 
Dichtung";  die  Vorstellung  der 
Quelle,  von  der  der  Dichter  trin- 
ken will,  ist  ganz  zurückgetreten. 
—  Die  kleinen  Räder  sind  ähnlich 
gemeint,  wie  der  kleine  Mund  V.  5, 
mehr  symbolisch  als  in  lebendiger 
Anschauung.  Auch  bei  den  mollia 
prata  wird  man  nicht  blofs  an 
den  bequemen  Weg  des  Erotikers 
denken  müssen,  dessen  Gegensatz 
etwa   die  Musarum  scopuli  (s.  zu 

III  1,  14)  für  den  Epiker  bilden 
würden,  sondern  auch  an  den  ver- 
sus moUis  der  erotischen  Dichtung 
(s.  zu  I  7,  19).  Das  Bild,  unter 
dem  die  Dichtung  vorgestellt  wird, 
ist  das  des  Wagenkampfes;  s.  zu 
II  10,  2. 

20.  Legat  tritt  aus  dem  Bilde 
heraus  und  ist  vom  Standpunkte 
des  Sprechenden  gesagt;  man  sollte 
eher  das  Perfektum  legit  erwarten. 
Das  Mädchen,  das  auf  einer  Bank 
sitzend  auf  den  Liebhaber  wartet, 
vertreibt  sich  die  Zeit  durch  eine  zur 
Situation  passende  Lektüre,  und  sie 
wirft  sie  fort  in  dem  Augenblicke, 
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cur  tua  praescriptos  evecta  est  pagioa  gyros? 

non  est  ingenii  cymba  gravanda  tui. 
alter  remus  aquas,  alter  tibi  radat  arenas: 

tutus  eris:  medio  maxima  turba  mari  est', 
dixerat,  et  plectro  sedem  mihi  monstrat  eburno, 
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wo  der  Erwartete  erscheint.  Das 
schöne  Bild  soll  hier  auch  der  Be- 
scheidenheit des  Erotikers  Ausdruck 
geben.  Seine  Dichtung  hat  keinen 
selbständigen  Wert,  der  eine  einge- 
hende Beschäftigung  lohnte,  sondern 
sie  ist  nur  für  den  bestimmt,  der 
captus  amore  ist,  wie  es  Virgil  von 
seinen  Eklogen  (VI  10)  gesagt  hat ; 
sie  soll  den  Liebenden  Trost  geben, 
und  sie  wird  fortgeworfen,  wenn 
sie  ihren  Zweck  erfüllt  hat. 

21.  Das  Fremdwort  gyrus  be- 
zeichnet ursprünglich  die  kreis- 
förmige Reitbahn  (III  14,  II  gyr um 
pulsat  equis),  und  so  wird  auch 
hier  das  Bild  zu  verstehen  sein. 
Demnach  ist  praescriptos  nicht 
bildlich  „vorgeschrieben",  sondern 
es  mufs  von  dem  Räume  ver- 
standen werden,  dessen  Grenzen 
durch  ein  Merkmal  am  Rande  be- 
zeichnet sind.  Aus  diesem  Kreise 
ist  der  Dichter  herausgegangen, 
wie  IV  10,  42  nobilis  evectis  fun- 
dere  gaesa  rotis  der  Krieger,  der 
mit  seinem  Streitwagen  vor  die 
Schiachlreihe  gefahren  ist.  Das 
Verbum  wird  transitiv  auch  von 
Tacitus  gebraucht,  ann.  XII  36  fama 
eius  evecta  insulam  et  proximas 
provincias  pervagata  XIV  52  pri- 
vatum modum  evectas  opes.  — 
Über  pagina  s.  zu  II  1,  1;  es  fällt 
hier  in  ähnlicher  Weise  aus  dem 
Bilde  heraus,  wie  laudis  conscen- 
dere  Carmen  II  10,  23. 

23.  Der  Gedanke,  dafs  der  Dich- 
ter seinen  kleinen  Kahn  nicht  mit 
den  schweren  epischen  Stoffen  be- 
lasten soll,  die  ihn  zum  Umschla- 
gen bringen  müssen,  leitet  zu  einer 
weiteren  Ausführung  des  Bildes 
von  der  Seefahrt  über,  das  den 
römischen    Dichtern    geläufig    ist. 


Schon  Pindar  hatte  von  dem  o^^os 
vuvcov  oder  ineojv  (Pyth.  IV  3  Nem. 
VI  29)  gesprochen;  Properz  hat 
dasselbe  Bild  in  der  Elegie  III  9 
zweimal,  V.  3  quid  me  scribendi 
tarn  vastum  mittis  in  aequor?  non 
sunt  apta  meae  grandia  vela  rati 
und  V.  36  tuta  sub  exiguo  ftumine 
nostra  mora  est,  und  ebenso  andere 
Dichter,  z.  B.  Virg.  georg.  II  41  pe- 
lagoque  volens  da  vela  patenti. 
non  ego  cuncta  meis  amplecti 
versibus  opto  ....  ades  et  primi 
lege  litoris  oram :  in  manibus 
terrae  Hör.  od.  IV  15,  1  Phoebus 
volentem  proelia  me  loqui  victas 
et  urbes  increpiiit  lyra,  ne  parva 
Tyrrhenum  per  aequor  vela  darem. 
Ov.  met.  XV  176  magno  feror  ae- 
quore  plenaque  ventis  vela  dedi. 
Hier  bezeichnet  rädere  in  der  Ver- 
bindung mit  aquas  das  Hinstrei- 
chen über  eine  Fläche,  wie  Virg. 
Aen.  V  216  mox  aere  lapsa  quieto 
(columba)  radit  iter  liquidum,  in 
der  Verbindung  mit  arenas  hat  es 
die  technische  Bedeutung  des 
glatten  Abschneidens  der  Küste 
durch  ein  scharf  am  Lande  entlang 
fahrendes  Schiff;  so  Virg.  Aen.  III 
699  hinc  alias  cautes  proiectaque 
saxa  Pachyni  radimus  V  169  ille 
inter  navemque  Gyae  scopulosque 
sonantis  radit  iter  laevum  VII  10 
proxima  Circaeae  raduntur  litora 
terrae. 

25.  Dixerat  bedeutet  hier  und 
in  den  ähnlichen  Versanfängen  IV 
6,  55  und  IV  9,  21  nichts  anderes 
als  dixit.  —  Das  Plektron  von 
Elfenbein  auch  bei  Lygdamus  (Tib. 
III)  4,  ^9  plectro  modulatus  eburno. 
—  Der  Weg,  der  zu  dem  Platz 
der  Musen  führt,  ist  eben  erst  ge- 
macht; es  ist  kein  sorgfältig  ange- 
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qua  nova  muscoso  semita  facta  solo  est. 
hie  erat  affixis  viridis  spelunca  lapillis, 

pendebantque  cavis  tympana  pumicibus, 
orgia  Musarum,  et  Sileni  patris  imago 

fictilis,  et  calami,  Pan  Tegeaee,  tui, 


legter  Weg,  wie  man  sie  in  beleb- 
ten Gegenden  findet,  sondern  die 
Musen  haben  ilin  sich  in  der  ein- 
samen Waldlandschaft  selbst  ge- 
bahnt. 

27.  Der  Musensitz  ist  eine  von 
Waldesgrün  umrahmte  Höhle  mit 
Tropfsteinbildungen,  lapilli  oder 
pumices,  die  über  dem  Eingang 
herabhängen,  vgl.  Ov.  am.  III  1,  3 
fons  sacer  in  media  speluncaque 
pumice  pendens  Virg,  georg.  IV  373 
pendentia  pumice  tecta  Ov.  met. 
VIII  562  pumice  multicavo  {pumi- 
cibus  cavis  auch  noch  Virg.  georg. 
IV  44)  nee  levibus  atria  tofis 
structa  fast.  II  315  antra  subit  to- 
fis laqueata  et  pumice  vivo. 
Die  Vorstellung  solcher  Höhlen  war 
den  römischen  Lesern  durch  die 
grofsen  Parkanlagen  geläufig,  in 
denen  sie  künstlich  nachgeahmt 
waren;  vgl.  operosa  antra  III  2, 
12.  Diese  Nachbildungen  hiefsen, 
ganz  im  Einklang  mit  der  Vor- 
stellung dieses  Gedichtes,  Musen- 
plätze (Plin.  h.n.  36,  154  appellayi- 
tur  quidem  ila  (pumices)  erosa 
saxa  in  aedificiis,  quae  musea 
vocant,  depetide7itia  ad  imagi- 
nem  specus  arte  reddendavi;  vgl. 
Plato  Phaedr.  278  B  xaraßävre  is 
rd  vvucpcöv  väftd  te  xai  fiovoeZov) 
und  müssen  so  gewöhnlich  gewesen 
sein,  dafs  dem  Grofsstädter  Ovid 
ihre  natürlichen  Vorbilder  als  ein 
Naturspiel  erscheinen  konnten,  met. 
III  1 57  cuius  in  exlremo  est  antrum 
Jiemorale  recessu,  arte  laboratum 
7iulla:  simulaverat  artem  ingenio 
natura  suo,  nam  pumice  vivo  et 
levibus  tofis  nativum  duxerat  ar- 
cum. 

29.  Die  tympana,  die  von  den 
Steinen  über  der  Grotte  herab- 
hängen, gehören  hier  zum  heiligen 
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Apparat  des  Musendienstes,  der 
mit  dem  Bacchusdienst  vereinigt 
zu  denken  ist,  wie  in  der  Elegie 
II  30  Bacchus  und  die  Musen  in 
einer  ähnlichen  Gegend,  wie  sie 
in  diesem  Gedicht  beschrieben  ist, 
vereinigt  sind.  Auch  III  1,  4  wird 
mit  Itala  orgia  ein  Fest  bezeich- 
net, das  die  Thätigkeit  des  Dich- 
ters symbolisch  darstellen  soll, 
und  wie  hier  Orgien,  so  werden 
den  Musen  Mysten  zugeschrieben 
in  dem  Einleitungsgedicht  des  Me- 
leager  (Anth.  Pal.  IV  1,  57)  iari 
Sk  fiiatais  xoivds  6  röiv  Mov- 
OEcov  ^Svenrjs  aTB(pavos.  —  Wie 
hier  orgia  Musarum,  so  wird  das 
tympanum  bei  Cat.  63,  9  tua,  ma- 
ter,  miYi'fl  genannt;  vgl.  Virg.  Aen. 
VII  403  capite  oigia  mecum.  —  Ein 
weiteres  Instrument  des  Musen- 
dienstes ist  die  Hirtenflöte  des 
Pan,  der  hier  nach  seinem  Kultort 
Tegea  am  Fufse  des  Parthenion- 
gebirges(Paus.Vin53,  11.  54, 4)  be- 
nannt ist;  aber  zwischen  diese 
beiden  einfachen  musikalischen  In- 
strumente schiebt  der  Dichter  ab- 
sichtlich etwas  Fremdes  ein,  um 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
gerade  durch  das  Auffallende  zu 
reizen  und  doch  zugleich  durch 
den  scheinbaren  Mangel  einer  ge- 
ordneten Aufzählung  den  Eindruck 
einer  kunstlosen ,  der  Folge  der 
einzelnen  Wahrnehmungen  genau 
entsprechenden  Aufzählung  hervor- 
zurufen. Auch  sprachlich  sollen 
die  Worte  den  Eindruck  des  leicht 
Hingeworfenen  machen;  aus  pen- 
debant  pumicibus  mufs  zu  Sileni 
imago  ein  allgemeiner  BegrifT  wie 
hie  erat  entnommen  werden  (s. 
zu  I  20,  10),  denn  das  Götterbild 
hängt  natürlich  nicht  an  den  Stei- 
nen,  sondern  steht  in  der  Höhle, 
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et,  Veneris  dominae  volucres,  mea  turba,  columbae, 
tingunt  GorgoDeo  punica  rostra  lacu, 

diversaeque  novem  sortitae  rura  puellae 
exercent  teneras  in  sua  dona  manus. 

haec  hederas  legit  in  thyrsos,  haec  carmina  nervis 


35 


wie  auf  dem  wirklichen  Helikon 
auf  dem  Wege  zum  Musenhain 
Alvos  iv  TierQq  uixoä  anrjlalov 
TQÖnov  siQyaofxivi]  (Paus.  IX  29,  6). 
Hier  ist  es  ein  Mitglied  des  dio- 
nysischen Kreises,  das  ebenso,  wie 
die  orgia  und  nachher  (V.  35)  der 
Thyrsus,  die  Vermischung  von 
Musendienst  und  Bacchusdienst  zur 
Anschauung  bringt.  —  Den  ein- 
fachen Musikinstrumenten ,  Tam- 
burin und  Rohrflöte,  entspricht 
ein  einfaches  Götterbild  aus  Thon; 
vgl.  z.  B.  IV  1,  5  fictilibus  cre- 
vere  deis  haec  aurea  templa. 

31.  Die  Taube  als  heiliges  Tier 
der  Venus  auch  IV  5,  63  cape 
torquatae ,  Venus  o  regina ,  co- 
lumbae ob  meritum  ante  tuos 
guttura  secta  focos;  vgl.  Ov.  met. 
XIII  673  tuaeque  coniugis  (ange- 
redet wird  Anchises)  in  volucres, 
niveas  abiere  columbas  XIV  597 
(Vejius)  iunctis  invecta  columbis 
fast.  1  451  saepe  suo  coniunx  ab- 
ducta  marito  uritur  Idaliis  alba 
columba  focis  Man.  V  384  qui 
culmine  summo  pascere  aves  Ve- 
neris  gaudent.  Als  solches  steht 
sie  auch  dem  erotischen  Dichter 
nahe,  für  den  sie  zugleich  vorbild- 
liche Bedeutung  hat  (II 15,  27  exem- 
plo  iunctae  tibi  sint  in  amore  co- 
lumbae, masculus  et  tottim  femina 
coniugium);  daher  mea  turba,  — 
Der  Venus  domina  an  dieser  Stelle 
entspricht  an  der  anderen  Vemis 
regina  (auch  Hör.  od.  III  26,  11); 
vgl.  KvTiQis  ßaalleia  (Empedocles 
bei  Athen.  XII  510 D),  "Aq>qo8lrri 
ßaadls  (Hesych.  I  362).  —  Das 
Wasser,  zu  dem  er  jetzt  gelangt, 
bezeichnet  Properz  ebenso,  wie 
das,  aus  dem  er  vorher  getrunken 
hat,  als  eine  durch  den  Hufschlag 


des  Pegasus  eröffnete  Quelle;  Pe- 
gasus ist  aus  dem  Haupte  der  ge- 
töteten Gorgo  entsprossen,  Hes. 
theog.  280  rrje  8'  3re  Si^  JTe^asve 
y.Ecpakriv  ä7ie8si,Qor6uT]a£v,  ^/i&OQe 
X.QvaäwQ  re  fieyas  xai  ÜTJyaaos 
'iTtnos.  Der  Bellerophontei  umor 
equi  von  V.  2  kann  hier  nicht 
gemeint  sein;  für  den  Dichter  ist 
also  Gorgoneus  ein  schmückendes, 
an  einen  bestimmten  Vorstellungs- 
kreis erinnerndes  Beiwort,  das  nur 
etwa  die  Mu^enquelle  im  allgemei- 
nen bezeichnen  soll,  und  er  hat 
gewifs  nicht  auf  Leser  gerechnet, 
die  die  einzelnen  Helikonquellen,  die 
in  diesem  Gedicht  erwähnt  werden, 
topographisch  zu  bestimmen  such- 
ten. —  Für  den  Fortgang  der 
Handlung  hat  dieses  Distichon  nur 
geringe  Bedeutung;  man  hat  den 
Eindruck,  dafs  der  Dichter  hier  eine 
malerische  Darstellung  eines  Musen- 
platzes genau  wiedergeben  will. 

33.  Die  neun  Musen  sind  diver- 
sae,  weil  sie  sich  nach  verschie- 
denen Richtungen  zerstreut  haben, 
um  zu  suchen,  was  sie  für  ihre 
Beschäftigung  brauchen,  und  sor- 
titae rura,  weil  sich  jede  einen 
bestimmten  Platz  ausgesucht  hat; 
das  natürliche  sortitae  rura  di- 
versa  wird  künstlich  vermieden. 
—  Die  zarten  Hände  müssen  sich 
abmühen  (s.  zu  I  1,  33),  um  die 
Gaben  der  verschiedenen  Musen 
herzustellen. 

35.  Zu  den  Attributen  der  Musen 
gehört  hier  auch  der  Thyrsus,  weil 
Properz  sich  die  Musen  als  Begleite- 
rinnen des  Dichtergottes  Bacchus 
denkt,  der  auch  als  Musenführer  II 
30, 38  die  docta  cuspisWi^i.  —  Auch 
in  diesem  Distichon  wird  zwischen 
das  Pflücken  des  Epheus  und  das 
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aptat,  at  illa  manu  texit  utraque  rosam. 
e  quarum  numero  me  contigit  una  dearum 

(ut  reor  a  facie,  Calliopea  fuit): 
'contenlus  niveis  semper  vectabere  cycnis, 

nee  te  fortis  equi  ducel  ad  arma  sonus. 
nil  tibi  sit  rauco  praeconia  classica  cornu 

flere,  nee  Aonium  tingere  Marte  nemus, 


Zusammenbinden  der  Rosen  zu 
einem  Kranze  absichtlich  etwas 
Fremdes  eingeschoben.  Die  Muse 
bringt  ihr  Lied  in  Harmonie  mit 
den  Saiten,  d,  h.  sie  trägt  ein  Lied 
vor  und  spielt  dazu  auf  einem 
Saiteninstrument  eine  passende  Be- 
gleitung; im  Ausdruck  ähnlich  Hör. 
od.  II  12,  3  molUbus  aptari  ci- 
tharae  modis  IV  9,  4  verba  lo- 
quor  socianda  chordis  ep.  I  3,  12 
fidibusne  Latinis  Thebanos  ap- 
tare  modos  sludet.  Auch  dieses 
Lied  ist  eine  Musengabe,  wie  der 
Thyrsusstab  und  der  Rosenkranz. 
—  Utraque  manu  dient  der  An- 
schaulichkeit und  bildet  den  Ge- 
gensatz zu  der  Thätigkeit  des 
Pflückens,  für  die  nur  eine  Hand 
erforderlich  ist. 

37.  Das  contingere  wird  man 
sich  so  vorzustellen  haben,  dafs 
sie  ihn  bei  der  Hand  fafst  und  in 
den  Kreis  der  Musen  hineinzieht, 
wie  Gallus  bei  Virgil  (ecl.  VI  64) 
von  einer  Muse  in  den  göttlichen 
Sängerkreis  geführt  wird,  tum  ca- 
7iit,  errajitem  Permessi  ad  flumina 
Gallum  Aonas  in  montes  ut  du- 
xerit  una  sororum.  Hier  thut  es 
Kalliope,  ^  Sk  TiQocpegeoTarr]  iariv 
änaaiü)v  (Hes.  theog.  79).  —  Der 
Dichter  erkennt  sie,  weil  er  ihr 
Bild  in  zahlreichen  Kunstdarstel- 
lungen gesehen  hat. 

39.  Contentus  enthält  eine  Be- 
dingung, „wenn  du  einen  zufrie- 
denen Sinn  hast  und  nicht  über 
das  Mafs  deiner  Begabung  hinaus- 
willst". —  Auf  einem  von  Schwä- 
nen gezogenen  Wagen  fährt  Venus 
bei  Horaz  od.  HI  28,  13  quae  .... 
Paphon  iunctis  visit  oloribuslS  1, 


9  tempestivius  in  domu7n  Pauli 
pui'pureis  ales  oloj'ibus  comissa- 
bere  Maximi  (auch  Stat.  silv.  I  2, 
142.  ni  4,  22),  und  danach  auch 
der  in  ihrem  Dienste  stehende 
Liebesdichter,  nicht  nur  an  dieser 
Stelle,  sondern  auch  bei  Ovid  ars 
III  809  cycnis  descendere  tempus, 
duxerunt  collo  qui  iuga  nostra 
suo.  —  Im  Gegensatz  zu  dem  Ve- 
nusdienst des  Erotikers  steht  der 
Kriegsdienst  des  Epikers,  der  hier 
selbst  als  Soldat  vorgestellt  wird, 
wie  II  10,  19,  liaec  ego  castra  se- 
quar.  —  Das  Schlachtrofs  führt 
laut  wiehernd  seinen  Reiter  in  den 
Kampf;  fortis  sonus  equi  (so  bes- 
ser zu  verstehen  als  sonus  fortis 
equi)  ist  Subjekt,  wie  amor  Her- 
culis  I  13,  23. 

41.  Nil  ist  verstärkte  Negation 
„in  keiner  Weise",  wie  III  25,  5 
7iil  vioveor  lacrimis.  —  Über  tibi 
Sit  mit  folgendem  Infinitiv  s.  zu  I 
20,  13.  —  Der  Ruf  des  heiseren 
Hornsignals  (der  Ausdruck  ist  wie- 
der pleonastisch,  wie  variis  serica 
textilibus  I  14,  22)  bildet  den  Ge- 
genstand eines  Gedichtes  mit  trau- 
rigem Inhalt;  daher  flere  in  dem- 
selben Sinne,  wie  I  9,  10  aut  Am- 
yhioniae  moenia  flere  lyrae.  — 
Von  diesem  flere  hängen  auch  die 
folgenden  indirekten  Fragesätze  ab, 
ohne  dafs  auf  den  dazwischen 
stehenden  zweiten  Infinitiv  Aonium 
tingere  Marte  nemus  Rücksicht 
genommen  wird.  —  Den  heiligen 
Musenhain  mit  Blut  färben  ist 
nicht  nur  für  diesen  Dichter  un- 
passend, sondern  erscheint  auch 
an  sich  als  ein  Frevel.  Das  ist 
die  Auffassung   dieser  Stelle,    an 
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aut  quibus  in  campis  3Iariano  proelia  signo 
Stent  et  Teutonicas  Roma  refringat  opes, 

barbarus  aut  Suebo  perfusus  sanguine  Rhenus 
saucia  maerenti  corpora  vectet  aqua. 

quippe  coronatos  alienum  ad  limen  amantes 
noclurnaeque  canes  ebria  signa  fugae, 


45 


der  Properz  der  Epik  schroffer 
entgegentritt  als  sonst;  dem  sen- 
timentalen Liebesdichtcr  erscheinen 
bluttriefende  Kriegsdichtungen  als 
eine  Entweihung  desMusendienstes. 

43.  Mariano  signo  gehört  nur 
zu  pi'oelia,  und  beides  verbindet 
sich  zu  einer  einheitlichen  Vor- 
stellung, bei  der  nicht  die  Schlacht 
der  Hauptbegriff  ist,  sondern  die 
römischen  Feldzeichen,  die  unter 
Marius  zum  erstenmal  dem  An- 
griff der  Germanen  standhalten 
[Stent)  und,  indem  sie  den  Angriff 
zurückweisen,  auch  ihre  Kraft  bre- 
chen; beides  liegt  in  refringere, 
vgl.  Hör.  od.  III  3 ,  26  nee  Priami 
domus  perhira  pngnacis  Achivos 
Hectoreis  opibus  re/'ringit. 

45.  Das  Gegenstück  zu  dem  An- 
griff der  Germanen  bildet  ihre  Nie- 
derlage in  ihrem  eigenen  Lande,  an 
den  Ufern  ihres  Hauptstromes.  Man 
kann  an  die  Kämpfe  Cäsars  oder 
Agrippas  denken  (Dio  48,  49,  3;  der 
Begriff  Suebo  braucht  nicht  ängst- 
lich genau  verstanden  zu  werden)'; 
näher  aber  liegt,  was  Von  Erfol- 
gen berichtet  wird,  die  offiziell 
dem  jetzigen  Herrscher  zugeschrie- 
ben wurden,  Dio  51,21,6  (unter 
dem  Jahre  29  v.  Chr.)  Fäios  Ka- 
Qlvas  rovs  re  MwQiiov^  y.ai  ällovs 
Tivas  ovvenavaaTävxas  avroTs 
iieiqdioaTO  y.ai  tovs  üovr^ßovs  lor 
'PtJvov  ini  noleucp  Öiaßärras 
anecbaaro '    xai    iiiä  ravra   rjyaye 

fiiv  xai  ixsZvos  rä  vixr]ri]qia 

^yaye  Se  aal  6  KaZaaq,  ineibrj  jj 
dvatfo^ä  rrjs  viarjs  rfj  avroxQÜ- 
roQt  avrov  aQ%rj  nQoo^xovaa  ^v 
53,  26,  4  (25  v.'Chr.)  ind  de  rdr 
avrdv  rovrov  %q6vov  Mdqxos 
Ovti'lxios  Kelrüv  Titas  iierel&wv. 


8ti  ^Pcoua^ois  ävS^uS  is  rrjv  xcbqav 
acfwv  xard  ttjv  iniui^lav  iae'ld'öv- 
ras  avlla/Söi'Tes  ty&eiqat',  rd  övo- 
fia  xal  avTÖs  rd  rov  avroy.QÜroQoS 
reo  Ävyovartp  ^Sojxer.  —  Der 
Flufs  trauert  über  die  Niederlage 
seiner  Landsleute,  wie  II  1,  32  der 
Nil  den  Sieg  der  Römer  empfindet. 
Es  ist  wohl  kein  Zufall,  sondern 
wird  auch  auf  die  bildliche  Darstel- 
lung bei  dem  grofsen  Triumphe  des 
Jahres  29  zurückgehen,  dafs  gerade 
der  Rhein  auch  von  Ovid  zweimal 
in  der  Schilderung  eines  Triumphes 
blutbefleckt  vorgestellt  wird,  trist. 
IV  2,  41  cornibus  hie  fractis,  viridi 
male  tectus  ab  ulva,  decolor  ipse 
suo  sanguine  Rhenus  erat  Pont. 
III  4,  107  squalidus  immissos  fvac- 
ta  sub  arundine  crines  hhenus  et 
infectas  sanguine  yortet  aquas.  — 
Die  Abhängigkeit  dieses  Distichons 
von  quibus  in  campis  ist  nur  noch 
eine  formale;  in  Wirklichkeit 
schwebt  dem  Dichter  ein  einfaches 
„dafs"  oder  „wie"  vor,  das  den 
von  /lere  abhängigen  Gedanken  ein- 
leitet. 

47.  Die  Situation  des  vom  Ge- 
lage kommenden  bekränzten  Lieb- 
habers, der  auf  der  Schwelle  liegt 
oder  steht  und  um  Einlafs  bittet, 
ist  ungefähr  die  des  Ständchens 
I  16.  Auch  die  Kämpfe  vor  der 
Thür  sind  in  diesem  Gedicht  V.  5 
erwähnt,  nunc  ego  nocturnis  po- 
torum  saucia  rixis  pulsata  in- 
digjiis  saepe  queror  manibus. 
Die  Spuren,  die  diese  Kämpfe 
an  der  Thür  zurücklassen,  sind 
die  hier  genannten  ebria  signa 
jiücturnae  fugae;  fuga  ist  der 
Kampf,  wie  II  1,  28  Siculae  clas- 
sica  bella  fugae,  und  die  Gruppie- 
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ut  per  te  clausas  sciat  excantare  puellas, 
qui  volet  austeros  arte  ferire  viros/ 

lalia  Calliope,  lymphisque  a  fönte  petitis 
ora  Philetaea  nostra  rigavit  aqua. 

IUI. 

Arraa  deus  Caesar  dites  meditatur  ad  Indos, 
et  freta  ffemmiferi  findere  classe  maris. 


rung  der  Begriffe  ist  eine  solche, 
dafs  der  Leser  sich  mit  einigem 
Nachdenken  ein  Bild  von  den 
nächtlichen  Kämpfen  der  betrunke- 
nen Liebhaber  machen  mufs. 

49.  Excantare  mit  beabsichtig- 
ter Anspielung  auf  die  allen  Le- 
sern geläufige  Bestimmung  der 
Zwölftafelgesetzgebung  qui  fruges 
excantassit-  So  Hör,  epod.  5,  45 
quae  sidera  excantata  voce  Tlies- 
sala  lunamque  caelo  deripit  und 
scherzhaft  bei  Varro  sat.  Men.  151  B. 
ubi  vident  se  cantando  ex  arca  ex- 
cantare non  posse,  deripere  incipi- 
unl.  Auch  hier  soll  an  die  Zauber- 
kraft erinnert  werden,  die  das  Lied 
des  Dichters  ausüben  kann.  — 
Atisleri  viri  (auch  111  14,  24)  sind 
die  Männer  oder  Liebhaber,  die  ihre 
Geliebte  streng  bewachen  und  klei- 
ne Abenteuer  mit  anderen  Männern 
nicht  als  etwas  Selbstverständliches 
hinnehmen.  Solche  Pedanten  sind 
dazu  da  von  den  Verliebten  über- 
listet zu  werden,  indem  man  die 
eingeschlossenen  Mädchen  in  der 
Weise,  wie  es  der  Dichter  in  seinen 
Elegien  gezeigt  hat,  zu  gewinnen 
sucht.  Für  diesen  Sieg  der  List 
benutzt  Properz  das  Bild  des  in 
der  Fechtkunst  ausgebildeten  Gla- 
diators; wie  hier,  auch  IV  5,  44 
cum  f'erit  astutos  comica  moecha 
Getas. 

51.  Die  Dichterweihe  durch  Be- 
netzen des  Mundes  mit  Quellwasser 
auch  II  10,  25  nondum  etiam  As- 
craeos  norunt  viea  carmina  fon- 
tes ,  sed  modo  Permessi  flumine 
lavit  Amor  III  1,  3  primus  ego 
ingredior  puro    de    fönte    sacer- 


dos  Itala  per  Graios  orgia  ferre 
choros  6  quamve  bibistis  aquam? 
Das  Wasser,  das  zu  diesem  Weihe- 
akt benutzt  wird,  mufs  natürliches 
Quellwasser  sein,  nicht  Leitungs- 
wasser, wie  es  der  Grofsstädter 
im  gewöhnlichen  Leben  zu  be- 
nutzen pflegt,  und  es  erhält  seine 
besondere  Bedeutung  dadurch,  dafs 
Philetas  aus  derselben  Quelle  ge- 
trunken hat;  III  3,  6  wird  an  Phi- 
letas und  Callimachus  die  Frage 
gerichtet  quamve   bibistis  aquam? 

4.  Die  grofse  Expedition  nach 
dem  Orient  soll  endlich  aufbrechen. 
Der  Dichter  feiert  schon  im  voraus 
ihre  Erfolge,  aber  er  selbst  will 
sich  damit  begnügen,  mit  seiner 
Geliebten  dem  zukünftigen  Triumph 
zuzuschauen;  den  Ruhm  und  die 
Beute  des  Sieges  überläfst  er  an- 
deren. —  So  vertritt  der  Dichter 
hier,  wie  öfter,  den  Standpunkt 
des  Liebhabers  und  des  Erotikers, 
der  sich  an  kriegerischer  Thätig- 
keit  und,  was  hier  nicht  geradezu 
gesagt  ist,  aber  nach  der  Anschau- 
ungsweise des  Dichters  damit  ver- 
bunden ist,  an  der  grofsen  epischen 
Dichtung  nicht  beteiligen  kann  und 
will. 

1.  Die  Bezeichnung  des  Kaisers 
als  deus  auch  IV  11,  60  lacrimas 
vidimus  ire  deo.  Augustus  liefs 
sich  aufserhalb  Roms  wirklich 
als  Gott  verehren,  die  Anrede  soll 
er  nicht  geduldet  haben;  Philo  leg. 
ad  Gaium  23  rd  //ij  Seanörrjv 
flirre  d'edv  avrdv  i&el.fjaai  ttqoo- 
EinsZv,  a'Ü.a  x&v  El  Xeyoi  ris 
bvayeQalvstv.  —  Zu  meditatur 
mufs  der  Begriff /erre  hinzugedacht 
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magna,  viri,  merces:  parat  ultima  terra  triumphos: 

Tigris  et  Euphrates  sub  tua  iura  fluent. 
sera,  sed  Ausoniis  veniet  provincia  virgis: 

assuescent  Latio  Partha  tropaea  lovi. 
ite  agite,  expertae  hello  date  lintea  prorae, 

et  solitum  armigeri  ducite  munus  equi. 
omina  fausta  cano.    Crassos  clademque  piate: 

ite  et  Romanae  consulite  historiae. 
Mars  pater  et  sacrae  fatalia  lumioa  Vestae, 


werden;  die  Weglassung  eines 
Verbums  der  Bewegung  ist  in 
Wendungen  wie  in  Tusculanum 
cogito  sehr  gewöhnlich.  Dem 
elliptischen  Ausdruck  ad  Jndos 
entspricht  dann  im  zweiten  Gliede 
ein  Infinitiv  findere;  s.  zu  l  20,13. 
—  Gemmiferi  im  zweiten  Gliede 
giebt  eine  nachträgliche  Erklärung 
zu  dites  Indos  im  ersten.  —  Das 
Ziel  der  Expedition  ist  durchaus 
unbestimmt,  neben  den  Parthern 
werden  die  Inder  genannt,  viel- 
leicht weil  das  nördliche  Indien 
damals  wirklich  mit  dem  Parther- 
reiche verbunden  war,  vielleicht 
aber  auch  nur,  weil  das  Ziel  der 
Expedition  kein  festes  war,  so  dafs 
ein  höfischer  Dichter  an  einen 
grofsen  Welteroberungszug  denken 
konnte;  auch  Horaz  nennt  in  der 
etwas  früher  geschriebenen  Ode  I 
12  Parther  und  Inder  nebeneinan- 
der (V.  53),  nie  seu  Parthos  Latio 
imminentes  egerit  iuslo  domitos 
triumpho  sive  subiectos  orientis 
orae  Seras  et  Indos. 

3.  Die  Anrede  viri  zeigt  die  leb- 
hafte Teilnahme  des  Dichters,  der 
sich  an  die  abziehenden  Krieger 
selbst  wendet  um  sie  anzuspornen. 
Viri  sind  die  Krieger,  wie  IV  1,  31 
liinc  Tities  Ramnesque  viri. 

4.  Der  Kaiser  errichtet  sein  Tri- 
bunal im  fernen  Osten,  und  die 
Hauptströme  zeigen  ihre  Unterwer- 
fung dadurch,  dafs  sie  sich  vor 
seinem  Tribunal  einfinden ;  s.  zu  I 
9,  3.  Verwandte  Vorstellungen  Hör. 
od.  II  9,  21  Medumque  flumen  gen- 
tibus  additum  victis  minores  vol- 


vere  vertices  Virg.  Aen.  VIII  726 
Euphrates  ibat  iavi  mollior  undis. 
5.  Sera  provincia,  sed  provin- 
cia, was  doch  die  Hauptsache 
ist;  ähnlich  HI  15,  35  sera,  tarnen 
pietasWTg.  ecl.  1 1, 27  libertas,  quae 
sera,  tarnen  respexit  inertem 
Anth.  Pal.  VH  349  öxpi  uer,  äU! 
E&avov.  —  Ein  dem  sera  ent- 
sprechender Gedanke  ist  auch  in 
assuescent  ausgedrückt;  bisher 
haben  sich  die  parthischen  Tro- 
phäen vom  Tempel  des  kapitoli- 
nischen Juppiter  ferngehalten,  jetzt 
werden  sie  sich  daran  gewöhnen 
müssen,  dort  als  Weihgabe  des 
Siegers  zu  prangen, 

8.  Solitum  munus  equi  ist  so 
gemeint,  wie  amor  Herculis  I  13, 
23,  das  Pferd,  das  seinen  pflicht- 
mäfsigen  Dienst  zu  leisten  hat; 
dafs  es  ein  altes  Kriegspferd  ist, 
wird  durch  solitum  angedeutet, 
das  dem  expertae  im  vorhergehen- 
den Verse  entspricht.  Die  beson- 
dere Art  dieses  Dienstes  wird  in 
armigeri  bezeichnet;  es  mufs 
einen  bewaffneten  Reiter  tragen. 

9.  Crassos  Vater  und  Sohn,  wie 
H  10,  14.  Die  Niederlage  des  Cras- 
sus  wird  als  ein  Verbrechen  der 
Parther  aufgefafst,  das  durch  ihre 
Vernichtung  oder  Unterwerfung  ge- 
sühnt werden  mufs;  ähnlich  III  19, 
17  quo  tempore  matris  iram  nato- 
rum  caede  piavit  amor.  —  Die  Sol- 
daten sollen  dafür  sorgen,  dafs  die 
römische  Geschichte  wieder  etwas 
zu  berichten  hat. 

1 1.  Varro  1.  lat.  VIII  49  und  IX 
75   nennt   luppiter    und   Maspiter 
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ante  meos  obitiis  sit,  precor,  illa  dies, 
qua  videam  spoliis  oneratos  Caesaris  axes, 

ad  vulgi  plausus  saepe  resistere  equos, 
inque  sinu  carae  nixus  spectare  puellae 

incipiam  et  titulis  oppida  capta  legam, 
tela  fugacis  equi  et  bracati  militis  arcus, 

et  subter  captos  arma  sedere  duces. 


15 


als  geläufige  Götternamen  neben- 
einander; vgl.  Lucil.  11  L.jd  nemo 
sit  nostrurn,  quin  pater  optimus 
divum  aut  Neptunus  patei%  Liber, 
Saturnus  pater,  Mars,  lanus, 
Quirinus  pater,  nomen  dicatur  ad 
unum.  —  Neben  Mars  wird  Vesta 
angerufen,  also  zwei  Götter,  die 
in  besonders  naher  Beziehung  zum 
römischen  Volke  stehen,  der  Vater 
des  Stadtgründers  und  die  Herd- 
und  Heimatgöttin,  unter  deren 
Schutze  das  heilige  Feuer  [fata- 
lia  liiviiJia)  steht,  dessen  Erlö- 
schen als  eine  der  schlimmsten 
Vorbedeutungen  betrachtet  wurde; 
Liv.  28,  1 1 ,  6  plus  umjiibus  aut 
nuntialis  peregre  aut  visis  domi 
prodigiis  lerruit  animos  hominum 
ignis  in  aede  f'estae  extinctus. 
Daher  wird  hier  statt  der  Vesta 
das  Feuer  der  Vesta  angerufen,  das 
im  Vestadienst  das  Wichtigste  ist, 
aber  mit  dieser  Vorstellung  ver- 
misclit  sich  die  der  Göttin  selbst; 
s.  zu  111  1,  1.  Aus  dieser  Ver- 
mischung der  Vorstellungen  erklärt 
sich  das  Beiwort  sacrae  neben 
Festae,  das  sachlich  eher  zu  lu- 
mina  gehört,  denn  sacrurn  ist, 
was  einer  Gottheit  gehört  oder  ihr 
verfallen  ist,  nicht  die  Gottheit 
selbst. 

14.  Der  Versschlufs  saepe  re- 
sistere equos  auch  in  der  Nach- 
ahmung Ovids,  trist.  IV  2,  53  ipse 
sono  plausuque  simul  fremituque 
calentes  quadriiugos  cernes  saepe 
resistere  equos. 

15.  Incipiam  spectare  ist  hier 
in  der  Bedeutung  von  speciaöo 
kaum  verschieden,  nur  anschau- 
licher,   weil    es    einen    genau  be- 


stimmten Zeitpunkt  bezeichnet; 
ähnlich  II  15,  33  fluminaque  ad 
Caput  incipii'ut  revocare  liquures 
111  21,  25  illic  vel  sludiis  animum 
einendare  Piatonis  incipiam  IV  10, 

I  nunc  Jovis  incipiam  causas 
aperire  Ferctri,  —  Oppida  capta 
ist  Objekt  zu  incipiam  spectare 
und  zu  titulis  legam,  der  zu- 
schauende Dichter  sieht  die  bild- 
lichen Darstellungen  der  eroberten 
Städte,  die  im  Triumphe  aufgeführt 
werden  (z.  B.  Ov.  Pont.  II  1,  37  pro- 
tinus  argento  veros  imitantia 
7nuros,  barbara  cum  pictis  oppida 
lata  viris)  und  liest  ihre  Namen 
in  der  Unterschrift.  Im  nächsten 
Distichon  aber  ist  legain  vergessen, 
und  die  weiteren  Objekte  hängen 
nur  noch  von  dem  Hauptbegriff 
spectare  ab. 

17.  Von  der  parthischen  Kampfes- 
weise sprechen  die  augusteischen 
Dichter  oft,  Properz  noch  III  9, 
54  Parthorum  astutae  tela  remissa 
fugae  IV  3,  66  subdulus  et  versis 
increpat  arcus  eqiiis.  Hier  hat 
sich  Properz  bemüht,  durch  eine 
ungewöhnliche  Gruppierung  der 
Vorstellungen  für  den  abgenutzten 
Gedanken  eine  neue  Form  zu  ge- 
winnen. Pfeile  und  Bogen  sind 
getrennt  und  nur  der  Bogen  dem 
Soldaten  gegeben,  die  Pfeile  dem 
Pferde,  auf  dem  er  reitet.  Der 
Leser  mufs  selbst  die  natürliche 
Ordnung  finden,  tela  et  arcus  mi- 
litis bracati  fugaci  equo  insiden- 
tis;  s.  zu  ili  1,  1.  —Auch  die  Bilder 
von  Kämpfen  wurden  im  Triumph- 
zuge   gezeigt,    vgl.  z.  B.  Ov.  Pont. 

II  1,  39  fluminaque  et  montes  et 
in    altis   proelia     silvis    armaque 
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ipsa  tuani  serva  proleni,  Venus :  hoc  sit  in  aevum, 
cernis  ab  Aenea  quod  superesse  caput. 

praeda  sit  haec  illis  quorum  meruere  labores : 
me  sat  erit  sacra  plaudere  posse  via. 


20 


Pacis  Amor  deus  est,  pacem  veneramur  amantes; 


cum  ielis  in  strue  mixla  sua.  — 
Die  Gefangenen  liegen  auf  dem 
Boden,  an  die  Trophäen  gelehnt, 
■wie  sie  häufig  dargestellt  wer- 
den; vgl.  Ov.  Pont.  III  4,  104  ste7it' 
que  super  vinctus  trunca  tropaea 
vir  OS.  —  Die  |Präposition  subter 
gehört  nicht  zu  dem  zunächst 
folgenden  Accusativ  captos,  sondern 
zu  arjna;  s.  zu  II  9,  18. 

19.  Neben  Mars  und  Vesta,  den 
Schutzgöttern  des  römischen  Staa- 
tes, wird  jetzt  noch  Venus  angeru- 
fen, die  ihren  Nachkommen  Augus- 
tus,  dem  Rom  diesen  glänzenden 
Triumph  verdanken  wird,  dem  römi- 
schen Volke  für  alle  Ewigkeit  er- 
halten soll.  Sie  selbst  würde  so 
die  Freude  haben,  eine  lebende 
Erinnerung  an  ihren  längst  verstor- 
benen Sohn  Äneas  in  einem  seiner 
Nachkommen  (ab  Aenea)  sehen  zu 
können.  —  Ein  ähnlicher  Gedanke 
Ov.  met.  XV  766  quantaque  caput 
cum  fraude  petatur,  quod  deDar- 
danio  solum  inihi  restat  Udo. 

21.  Die  Beute  im  weitesten  Sinne, 
die  auch  die  Ehre  des  Triumphes  in 
sich  begreift,  soll  den  Kriegern  zu- 
fallen. —  Über  die  sacra  via  als 
Triumphalstrafse  s.  zu  II  1,  34. 

5.  Trotz  aller  Erklärungen  des 
Dichters  geht  es  mit  der  Liebes- 
poesie zu  Ende.  Das  fühlt  der 
Dichter  selbst,  und  das  fühlt  auch 
der  Leser,  der  die  nicht  sehr  zahl- 
reichen und  zum  Teil  ziemlich 
nüchternen,  wesentlich  theoreti- 
schen Erörterungen  gewidmeten 
Liebeselegien  dieses  Buches  mit 
dem  leidenschaftlichen  Feuer  der 
beiden  vorhergehenden  Bücher  ver- 
gleicht. So  wird  denn  hier,  in  dem 


letzten  der  das  Buch  einleitenden 
Programmgedichte,  eine  neue  Aus- 
sicht eröffnet.  Wieder  geht  der 
Dichter,  wie  in  der  vorhergehen- 
den Elegie,  und  bei  demselben 
Anlafs,  dem  Auszuge  des  Heeres 
zum  parthischen  Feldzuge,  von 
dem  Gegensatz  zwischen  Liebes- 
glück und  Kriegsruhm  aus,  und 
am  Schlüsse  (47.  48)  kommt  er 
auf  diesen  Gegensatz  zurück;  aber 
neben  den  kriegerischen  Epiker 
und  den  verliebten  Erotiker  tritt 
jetzt  als  Zukunftsideal  des  Dich- 
ters die  Thäligkeit  des  philo- 
sophischen Lehrdichters.  Krieg  und 
epische  Dichtung  ist  ihm  fremd ; 
als  Verehrer  Amors  ist  er  ein 
Freund  des  Friedens  (1.  2)  und  ein 
Gegner  der  Habsucht,  die  die  krie- 
gerischen Neigungen  in  den  Men- 
schen erweckt.  Diesem  Laster 
tritt  der  Dichter  mit  den  gewöhn- 
lichen Waffen  der  populärphiloso- 
phischen Dialektik  entgegen  (3 — 18), 
und  ihm  gegenüber  vertritt  er  noch 
einmal  den  Standpunkt  des  jugend- 
lichen Liebes-  und  Lebensgenusses 
(19 — 22).  Aber  ein  solches  Leben 
pafst  nur  für  die  Jugend;  in  rei- 
ferem Alter  denkt  er  sich  hier 
nicht  als  Epiker,  wie  in  der  Elegie 
II  10,  sondern  dann  sollen  ihn  na- 
turwissenschaftliche Studien  in  der 
Art  des  Lucrez  und  mit  derselben 
epikureischen  Tendenz  beschäfti- 
gen. Die  zw  eite  Hälfte  des  Gedichtes 
(25—46)  ist  wesentlich  eine  Auf- 
zählung von  solchen  philosophi- 
schen Problemen,  deren  Behand- 
lung sich  der  Dichter  für  sein 
reiferes  Alter  aufsparen  will. 
1.    Venerari    in    ähnlich    gemil- 
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sat  mihi  cum  domina  proelia  dura  mea. 
nee  tamen  inviso  pectus  mihi  carpitur  auro, 

nee  bibit  e  gemma  divite  nostra  sitis, 
nee  mihi  mille  iugis  Campania  pinguis  aratur, 

nee  miser  aera  paro  elade,  Corinlhe,  tua. 


derter  Bedeutung,  wie  Hör.  sat. 
U  6,  8  si  veneror  stultus  nihil 
horum,  o  si  angulus  ille  proximus 
accedat  ep.  II  1,  262  discit  enim 
citius  meminitque  libentius  illud, 
quod  quis  deridet,  quam  qnod 
probat  et  veneratur.  —  Sat  dura 
gehört  zusammen. 

3.  Ich  habe  durch  Kämpfe  zu 
leiden  (nämlich  unter  den  Zwistig- 
keiten  mit  meiner  Geliebten),  und 
dabei  kranke  ich  doch  nicht  ein- 
mal an  der  Habgier,  durch  die  an- 
dere Menschen  sich  das  Leben 
schwer  machen.  Mit  der  Habgier 
steht  die  Verschwendungssucht, 
der  sie  dient,  in  enger  Verbindung; 
der  nur  seiner  Liebe  lebende  Dich- 
ter führt  ein  bescheidenes  Dasein 
und  quält  sich  nicht  mit  der  Sorge, 
möglichst  viel  Gold  zu  einem 
luxuriösen  Leben  zusammenzu- 
häufen.  Luxuria  und  avaritia, 
das  gesteigerte  Wohlleben  und  das 
Streben  sich  die  Mittel  dazu  zu 
erwerben,  bilden  zusammen  für  den 
Moralisten  und  für  den  Dichter,  der 
sich  hier  ganz  auf  den  Boden  der 
populären  Philosophie  stellt,  den 
Gegensatz  zu  dem  einfachen  Le- 
ben einer  älteren  Zeit.  So  eng 
berühren  sich  diese  beiden  Be- 
griffe, dafs  hier  von  den  vier  Glie- 
dern dieser  Periode  das  erste  und 
vierte  von  der  Habgier,  die  reich 
werden  will,  das  zweite  und  dritte 
von  dem  üppigen  Leben  des  Rei- 
chen handeln  kann.  Weil  der  Dich- 
ter mit  seiner  Liebe  zufrieden  ist,  so 
lebt  er  bescheiden  und  hat  nicht 
das  Verlangen  nach  Reichtum,  das 
andere,  wie  z.  B.  den  Postumus, 
der  in  dem  Gedicht  III  12  zu  den 
avari  gerechnet  wird  (V.  5),  zur 
Teilnahme  an  einem  gegen  den 
reichen  Orient   gerichteten  kriege- 


rischen Unternehmen  veranlafst. — 
Die  Habsucht,  von  der  Seneca  sagt 
(ep.  115,  16)  nulla  avaritia  sme 
poena  est,  quamvis  satis  sit  ipsa 
poenarum,  zerfleischt  die  Brust 
des  Menschen,  wie  der  Geier  die 
des  Prometheus.  —  Statt  der  Gier 
nach  Gold  wird  das  Gold  selbst 
genannt,  wie  111  7,  1  ergo  sollicitae 
tu  causa  pecunia  vitae;  ähnlich 
auch  III  25,  7  fletum  iniuria  vincet 
und  IV  10,3  dat  mihi  gloria  vires . 

4.  Ä'ostra  sitis,  wie  II  17,  6  ut 
liquor  arenti  fallat  ab  ore  sitim ; 
s.  zu  I  13,  23.  —  Ganze  Becher  und 
Schöpfgefäfse  aus  einem  Edelstein 
kommen  im  Altertum  vor,  natürlich 
immer  als  höchste  Kostbarkeit,  Cic. 
Verr.  4,  62  erat  etiam  vas  vinari- 
um,  ex  una  gemma  pergrandi  trul- 
la  excavata  mamibrio  aureo,  nach- 
her einfach  als  trulla  gemmea  be- 
zeichnet, Virg.  georg.  II  506  ut  gem- 
ma bibat  et  Sarrano  domniat  ostro 
Sen.  de  prov.  3,  13  Ulis  quibus 
gemma  ministratur.  —  Der  Edel- 
stein selbst  ist  dives,  wie  die 
fortuna  Mausolei  III  2,  19,  und  wie 
die  Geschenke  beata  genannt  wer- 
den (II  20,  25). 

5.  Campanien  als  die  landwirt- 
schaftlich beste  Gegend  Italiens 
(Plin.  h.  n.  18,  111  universas  ter- 
ras  Campus  Campainis  antecedil) 
wird  oft  in  diesem  Zusammenhange 
genannt.  —  lugum  hier  nicht  das 
Landmafs,  sondern,  wie  gewöhnlich, 
das  Gespann  ;  vgl,  Cic.  Verr.  3,  120 
neque  id  solum  accidit,  ut  ii  minus 
mullis  ivgis  ararent  si  qui  in  agris 
remanserunt,  sed  etiam  ut  permulti 
lociiplctcs  homines,  magni  et  gna- 
vi  aralores ,  agros  latos  ac  fer- 
tiles  desererent  totasque  arationes 
derelinquerent. 

6.  Von    dem    in    der    Kaiserzeit 
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0  prima  infelix  fingenti  terra  Prometheo  1 
nie  parum  caute  pectoris  egit  opus. 

Corpora  disponens  nientem  non  vidit  in  arte : 
recta  animi  primum  debuit  esse  via. 

nunc  maris  in  tantum  vento  iactamur,  et  hostem 
quaerimus,  atque  armis  nectimus  arma  nova. 

haud  Ullas  portabis  opes  Acherontis  ad  undas:. 


sehr  geschätzten  aes  Corinthium 
(vgl.  z.  B.  Stat.  silv.  II  2,  68  aera- 
que  ah  Isthmiacis  auro  potiora 
faoillis)  wird  berichtet  (Plin.  h.  n.  34, 
6)  hoc  casus  miscuit  Cormtho  C7im 
caperetur  iticensa;  vgl.  die  Traves- 
tie bei  Petron  50  cum  Ilium  captwn 
est,  Hannibal,  homo  vafer  et  ma- 
gnus  stelio,  omnes  statuas  aeneas  et 
aureas  et  argenteas  in  unum  rogum 
congessit  et  eas  incendit:  factae 
sunt  in  unum  aera  miscellanea. 
—  Die  Ausnutzung  eines  grofsen 
Unglücks  zu  Luxuszwecken  er- 
scheint dem  Dichter  als  ein  be- 
sonders schlimmes  Beispiel  mensch- 
licher Habgier,  die  hier  wieder 
als  ein  Unglück  aufgefafst  wird, 
das  den  Menschen  quält.  Der 
Geizige  als  Unglücklicher  Hör.  sat. 
I  1,  63  quid  facias  Uli  (avaroy. 
iubeas  miserum  esse,  libenter  qua- 
tenus  id  facit  4,  26  aut  ob  avari- 
tiam  aut  misera  ambitione  labo- 
rat. 

7.  Prima  terra  (s.  zu  I  3,  46) 
ist  die  Erde,  die  dem  Prometheus 
das  ursprüngliche  Material  für  die 
Menschenbildung  gegeben  hat.  Sie 
ist  dem  Menschenbildner  nicht 
glücklich  geraten;  er  hat  den  Teil 
seiner  Arbeit,  der  in  der  Bildung 
des  Charakters  bestand  {pectoris 
opus,  nachher  mentem  und  a7ii- 
mi),  nicht  mit  der  genügenden 
Vorsicht  betrieben,  sondern  bei 
seiner  Leistung  {in  arte  wie  U  3, 
42  hie  dominavi  exemplo  ponat 
in  arte  meam)  nur  auf  die  Bildung 
des  Körpers,  nicht  auf  die  der 
geistigen  Eigenschaften  gesehen, 
die  doch  die  Hauptsache  hätte  sein 
sollen;   animi  via   ist  ähnlich  ge- 


sagt, wie  rerum  vias  II  34,  28,  der 
Weg  des  Geistes,  die  Art  seines  Seins, 
und  recta  bezeichnet  das  Normale, 
das  sich  in  geistiger  und  moralischer 
Hinsicht  nicht  von  dem  einfachen, 
geraden  Wege  entfernt.  —  Ein 
ähnlicher  Vorwurf  gegen  Prome- 
theus Hör.  od.  I  16,  13  fertur  Pro- 
metheus addere principi  Umocoac- 
tus  particulam  undique  desectam 
et  insani  leonis  vim  stomacho 
apposuisse  nostro. 

11.  Nunc,  nachdem  einmal  Pro- 
metheus seine  Sache  nicht  so  gut 
gemacht  hat,  wie  er  es  hätte 
machen  sollen.  Der  Mensch,  dem 
durch  den  Fehler  des  Prometheus 
die  Leidenschaften  der  Habgier 
und  Üppigkeit  beigemischt  sind, 
bleibt  nicht  auf  dem  Lande,  wie 
es  verständig  wäre,  begnügt  sich 
auch  nicht  mit  der  weniger  ge- 
fährlichen Küstenschiffahrt,  son- 
dern läfst  sich  vom  Winde  weit 
hinein  ins  Meer  treiben,  so  weit, 
wie  jedem  Leser  bekannt  ist.  Da- 
durch schafft  er  sich  künstlich 
neue  Kämpfe  und  Feinde,  statt 
zufrieden  zu  sein,  wenn  er  sich 
derer  erwehrt,  die  er  auf  dem 
Lande  hat.  Und  dieses  unverstän- 
dige Treiben  setzt  er  ohne  Auf- 
hören fort ;  wenn  er  mit  einem 
Feinde  fertig  ist,  so  greift  er  den 
nächsten  an.  —  Ähnlich  Sen.quaest. 
nat.  V  18,  5  non  in  hoc  Provi- 
dentia ....  exercendum  ventis 
aera  dedit  ....  ut  nos  classes 
partes  freti  occupaturas  comple- 
remus  milite  armato  ei  hostem  iJi 
mari  aut  post  mare  quaererejnus. 

13.  Dieses  ganze  Treiben  ist 
verkehrt,    denn    wir    können    die 
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nudus  ad  infernas,  stulte,  vehere  rates. 
Victor  cum  victis  pariter  miscebitur  iimbris: 

consule  cum  Mario,  capte  lugurlha,  sedes. 
Lydus  Dulichio  non  distal  Croesus  ab  Iro. 

optima  mors,  Parcae  quae  venit  acta  die. 
me  iuvet  in  prima  coluisse  Helicona  iuventa 

Musarumque  choris  impiicuisse  manus: 
me  iuvet  et  multo  mentem  vincire  Lyaeo 

et  Caput  in  verna  semper  habere  rosa. 
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zusammengerafften  Schätze  nur  kur- 
ze Zeit  geniefsen,  im  Tode  sind  wir 
alle  gleich;  nackt,  d.h.  ohne  den 
kostbaren  Schmuck,  den  wir  an- 
gesammelt haben,  werden  wir  zu 
Grabe  getragen.  —  Bei  vehere 
denkt  der  Dichter  zunächst  an  die 
Bestattung,  aber  damit  vermischt 
sich  eine  andere  Vorstellung,  die 
als  Ziel  der  Bestattung  nicht  das 
Grab  betrachtet,  zu  dem  der  Kör- 
per getragen  wird,  sondern  den 
Unterweltsflufs,  zu  dem  die  Seele 
gelangt  um  von  Gharon  überge- 
setzt zu  werden. 

15.  Zu  Victor  mufs  vmhra  aus 
umbris  hinzugedacht  werden. 

17.  Der  reiche  Krösus  und  der 
aus  der  Odyssee  bekannte  Bettler 
Iros  aus  Ithaka  (s.  zu  II  2,  7)  sind 
zwei  von  der  Überlieferung  ge- 
botene, scharf  bestimmte  Typen, 
die  die  populärphilosophische  Lit- 
teratur  gern  benutzt.  Beide  neben- 
einander auch  Ov.  trist.  III  7,  42 
Irus  et  est  subito,  qui  modo  Croe- 
sus erat  Mart.  V  39,  8  Croeso  di- 
vitior  licet  fuissem,  Iro  pauperior 
forem. 

18.  Wenn  im  Tode  doch  alle 
gleich  sind,  so  lohnt  es  sich  nicht, 
um  eines  Vorteils  willen,  der  nur 
für  die  kurze  Lebenszeit  Bedeutung 
hat,  das  Leben  selbst  zu  verkür- 
zen; man  thut  gut  daran  sich  das 
Leben  zu  erhalten,  bis  es  die  Parze 
zerstört.  —  Die  römische  Todes- 
und  Geburtsgötlin  erscheint  hier 
in  der  Einzahl,  wie  sich  auch  Varro 
bei  Gellius  3,  16,  10  eine  Parca  als 


Mitglied  des  aus  drei  Göttinnen 
bestehenden  Kreises  vorstellt,  den 
man  sich  sonst  als  Parcae  dachte. 

—  Diese  Todesgöttin  hetzt  an 
dem  von  ihr  bestimmten  Tage 
den  Tod,  der  als  Vollstrecker  ihres 
Willens  gedacht  ist,  wie  einen 
Hund  auf  ihr  Opfer;  ein  unge- 
wöhnlich kräftiges  Bild,  das  Pro- 
perz  mit  geringerer  Anschaulich- 
keit noch  einmal  hat,  III  7,  30 
ista  per  humanas  mors  venit  acta 
manus, 

19.  Vgl.  II  10,  7  aetas  prima 
canat  venev-es,  extrema  lumultus, 
wo  der  Gegensatz  ein  anderer  ist. 

—  Über  den  Dichter  auf  dem  He- 
likon im  Kreise  der  Musen  s.  zu 
II  10,  1 ,  über  me  iuvet  am  An- 
fang des  Verses  zu  II  34,  59.  —  Die 
Infinitive  des  Peifekts  coluisse  und 
impiicuisse  sind  hier  wohl  in  ihrer 
eigentlichen  Bedeutung  zu  ver- 
stehen ,  vom  Standpunkt  einer 
späteren  Zeit,  die  auf  die  Jugend 
zurückblickt. 

21.  Mentem  vincire  bezeichnet 
die  hemmende  Wirkung  des  Rau- 
sches auf  Geist  und  Körper,  wie 
das  griechische  d'a>()^aaea&ai  und 
d-d>or]iis  ganz  gewöhnliche  Aus- 
drücke für  „Rausch"  sind;  vgl. 
Virg.  georg.  II  94  (vitis)  tentatura 
pedes  olim  vincturaque  linguam 
Festus  p.  100  M.  (Paulus)  hedera 
,  .  .  in  tutela  Liberi  putabatur 
esse  .  .  .  quia  ita  omnia,  sicut  ille 
mentes  hominum,  illigat.  —  Die 
Kränze  beim  Gelage  an  der  ähn- 
lichen   Stelle   II  34,  59    me    iuvet 
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atqiie  ubi  iani  venerem  gravis  interceperit  aetas, 
sparserit  et  nigras  alba  senecta  comas, 

tum  mibi  natiirae  bbeat  perdiscere  mores, 
quis  deiis  hanc  mundi  temperet  arte  domum, 


heslernis    positum    languere     co- 
rollis. 

23.  Gravis  aetas  auch  III  25,  11 
at  te  celatis  aetas  gravis  nrgeat 
annis.  —  Interceperit  von  der 
unmerklichen  Veränderung,  die 
die  Jahre  mit  sich  bringen,  bis 
das  Alter  plötzlich  da  ist;  Tib.  I 
1,  71  iam  subi'epet  iners  aetas.  — 
Das  Alter,  das  weifs  macht,  be- 
sprengt die  schwarzen  Haare  zu- 
nächst mit  vereinzelten  hellen 
Flocken;  der  einfache  Gedanke  ist 
in  gekünstelter  Weise  ausgedrückt, 
indem  der  Begriff  der  weifsen  Farbe 
nicht  mit  dem  Wort  sparserit  ver- 
bunden ist,  zu  dem  er  zunächst 
gehört,  sondern  mit  senectus,  wäh- 
rend zu  sparserit  eine  nähere  Be- 
stimmung aus  alba  senectus  ent- 
nommen werden  mufs;  s.  zu  I 
16,  14.  Die  Gegensätze  „schwarz" 
und  „weifs"  sind  unmittelbar  ne- 
beneinander gestellt,  wie  es  die 
lateinische  Sprache  liebt;  so  auch 
in  der  Nachahmung  Ovids  trist. 
IV  8,  2  inficit  et  nigras  alba  se- 
necta comas. 

25.  Libeat  ist  Konjunktiv  des 
Wunsches,  aus  Wendungen  wie 
libeat  tibi,  Cynthia,  mecuin  .  .  . 
antra  tenere  (II  30,  25)  hier  gegen 
die  strenge  Logik  auf  die  erste 
Person  übertragen,  so  dafs  nun  der 
Wunsch  zweimal  bezeichnet  ist.  — 
Naturae  mores,  die  Art,  wie  die  Na- 
tur verfährt,  ähnlich  wie  rertim  vias 
II  34,  28.  —  Properz  spricht  nur  von 
der  Absicht  die  Natur  zu  erforschen, 
nicht  von  dem  Plane  einer  poeti- 
schen Behandlung  dieser  Dinge; 
dennoch  scheint  er  eine  solche 
Absicht  wirklich  gehabt  zu  haben. 
Philosophischen  Studien  wollte 
sich  auch  Virgil  nach  Vollendung 
der  Äneis  widmen  {ut  reliqua  vita 


tantuni  philosophiae  vacaret  heifst 
es  in  seiner  Biographie),  aber  Vir- 
gil hatte  auch  schon  viel  früher 
den  Plan  eines  naturwissenschaft- 
lichen Gedichtes  gefafst  und  mit 
offenbarer  Beziehung  auf  das  Vor- 
bild des  Lucrez  ausgesprochen 
(georg.  II  475).  Bei  dieser  Gelegen- 
heit hat  er  einzelne  Fragen  aus 
dem  Inhalt  des  von  ihm  geplanten 
Gedichtes  in  ähnlicher  Weise  an- 
geführt, wie  es  hier  Properz  thut, 
und  ähnliche  Aufzählungen  natur- 
wissenschaftlicher Probleme,  die 
damals  die  Gebildeten  lebhaft  in- 
teressiert haben  müssen,  finden 
sich  bei  Virgil  noch  Aen.  I  740, 
zum  Teil  mit  denselben  Worten, 
wie  an  der  Stelle  der  Georgica,  bei 
Horaz  ep.  I  12,  16,  Ovid  met.  XV 
69,  und  in  dem  Gedicht  Aetna  226. 
26.  Die  erste  Frage,  die  aufge- 
worfen wird,  ist  die,  ob  ein  Gott 
die  Welt  regiert.  Quis  mufs  hier, 
wenn  es  richtig  überliefert  ist, 
unbestimmtes  Pronomen  sein,  nicht 
Fragewort,  denn  im  Sinne  der 
epikureischen  Philosophie,  der  sich 
Properz  anschliefst,  wie  sie  über- 
haupt die  Modephilosophie  der 
augusteischen  Zeit  gewesen  zu  sein 
scheint,  kann  die  Frage,  welcher 
Gott  die  Welt  regiert,  nicht  auf- 
geworfen werden,  weil  sie  schon 
die  nach  epikureischer  Ansicht 
falsche  Anschauung,  dafs  ein  Gott 
die  Welt  regiert,  voraussetzt;  vgl. 
z.  B.  Diog.  Laert.  X  97  j?  &eia 
ffvoiS  TtQÖs  ravra  iirjSaufJ  tiqoo- 
ayiad'o),  ällä  aleirovQyT^roS  S'ia- 
rr]Qsla&co  xai  iv  rg  Ttaarj  fiaxa- 
^töTTjri.  Fragen  ohne  einleitendes 
Fragewort  auch  V.  31  und  V.  39. 
—  Temperet  von  einem  festen 
Gesetzen  folgenden,  jede  Aus- 
schreitung vermeidenden  Regiment, 
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qua  venit  exoriens,  qua  deficit,  unde  coactis 
cornibus  in  plenum  menstrua  luna  redit, 

unde  salo  superant  venti,  quid  flamine  captet 
eurus,  et  in  nubes  unde  perennis  aqua, 

sit  Ventura  dies,  mundi  quae  subruat  arces, 
purpureus  pluvias  cur  bibit  arcus  aquas, 

aut  cur  Perrhaebi  tremuere  cacumina  Pindi, 
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wie  Hör.  od.  I  12,  14  qui  res  ho- 
minum  ac  deorum,  qui  mare  ac 
terras  variisque  mundum  tempe- 
rat  horis  III  4,  66  vim  teviperatam 
di  quoque  provehmit  ep.  I  12, 
16  quid  temperei  annum.  — 
Über  den  Wechsel  des  Modus 
in  der  indirekten  Frage  s.  zu  II  16, 
29. 

27,  Die  Frage  nach  den  Gesetzen 
des  Aufgangs  und  Untergangs  des 
Mondes  wird  mit  qua  eingeleitet; 
das  Gesetz  erscheint  als  der  Weg, 
auf  dem  sich  der  Hergang  voll- 
zieht, die  via  rerum  (II  34,  28) 
für  diesen  besonderen  Fall.  —  An 
diese  Frage  schliefst  sich  eine  an- 
dere nach  der  Ursache  {unde,  s. 
zu  H  32,  42)  des  Mondwechsels. 
Der  Mond  legt  die  beiden  Sicheln 
des  abnehmenden  und  des  zuneh- 
menden Mondes  zu  einer  vollen 
Scheibe  zusammen ,  vgl.  Ov.  her. 
2,  3  cornua  cum  lunae  pleno  semel 
orbe  coissent  met.  VII  179  tres 
aberant  nocles,  ut  cornua  tota 
coirent  X  295  coactis  cornibus 
in  plenujn  noviens  lunaribus  or- 
bem.  Das  thut  er  jeden  Monat; 
menstrua  gehört  zu  redit  (s.  zu  1 
6,  12). 

29.  Dritte  Frage,  nach  dem  We- 
sen des  Windes,  wieder  mit  unde 
eingeleitet.  Die  Winde  sind  Herr- 
scher auf  dem  Meere,  vgl.  U  26  b, 
52  hie  deus  {Boreas)  et  ter- 
ras et  maria  alla  domat  III  7,  57 
di,  maris  Aegaei  quos  sunt  pe- 
nes  aequora,  venti  Hör.  od.  I  3,  14 
rabiem  noti,  quo  non  arbiter  Ha- 
driae  maior ,  tollere  seu  ponere 
vult  freta  III  3,  4  auster,  dux  in- 


quieti  turbidus  Hadriae  IV  14,  20 
indomitas  prope  qualis  undas 
exercet  auster.  Aber  das  Wüten 
des  Windes  erscheint  zugleich  in 
einem  anderen  Bilde  als  ein  Vor- 
wärtsstürmen nach  einem  Gegen- 
stande, der  gejagt  werden  soll.  — 

30.  Mit  der  Frage  nach  dem 
Winde  verbindet  sich  die  nach 
dem  Ursprünge  des  Regens,  die 
Lucrez  VI  495  ff.  behandelt.  Zu 
unde  aqua  in  nubes  mufs  venerit 
oder  fuerit  (s.  zu  III  9,  60)  ergänzt 
werden. 

31.  Die  Frage  des  Weltunter- 
gangs beantwortet  Lucrez  V  94 
tres  species  tam  dissimiles,  tria 
talia  texta,  una  dies  dabit  exi- 
tio,  multosque  per  annos  sus- 
tentata  ruet  moles  et  machina 
imindi. 

32.  Dafs  der  Regenbogen  Feuch- 
tigkeit einsaugt  und  den  Wolken 
mitteilt,  ist  eine  verbreitete  Vor- 
stellung; so  z.  B.  Virg.  georg.  I 
380  bibit  ingens  arcus  Ov.  met. 
I  270  varios  induta  colores  con- 
cipit  Iris  aquas  alimentaque  nu- 
bibus  affert  Stat.  Theb.  IX  404 
at  pater  arcano  residens  Ismenos 
in  antro,  unde  aurae  iiubesque 
bibunt  atque  imbrifer  arcus.  — 
Mit  purpureus  ist  nicht  eine  be- 
stimmte einzelne  Farbe  gemeint, 
obwohl  Seneca  quaest.  nat.  I  3,  12 
die  Purpurfarbe  unter  den  Farben 
des  Regenbogens  nennt,  sondern 
der  Farbengianz  der  ganzen  Er- 
scheinung; vgl.  z.B.  Virg. eci.  1X40 
ver  purpureum  Hör.  od.  IV  1,  10 
purpureis  oloribus. 

33.  Die  Frage  nach  den  Gründen 
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solis  et  alratis  luxerit  orbis  equis, 
cur  serös  versare  boves  it  flamma  ßootae, 

Pleiadum  spisso  cur  coit  igne  chorus, 
curve  suos  fines  altum  non  exeat  aequor, 


des  Erdbebens  wird  hier  mit  poe- 
tischer Individualisierung  auf  das 
Pindusgebirge  beschränkt,  um  durch 
die  Vorstellung  des  Wankens  der 
ungeheuren  Bergmassen  den  Ein- 
druck zu  steigern.  Dasselbe  Stre- 
ben nach  einer  individuell  bestimm- 
ten Anschauung  veranlafst  auch 
die  Wahl  des  Perfektums  {tre- 
muere  und  luxerit),  wo  von  un- 
gewöhnlichen Erscheinungen  die 
Rede  ist.  —  Von  den  Perrhae- 
bi,  nach  denen  die  Landschaft  zwi- 
schen Olymp  und  Peneus  noch 
in  späterer  Zeit  benannt  war,  be- 
richtet Strabo  IX  p.  440  oi  uhv 
oSv  TleQQatßoi  xaraSvvaarevd'Ev- 
TfS  vTid  T(öv  Aanid'wv  eis  rfjv 
ö^eivTjv  änaveorrjaav  oi  nlelovS 
TTjv  neoi  Illvbov  xal  A&a/uävae 
xal  Solanas;  daher  nennt  Plin, 
h.  n.  4,  2  in  der  Aufzählung  der 
Volksstämme  von  Epirus  Perrhae- 
bi,  quorum.  mons  Pindus,  und  in 
der  Beschreibung  von  Atollen  (4, 
6)  noch  einmal  Perrhaebi.  —  Die 
Frage  unde  tremor  terris  auch  bei 
Virgil  georg.  II  479,  ausführlich  be- 
antwortet von  Lucrez  VI  535  ff. 

34.  Die  Frage  nach  der  Ursache 
der  Sonnenfinsternis  behandelt  Lu- 
crez V  751  fr.  Die  Sonne  leuchtet, 
aber  sie  ist  verdunkelt,  und  ein 
poetisches  Bild  dieser  Verdunke- 
lung ist  die  Vorstellung,  dafs  die 
Rosse  des  Sonnenwagens  schwarz 
erscheinen.  Etwas  anders  H  15,  32 
et  cüius  nigros  Sol  agitabit  equos 
III  13,  16  quos  Aurora  suis  rubra 
colorat  equis. 

35.  Die  Frage  nach  dem  Grunde 
der  Bewegung  der  Sterne  auch 
Virg.  Aen.  I  743  (cariit)  unde  imber 
et  ignes,  ar durum  ptuviasque  hy- 
adas  geminosque  triones  Ov.  met. 
XV  71  qua  sidera  lege  mearent; 
im     Sinne     Epikurs     beantwortet 

Properz  II. 


von  Lucrez  V  614  ff.  —  Properz 
greift  hier  zwei  Erscheinungen 
heraus,  den  Bootes  und  sein  Ver- 
hältnis zum  grofsen  Bären,  und 
die  Vereinigung  der  Plejaden  auf 
kleinem  Baume.  Der  Bootes  ist 
hier  durch  seinen  hellsten  Stern 
Arcturus  vertreten  (flamma  in  dieser 
Bedeutung  auch  Ov.  trist.  IV  3,  15 
quodque  polo  fixae  nequeunt  tibi 
dicere  flammae),  der  für  den  Be- 
obachter besonders  deutlich  hervor- 
tritt. Dieser  Stern  geht  jeden  Abend 
von  neuem  an  seine  Arbeit,  die 
darin  besteht,  dafs  er  die  seiner 
Obhut  anvertrauten  Ochsen ,  die 
Sterne  des  Wagens,  die  am  Morgen 
lange  sichtbar  bleiben  {serös),  sich 
um  den  Pol  herumbewegen  läfst; 
s.  zu  II  33,  24. 

36.  Wie  der  Bootes  jeden  Abend 
seinen  Weg  antritt,  so  versammeln 
sich  jeden  Abend,  solange  sie  über- 
haupt sichtbar  sind,  die  für  Land- 
wirtschaft und  Schiffahrt  wich- 
tigen Plejaden,  die  hier  nach  der 
mythischen  Vorstellung  personifi- 
ziert und  als  ein  Kreis  von  jungen 
Mädchen  gedacht  werden;  so  auch 
Hör.  od.  IV  14,  21  Pleiadum  choro 
scindente  nubes.  Ihr  Glanz  drängt 
sich  auf  kleinem  Räume  dicht 
zusammen,  wodurch  die  Vorstel- 
lung eines  Zusammenseins  mensch- 
licher Wesen  noch  begünstigt  wird, 
Arat  Phaen.  254  äyxt  Se  ot  axatrjs 
iniyovvlSos  rjXi&a  näaai.  JlXrjtd' 
See  (fOQBovtac,  6  8^  ov  /u&Xa  noi-- 
Xds  ciTidaas  yÜQOs  i%st,  xai  <J' 
avjai  iniaxBT^aad'ai  ä(pavQal,  von 
Germanicus  übersetzt  (256)  brevit 
et  locus  occupat  omnes ,  nee  fa- 
ciles  cerni,  nisi  quod  coeuntia 
plura  sidera  communem  osten- 
dunt  ex  omnibus  ignem. 

37.  Die  Frage,  warum  das  Meer 
trotz  der   fortwährenden   Vermeh- 
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plenus  et  in  partes  qiiattuor  annus  eat: 
sub  terris  sint  iura  deum  et  tormenta  nocentum, 

Tisiphones  atro  si  furit  angue  caput, 
aut  Alcmaeoniae  furiae  aut  ieiunia  Phinei, 

num  rota,  num  scopuli,  num  sitis  inter  aquas, 
num  tribus  infernum  custodit  faucibus  antrum 

Cerberus,  et  Tityo  iugera  pauca  novem, 
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rung  durch  das  Zuströmen  der 
Flüsse  und  des  Regens  niemals 
über  seine  ursprünglichen  Grenzen 
hinausgeht,  erwähnt  auch  Horaz  ep. 
I  12,  16  quae  ?nare  cojiipescant 
causae,  wo  sich,  wie  hier,  die 
Frage  quid  temperet  annum  an- 
schliefst;  vgl.  Lucr.  VI  608  ff.  — 
Eat  beruht  auf  der  Vorstellung, 
dafs  das  Jahr  selbst  von  einer 
Jahreszeit  in  die  andere  übergeht; 
so  auch  Ov.  met.  XV  199  non  in 
species  succedere  qtiattuor  an- 
num aspicis  206  transit  in  aesta- 
tem  post  ver  rohustior  annus, 
und  ähnlich  auch  I  15  b,  30  annus 
et  inversas  duxerit  ante  vices. 

39.  Während  die  bisher  erwähn- 
ten Fragen  ausnahmslos  mit  weni- 
gen Worten  erledigt  werden,  wird 
die  letzte,  die  auch  von  Lucrez 
mit  besonderem  Eifer  erörterte 
Frage  nach  der  Wahrheit  der  über- 
kommenen Vorstellungen  vom  Le- 
ben nach  dem  Tode  in  vier  Disti- 
chen behandelt.  Diese  Ausführlich- 
keit hat  ihren  Grund  nicht  nur  in 
der  grofsen  Bedeutung  dieses  Pro- 
blems für  die  epikureische  Philo- 
sophie, besonders  für  die  prakti- 
schen Lebensregeln,  die  die  grofse 
Masse  der  Anhänger  der  Schule 
zunächst  interessierten,  sondern  sie 
bietet  auch  dem  an  mythologische 
Anschauungen  gewöhnten  Dichter 
Gelegenheit,  seinen  Lesern  die 
•wohlbekannten  Figuren  der  Unter- 
welt vorzuführen;  erst  die  Richter 
des  Totenreiches  im  allgemeinen 
und  die  von  ihnen  verhängten 
Strafen  (Stat.  silv.  II  7,  117  noscis 
Tartaron  et  procul  nocentum  au- 
dis  verbera),  dann  einzelne  Gestal- 


ten, die  Furie  Tisiphone  mit  ihren 
Schlangenhaaren  (vgl.  z.  B.  Tib.  I 
3,  69  Tisiphoneque  impexa  feros 
pro  crinibus  angues  saevit  Culex 
218  Tisiphone  serpentibus  utidi- 
que  compta;  der  Singular  atro 
angue  ist  kollektiv  gemeint), 
das  Rad  des  Ixion,  den  Fels  des 
Sisyphus,  Tantalus  im  Wasser, 
den  Hund  Cerberus  als  Wächter* 
der  Unterwelt,  Tityos  mit  seinem 
Geier.  Abweichend  von  der  sonst 
herrschenden  Vorstellung  wird  auch 
die  Verfolgung  des  Alcmaeon,  des 
Mörders  seiner  Mutter  Eriphyle  (s. 
zu  II  16,  29),  durch  die  Erinyen  und 
die  des  Phineus  durch  die  Harpyien 
in  die  Unterwelt  verlegt;  s.  zu  II 
1,  69.  Phineus,  der  hauptsächlich 
aus  der  Argonautensage  bekannte 
blinde  Wahrsager,  wird  von  den 
Göltern  aus  Gründen,  die  verschie- 
den angegeben  werden,  durch  die 
Sendung  der  Harpyien  bestraft,  die 
ihm  das  Essen,  das  ihm  vorgesetzt 
wird,  rauben  (eine  Art  der  Peini- 
gung, die  der  in  Virgils  Beschrei- 
bung der  Unterwelt  VI  603  ff.  ge- 
schilderten sehr  ähnlich  ist),  bis 
er  endlich  durch  die  auf  der  Argo- 
nautenfahrt zu  ihm  gelangenden 
Boreaden  von  den  Plagegeistern  be- 
freit wird.  —  Zu  Alcmaeoniae  furiae 
und  den  folgenden  Subjekten  mufs 
über  si  furit  hinweg  sint  aus  V.  39 
hinzugedacht  werden. 

44.  Das  homerische  ö  S'  in' 
ivvia  xeZro  Ttele&^a  (Od.  11,  577) 
sucht  Properz  zu  überbieten  durch 
die  Vorstellung,  dafs  der  Riese 
sich  auch  auf  diesem  Räume  noch 
nicht  recht  ausstrecken  kann.  Viel- 
leicht fand  er  diese  Änderung  des 
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an  ficta  in  miseras  descendit  fabula  gentis, 
et  timor  haud  ultra  quam  rogus  esse  potest. 

exitus  hie  vitae  superest  mihi:  vos,  quibus  arma 
grata  magis,  Crassi  signa  referte  domum. 

VI. 

Die  mihi  de  nostra,  quae  sentis,  vera  puella: 


einfachen  homerischen  Berichtes 
in  einer  alexandrinischen  Quelle, 
der  er  auch  die  sonstigen  Abwei- 
chungen von  der  homerischen 
Schilderung  entnommen  hat. 

45.  Die  epikureische  Lehre,  wie 
sie  namentlich  Lucrez  eindringlich 
predigt,  leugnete  die  Fortexistenz 
nach  dem  Tode  und  sah  in  den 
verbreiteten  Vorstellungen  von  den 
Strafen  der  Unterwelt  eine  neue 
Quelle  des  menschlichen  Elends 
(miseras  gentes),  vor  der  nur  die 
philosophische  Aufklärung  schützen 
kann.  —  Descendit  aus  uralter  Zeit 
bis  zur  Gegenwart  hinab,  wie  Man. 
I  735  fama  etiam  antiquis  ad  nos 
descendit  ab  annis. 

47.  Einen  solchen  Lebensab- 
schlufs,  Beschäftigung  mit  der  phi- 
losophischen Dichtung,  hat  der 
Dichter  nach  seinem  Lebensplan 
zu  erwarten;  Soldat  wird  er  doch 
nicht,  auch  dann  nicht,  wenn  es 
mit  seiner  Liebesdichtung  zu  Ende 
ist. 

6.  Das  erste  eigentliche  Liebes- 
gedicht dieses  Buches  ist  eine 
kleine  dramatische  Scene  aus  dem 
Liebesleben,  die  mit  der  Aussicht  auf 
Versöhnung  nach  einem  Zerwürf- 
nis abschliefst.  Mit  grofser  Kunst 
werden  die  einzelnen  Züge,  aus 
denen  sich  das  Bild  der  Situation 
zusammensetzt,  dem  Leser  allmäh- 
lich mitgeteilt.  Der  Dichter  spricht 
mit  dem  Boten,  der  ihm  eine  Nach- 
richt von  seiner  Geliebten  gebracht 
hat,  und  durch  den  in  der  Situa- 
tion begründeten  Wunsch,  die 
freudige  Nachricht,  an  die  er  noch 
nicht    recht    glauben    kann,    noch 


einmal  aus  seinem  Munde  bestätigt 
zu  hören  (1—8;  vergleichbar  ist  II 
22  b,  49  rursus  puerum  quaerendo 
audita  fatigal  in  anderer  Situation) 
wird  es  motiviert,  dafs  der  Dichter 
selbst  die  Nachricht,  die  er  eben 
erst  von  dem  Boten  erhalten  hat, 
im  Ton  der  zweifelnden  Frage  wie- 
derholt, wobei  Properz,  einem  rein 
poetischen  Bedürfnis  unbedenklich 
folgend,  weit  über  das  hinausgeht, 
was  thatsächlich  in  einem  solchen 
Falle  wahrscheinlich  wäre,  und  die 
bestätigende  Antwort  des  Boten 
ganz  unterdrückt,  weil  sie  poetisch 
keinen  Wert  mehr  haben  würde.  Auf 
die  ausführliche  Schilderung  der 
traurigen  Stimmung  der  Geliebten 
(9—18),  die  der  Dichter  so  in  der 
Form  der  an  den  Boten  gerich- 
teten Frage  giebt,  folgt  sogar  eine 
längere  Rede  der  Geliebten  selbst 
(19—34);  nach  der  Fiktion  des 
Gedichtes  ein  Bericht  aus  dritter 
Hand,  eine  Wiederholung  der  von 
dem  Boten  gegebenen  Wieder- 
holung der  wirklich  gesprochenen 
Worte.  Die  Rede  der  Geliebten, 
deren  Name  nicht  genannt  wird, 
ist  so  gehalten,  dafs  sie  den  Wunsch 
nach  einer  Aussöhnung  deutlich 
erkennen  läfst,  und  der  Dichter 
ist  sofort  bereit  die  Hand  zum 
Frieden  zu  reichen;  mit  einer  die 
Versöhnung  einleitenden  Botschaft 
wird  der  Diener  zu  seiner  Her- 
rin zurückgeschickt  (35 — 42).  — 
Das  kleine  dramatische  Stimmungs- 
bild ist  in  seiner  Art  ein  Meister- 
werk, viel  feiner  und  kunstvoller 
als  das  berühmte  donec  gratus 
er  am  tibi  des  Horaz ;  die  einzelnen 
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sie  tibi  sinl  dominae,  Lygdame,  dempta  iuga. 
num  me  laetitia  tumefactum  fallis  inani, 

haec  referens  quae  me  credere  velle  piitas? 
omnis  enim  debet  sine  vauo  nuntius  esse, 

maioremque  timens  servus  habere  fidem. 
nunc  mihi,  si  qua  tenes,  ab  origine  dicere  prima 

incipe:  suspensis  auribus  isla  bibam. 
sicine  eam  incomplis  vidisti  flere  capillis? 

iUius  ex  ocuHs  multa  cadebat  aqua  ? 
nee  speculum  strato  vidisti,  Lygdame,  leeto  ? 


Gedanken  sind  mit  vollendeter 
Kunst  aus  der  Situation  entwickelt, 
und  aus  der  Klage  der  verlasse- 
nen Geliebten,  die  dem  Leser  erst 
mitgeteilt  wird,  wenn  er  das  glück- 
liche Ende  schon  voraussehen 
kann,  und  der  Ungeduld  des  Lie- 
benden, der  sein  Glück  noch  gar 
nicht  glauben  kann,  setzt  sich 
ein  anmutiges  Spiel  freudiger  und 
trauriger  Empfindungen  zusammen, 
an  dem  der  Leser,  der  über  den 
Ausgang  nicht  im  Zweifel  ist, 
bis  zum  Ende  lebhaften  Anteil 
nimmt. 

1.  Lygdamus  als  Sklavenname 
auch  IV  7  und  IV  8,  wo  ihn  ein 
Diener  des  Dichters  selbst  führt. 

3.  Tumefactum  neben  fallis 
proleptisch  und  pleonastisch;  in 
beiden  Worten  ist  wesentlich  der- 
selbe Begriff  der  eitlen  und  un- 
begründeten Hoffnung  ausgedrückt, 
und  dazu  tritt  noch  inani  zur 
weiteren  Bezeichnung  desselben 
Begriffes. 

5.  Sine  vano  ähnlich,  wie  pro 
vano  I  10,  24,  ad  verum  II  13,  42. 
—  Timens  vertritt  einen  begrün- 
denden Satz.  —  Fidem  habere  hier 
nicht  „Vertrauen  haben",  sondern 
„zuverlässig  sein";  ähnlich  II  24b, 
42  multos  non  habuisse  fidem. 

8.  Hör.  od.  II  13,  31  pugnas  et 
exactos  tyrannos  densum  umeris 
bibit  aure  vulgus,  wo,  wie  hier, 
die  Gier  des  Hörens  geschildert 
werden  soll.  —  Die  Verbindung 
suspensis    auribus   ist    hart,    weil 


der  in  suspensis  liegende  Begriff 
der  Spannung  nicht  eigentlich  von 
dem  Ohr  gelten  kann. 

9.  Sic  incomptis  capillis  gehört 
zusammen,  wie  sie  de  nikilo  \\  16, 
52,  und  zeigt  hier  nicht  nur  die 
Gleichgültigkeit  gegen  andere  Lieb- 
haber (der  Gegensatz  n  18b,  36 
nee  nimis  omata  fronte  sedere 
velis),  sondern  auch  die  Trauer 
über  das  Zerwürfnis,  die  die  ge- 
wöhnlichen Toilettensorgen  ver- 
gessen läfst;  so  sitzt  auch  Kalypso 
incomptis  maesta  capillis  (1  15, 
11),  als  Odysseus  sie  verläfst.  — 
Die  wiederholten  Fragen  sind  be- 
zeichnend für  den  Eifer,  mit  dem 
der  selbst  eine  Versöhnung  wün- 
schende Dichter  nach  allem  greift, 
was  er  zu  seinen  Gunsten  deuten 
kann.  Aber  von  diesen  Fragen 
nach  schon  Bekanntem  wird  V. 
13  zu  einer  einfachen  Wiederho- 
lung der  von  dem  Boten  gemach- 
ten Mitteilungen  übergegangen;  das 
war  notwendig,  well  ein  dauern- 
des Festhalten  der  Frageform  für 
die  mehrere  Einzelzüge  zu  einem 
einheitlichen  Bilde  zusammen- 
fassende Schilderung  V.  15—18 
und  für  die  ausführliche  direkte 
Rede  der  Geliebten.,  unnatürlich 
gewesen  wäre.  Der  Übergang  von 
der  Frageform  zur  Aussage  ist  aber 
kein  plötzlicher;  die  Vermittlung 
bildet  vidisti.  das  in  V.  9  und  1 1  fra- 
gende Bedeutung  hat,  zu  V.  13 
aber  als  Aussage  hinzugedacht 
werden  mufs. 
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ornabat  niveas  niillane  gemma  manus? 
at  maestam  teneris  vestem  pendere  lacertis, 

scriniaque  ad  lecti  clausa  iacere  pedes. 
tristis  erat  domus  et  tristes  sua  pensa  ministrae 

carpebant,  medio  nebat  et  ipsa  loco^ 
umidaque  impressa  siccabat  lumina  lana, 

rettulit  et  querulo  iurgia  nostra  sono. 
'haec  te  teste  mihi  promissa  est,  Lygdame,  merces? 

est  poenae  servo  rumpere  teste  fidem. 
ille  potest  nullo  miseram  me  linquere  facto 

et  qualem  nolo  dicere  habere  domi. 


12.  Omabat  ist  in  der  Form 
selbständig,  sachlich  aber  ist  es 
Objekt  zu  vidisti;  daher  ist  es 
für  die  weitere  Rede  ohne  Be- 
deutung, und  die  Infinitive  des 
nächsten  Distichons  hängen  wieder 
von  vidisti  ab. 

13.  Das  Gewand  zeigt  die  Trauer 
dadurch,  dafs  es  nicht  sorgfältig 
geschürzt  und  in  Falten  gelegt  ist, 
sondern  von  den  Schultern  (vgl. 
IV  3,  23  num  teneros  urit  lorica 
lacertos)  einfach  herabhängt.  — 
Zu  Füfsen  des  Bettes  liegen  die 
Toilettenkistchen,  aber  niemand 
denkt  daran  sie  zu  öffnen. 

15,  Carpere  lanam  vom  Zupfen 
der  Wolle,  wie  Virg.  georg.  I  390 
ne  nocturna  quidem  carpentes 
pensa  puellae  Hör.  od.  III  27,  63 
nisi  erile  mavis  carpere  pensum. 
—  Im  Kreise  ihrer  spinnenden 
Mägde  denkt  sich  seine  Geliebte 
auch  Tibull  (I  3,  83),  wenn  er  sie 
bei  seiner  Rückkehr  überrascht, 
und  ebenso  wird  Lucretia  vorge- 
stellt bei  Livius  I  57,  9  und  Ovid 
fast.  II  741.  Properz  hat  dieses 
Bild  der  Häuslichkeit  und  Treue 
unbedenklich  benutzt,  weil  es  in 
die  Stimmung  pafst;  wäre  es  seine 
Absicht  gewesen  ein  der  Wirklich- 
keit genau  entsprechendes  Bild  zu 
geben,  so  hätte  es  ihm  nicht  ent- 
gehen können,  dafs  die  Geliebte, 
die  mit  Thränen  in  den  Augen  auf 
dem  Ruhebette  liegt,  nicht  zugleich 
spinnen    kann.     Für    die    Freiheit, 


mit  der  Properz  Bilder  aufgreift 
und  fallen  läfst,  ist  gerade  dieses 
Beispiel  besonders  bezeichnend. 

17.  Vgl.  Claud.  in  Eutr.  II  375 
teneros  detergent  stamine  fletus. 
—  Referre  „vortragen",  wie  I 
16,  16  arguta  referens  carmina 
blanditia.  —  Iurgia  nostra  kann 
sowohl  „unser  Zerwürfnis",  wie 
„das  Zerwürfnis  mit  mir"  bedeuten. 

20.  Est  poenae  nach  dem  Muster 
von  Wendungen  wie  laudi,  dede- 
cori  esse.  —  Lygdamus  ist  der 
vertraute  Bote  dieser  Verbindung 
gewesen,  daher  kann  er  die  Ver- 
sprechungen und  auch  die  Unzu- 
verlässigkeit  des  ungetreuen  Lieb- 
habers bezeugen. 

21.  Nullo  facto,  ohne  dafs  etwas 
geschehen  ist,  wie  III  14,  25  nullo 
praemisso ;  s.  zu  II  25,  17.  —  Die 
Geliebte  setzt  in  ihrer  eifersüch- 
tigen Erregung  ohne  weiteres  vor- 
aus, dafs  der  Dichter  es  mit  einer 
anderen  hält,  obwohl  er  selbst 
wenigstens  nachher  das  Gegen- 
teil versichert.  Dieser  Verdacht 
dient  ebenso  der  Charakteristik, 
wie  das  verächtliche  Urteil  über 
die  vermeintliche  Nebenbuhlerin ; 
vgl.  Lucian  dial.  mer.  12,  1,  wo 
auch  unbegründete  Eifersucht  ge- 
schildert wird,  oeavröv  yäq  ^ßqt- 
^es  roiavrrjv  ftlaiv.  Hier  wird 
die  äufserste  Geringschätzung  da- 
durch ausgedrückt,  dafs  der  Spre- 
chende sich  scheut  die  passende 
Bezeichnung  auch  nur  in  den  Mund 


38 


PROPERTII 


gaudet  me  vacuo  solam  tabescere  lecto : 
si  placet,  insultet,  Lygdame,  niorte  mea. 

non  me  moribus  illa,  sed  herbis,  improba,  vicit: 
staminea  rhombi  ducitur  ille  rota. 

illum  tiirgentis  ranae  portenta  rubetae 
et  lecta  exectis  anguibus  ossa  trahuot 

et  strigis  inventae  per  busta  iacentia  plumae 
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zu  nehmen,  vgl.  luv.  VIII  274 
maiorum  primus,  quisquis  fuit 
nie,  tuorum  aut  pastor  fuit  mit 
illud  quod  dicere  nolo  Isoer.  Areop. 
54  '/fioevovxas  ukv  iv  ^ovooTs 
luariois,  %eifid^ovras  8k  ev  roiov- 
Tote,    iv    ols   ov   ßoiü/.ouai    ),eyeiv. 

—  Habere  domi  in  dieser  Bedeu- 
tung bei  Q.  Cicero  de  pet.  cons.  8 
amicam,  quam  domi  palam  habe- 
ret,  de  mackinis  emit. 

23.  Tabescere  wie  I  15,  20  ut 
semel    Haemonio    tabuit  hospitio. 

—  Vacuo  und  solam  sollen,  un- 
mittelbar nebeneinander  gestellt, 
den  Begriff  der  Vereinsamung 
möglichst  eindringlich  hervor- 
heben. —  Wie  der  Dichter  selbst 
in  seiner  Verzweiflung  II  8,  19 
sich  darin  behagt,  sich  selbst  als 
ein  Opfer  seines  Liebeskummers 
und  seine  Geliebte  über  seinen 
Tod  triumphierend  vorzustellen,  so 
hier  die  Geliebte.  Aber  insultet 
kann  hier  nicht,  wie  dort  in  in- 
sultetque  rogis,  seine  eigentliche 
Bedeutung  haben;  es  bezeichnet 
hier  nur  allgemein  die  Äufserung 
einer  triumphierenden  Stimmung, 
und  morte  mea  verbindet  sich  da- 
mit als  frei  gebrauchter  Ablat.  ab- 
sol.  in  der  Bedeutung  „wenn  ich 
tot  bin"  ;  s.  zu  I  4,  4. 

25.  Da  die  Nebenbuhlerin  eine 
so  verächtliche  Person  ist,  so  kann 
sie  ihren  Sieg  nur  durch  Zauber- 
mittel errungen  haben;  ein  Ge- 
danke, der  zugleich  dazu  dient, 
sie  noch  mehr  herabzusetzen. 

26.  Unter  den  einzelnen  Zauber- 
mitteln wird  zuerst  das  schon  II28b, 
35  erwähnte  Drehrad  genannt,  das 
durch   einen   Faden    in   Bewegung 


gesetzt  wird.  Dieses  Mittel  zieht 
den  Liebhaber  zu  der  Frau ,  die 
ihn  gewinnen  will,  vgl.  Theoer.  2, 
17  Ivy^,  iXxe  Tt)  v^vov  iiidv  nori 
Scüua  rdv  ävS^a;  in  demselben 
Sinne  nachher  V.  28  trahunt. 

27.  Der  Genitiv  ist  der  erklä- 
rende. Die  geschwollene  Kröte  ist 
ein  portentum,  eine  Sache,  die 
einen  bösen  Einflufs  auf  die  Zu- 
kunft hat  und  auch  an  sich  wider- 
lich ist;  auch  dies  liegt  in  dem 
Worte,  wie  in  den  sinnverwandten 
Worten  monstrum  und  prodigium, 
weil  ein  erheblicher  Teil  der  offi- 
ziell beachteten  Wunderzeichen 
Mifsbildungen  waren.  —  Über  die 
Zauberkraft  der  Kröte  berichtet 
Plin.  h.  n.  32,  51  mira  de  iis  {ru- 
betis)  cerlatim  tradunt  auctores, 
.  .  .  ossic7ilo  .  .  .  amorem  conci- 
tari  et  iurgia  addito  in  potionem, 
venerem  adalligato  siimulari.  — 
Turgentis  scheint  auf  einen  ähn- 
lichen Zauber  hinzuweisen,  wie 
ihn  Lucilius  512 L.  erwähnt,  utMar- 
sus  colubras  disrumpit  cantu,  ve- 
nas  cu7n  extenderit  omnes,  vgl. 
Virg.  ecl.  Vll  71  frigidus  in  pratis 
cantando  rumpitur  anguis. 

28.  Die  Schlange,  die  die  Zau- 
berin seciert,  um  die  Knochen  als 
Zaubermittel  zu  benutzen,  vertritt 
die  zauberkräftigen  Mächte  der 
Erdtiefe;  bei  Horaz  sat.  I  8,  42  ver- 
graben die  Zauberinnen  lupi  bar- 
bam  variae  cum  dente  cotubrae, 
und  für  Medeas  Verjüngungstrank 
bei  Ov.  met.  VII  272  wird  neben 
vielen  anderen  Dingen  squamea 
Cinyphii  tenuis  membrana  chely- 
dri  verwendet. 

29.  Die  Zauberin  Canidia  braucht 
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cinctaque  funesto  lanea  vitta  toro. 
si  non  vana  canunt  mea  somnia,  Lygdame,  testor, 

poena  erit  ante  meos,  sera  sed  ampla,  pedes, 
putris  et  in  vacuo  texetur  aranea  lecto, 
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(Hor.  epod.  5,  19)  als  Zauber- 
mittel unter  anderem  uncta  turpis 
ova  ranae  (wo  wohl  auch  die  rana 
rubeta  gemeint  ist)  sanguine  plu- 
mamque  nocturnae  strigis.  —  Die 
Wirkung  dieses  Mittels  wird  noch 
dadurch  erhöht,  dafs  es  auf  Grä- 
bern gefunden  ist,  wie  bei  Horaz 
sat.  I  8,  20  der  auf  einem  frühe- 
ren Begräbnisplatze  stehende  Pria- 
pus  im  Garten  des  Mäcenas  klagt 
lias  nullo  perdere  possujn  nee 
prohibere  modo,  simul  ac  vaga 
luna  decorum  protulit  os,  qtiin 
ossa  legant  herbasque  ?ioce?ites, 
und  epod.  17,  4"  von  Ganidia  ge- 
sagt wird  in  sepulcris  pauperuvi 
prudens  anus  novendiales  dissi- 
pare  pulveres.  —  Die  striges,  die 
auch  IV  5,  17  erwähnt  werden, 
haben  als  Totenvögel  ähnliche 
Bedeutung,  wie  der  bubo  II  2Sb,  38 
(Ov.  horrendinn  stridere  nocte  so- 
lent),  gelten  aber  zugleich  als  Ge- 
spenstervögel, die  den  Kindern  das 
Blut  aussaugen  (Ov.  fast.  VI  131  ff. 
Petr.  63)  oder  als  Hexen,  die  Vogel- 
gestalt annehmen;  Plin.  h.  n.  11, 
232  esse  in  malediclis  iam  anti- 
quis  strigem  convenit,  sed  quae  sit 
avium  constare  non  arbiträr'  Ov. 
fast.  VI  141  sive  igitur  nascun- 
tur  aves  seu  carmine  fiunt  nae- 
yiiaque  in  volucres  Marsa  figurat 
anus, 

30.  Mit  dem  Tode  und  der  Be- 
stattung hängt  auch  das  zuletzt 
erwähnte  Zaubermittel  zusammen, 
ein  Band,  das  aus  Fetzen  einer 
Decke  gebunden  wird,  auf  der  ein 
Toter  zu  Grabe  getragen  worden 
ist.  Funesto  toro  ist  Ablativ 
des  Ursprungs  und  gehört  zu  vit- 
ta, und  zu  cingere  ist  vitta  als 
inneres  Objekt  gedacht  (s.  zu  I  1, 
20);    cingere    vittam    ist    so    ge- 


meint, wie  cingere  cingulum,  eine 
Binde  in  Form  eines  Gürtels  her- 
stellen. —  Die  Decke  der  Totenbahre 
ist  mit  dem  Leichnam  verbrannt 
worden,  aber  nig7'o  volantia  fumo 
feralis  fragmenta  tori  vestesque 
fluentes  sammelt  die  Hexe  Erich- 
tho  bei  Lucan  VI  535,  und  Ovids 
Gegner  (ibis  231)  wird  nach  seiner 
Geburt  von  den  Eumeniden  nicht 
in  gewöhnliche  Leinwand  gewickelt, 
sondern  membra  vinxerunt  tinctis 
ferrugine  pannis,  a  male  deserto 
quos  rapuere  rogo.  Aus  solchen 
auf  Gräbern  gefundenen  Fetzen 
ist  die  Binde  zusammengeflochten, 
die  die  Zauberin  braucht,  entweder 
um  das  Bild  des  Menschen,  auf 
den  der  Zauber  wirken  soll,  zu 
umwickeln  (Virg.  ecl.  VIII  73  ter- 
na  tibi  haec  primum  triplici  di- 
versa  colore  licia  circumdo),  oder 
für  den  Altar,  um  den,  wie  bei 
jeder  sakralen  Handlung  (z.  B.  IV 
6,  6  terque  focum  circa  lanens 
orbis  eat),  so  auch  beim  Liebes- 
zauber (Virg.  ecl. VIII 64  e/fera^j/aTO 
et  molli  cinge  haec  altaria  vitta) 
eine  Wollbinde  gelegt  wird. 

31.  Für  daseinfache  „die Träume 
sagen  die  Wahrheit"  wird  der  po- 
etische Ausdruck  canunt  gewählt, 
ohne  dafs  dabei  an  Orakel  in 
Versen  gedacht  wäre.  —  Lygda- 
mus  wird  als  Zeuge  angerufen, 
damit  er  später,  wenn  der  Triumph 
eingetreten  ist,  bestätigen  kann, 
dafs  die  Sprechende  ihn  voraus- 
gesehen hat.  —  Die  poena,  hier 
nicht  die  Strafe,  sondern  die  Ent- 
schädigung für  das  erlittene  Un- 
recht, ist  verkörpert  in  dem  Lieb- 
haber, der  seiner  Geliebten  reuig 
zu  Füfsen  fällt. 

33.  Auf  ihren  Triumph  rechnet 
die  Geliebte  deshalb,  weil  sie  an- 
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noctibus  illorum  dormiet  ipsa  Venus/ 
quae  tibi  si  veris  animis  est  questa  puella, 

hac  eadem  rursus,  Lygdame,  curre  via 
et  mea  cum  multis  lacrimis  mandata  reporta, 

iram,  non  fraudes,  esse  in  amore  nieo. 
me  quoque  consimili  impositum  torquerier  igni: 

iurabo  bis  sex  integer  esse  dies, 
quod  mihi  si  e  tanto  felix  concordia  bello 

extiterit,  per  me,  Lygdame,  über  eris. 


nimmt,  dafs  die  Liebesgöttin  ein 
solches  Verhältnis  wie  das  zu  der 
Nebenbuhlerin  nicht  begünstigen 
kann,  so  dafs  die  beiden  schliefs- 
lich  gar  nicht  mehr  zusammen- 
kommen werden.  Die  Vorstellung 
schon  in  der  Odyssee  16,  34  'OSva- 
afjos  Si  Ttov  svvr}  y/iXsi  ivevval- 
(ov    xdx     dpdyvia    y.fZrai    iyovaa. 

—  Pulvis  heilst  das  Spinngewebe, 
weil  es  wie  verfaultes  Material 
bei  der  blofsen  Berührung  zer- 
stäubt; aber  das  Wort  ist  in  der 
Absicht  gewählt,  den  Eindruck  des 
Verlassenen,  Unbenutzten  zu  ver- 
stärken, obwohl  eigentliche  Fäul- 
nis nicht  gemeint  sein  kann.  — 
Derselbe  Versanfang  bei  ganz  an- 
derer Bedeutung  II  25,  7  putris  et 
in  vacua   7'equiescit   navis   arena. 

—  Noctibus  ist  Dativ,  etwa  in 
der  Bedeutung  Venus  noctibus  il- 
lorum deerit. 

35.  Verus  „ehrlich",  wie  II  29  b, 
34  vel  tu  vel  si  quis  verior  esse 
polest. 

37.  Die  adverbielle  Bestimmung 
cum  mullis  lacrimis  gehört  nicht 
zum  Verbuni,  sondern  zu  mandata. 

—  Die  Liebe  des  Dichters  hat  wohl 
Raum  für  den  Zorn,  der  nach  der 
in  einem  anderen  Gedichte  (III  8) 
vorgetragenen  Ansicht  sogar  not- 
wendig zur  Liebe  gehört,  aber  nicht 
für  Täuschung  und  Untreue. 

39.  Die  den  Erotikern  geläufige 
Vorstellung  der  Liebe  als  Feuer 
wird  hier  dahin  gesteigert,  dafs 
der  Liebende  geradezu  als  das  sie- 
dende Wasser  in  einem   auf  dem 


Herde  stehenden  Kessel  gedacht 
wird.  Dasselbe  Bild  auch  III  24,  13 
correptus  saevo  Feneris  torrebar 
aeno,  und  ähnlich  ist  die  Vorstel- 
lung überall,  wo  griechische  und 
römische  Schriftsteller  statt  urere 
und  y.aleiv  torrere  und  önräv  sa- 
gen. Wie  hier  Properz,  treibt  Me- 
leager  (Anth.  Pal.  XII  92,  9)  die  Ver- 
gleichung  auf  die  Spitze,  önräad-^ 
iv  y.ä^.^ei,  rv^fod"  vTioxatd- 
i/tn'oi  vvv,  äxQos  inei  yv^/"^ 
iari  ftAyecQos  "IJ^fos.  Hier  fällt 
torquerier  aus  dem  Bilde  heraus, 
wie  es  Properz  liebt,  der  hier  das 
ebenso  bequeme  torrerier  absicht- 
lich vermieden  hat.  —  Die  alte 
Infinitivendung,  die  sich  durch  den 
Einflufs  des  Ennius  und  Lucrez  bis 
in  die  spätesten  Zeiten  erhalten 
hat,  hat  Properz  nur  hier. 

40.  Was  der  Diener  der  Gelieb- 
ten mitteilen  soll,  will  der  Dichter, 
wenn  erst  der  Friede  wiederher- 
gestellt ist,  durch  einen  Eid  be- 
kräftigen; es  entspricht  dem  wirk- 
lichen Verhältnis  der  Gedanken, 
dafs  das  Versprechen  des  Eides  in 
einem  grammatisch  selbständigen 
Satze  gegeben  wird,  während  das, 
was  über  den  Gemütszustand  des 
Dichters  zu  sagen  ist,  auch  for- 
mell als  Inhalt  der  Mitteilung  des 
Boten  erscheint. 

41.  Aus  der  Unruhe  des  Zwistes 
erhebt  sich  plötzlich  die  Versöh- 
nung. —  Per  me  hier  nicht  „durch 
m<ch",  sondern  „soweit  es  auf 
mich  ankommt",  wie  in  per  me 
licet. 
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VII. 

Ergo  soUicitae  tu  causa,  pecunia,  vitae, 


7.  Der  Tod  eines  jungen  Freun- 
des, der  auf  einer  Handelsreise 
nach  Alexandria  verunglückt  ist, 
veranlafst  den  Dichter  nach  der 
Sitte  der  Zeit  zu  einem  an  die 
Mutter  gerichteten  Trostgedicht, 
das  in  Form  und  Inhalt  an  die 
sonstige  Dichtungsweise  des  Pro- 
perz  anknüpft.  Dafs  dabei  die 
eigenen  erotischen  Beziehungen 
des  Dichters  nur  im  Schlufsdisti- 
chon  kurz  und  ohne  individuelle 
Bestimmtheit  berührt  werden,  er- 
klärt sich  nicht  nur  aus  der  Si- 
tuation, sondern  entspricht  auch 
der  ruhigeren  Stimmung  dieses 
ganzen  Buches.  Die  Mittel  der 
Darstellung  sind  dieselben,  wie  in 
den  erotischen  Gedichten.  Wie 
sonst  die  Geliebte,  so  wird  jetzt 
der  verunglückte  junge  Mann  mit 
poetischer  Verklärung  in  Bezie- 
hung zu  den  Gestalten  der  grie- 
chischen Sage  gebracht,  zu  dem 
schönen  Liebling  des  Agamemnon, 
der,  wie  er,  ein  Opfer  der  Wellen 
geworden  ist,  und  zu  den  Meer- 
göttern, die  seinen  Untergang  her- 
beigeführt haben  oder  ihm  in  der 
entscheidenden  Stunde  nicht  zu 
Hilfe  gekommen  sind.  So  erscheint 
der  Verunglückte  selbst  als  eine 
aus  den  besonderen  Verhältnissen 
des  wirklichen  Lebens  losgelöste 
Gestalt;  individuelle  Züge,  die 
die  Persönlichkeit  charakterisieren 
könnten,  fehlen  gänzlich,  nur  die 
Jugend  und  die  Liebe  zur  Mutter 
werden  betont,  um  das  Mitgefühl  des 
Lesers  zu  steigern.  Für  den  Dich- 
ter ist  dieser  Unglücksfall  ein 
neuer  Beleg  der  allgemeinen  Lehre, 
die  er  selbst  mehrfach  und  noch 
häufiger  und  eindringlicher  Tibull 
gepredigt  hat,  dafs  ein  ruhiges 
Leben  in  bescheidenen  Verhält- 
nissen und  ,  behaglichem  Liebes- 
genu*"«  dem  gefährlichen  Jagen 
nach  Gewinn  vorzuziehen  ist.  Von 


diesem  Gedanken  ausgehend  be- 
ginnt er  mit  einer  zornigen  Anrede 
an  das  Geld,  von  dem  alles  Unheil 
herrührt  und  das  auch  dem  Paetus 
den  Tod  gebracht  hat,  den  Tod 
in  den  Wellen,  so  dafs  nicht  ein- 
mal die  Mutter  dem  Toten  die  ihm 
gebührenden  Ehren  erweisen  kann 
(1—12).  Das  Bild  des  mit  den 
Wellen  kämpfenden  Jünglings  er- 
regt den  Zorn  des  Dichters  von 
neuem,  diesmal  gegen  die  Meeres- 
götter, die,  ohne  Rücksicht  auf 
seine  Unschuld,  taub  gegen  seine 
Bitten  und  Klagen,  ihn  zum  Opfer 
ausersehen  haben  (13—18).  Erst 
jetzt  beruhigt  sich  die  Stimmung 
des  Dichters  soweit,  dafs  er  dem 
Leser  eine  kurze  Mitteilung  über 
das  Geschehene  macht,  die  frei- 
lich, da  über  die  Art  des  Un- 
glücks nichts  bekannt  war,  nur 
ganz  allgemein  gehalten  sein  konn- 
te, aber  doch  die  Vorstellung 
erkennen  läfst,  dafs  Paetus  in 
der  Nacht  von  einem  Sturm  über- 
rascht, sein  Schiff  zerstört,  und 
er  selbst  weit  ins  Meer  hinaus- 
getrieben worden  ist,  so  dafs 
man  seinen  Leichnam,  wie  schon 
vorher  hervorgehoben  war,  nicht 
gefunden  hat  (19.  20).  Argynnus, 
der  schöne  Liebling  des  Agamem- 
non, hat  doch  wenigstens  sein 
Grab  (21—24);  die  Leiche  des  Pae- 
tus schwimmt  im  Meere.  Aber 
die  Wellen  sollen  sie  dem  Lande 
zurückgeben,  damit  sie  ordnungs- 
mäfsig  bestattet  werden  und  für 
andere  eine  Warnung  sein  kann 
(25—28).  So  kommt  der  Dichter 
wieder  auf  den  Gedanken  zurück, 
von  dem  er  ausgegangen  ist,  die 
Verwerflichkeit  des  Strebens  nach 
Gewinn,  das  den  Menschen  in  Ge- 
fahren stürzt,  und  dieser  Gemein- 
platz der  römischen  Dichtung  wird 
zunächst  ganz  in  der  dem  Dichter 
im  dritten  Buche  auch  sonst  geläu- 
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per  te  immaturum  mortis  adimus  iter. 
tu  vitiis  hominum  criulelia  pabula  praebes: 

semina  curarum  de  capite  orta  tuo. 
tu  Paetum  ad  Pharios  tendentem  lintea  portus 

figen  Art  der  damaligen  populären 
Philosophie  ausgeführt ,  wobei 
Odysseus  und  die  anderen  Grie- 
chenführer als  warnendes  Beispiel 
für  die  Gefahren  der  Seefahrt  die- 
nen (29—42);  dann  aber  wird  die 
Anwendung  der  allgemeinen  Lehre 
auf  Paetus  gemacht  (43 — 46),  und 
von  neuem  tritt  das  Bild  des  zar- 
ten Jünglings  in  den  Vordergrund, 
der  in  so  grausamer  Weise  sein 
Leben  verloren  hat  (47—54).  In- 
dem der  Dichter  sich  bemüht,  den 
äufseren  Hergang  möglichst  leben- 
dig und  möglichst  rührend  auszu- 
malen, legt  er  dem  Paetus  selbst 
ein  kurzes  Abschiedswort  in  den 
Mund,  das  einen  Teil  der  Motive 
des  ganzen  Gedichtes  noch  ein- 
mal zusammenfafst,  Jugend  und 
Schönheit  des  Ertrinkenden,  die 
Grausamkeit  der  Meeresgötter,  die 
ihn  in  so  trauriger  Weise  enden 
lassen,  endlich  den  Wunsch,  dafs 
die  Wellen  wenigstens  die  Leiche 
der  Mutter  zur  Bestattung  zuführen 
mögen  (55—64).  Aber  auch  diese 
rührende  Bitte  hat  keinen  Erfolg, 
weder  die  Nereiden  noch  Thetis, 
von  der  man  Mitleid  erwarten 
könnte,  zeigen  sich  bereit  dem  Er- 
trinkenden zu  helfen  (65—70).  So 
grausam  sind  Wind  und  Wellen; 
da  ist  es  wahrlich  besser,  thaten- 
los  vor  der  Thür  der  Geliebten  zu 
liegen  (71.  72).  —  Es  ist  ein  klei- 
ner Kreis  von  Gedanken  und  Vor- 
stellungen, in  dem  sich  diese  Ele- 
gie bewegt,  daher  finden  sich  mehr- 
fach Wiederholungen;  so  wird 
die  Unmöglichkeit  der  Bestattung 
dreimal  erwähnt  (9.  25.  63),  die 
letzten  Worte  des  Ertrinkenden 
zweimal  (17.57).  Aber  überall  ist 
die  Art,  wie  der  Dichter  innerhalb 
dieses  kleinen  Kreises  von  Vor- 
stellungen die  einzelnen  Gedanken 


ineinander  übergehen  läfst,  klar 
und  verständlich.  —  Über  den 
jungen  Mann,  dessen  Tod  den 
Anlafs  zu  dieser  Elegie  gegeben 
hat,  ist  begreiflicherweise  nichts 
bekannt;  vielleicht  ist  es  kein  Zu- 
fall, dafs  unter  den  wenigen  per- 
sönlichen Beziehungen,  die  sich 
für  Properz  nachweisen  lassen, 
eine  Arria  (IV  1,  89)  und  ein  Paetus 
genannt  werden,  Namen,  die  in 
den  berühmten  beiden  Arriae  der 
Kaiserzeit  und  ihren  Gatten  Caecina 
Paetus  und  Thrasea  Paetus  wieder 
verbunden  erscheinen. 

1.  Der  Anfang  des  Gedichtes  mit 
ergo,  wie  I  8  tune  igilur  demens 
in  23  ergo  tarn  doctae  nobis  per- 
iere  tabellae.  —  Zu  adire  ist  Her 
nicht  inneres  Objekt,  sondern  im- 
maturum mortis  iter  ist  der  Tod, 
der  sich  vor  der  Zeit  vollzieht  [it), 
also  nicht  wesentlich  von  imma- 
tura  mors  verschieden  (s.  zu  II 
34,  28).  —  Der  Gedanke  auch 
in  dem  griechischen  Epigramm 
Anth.  Pal.  VII  586  ovrt;  ae  növros 
Ölsaat:  nal  ov  TtvelovxfS  äfjrat, 
Ö.IV  dxÖQriTos  M^o)S  (foiräSos  iii- 
noQlrjs.  SIT]  fiot  yairjs  öllyos  ßlos, 
ix  Sk  ^aldaarje  älloiaiv  fteliroi 
xigSoS  dsD.otidj^ov. 

3.  Das  Geld  oder  die  Geldgier 
(s.  zu  III  5,  3)  liefert  immer  neues 
Material  für  das  den  Menschen  ver- 
zehrende Feuer  der  schlechten 
Leidenschaften;  vgl.  III  21,  4  ipse 
alimenla  sibi  maxima  praebet 
amor.  —  De  capite  tuo  soviel  wie 
de  te  capite  (s.  zu  II  12,  8);  semi- 
na orta  pleonastisch  (s.  zu  II  5,  3). 

5.  Das  in  der  römischen  Dich- 
tung formelhafte  terque  quaterque 
leitet  hier  schon  zur  Einzelschil- 
derung über,  indem  es  das  wieder- 
holte Auftauchen  des  in  dem  sturm- 
bewegten    Meere     schwimmenden 
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obruis  insano  terque  quaterque  niari. 
nam  dum  te  sequitur,  primo  miser  excidit  aevo, 

et  nova  longinquis  piscibiis  esca  natat: 
et  mater  non  iusta  piae  dare  debita  terrae 

nee  pote  cognatos  inter  humare  rogos, 
sed  tiia  nunc  volucres  astant  super  ossa  marinae, 


Körpers  darstellt.  —  Diese  Einzel- 
heiten, die  in  Wirklichkeit  das 
Werk  der  Wellen  sind,  werden 
hier  der  Geldgier,  durch  die  Paetus 
den  Wellen  zum  Opfer  gefallen  ist, 
unmittelbar  zugeschrieben.  Ähn- 
liches wird  vom  Golde  öfter  gesagt, 
z.  B.  Soph.  Ant,  296  rovro  aal 
TTÖlsts  noQ&eZ,  röS^  ävS^as  i^av- 
ioTTjai  Söi/ojv,  aber  durch  die  ge- 
nauere Ausmalung  des  Ereignisses, 
das  durch  die  Wirkung  des  Geldes 
hervorgerufen  ist,  wird  hier  die 
Ausdrucksweise  noch  kühner. 

7.  Excidit  nur  „er  kam  ums 
Leben";  s.  zu  Ili  2,  24.  —  In  dem 
Gedanken,  dafs  der  Tote  den  fer- 
nen Fischen  als  Speise  dient,  (nach 
dieser  Stelle  Ov.  ibis  146  nostra- 
que  longinquus  viscei'a  piscis  edet) 
liegt  eine  bittere  Ironie;  für  die 
Fische  wird  gesorgt  (das  liegt  na- 
mentlich in  nova  esca),  während 
der  Jüngling  in  blühendem  Alter 
zu  Grunde  gehen  mufs.  Dieser  Ge- 
danke bildet  aber  auch  den  Über- 
gang zu  der  das  Unglück  nach  an- 
tiker Auffassung  noch  erheblich 
steigernden  Vorstellung,  dafs  die 
Mutter  ihren  Sohn  nicht  einmal 
bestatten  kann. 

9.  Iusta  ist  fester  Ausdruck  für 
die  ordnungsmäfsige  Leichenfeier, 
so  z.  B.  Sali.  lug.  11  postquam  Uli 
more  i'egio  iusta  magnifice  fece- 
rant  Ov.  fast.  VI  492  et  dederat 
miseris  omnia  iusta  rogis.  Hier 
wird  der  Begriff,  bei  dem  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Wortes 
nicht  mehr  empfunden  wurde,  durch 
debita  piae  terrae  erläutert.  — 
Die  Erde  ist  pia,  weil  sie  den 
Leichnam  schützt ,  was  das  Meer 
nicht  thut,  also  die  Sorge  für  das, 


worauf  die  menschliche  pietas  vor- 
zugsweise zu  achten  hat,  über- 
nimmt. —  Rogus  ist  hier  soviel 
wie  sepulcrtim  (vgl.  IV  7,  2  luri- 
daque  evictos  effugit  umbra  rogos 
11,8  obserat  herbosos  lurida  porta 
rogos),  und  die  Gräber  der  Ver- 
wandten heifsen  selbst  verwandte 
Gräber,  wie  IV  11,  72  das  Grab 
der  Cornelia  ,  die  ihre  Pflicht  als 
Frau  erfüllt  hat,  emeritus  rogus 
genannt  wird.  —  Unverkennbar  ist 
der  Anklang  an  Cat.  68,  97  Jion 
inter  nota  sepulcra  nee  prope 
cognatos  compositum  cineres. 

11.  Die  Gebeine  sind  von  den 
Wellen  auf  einen  Felsen  geschleu- 
dert worden,  und  dort  umstehen 
sie  die  Meervögel,  wie  sonst  die 
Leidtragenden  den  Scheiterhaufen 
zu  umstehen  pflegen;  derselbe  Ge- 
gensatz Anth.  Pal.  VII  652,  5  %<3 
f/ev  Ttov  xavtj^i  aal  iy&vßÖQOis 
iMQlbsaaiv  TEd'QTjvrir  änvovs 
evqeX  iv  alyialcp  •  Tiuä^rjs  S'e 
XEVÖV  riy.t'ov  y.ex}.avuevov  ad'Q&v 
rviißoi'  Say.^vei  TiazSa  Televrct- 
yÖQTjv.  Zugleich  ist  aber  das  Stehen 
der  Meervögel  über  den  Gebeinen 
ein  anderes  Bild  für  das,  was  vor- 
her in  piscihus  esca  natat  ausge- 
drückt worden  ist;  vgl.  Hör.  epod. 
10,  21  opima  quod  si  praeda  curvo 
litore  porrecta  mergos  iuverit. 
Ebenso  läfst  Ovid,  mit  wörtlichem 
Anklang  an  diese  Stelle,  Ariadne 
sich  ihr  Schicksal  ausmalen,  her. 
10,  123  ossa  super  stabunt  volu- 
cres in/iu?nata  marinae,  wozu  eine 
andere  Stelle,  ars  III  35,  die  Erläu- 
terung giebt,  quantum  in  te,  The- 
seu,  volucres  Ariadna  marinas  pa- 
vit  in  ignoto  sola  relicta  loco ; 
vgl.  Anth.  Pal.  VII 285, 3  rä  S'  6a%ia 
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nunc  tibi  pro  tumulo  Carpathium  omne  mare  est. 
infelix  Aquilo,  raptae  timor  Orithyiae, 

quae  spolia  ex  illo  tanta  fuere  tibi? 
aut  quidnam  fracta  gaudes,  Neptune,  carina  ?  15 

portabat  sanctos  alveus  ille  viros. 
Paete,  quid  aetatem  numeras?  quid  cara  natanti 

mater  in  ore  tibi  est?  non  habet  unda  deos. 
nam  tibi  nocturnis  ad  saxa  ligata  procellis 

al-      setzt.     Neptuns  Freude  wäre   be- 


eret! Tzor  ineivov  nv&stai, 
d-vlais  yvcoarä  uövais  iveTZeiv.  — 
Schon  im  nächsten  Verse  läfst 
Properz  mit  der  ihm  eigenen  Frei- 
heit in  der  Behandlung  des  That- 
sächlichen  dieses  Bild  durch  ein 
anderes  verdrängt  werden ;  der 
Leichnam  liegt  nicht  mehr  auf  ei- 
nem Felsen  im  Meere,  sondern  auf 
dem  iMeeresgrunde,  von  dem  Was- 
ser bedeckt,  wie  von  einem  Grabhü- 
gel ;  vgl.  Anth.  Pal.  VII  285,  1  'E(ia- 
alTtnov  f/V  iooQqe  avrr;  Tiäaa  &ä- 
Xaaaa  rätpos.  —  Carpathium  mare 
hier  in  weiterer  Bedeutung  das 
ägäische  oder  das  mittelländische 
Meer;  s.  zu  II  5,  11. 

13.  Infelix  hier  nicht  „unglück- 
lich," sondern  „Unglück  bringend", 
vgl.  z.  B.  Virg.  Aen.  II 245  monstrum 
infelix  vom  hölzernen  Pferde.  — 
Dafs  der  Gott  des  Nordwindes, 
Boreas,  einmal  die  attische  Königs- 
tochter Orithyia  geraubt  hat  (s.  zu 
I  20,  31),  ist  bezeichnend  für  das 
gewaltthätige  Wesen  des  Gottes, 
wie  es  Äschylus  in  einem  die  Sage 
behandelnden  Drama  dargestellt 
hatte.  So  äufsert  sich  in  diesen 
Worten  hier  ein  Tadel  gegen  den 
Gott,  der  diese  Eigenschaft  in  dem 
Falle  des  Paetus  von  neuem  gezeigt 
hat  (anders  II  26b,  51);  zugleich 
wird  aber  auch  diese  Gelegenheit 
benutzt,  um  ein  erotisches  Motiv 
hineinzubringen.  —  Zu  tanta  mufs 
aus  der  Situation  hinzugedacht 
werden  ut  illum  occideres. 

15.  Neben  Boreas  wird  Neptun 
genannt,  dieselben  Götter,  auf  deren 
Mitleid  mit  den  Liebenden  der  Dich- 
ter II  2ß  b,  45  ff.    seine    Hoffnung 


greiflich,  wenn  er  durch  die  Zer- 
störung des  Schiffes  einen  Frevler 
bestraft  hätte.  —  Der  Plural  sanctos 
viros  nur  verallgemeinernd,  s.  zu 
II  24  b,  25. 

17.  Die  Unschuld  des  Paetus  hat 
nicht  nur  die  negative  Bedeutung, 
dafs  Neptun  keinen  Grund  zur 
Zerstörung  des  Schiffes  hatte,  son- 
dern sie  hätte  auch  das  Mitleid  des 
Gottes  erregen  sollen,  ebenso  wie 
der  Gedanke  an  die  Jugend  und  an 
den  Schmerz  der  Mutter,  durch 
den  der  Ertrinkende  versucht  hat 
den  Meergott  zu  rühren.  Dafs  diese 
Versuche  vergeblich  gewesen  sind, 
kann  sich  der  Dichter  nicht  anders 
erklären,  als  durch  die  Annahme, 
dafs  die  Meeresgötter,  an  die  man 
gewöhnlich  glaubt,  in  Wirklichkeit 
gar  nicht  existieren,  sondern  auf 
dem  Meere  nur  eine  blind  wütende 
Macht  herrscht,  die  menschlichen 
Empfindungen  unzugänglich  ist.  — 
Jetatem  numerus  wie  II  1,  44  Jiu- 
merat  miles  vi/lnera.  nicht  „zäh- 
len", sondern  „von  Dingen  spre- 
chen, die  sich  zahlenmäfsig  auf- 
fassen lassen";  ähnlich  epic.  Drusi 
447  quid  numeras  annos!  vixi 
maturior  annis.  —  JSatare  nicht 
„schwimmen",  sondern  „auf  dem 
Wasser  treiben",  wie  II  25,  24  cum 
saepe  in  portu  fracta  carina  natet 
IV  1,  116  et  7iatat  exuviis  Graecia 
pressa  suis  II  15,  52  quae  (folia) 
passim  calalliis  strata  natare  vides. 
—  Eine  Nachahmung  bei  Ovid  met, 
XI  562  sed  plurima  nantis  in  ore 
Alcyone  coniunx. 

19.  Gäbe   es  Götter,    so    hätten 
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omnia  detrito  vincula  fune  cadunt. 
sunt  Agamemnonias  teslantia  litora  curas, 
qua  nolat  Argynni  poena  minantis  aquae  — 


sie  sich  durch  die  Unschuld  und 
Jugend  des  Paetus  rühren  lassen ; 
die  Thatsache,  zu  deren  Erzählung 
der  Dichter  nun  übergeht,  ist  also 
ein  Beweis  für  die  Behauptung 
non  habet  unda  deos.  —  Das  Un- 
glück denkt  sich  Properz  mit  freier 
Phantasie  so,  dafs  das  Schiff  wäh- 
rend der  Nacht  in  der  üblichen 
Weise  durch  Taue  am  Ufer  be- 
festigt ist  und  durch  einen  Sturm 
losgerissen  und  in  die  See  hinaus- 
geschleudert wird ;  in  welcher  Weise 
es  schliefslich  zerstört  worden  ist, 
wird  nicht  gesagt.  —  Fincula  li- 
gata  sunt  ad  saxa,  wie  IV  1,  109 
namque  Aulide  solvit  ille  bene 
haerentes  ad  pia  saxa  rates; 
s.  zu  II  22,  41.  —  Mit  meh- 
reren Tauen  ist  das  Schiff  be- 
festigt, aber  der  Sturm  ist  so 
stark,  dafs  er  sie  alle  zerreifst; 
omnia  vincula  cadunt  noclurnis 
procellis,  und  zwar  detrito  fune, 
wo  in  fune  der  Subjektsbegriff 
vincula  wiederaufgenommen  ist; 
s.  zu  116,  24.  —  Das  fortgesetzte 
Reifsen  des  Sturmes  an  den  Tauen, 
durch  das  sie  schliefslich  zerstört 
werden,  wird  passend  durch  de- 
terere  bezeichnet. 

21.  Das  Schiff  wird  auf  die  hohe 
See  getrieben  und  geht  da  zu 
Grunde;  der  Leichnam  des  Er- 
trunkenen kann  deshalb  nicht  be- 
stattet werden.  Alles  das  mufs 
sich  der  Leser  ergänzen;  der  Dich- 
ter führt  die  Schilderung  der  Er- 
eignisse, von  denen  er  nichts  weifs 
als  die  schon  mitgeteilte  Folge 
(V.  9),  nicht  weiter  aus.  Für  ihn 
ist  auch  in  dieser  Elegie,  wie  in 
den  erzählenden  Gedichten  mytho- 
logischen Inhalts,  nicht  das  Ge- 
schehene das  Wesentliche,  sondern 
die  Empfindungen  und  Betrach- 
tungen, die  sich  daran  knüpfen; 
hier   zunächst  die  Empörung  über 


die  dem  Leser  schon  bekannte 
Thatsache,  dafs  der  Leichnam  des 
Paetus  nicht  einmal  in  der  üb- 
lichen Weise  bestattet  werden 
konnte.  Das  Unglück  des  Paetus 
ist  also  schlimmer  als  das  eines 
anderen  schönen  Jünglings,  des  von 
Agamemnon  geliebten  Argynnus, 
den  Agamemnon  wenigstens  be- 
statten konnte,  nachdem  er,  wie 
Paetus,  seinen  Tod  in  den  Wellen 
gefunden  hatte.  Auf  sunt  liegt  der 
Nachdruck;  es  giebt  ein  Ufer,  an 
das  der  Leichnam  des  Argynnus 
geworfen  worden  ist,  wo  ihn  Aga- 
memnon bestattet  hat,  und  wo 
sich  nun  der  Nachwelt  ein  Zeug- 
nis für  die  Liebe  Agamemnons 
(das  bedeutet  hier  curas)  zu  dem 
schönen  Knaben  erhalten  hat,  wäh- 
rend Paetus  nicht  einmal  den 
Trost  hat  nach  seinem  Tode  durch 
ein  Grabmal  auf  die  Nachwelt 
zu  kommen.  —  Unter  den  Bei- 
spielen unnatürlicher  Leidenschaft 
nennt  Plutarch  Gryllus  7  den  Aga- 
memnon ,  6  6e  ^Ayauiuviov  Tr,v 
Boiwrlav  infjld'E  avvr]yETwv  rov 
^AQyvvvov  vTiofevyovra  y.ai  xara- 
xpevSöuevos  rfjs  &a}.äaar]S  xai  rcöv 
nvevfidrojv ,  elra  xa/.dv  xa/.cös 
eavTÖv  ßanrit,(tiv  eis  rrjv  KcoTia- 
iSa  lluvrjv ,  cos  avTÖ&i.  xaraaße- 
acov  xöv  locora  xal  rijs  encd'v- 
uias  anaU.a^öuevos.  Dieselbe 
Sage  erwähnt  Athenäus  XIII  603  D 
'Ayauef^vovd  re  lA^yvvvov  ioa- 
ad'fjvai  löyos  ihövra  ini  x(o  Kt]- 
(fiacö  vrj'/öjuevov,  iv  (p  xai  re/.ev- 
Tijaavra  avrdv  {avveyeös  ydo  iv 
Tcö  noraucö  rovrco  änelovsro) 
ü'äyjas  staaro  xai  leodv  avröd'c 
^AfooälrrjS  ^ÄgyvvvlSos,  und  durch 
ein  drittes  Zeugnis  (Clem.  Alex, 
protr.  p.  32)  ist  bekannt,  dafs  die 
Sage  von  dem  alexandrinischen 
Elegiker  Phanokles  in  seinen  "Eqoj- 
T£S  r  Ka'/.oi  behandelt  war.  Seinen 
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hoc  iuvene  amisso  classem  non  solvit  Atrides, 

pro  qua  mactata  est  Iphigenia  mora. 
reddite  corpus  humo,  posita  est  in  gurgite  vita : 


25 


Bericht  im  einzelnen  mit  völliger 
Klarheit  wiederherzustellen  genü- 
gen die  Zeugnisse  nicht,  aber  sie 
ermöglichen  ein  ungefähres  Ver- 
ständnis der  Andeutungen  des  Pro- 
perz.  Das  Grab  des  Argynnus,  das 
Athenäus  erwähnt,  ist  das  auf  die 
Nachwelt  gekommene  Zeugnis,  das 
Properz  meint  und  das  er  in  dem 
Falle  des  Paetus  schmerzlich  ver- 
mifst.  Das  plutarchische  y.axa- 
xpevSöKsvoe  rrjs  ■d'aldaaijs  xai  tcüv 
Ttvevudzojv  erklärt  die  Worte  des 
nächsten  Distichons.  Agamemnon, 
der  seinen  Liebling  verloren  hat, 
kann  sich  von  dem  Orte  des  Ver- 
lustes nicht  trennen;  er  hält  des- 
halb die  Flotte  zurück  und  schützt 
eine  von  Artemis  verhängte  Wind- 
slille als  Ursache  des  Aufenthaltes 
vor.  Iphigenia  mufs  als  Opfer  fallen, 
nur  damit  die  Welt  über  die  wahre 
Ursache  der  Verzögerung  getäuscht 
und  die  Liebesschwäche  ihres  Va- 
ters nicht  verraten  wird,  ein  frei- 
lich sehr  weit  getriebenes  Beispiel 
für  die  Macht  der  Liebe.  So  ist 
das  Grabdenkmal  für  Argynnus 
zugleich  eine  nota ,  ein  Denkmal 
der  Schande  (vgl.  HI  11,  40  una 
Pliilippeo  sa7iguine  adusta  nota 
48  Jiomine  quem,  simili  vita  su- 
perba  notat)  für  Agamemnon,  der 
zu  noiat  als  Objekt  zu  denken 
ist.  Subjekt  zu  notat  ist  hier  nicht 
das  Denkmal,  sondern  das  Ereig- 
nis selbst,  dessen  Kunde  in  der 
Dichtung  fortlebt  und  das  hier  für 
die  Kenner  mit  wenigen  Worten 
bezeichnet  wird,  die  sich  für  uns 
nicht  mit  voller  Sicherheit  erklä- 
ren lassen.  Von  poena  hängen 
zwei  Genitive  ab  (s.  zu  I  13,  9), 
ein  subjektiver  minantis  aquae 
und  ein  objektiver  Argynni,  der 
ähnlich  gemeint  ist,  wie  Virg.  Aen. 
II  413  ereptae  virginis  ira.  Das 
Ereignis,  das  den  Agamemnon  vor 


der  Nachwelt  blofsgestellt  hat,  ist 
also  die  Strafe ,  die  das  Wasser 
des  Kephisos  für  den  Tod  des, 
wie  es  scheint,  auf  der  Flucht  vor 
Agamemnon  ertrunkenen  Argynnus 
über  ihn  verhängte,  indem  es  ihn 
selbst  bedrohte;  dazu  stimmt  wie- 
der Plutarchs  Bericht,  nach  dem 
Agamemnon  sich  in  den  See  ge- 
worfen haben  oder  in  den  See 
hinabgezogen  worden  sein  mufs. 
Nur  darin  weichen  Plutarch  und 
Properz  voneinander  ab,  dafs  bei 
Plutarch  das  xarayjevSsad'at.  t^s 
x^aldaoTjs  xai  rwv  nvsvuärwv  bei 
Lebzeiten  des  Argynnus  stattfindet, 
bei  Properz  nach  seinem  Tode;  bei 
Phanokles  wird  erst  die  Liebe  zu 
Argynnus  und  dann  die  Trauer 
um  seinen  Tod  und  die  Sorge  für 
seine  Bestattung  den  Aufschub 
veranlafst  haben,  dem  Iphigenia 
zum  Opfer  fiel,  so  dafs  beide  Zeu- 
gen im  Rechte  sind. 

25.  Dem  sunt  litora  testantia 
würde  genau  entsprechen  der  Ge- 
danke „Paetus  hat  ein  solches  Grab- 
mal nicht" ;  aber  die  Erregung  des 
Dichters  veranlafst  ihn  an  die 
Stelle  dieses  einfachen  Gedankens 
eine  zornige  Anrede  an  die  Wellen 
treten  zu  lassen,  die  noch  jetzt 
ein  solches  Denkmal  möglich  ma- 
chen sollten,  indem  sie  den  wider- 
rechtlich gewonnenen  Leichnam 
dem  Lande  zurückgeben.  Diese 
Aufforderung  ist  freilich  auch  in 
der  poetischen  Fiktion  zunächst 
nicht  ernsthafter  gemeint,  als  etwa 
das  berühmte  Quintili  Vare,  le- 
giones  redde  (Suet.  Aug.  23);  in 
den  Worten  liegt  weniger  ein  Be- 
fehl ,  als  ein  nachträglicher  Vor- 
wurf. Aber  in  der  Phantasie  des 
Dichters  nimmt  die  Vorstellung 
eines  doch  vielleicht,  wenn  auch 
nur  in  den  bescheidensten  Grenzen, 
möglichen  Grabdenkmals  allmählich 
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Paetum  sponle  tua,  vilis  arena,  tegas, 
et  quotieos  Paeli  transibit  nauta  sepulcrum, 

dicat  'et  audaci  tu  limor  esse  potes\ 
ite,  rates  curvas  et  leti  texite  causas : 

ista  per  humaoas  mors  venit  acta  manus. 


festere  Gestalt  an,  so  dafs  sie  den 
weiteren  Fortschritt  der  Gedanken- 
entwicklung bestimmen  kann.— Wer 
in  reddite  angeredet  ist,  wird  nicht 
gesagt;  es  ergiebt  sich  aus  dem 
Zusammenhange  und  aus  posita 
est  in  gurgite  vita,  das  zugleich 
eine  Begründung  der  Forderung 
enthält.  Mit  derselben  Kühnheit 
werden  die  Wellen  und  die  Meeres- 
götter, ohne  dafs  von  ihnen  vorher 
ausdrücklich  die  Rede  gewesen  ist, 
bei  Ovid  her.  5,  119  angerufen, 
dum  licet,  obsce7iam  ponto  de- 
mergite  puppim,  und  Übergänge 
in  die  Anrede  an  nicht  nament- 
lich bezeichnete  Personen  sind  bei 
Properz  ein  beliebtes  Mittel,  leb- 
hafte Erregung  des  Sprechen- 
den, wie  sie  sich  liier  schon  in 
der  Aufforderung  selbst  äufsert, 
darzustellen;  s.  zu  II  11,  1.  — 
Neben  den  Wellen  wird  auch  der 
Sand  des  Meeresufers  angerufen, 
denn  es  genügt  nicht,  dafs  der 
Leichnam  an  den  Strand  geworfen 
wird;  die  Pflicht  der  Bestattung 
ist  erst  erfüllt,  wenn  er  mit  Erde 
bedeckt  ist,  und  dafür  reicht  es 
schon  aus,  dafs  der  Sand  sich  von 
selbst  über  den  Leichnam  legt, 
vgl.  I  22,  8  tu  nutlo  miseri  con- 
tegis  ossa  solo  Petron  114  quod 
ultimum  est  iratis  eliam  fluctibiis, 
imprudens  arena  componet.  — 
Der  Sand  aber  ist  in  so  ungeheu- 
rer Menge  vorhanden,  dafs  er  das 
ohne  Schaden  thun  kann;  in 
vilis  liegt  eine  Begründung  der 
Bitte. 

27.  Die  Vorstellung  des  Leich- 
nams am  verlassenen  Gestade,  an 
dem  die  Pflichten  der  Bestattung 
nur  durch  zufälliges  Zusammen- 
wehen des  Sandes  erfüllt  werden, 


wird  sofort  durch  ein  anderes  Bild 
verdrängt.  Jetzt  hat  Paetus  ein 
offenbar  von  Menschenhand  er- 
richtetes und  vom  Meere  aus 
(transire  vom  Fahren  auf  dem 
Meere,  s.  zu  II  26,  17)  sichtbares 
Grabdenkmal,  das  den  vorüber- 
fahrenden Schiffer  ängstlich  macht; 
ein  Gedanke,  der  sich  in  der 
griechischen  Anthologie  öfter  fin- 
det, z.  B.  VII  264,  3  ueuffsad-oj  utj 
l.aXTua  xaxö^erov ,  a'/j,'  so  röX- 
uav-i  oaris  a(f  TjuersQov  nsiauar 
V.vae  räcfov. 

29.  Die  Warnung,  die  das  Grab- 
mal des  Paetus  den  Schiffern  künf- 
tig geben  soll ,  führt  wieder  zu- 
rück zu  dem  Gedanken,  von  dem 
der  Dichter  ausgegangen  ist,  und 
dieser  Gedanke  wird  hier  ganz  in 
der  Form  und  mit  den  gewöhn- 
lichen Argumenten  einer  philoso- 
phischen Lehrpredigt  ausgeführt. 
Die  Schiffahrt  ist  ein  frevelhaftes 
Beginnen,  ein  Verstofs  gegen  die 
Gesetze  der  Natur,  die  den  Men- 
schen zum  Landbewohner  gemacht 
hat  (s.  zu  I  17,  13),  und  die 
Strafe  für  diesen  Frevel,  zu  dem 
der  Mensch  durch  die  Habgier  ge- 
trieben wird,  sind  die  Gefahren 
und  Unfälle  der  See,  ein  Unglück, 
das  sich  die  Menschen  selbst  ge- 
schaffen haben.  Die  Schiffe,  die 
sie  bauen,  sind  ebenso  viele  Ur- 
sachen des  Todes;  die  Identität 
wird  kurz  und  scharf  durch  die 
einfache  Kopula  bezeichnet.  Das 
Verbum  texite  ist  so  gewählt, 
dafs  es  näher  zum  zweiten  Gliede 
gehört,  aber  doch  auch  zum  ersten 
gedacht  werden  kann.  —  Curvus 
ist  bei  Ovid  ein  gewöhnliches  Bei- 
wort der  Schiffe,  z.  B.  met.  II  163 
utque    labant    ctirvae    iusto    sine 
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terra  pariim  fuerat  fatis:  adiecimas  undas, 

fortunae  miseras  auximus  arte  vias. 
ancora  te  teneat,  quem  non  tenuere  penates? 

quid  meritum  dicas,  cui  sua  terra  parum  est? 
ventorum  est  quodcumque  paras:  haut  ulla  carina 

consenuit,  fallit  portus  et  ipse  fidem. 
natura  insidians  pontum  substravit  avaris: 

ut  tibi  succedat,  vix  semel  esse  potest. 
saxa  triumphales  fregere  Capharea  puppes, 

naufraga  cum  vasto  Graecia  tracta  salo  est. 
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pondere  naves.  —  Das  ironisch 
auffordernde  i  oder  ite  auch  III 
18,  17  i  nunc,  tolle  animos.  — 
Jsta  läfst  fühlen,  dafs  der  Dichter 
für  seine  Person  mit  diesen  Dingen 
nichts  zu  thun  haben  will,  wie 
am  Schlüsse  des  ganzen  Gedichtes 
deutlich  ausgesprochen  wird.  — 
Acta  wie  III  5,  18  optima  mors, 
Parcae  quae  venit  acta  die. 

31.  Fuerat  ist  einfache  Ver- 
gangenheit. —  Was  in  fortunae 
gemeint  ist,  lehrt  das  voraus- 
gehende fatis  und  das  formell 
nicht  zu  fortunae,  sondern  zu  yias 
gestellte  Adjektiv  miseras.  —  Ähn- 
lich Tib,  I  3,  50  7iunc  mare,  7iunc 
leti  mille  repente  viae  II  3,  39 
praeda  vago  iussit  geminare  pe- 
ricula  ponto,  bellica  cum  dubiis 
rostra  dedit  ratibus  und  besonders 
Sen.  quaest.  nat.  V  18,  8  parum 
videlieel  ad  mortes  nostras  terra 
late  patet  ....  itaque  eamus  in 
pelagus  et  vocemus  in  7ios  fata 
cessantia.  Vom  goldenen  Zeit- 
alter sagt  Arat  110  '/aXenr/  Ö' 
dnixeiro  d'ä.laoaa  xai  ßlov  oünio 
vrJES  dnönQO&Ev  iqyiveoxov ,  und 
schon  bei  Hesiod  (op.  236)  heilst 
es  von  der  gerechten  Stadt,  die 
Zeus  begünstigt,  ovS'  ini  vrjwv 
vlaaovTai,. 

33.  In  der  etwas  gesuchten  Anti- 
these richtet  sich  die  Anrede  nicht 
an  Paetus,  sondern  an  die  ganze 
Menschheit. 

35.  Kein  Schiff  stirbt  eines  na- 
türlichen Todes  (Cat.  4,  25    nunc 


recondita  senet  quiele),  jedes  wird 
früher  oder  später  einmal  ein  Opfer 
der  Winde.  —  Der  Sturm  im  Hafen 
auch  II  25,  24  cm?«  saepe  in  portu 
fracta  carina  natet, 

37.  Der  Habgierige,  der  das  Meer 
befährt,  geht  in  die  Falle,  die  ihm 
die  Natur,  die  hier  nur  von  ihrer 
Verderben  bringenden  Seite  betrach- 
tet wird,  gelegt  hat;  vgl.  Lucr.  II 
557  infidi  maris  insidias  virisque 
dolumque  ut  vitare  velint. 

39.  Wie  grofs  die  Gefahren  der 
Schiffahrt  sind,  zeigt  der  Dichter 
an  dem  Beispiele  der  gröfsten  Hel- 
den der  Vorzeit,  die  sich  trotzdem 
auf  der  See  nicht  schützen  konn- 
ten. Die  griechischen  Schiffe,  die 
siegreich  von  Troja  heimkehrten, 
konnten  der  Gewalt  des  Sturmes 
keinen  Widerstand  leisten;  Apollod. 
epit.  6,  11  J  NavTtMos  (der  Vater 
des  von  den  Griechen  getöteten 
Palamedes)  tta&cbv  xriv  eis  rds 
Tiar^lSas  rcHv  'U^ijrojv  inävoSov 
Tdv  eis  TÖv  KatprjQia  (das  östliche 
Vorgebirge  von  Euböa)  dvrjxfie 
wQvxröv,  iv&a  nooaneldaavTes 
£^Tjp£S  iv  TU  ooxsTv  lifiiva 
slvai  bi.ecpd'dqriaav.  —  Von  dem 
Namen  des  Vorgebirges  Caphareus 
wäre  die  regelmäfsige  Adjektiv- 
bildung Capkareius,  aber  mit  wei- 
terer Ausdehnung  der  bei  diesen 
Adjektiven  herrschenden  Freiheit 
(s.  zu  I  1,  13)  wird  hier  das  Ad- 
jektiv so  gebildet,  als  käme  es 
von  KatpaQÖs;  Ovid  hat  (trist.  V 
7,  36)  Caphareus.  —  Wie  hier  an 
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paullatim  socium  iacturam  flevit  Ulixes, 
in  mare  cui  soll  non  valuere  doli. 

quod  si  contentus  patrio  bove  verteret  agros, 
verbaque  duxisset  pondus  habere  mea, 

viveret  ante  suos  dulcis  conviva  Penates, 
pauper,  at  in  terra,  nil  ubi  flere  potest. 


den  Sieg  der  Griechen  erinnert 
wird,  der  den  Gegensatz  zu  dem 
traurigen  Untergange  auf  dem 
Meere  bildet,  so  auch  IV  1,  116  et 
7iatat  exuviis  Graecia  pressa  suis, 
—  Auf  dem  weiten,  öden,  grau- 
samen Meere  treibt  die  Blüte  Grie- 
chenlands, Griechenland  selbst,  wie 
es  der  Dichter  kräftig  und  über- 
treibend ausdrückt,  schiffbrüchig 
umher,  und  die  Trümmer  werden 
von  der  Flut  verschlungen,  in  den 
Strudel  hinabgezogen. 

41.  Odysseus  verliert  seine  Ge- 
fährten nicht  mit  einem  Male, 
schliefslich  aber  doch  alle.  Man 
kann  im  Zweifel  sein,  ob  der  Dich- 
ter hier  nur  an  die  eigentlichen 
Opfer  der  See  denkt,  die  von  der 
Scylla  Getöteten  und  die  bei  der 
Zerstörung  des  Schiffes  durch  Zeus 
Umkommenden ,  oder  ob  er  in 
weiterem  Sinne  auch  die  Abenteuer 
mit  dem  Gykiopen  und  den  Lästry- 
gonen  zu  den  Gefahren  der  See 
rechnet.  —  Die  Genitivendung  um 
hat  sich,  wie  in  deum  (III  5,  39) 
und  virum  (III  9,  32),  aus  dem  offi- 
ziellen Sprachgebrauch  {socium  et 
nojninis  Latini)  bei  den  Dich- 
tern erhalten;  sonst  hat  Properz 
diese  Endung  nur  in  Namen,  Graiwjn 

II  6,  19   und   Danmnn  II  26  b,  38. 

III  9,  40.  11,  14.  —  Über  das  falsch 
bezogene  suli  s.  zu  I  12,  14 ;  es  kann 
hier  Dativ  des  Singulars  oder  No- 
minativ des  Plurals  sein. 

43.  Die  Lehren,  die  hier  gepre- 
digt werden,  hat  der  Dichter,  we- 
nigstens nach  der  Fiktion  dieser 
Elegie,  dem  Paetus,  zu  dem  das 
Gedicht  von  der  allgemeinen  Be- 
trachtung wieder  zurückkehrt,  auch 
schon  vorgetragen,  aber  ohne  Er- 
Properz  II. 


folg.  —  Conte7dus  wie  II  3,  39  con- 
tentus niveis  semper  vectabere 
cycnis.  —  Aus  patrio  bove  ergiebt 
sich  für  den  Leser  von  selbst,  dafs 
auch  der  Acker,  der  umgepflügt 
wird,  ererbt  ist;  das  natürliche 
patrios  agros  vermeidet  Properz 
absichtlich.  —  Pondus  habei^e  in 
derselben  Bedeutung  IV  7,  88  cum 
pia  venerunt  somnia,  pondus 
habent. 

45.  Dulcis  ist  der  conviva  für 
seine  convivae;  er  macht  ihnen 
Freude  durch  seine  Unterhaltung, 
während  jetzt  Paetus  seiner  Mutter 
bitteren  Schmerz  bereitet  hat.  — 
Properz  denkt  an  ein  einfaches 
Essen,  das  der  in  bescheidenen 
Verhältnissen  lebende  Mann  zu  den 
Füfsen  der  Hausgötter  einnimmt, 
wie  es  Horaz  preist,  sat.  II  6,  65 
o  noctes  ceuaeque  deum,  quibus 
ipse  meique  ante  Larem  proprium 
vescor  vernasque  procaces  pasco 
libatis  dapibus  u.  s.  w.  —  Als 
Hausgötter  werden  nicht  die  Laren 
genannt,  wie  bei  Horaz  und  in 
ähnlichem  Zusammenhange  wieder- 
holt bei  TibuU,  sondern  die  Pena- 
ten des  Hauses ,  die  den  offiziell 
verehrten  Penaten  des  römischen 
Staates  entsprechen.  Penaten  und 
Laren  nebeneinander  Tib.  I  3,  33 
at  mihi  contingal  patrios  cele- 
brare  Penates  reddei'eque  anti- 
quo  menstrua  tura  Lari  und  auch 
sonst  oft;  die  Vermischung  geht 
sogar  so  weit,  dafs  TibuU  II  5,  20 
den  Aneas  nicht  die  Penaten,  son- 
dern die  Laren  aus  dem  brennenden 
Troja  retten  läCst.  —  Nil  ubi  flere 
potest  ist  ein  kurzer  und  harter 
Ausdruck  in  der  Bedeutung  ubi 
ita   vivere   potest,   ut   nihil   fleat 


50 


PROPERTU 


non  tulit  haec  Paetus,  stridorem  audire  procellae 
et  duro  teneras  laedere  fune  manus, 

sed  Ihyio  thalamo  aut  Oricia  terebintho, 
et  fultum  pluma  versicolore  caput. 


(s.  zu  II  34,  4) ;  ähnlich  IV  5,  9  illa 
velit,  poterit  magnes  non  ducere 
ferrum.  Die  auffallende  Stellung 
der  Negation  vor  potest  findet  sich 
auch  Ov.  am.  II  4,  28  tarn  doctas 
quis  non  possit  amare  manus,  — 
Polest,  weil  der  Dichter  sich  in 
die  Zeit  versetzt,  als  er  dem  Paetus 
seinen  Rat  gab;  mit  ähnlicher  Frei- 
heit, wie  er  IV  5,  9  sagt  illa  velit, 
poterit  magnes  non  ducere  fer- 
rum, obwohl  die  lena,  von  der 
er  spricht,  nicht  mehr  lebt. 

47.  Haec  geht  auf  die  Leiden, 
die  Paetus  ausgestanden  und  be- 
klagt hat,  und  dafs  diese  Leiden 
für  ihn  besonders  schwer  zu  er- 
tragen waren,  wird  aus  den  bis- 
herigen Gewohnheiten  des  in 
behaglichen  Lebensverhältnissen 
aufgewachsenen  jungen  Mannes  er- 
klärt. Erst  nachträglich  werden 
in  der  Form  der  Apposition  die  in 
haec  enthaltenen  Vorstellungen 
näher  ausgeführt,  und  zwar  in  ähn- 
licher Weise,  wie  I  8,  5  tune  au- 
dire potes  vesani  mui'mura  pontif 
und  luv.  VI  102  durosgaudet  trac- 
tare  rudenles.  Der  Dichter  spricht 
zunächst  nur  von  den  Unbequem- 
lichkeiten der  Reise,  um  den  Gedan- 
ken anzuknüpfen  {V.  51),  dafs  Pae- 
tus, der  schon  für  diese  kleinen 
Leiden  nicht  geschafTen  war,  alles 
Elend  des  Todes  in  den  Wellen 
durchmachen  mufste. 

49.  Properz  hat  hier  mehrere 
auch  sonst  bei  ihm  vorkommende 
Freiheiten  des  Ausdrucks  so  ver- 
einigt, dafs  seine  Worte  kaum 
noch  verständlich  sind.  Aus  non 
tulit  mufs  für  dieses  Distichon  ein 
positiver  Hegriff,  etwa  amabat,  ent- 
nommen werden  (s.  zu  1  2,  29),  fer- 
ner aus  laedere  manus  zu  thyio 
thalajno  ein  allgemeiner  Begriff  von 
entgegengesetzter  Bedeutung,  etwa 
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quiete  vivere(s.zül20, 10),  und  die- 
ser nicht  ausgesprochene  Infinitiv  ist 
dem  Objektsaccusativ  fultum  Ca- 
put koordiniert  (s.  zu  I  20,  14),  wie 
auch  das  Adjektiv  thyio  und  der 
Ablativ  der  Eigenschaft  Oricia  te- 
rebintho auf  einer  Linie  stehen.  — 
Das  Schlafzimmer  des  verwöhnten 
jungen  Mannes  ist  mit  dem  kost- 
barsten Holz  ausgestattet;  Plin.  h.  n. 
13,  100  inter  paiica  nitidioris  vitae 
instrumenta  haec  arbor  (citrus)  est 
....  nota  etiam  Homero  fuit 
(Od.  5,  59  rrjXöae  S'  öSutj  xiS^ov 
t'  evxedroio  d'vov  r'  ävd  vfjaov 
öScoSei  Satouevfov),  thyon  graece 
vocatur  (davon  hier  das  sonst 
nicht  vorkommende  Adjektiv  thyi- 
us),  ab  aliis  thya  13,  54  (von  dem 
Terpentinbaum,  nach  Theophr.  bist, 
plant.  Ili  15,  3)  circa  Iden  Troa- 
dis  et  in  Macedonia  brevis  arbor 
haec  atque  /rulicosa,  i?i  ßamasco 
Syriae  magna,  materies  ei  admo- 
dum  lenta  ac  fidelis  ad  vetusta- 
tem,  nigri  splendoris  16,  231  quae 
in  lamnas  secantur  quorumque 
operimento  vestiatur  alia  mate- 
}nes,  praecipua  suJit  citrum,  tere- 
binthus  ....  —  Das  Holz  des  mace- 
donischen  Terpenlinbaumes  wird 
hier  nach  dem  Hafenplatz  benannt, 
von  dem  es  nach  Italien  ge- 
schafft wurde  (s.  zu  1  8,  20).  — 
Der  Versschlufs  Oricia  terebintho 
findet  sich  auch  bei  Virgil,  Aen. 
X  136,  und  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  einer  der  beiden 
Dichter  sich  absichtlich  an  den  an- 
deren angeschlossen  hat.  —  Den 
Gebrauch  von  Federkissen  tadelt 
Plinius  als  einen  zu  seiner  Zeit 
auch  bei  Männern  allgemein  ge- 
wordenen Luxus,  \b^eoque  deli- 
ciae  prucessej-e,  ut  sine  hoc  in- 
strumeTito  durare  iam  ne  virorum 
quidem  cervices  potsint;  vgl.  luv. 


LIBER  III.  G.  VII. 


51 


huic  fluctus  vivo  radicitus  abstulit  uogues, 

et  miser  invisam  traxit  hiatiis  aquam: 
huuc  parvo  ferri  vidit  nox  improba  ligno: 

Paetus  ut  occideret,  tot  coiere  mala, 
flens  tarnen  extremis  dedit  haec  mandata  querelis, 

cum  moribunda  niger  clauderet  ora  liquor : 
*^di,  maris  Aegaei  quos  sunt  penes  aequora,  venti, 

et  quaecumque  meum  degravat  unda  caput, 
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I  158  qui  dedit  ergo  tribus  pa- 
truis  aconita,  vehatur  pensilibus 
plumis  atqiie  illinc  despiciat  nos 
VI  88  qtiamquam  in  magnis  opi- 
bus  plumaque  paterna  ....  dor- 
misset.  Dafs  man  auch  auf  die 
Farbe  der  gar  nicht  sichtbaren 
Federn  Wert  legte,  zeigt  Petron 
38  vides  tot  mdcilas:  nulla  non 
aut  conchyliatum  aut  coccineum 
tomentum  habet;  auch  diesen  Luxus 
schreibt  Properz  seinem  Paetus  zu. 
—  Pluma  versicoloi'e  an  derselben 
Versstelle,  wie  III 13,  32  aut  variam 
plumae  ve7'sicoloris  avem. 

51.  Dieser  verwöhnte  junge 
Mann  hat  alle  die  Leiden  durch- 
machen müssen,  die  dem  Tode 
des  Ertrinkens  vorausgehen;  auf 
huic  liegt  der  Nachdruck,  und  auch 
vivo  hat  einen  starken  Ton.  — 
Verhafst  ist  das  Wasser,  das  der 
Ertrinkende  schlucken  mufs,  nicht 
nur  wegen  seines  Salzgeschmackes, 
sondern  auch  als  ein  Zeichen  des 
nahen  Todes,  vgl.  Hör.  od.  1  34, 10 
invisi  Taenari  II  14,  23  invisas  cu- 
pressos;  etwas  anders  1115,3  in- 
viso  auro. 

53.  Die  Nacht  heifst  improba, 
weil  sie  den  Unglücklichen  mit  den 
Wellen  kämpfen  sieht  ohne  Mit- 
leid mit  ihm  zu  empfinden.  Diese 
Mitleidslosigkeit  der  Nacht  ist  eines 
der  Übel,  die  zusammen  das  Un- 
glück herbeiführen;  die  anderen 
sind  wohl  der  Sturm  und  das  Los- 
reifsen  des  Schiffes  vom  Ufer.  —  Dafs 
es  Nacht  war,  als  das  Schififdes  Pae- 
tus unterging,  ist  nur  eine  Ver- 
mutung des  Dichters,  der  über  das 
Ende    des    Paetus     nichts    wissen 


kann;  das  Bild,  das  er  sich  V.  19 
von  dem  Hergange  gemacht  hat, 
wird  festgehalten. 

55.  Die  Schilderung  der  letzten 
Augenblicke  des  Ertrinkenden  soll 
zunächst  nur  die  Gröfse  des  Un- 
glücks lebhaft  empfinden  lassen, 
aber  sie  giebt  dem  Dichter  auch 
Gelegenheit,  dem  Paetus  eine 
letzte  Rede  in  den  Mund  zu  legen, 
die  noch  einmal  alle  ;Einzelzüge, 
die  geeignet  sind  das  Mitleid  rege 
zu  machen,  kurz  zusammenfafst. 
Diese  Rede  wird  als  mandata  be- 
zeichnet, weil  sie  gleichsam  das 
Testament  des  Ertrunkenen  ist  und 
am  Schlufs  die  Bitte  enthält,  dafs 
Wind  und  Wellen,  an  die  die  Rede 
gerichtet  ist,  für  die  Bestattung 
sorgen  mögen,  indem  sie  den  Leich- 
nam der  Mutter  zuführen.  Diese 
Bitte  bildet  den  wesentlichen  In- 
halt der  mandata,  und  sie  erklärt 
die  Anknüpfung  mit  tamen;  trotz 
der  Furchtbarkeit  seines  Schicksals 
denkt  Paetus  doch  noch  an  seine 
Mutter.  —  Der  Ablativ  extremis 
querelis  bezeichnet  die  Identität, 
s.  zul  13,  17.  —  ISiger  liquor  wie 
Wrg.  Aen.  \  2  fluctus  atros ,  hier 
der  Stimmung  der  Worte  entspre- 
chend, für  die  die  Farbe  des  Todes 
pafst. 

57.  Über  die  Winde  als  Herrscher 
des  Meeres  s.  zu  III  5,  29.  Hier  ist 
der  Begriff  der  Herrschaft  unter- 
drückt; statt  des  genauen  penes 
quos  est  imperium  aequoris  macht 
Properz  das  Meer  unmittelbar  zum 
Subjekt.  —  Der  Pentameter  ähn- 
lich, wie  IV  11,  16  et  quaecumque 
meos   implicat    unda  pedes.     Die 
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quo  rapitis  miseros  primae  lanuginis  annos? 

attulimus  longas  in  freta  vestra  niaims. 
ah  miser  alcyonum  scopulis  affigar  acutis  : 

in  me  caeruleo  fiiscina  sumpta  deo  est. 
at  saltem  Ilaliae  regionibus  eveliat  acstus: 

hoc  de  me  sat  erit,  si  modo  matris  erit/ 


Wellen  drücken  den  Kopf  herab, 
wie  V.  70  der  Ertrinkende  die 
Nereiden,  die  ihn  stützen  wollen; 
vgl.  Liv.  4,  33,  11  eUam  peritos 
nandi  lassitudo  et  vuhiera  et  pavor 
degravant, 

59.  Quo  rapitis'}  „wohin  reifst 
ihr  mich?',  „was  wollt  ihr  mit 
mir?"  Die  Frage  drückt  die  Ver- 
wunderung aus  über  das,  was  ge- 
schieht, und  enthält  demnach  die 
Bitte  es  nicht  zu  thun;  vgl.  Ov. 
met.  Xi  676  mane\  quo  te  rapis  ?  — 
Die  unglücklichen  Jahre  vertreten 
den  Menschen  (s.  zu  I  13,  23),  weil 
der  Sprechende  das  Schmerzliche 
des  Todes  in  der  Jugend  besonders 
betonen  will.  Dafs  die  jugend- 
lichen Jahre  gemeint  sind,  wird  in 
dem  Zusatz  pi'imae  lanu^iiiis  noch 
ausdrücklich  gesagt.  —  Aber  nicht 
nur  jung  ist  Paetus,  sondern  auch 
schön;  das  ist  die  Bedeutung  der 
langen  Arme,  s.  zu  11  2,  5.  —  Af- 
ferre  in  ähnlichem  Sinne  IV  6,  31 
non  nie  atlulerat  crines  in  colla 
solutos,  —  In  vestra  sind  die 
vorher  angeredeten  Winde  und 
Wellen  gemeint. 

61.  Paetus  weifs,  dafs  ihm  seine 
Schönheit  nichts  helfen  wird;  ohne 
Rücksicht  darauf  wird  sein  Körper 
an  einem  scharfen  Felsen  aufge- 
spiefst  werden.  Damit  verbindet 
sich  unmittelbar  der  weitere  Ge- 
danke, dafs  es  ein  öder,  nur  von 
den  Eisvögeln  besuchter  Felsen 
sein  wird,  so  dafs  Paetus  auf  eine 
ordnungsmäfsige  Bestattung  nicht 
rechnen  kann,  und  so  wird  der 
Übergang  zum  nächsten  Distichon 
vorbereitet.  Ein  so  grausames 
Schicksal  erklärt  sich  für  Paetus 
nur  durch    die  Annahme,  dafs  der 


Meergott  selbst  seinen  Tod  will 
(er  wühlt  mit  dem  Dreizack  das 
Meer  auf,  wie  er  es  gethan  hat  um 
Odysseus  zu  verderben.  Od.  5,  291 
ß)s  atncbv  ovvayev  rt^ef.as,  ira- 
^ais  Si  nörrov ,  %eQai  rgiaivaf 
ilcbv),  eine  Annahme,  die  zugleich 
ebenfalls  dem  Übergang  dient,  in- 
dem sie  jede  Hoffnung  auf  Rettung 
abschneidet  und  so  zu  dem  Wunsche 
überleitet ,  wenigstens  als  Leiche 
der  Mutter  zugeführt  zu  werden. 
—  Caeruleus  heifst  hier  Neptun, 
wie  Thetis  II  9,  15  caerula  mater, 
vgl.  Ov.  trist.  I  2,  59  viridesque 
dei,  quibus  aequora  curae.  —  Mit 
absichtlicher  Anlehnung  an  diese 
Stelle  ist  wohl  Virg.  Aen.  I  45  ge- 
schrieben, turbine  corripuit  sco- 
puloque  infixit  acuta,  woran  sich 
wieder  Ovid  angeschlossen  hat, 
ibis  337  visccra  sie  aliquis  sco- 
pulus  Ina  figat,  ut  olim  fixa  sub 
Euboico  Grata  fuere  sinu.  Die 
Vorstellung  schon  bei  Ennius  (Tby- 
estes  413  V.)  ipse  summis  saxis 
ßxus  asperis,  eviseeratus ,  latere 
pendens,  saxa  spargciis  tabo  sanie 
et   sanguifie  atro. 

63.  Evehat  aestus  knüpft  nicht 
genau  an  die  unmittelbar  vorher- 
gehende Vorstellung  des  Aufspie- 
fsens  auf  dem  Felsen  an,  sondern 
dieses  Bild  wird  schnell  verlassen, 
und  dafür  tritt  der  allgemeine  Ge- 
danke eines  Todes  in  den  Wellen 
ein.  —  Evehat,  nämlich  aus  dem 
Meere;  so  Ov.  her.  17  (Leander), 
197  optabo  tarnen,  ut  partes  ex- 
pellar  in  illas  met.  XIII  536  aspi- 
cit  eiectum  Polydori  in  litore  cor- 
pus Eurip.  Hec.  690  tiövtov  vir 
i^TJieyxe  ne/.äyioS  xIvSmv.  —  Der 
an    den    Strand    geworfene   Leich- 
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subtrahit  haec  fanteni  torta  vertigine  fliictus: 
ultima  quae  Paeto  yoxque  diesque  fuit. 

0  centiim  aequoreae  Nereo  genitore  piiellae, 
et  tu,  materno  tacta  dolore,  Thetis, 

vos  decuit  lasso  supponere  bracchia  mento: 
non  poterat  vestras  ille  gravare  manus. 
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nam,  das  einzige,  was  von  Paetus 
übrig  ist  (vgl.  III  12,  13  neve  ali- 
quid de  te  flendum  referatur  in 
urna  Virg.  Aen.  IX  489  hoc  mihi 
de  te,  nate,  refers?),  wird  ihm  ge- 
nügen, er  will  gar  nicht  den  An- 
spruch auf  eine  weitere  Dauer  des 
mit  diesem  Körper  verbundenen 
Lebens  erheben,  wenn  nur  der 
Wunsch  erfüllt  wird,  dafs  seine 
Mutter  in  den  Besitz  des  Leich- 
nams kommt;  hoc  (quod)  de  me 
{reliquujn  erit)  satis  (mihi)  erit,  si 
modo  matris  erit. 

65.  Während  er  spricht,  entzieht 
ihn  die  Flut  seiner  noch  nicht  be- 
endeten Rede.  —  Fertigo  hat  hier, 
wie  auch  sonst  zuweilen,  die  all- 
gemeine Bedeutung  der  Drehung, 
und  wesentlich  dasselbe  bedeutet 
das  zeitlos  gebrauchte  Parlicipium 
torta;  vgl.  Virg.  Aen.  VII  567  dat 
sonitum  saxis  et  torto  vertice  tor- 
rens. 

66.  Der  Relativsatz  knüpft  an 
die  ganze  voi hergehende  Erzäh- 
lung an,  und  das  dopptlte  que 
weist  nachdrücklich  darauf  hin, 
dafs  das  zuletzt  gesprochene  Wort 
„Mutter"  auch  seine  letzte  Lebens- 
äufserung  war. 

67.  Der  Dichter  ist  mit  seinem 
Berichte  zu  Ende,  aber  er  kann 
sich  von  dem  traurigen  Bilde  noch 
nicht  trennen,  und  noch  einmal 
drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dafs 
die  zarten  ^'ereiden  und  vor  allem 
Thetis,  die  durch  ihren  Sohn 
Achilles  die  Schmerzen  der  Mutter- 
liebe kennen  gelernt  hat,  hätten 
eingreifen  sollen ,  um  der  Mutter 
den  Verlust  eines  Sohnes  zu  er- 
sparen, der  bis  zum  letzten  Augen- 
blick an  sie  gedacht  hat.  —  Puel- 


lae  Nereo  genitore  gehört  zusam- 
men; hier  giebt  der  Ablativ  erst 
die  nähere  Bestimmung,  ohne  die 
puellae  gar  nicht  verständlich  w  äre. 
—  Die  Zahl  der  Nereiden  ist  bei 
Hesiod,  Pindar  und  den  Tragikern 
in  der  Regel  fünfzig,  und  Plato 
Crilias  116E  nennt  zwar  ausdrück- 
lich hundert  Nereiden,  zeigt  aber 
durch  den  Zusatz  rooairas  ydo 
ivötu^ov  avrds  oi  röre  slvai,  dafs 
er  absichtlich  von  der  herrschen- 
den Vorstellung  abweicht;  aber 
Sophokles  hat  Oed.  Col.  717  twv 
exaTOfiTtöScov  Nrjprjö'oiv  äxölov- 
&oe  schwerlich  die  Füfse  gezählt, 
sondern  meint  hundert  tanzend 
Neieiden,  ohne  mit  hundert  meh 
als  eine  runde  Zahl  geben  zu 
wollen.  Bei  Ovid  fast.  VI  499  wer- 
den, wie  hier,  centum  sorores  ge- 
nannt, ebenso  epic.  Drusi  437  con- 
sortesque  deae  centum.  —  Der 
Vokativ  Thetis  ist  der  römische, 
den  die  Komödie  ausschliefslich 
kennt;  daneben  hat  Properz  in  der 
Weise  der  anderen  augusteischen 
Dichter  II  3,  37  Pari,  III  11,  34 
Memphi,  III  13,  10  Icarioti. 

69.  Thetis  und  die  Nereiden 
sollten  den  sinkenden  Kopf  (V.  58 
quaecumque  meum  degravat  unda 
Caput)  über  Wasser  halten;  vgl. 
Ov.  Pont.  II  3,  39  mitius  est  lasso 
digitum  supponere  mento,  mergere 
quam  liquidis  ora  natantis  aquis 
6,  13  bracchia  da  lasso  potius 
prendenda  natanti ,  nee  pigeat 
jnento  supposuisse  manum  met. 
XIV  560  iactatis  sacpe  carinis 
supposuere  manus  (die  in  Meer- 
nymphen verwandelten  Schiffe  des 
Äneas).  —  Der  Gedanke,  dafs  die 
Aufgabe  selbst  für  die  zarten  Mäd- 
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at  tu,  saeve  Aquilo,  numquam  mea  vela  videbis: 
ante  fores  dominae  condar  oportet  iners. 

VIII. 

Dulcis  ad  hesternas  fuerat  mihi  rixa  lucernas 
vocis  et  insanae  tot  maledicta  tuae, 

cur  furibunda  mero  mensam  propellis  et  in  me 
proicis  insana  cynibia  plena  manu? 

tu  vero  nostros  audax  invade  capillos 
et  mea  formosis  unguibus  ora  nola, 

chengestalten  nicht  zu  schwer  war, 
soll  an  die  Nereidendarstellungen 
der  bildenden  Kunst  erinnern  und 
zugleich  den  Leser  noch  einmal 
durch  das  Bild  der  zarten  Jugend 
des  unglücklichen  Paetus  rühren. 

72.  Oportet  läfsl  den  Entschlufs 
des  Dichters,  sich  von  gefährlichen 
Seereisen  fern  zu  halten ,  als  das 
Ergebnis  einer  verständigen  Er- 
wägung auf  Grund  des  traurigen 
Ereignisses  erscheinen.  —  Wer  als 
Bittender  oder  Ausgeschlossener 
vor  der  Thür  der  Geliebten  zu- 
sammengekauert liegt,  ist  für  das 
Treiben  der  Welt  nicht  vorhanden 
und  vor  Gefahren  jeder  Art  gebor- 
gen; alles  dies  liegt  in  condar. 

8.  Der  Dichter  hat  unter  der 
Heftigkeit  seiner  Geliebten  zu  lei- 
den, aber,  wenn  er  sich  am  Anfang 
der  Elegie  darüber  beschwert  ( I  —4), 
so  tröstet  er  sich  schnell  mil  dem  in 
diesem  Gedicht  ausführlich  behan- 
delten Gedanken,  dafs  solche  Äufse- 
rungen  leidenschaftlicher  Eifersucht 
das  sicherste  Zeichen  wahrer  Liebe 
sind  und  Liebe  ohne  Eifersucht 
und  ohne  Kampf  langweilig  ist 
(5—32).  So  soll  es  immer  bleiben; 
der  Dichter,  der  sonst  doch  ein 
Mann  des  Friedens  ist,  wünscht 
sich  in  der  Liebe  nichts  anderes 
als  fortdauernde  Unruhe  (33.  34). 
Darum  giebt  er  sich  auch  gar  keine 
Mühe  seine  Geliebte  zu  beruhigen. 
Sie  ist  die  Schönste  und  braucht 
deshalb  auf  keine  andere  eifer- 
süchtig zu  sein;   aber   der  Dichter 


würde  sich  auch  kein  Gewissen 
daraus  machen,  es  mit  einer  an- 
deren zu  halten  (35.  36),  und 
ebenso  ist  er  nicht  gar  zu  sehr 
darüber  entrüstet,  dafs  er  einen 
Nebenbuhler  hat,  den  seine  Ge- 
liebte zuweilen  bevorzugt,  wenn 
sie  ihn  ärgern  will  (37 — 40).  Diese 
Gleichgültigkeit  des  Dichters  soll 
offenbar  das  Gegenstück  zu  der 
leidenschaftlichen  Eifersucht  der 
Geliebten  bilden.  Das  Gedicht 
ist  wesentlich  eine  poetische  Be- 
gründung und  Erläuterung  eines 
erotischen  Lehrsatzes,  der  auch  in 
Ovids  Lehrbuch  der  Liebe  II  447 
vorgetragenen  Regel  si7ie  amore 
gravi  femina  nulla  dolet;  vgl.  Cat. 
83,  6  irata  est,  hoc  est  vritur. 

1.  Dulcis  ist  Prädikat  zu  rixa 
ad  hesternas  lucernas  und  zu  tot 
vocis  tuae  maledicta  (soviele 
Schmähungen,  wie  thatsächlich  ge- 
äufsert  worden  sind;  die  Angere- 
dete M'eifsesja).  —  Fuerat  ist  ein- 
fache Vergangenheit. 

4.  An  der  Wiederholung  des  in- 
sana nimmt  Properz  keinen  An- 
slofs,  obwohl  sie  hier,  an  dersel- 
ben Versstelle  in  zwei  aufeinander 
folgenden  Distichen,  besonders  auf- 
fällig ist;  ähnlich  III  11,61.  21,28. 

5.  Der  Dichter  stellt  sich  zu- 
nächst einen  Augenblick  so,  als 
ob  er  das  Verhalten  seiner  Gelieb- 
ten tadeln  wolle;  aber  auf  den 
matten  Vorwurf  durch  die  Frage 
mit  cur,  in  der  der  Dichter  sich 
unmittelbar  in   die   Situation   ver- 
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tu  minitare  oculos  subiecta  exurere  flamme, 
fac  mea  rescisso  pectora  nuda  sinu. 

nimirum  veri  dantur  mihi  signa  caloris: 
nam  sine  amore  gravi  femina  nulla  dolet. 

quae  mulier  rabida  iactat  convicia  lingua 
et  Veneris  magnae  volvitur  ante  pedes, 


setzt  (daher  das  Präsens),  folgt  mit 
tu  vero  die  Aufforderung,  es  nur 
immer  so  und,  wenn  möglich,  noch 
schlimmer  zu  treiben.  Dieses  eine 
Aufforderung  einleitende  tu  vero 
kommt  einem  immo  in  der  Bedeu- 
tung nahe,  etwa  „nur  zu"  oder 
„ich  habe  nichts  dagegen  einzu- 
wenden" ;  so  z.  B.  Cic.  Phil.  II  33, 
wo  Cicero  auf  den  Vorwurf  des 
Antonius,  dafs  er  Mitwisser  bei 
der  Verschwörung  gegen  Cäsar  ge- 
wesen sei,  antwortet  tu  vero 
ascribe  me  talem  in  numerum,  oder 
Ov.  trist.  IV,  3,  33  tristis  es?  in- 
dignor,  quod  sum  tibi  causa  do- 
lor is:  non  es^  at  amissa  coniuge 
digna  fores.  tu  vero  tua  damna 
dole,  mitissiina  coniunx.  —  Auch 
audax  ist  wohl  ähnlich  gemeint, 
etwa  „geniere  dich  nicht",  in  dem 
kühl  ironischen  Tone  des  ganzen 
Gedichtes. 

7.  Unter  den  hier  aufgezählten 
Äufserungen  des  Zornes  ist  das 
Blenden  auffällig;  es  ist  aber  auch 
nur  von  der  Drohung  die  Rede,  nicht 
von  der  Ausführung,  wie  bei  den 
anderen.  Eine  ähnliche  Vorstellung 
Plaut.  Men.  841  ecce  Apollo  mihi 
ex  oraclo  imperat,  ut  ego  illic 
oculos  exuram  lampadibus  arden- 
tibus.  —  Subiectisque  urere  ßam- 
mis  Virg.  Aen.  II  37. 

9.  Nimirum  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung;  „es  ist  nicht 
wunderbar,  dafs  ich  nichts  dage- 
gen habe,  denn  u.  s.  w." 

11.  Der  mit  quae  mulier  be- 
ginnende Satz  wird  zunächst  da- 
durch gestört,  dafs  sich  im  Geiste 
des  Dichters  an  Stelle  des  quae 
die  inhaltlich  verwandte  Form  des 
Bedingungssatzes,    si    qua,     vor- 


schiebt, ähnlich  wie  I  12,  15  felix 
qui  potuit  praesenti  flere  puel- 
lae  .  .  .  .  aut  si  despectus  potuit 
mutare  calores.  Diese  Verschie- 
bung des  Gedankens  hat  die  Folge, 
dafs  das  dritte  Glied  des  Vorder- 
satzes nicht  mehr,  wie  das  zweite, 
mit  et,  sondern  mit  einem  seu  an- 
gefügt wird,  das  sich  an  das  dem 
Dichter  vorschwebende  si  qua 
mulier  iactat  convicia  anschliefst. 
Aber  auch  der  Nachsatz  lautet 
nicht  so,  wie  er  ursprünglich  ge- 
dacht war,  etwa  eam  vere  amare 
scio,  sondern  er  setzt  einen  Be- 
dingungssatz si  qua  mulier  hoc 
vel  illo  modo  furit  voraus  und 
knüpft  mit  his  tormentis  animi 
an  die  vorher  im  einzelnen  ge- 
schilderten Äufserungen  weiblicher 
Eifersucht  unmittelbar  an.  Gerade 
solche  eingehende  Schilderungen 
verschiedener  möglicher  Situatio- 
nen in  Sätzen  mit  sive  —  sive  be- 
günstigen ein  Ausweichen  der 
Konstruktion;  s.  zu  120,  11.  —  Zu 
zweien  der  hier  geschilderten  Äufse- 
rungen der  Eifersucht  oder  des 
Mifstrauens  finden  sich  Parallelen 
bei  Properz  selbst,  II  23,  14  custo- 
dum  et  nullo  saepta  timore  pla- 
cet  und  II  6,  9  me  iuvenum  pic- 
tae  facies,  me  nomina  laedunt. 

12.  Das  Wälzen  zu  den  Füfsen 
eines  Götterbildes  erwähnt  Properz 
auch  III  17,  1,  wo  freilich  die  Vor- 
stellung noch  gesteigert  ist,  7iunc, 
0  Baccke ,  tuis  humiles  advolvi- 
mur  aris,  und  ähnlich  schildert 
die  Ilias  die  Situation  eines  Bit- 
tenden, 22,  219  ovS'  si  y.av  u&la 
no)J,d  Tid&r;  sxäeQyos  'AnöhXcov 
nQonooy.vT.ii'döitei'os  nar^ds  ^ide 
alyiöyoio;   vgl.  Virg.  Aen.  III  607 
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custodum  gregibus  circa  seu  stipat  euntem, 

seu  sequitur  medias,  maenas  ut  icta,  vias, 
seu  timidam  crebro  dementia  somnia  terrent, 

seu  miseram  in  tabula  picta  puella  niovet, 
bis  ego  tormentis  animi  sum  verus  aruspex, 

has  didici  certo  saepe  in  amore  notas. 
non  est  certa  fides,  quam  non  in  iurgia  verlas. 

hostibus  eveniat  lenta  puella  meisl 
immorso  aequales  videant  mea  vulnera  cöllo : 

me  doceat  livor  mecum  habuisse  meam. 
aut  in  amore  dolere  volo  aiit  audire  dolentem, 

sive  meas  lacrimas  sive  videre  tuas. 


dixerat  et  genua  amplexus  geni- 
busque  volutaJis  haerebal  Plin.  ep. 
IX  21,  1  Uberlus  luus  .  .  .  venit  ad 
me  advolutusque  pedibus  Jiieis 
tamquam  tuis  haesit. 

13.  Stipat  wie  Virg.  Aen.  IV  136 
tandem  progreditur  magna  sti- 
pante  catevva.  —  Zustände  unnatür- 
licher Erregung  steilen  sich  die 
Griechen  unter  dem  Bilde  eines 
Tieres  vor,  das  durch  Schläge  mit 
einer  Stachelpeitsche  in  Bewegung 
erhalten  wird;  so  oiar^on).-^^  von 
der  lo  Aesch.  Prom.  680  Soph.  El. 
5,  von  dem  wahnsinnigen  Treiben 
der  Mänaden  Eurip.  Bacchae  1218, 
oivoTtXrj^  bei  Antipater  (Anth.  Pal. 
IX  323,  5).  Ebenso  im  Lateinischen 
Lucr.  V  1075  pinnigeri  saevil  cal- 
caribus  ictus  Avioris  Hör.  sat.  II 
1,  24  ut  seniel  icto  aecessit  f'er- 
vor  capiti  numerusqiie  lucernis, 
und  hier  maejias  icta.  Eine  ähn- 
liche Vorstellung  auch  III  19,  10 
rapidae  stimulos  frangere  nequi- 
tiae.  Die  wahnsinnige  Eifersucht 
der  liebenden  Frau  äufsert  sich 
darin ,  dafs  sie  ihren  Liebhaber 
auch  auf  offener  Strafse  verfolgt 
und  zwar  in  einem  Zustande  der 
Erregung,  wie  ihn  in  der  ÖfTent- 
lichkeit  sonst  nur  von  religiösem 
Wahnsinn  befallene  Frauen  zu  zei- 
gen pflegen. 

15.  Timidam  ist  hier  nicht  pro- 
leptisch  gemeint;  die  eifersüchtige 
Angst    erzeugt    selbst   wieder  auf- 


regende und  schreckhafte  Träume, 
und  diese  sind  für  den  Dichter  ein 
Symptom,  aus  dem  er  die  Heftig- 
keit der  Liebe  erkennen  kann. 

17.  His  tormentis  ist  Dativ;  für 
solche  Erscheinungen  braucht  man 
keinen  Wahrsager,  damit  weifs  der 
Dichter  allein  Bescheid,  der  solche 
Liebeszeichen  oft  genug  beobach- 
tet hat  um  jetzt  sicher  über  sie 
urteilen  zu  können.  —  Der  Vers- 
schlufs  verus  aruspex  auch  III  13, 
59. 

20.  Ein  ähnlicher  Wunsch  II  4, 
17  hoslis  si  quis  erit  nobis,  amet 
nie  puellas.  —  Der  Vers  ist  von 
Ovid  nachgeahmt,  am.  II  10,  16 
hostibus  eveniat  vita  severa  jneis 
her.  15  (Paris)  217  hostibus  eve- 
niant  convivia  talia  7iostris\  ähn- 
lich auch  am.  III  11,  16  eveniat 
nostris  hostibus  ille  pudor. 

21.  Von  Cynlhias  eifersüchtiger 
Wut  erzählt  Properz  IV  8,  65  im- 
ponitque  nolam  collo.  —  htunorso 
collo  ist  nähere  Bestimmung  zu 
vulnera;  das  seltene  Adjektiv  im- 
morsus  „angebissen"  hat  auch  Sta- 
lins Theb.  II  628  immorsa  hasta 
und  in  übertragenem  Sinne  Hör. 
sat.  II  4,  61  immorsus  stomachus. 
—  Livor  hier  nicht  die  Blässe 
des  Gesichtes,  sondern  die  blauen 
Flecke,  die  als  Folgen  einer  Schlä- 
gerei zurückgeblieben  sind, 

24.  Sive  —  sive  ist  in  der  Be- 
deutung von  dem  vorhergehenden 
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tecta  superciliis  si  quando  verba  remittis, 

aut  tua  cum  digitis  scripta  silenda  notas. 
odi  ego  quos  numquam  pungunt  suspiria  somnos: 

semper  in  irata  pallidus  esse  velim. 
dulcior  ignis  erat  Paridi,  cum  grata  per  arma 

Tyndaridi  poterat  gaudia  ferre  suae. 
dum  vincunt  Danai,  dum  restat  barbarus  Hector, 

ille  Helenae  in  gremio  maxima  bella  gerit. 


aut  —  aut  nicht  wesentlich  ver- 
schieden. —  Fidere  pafst  genau 
nur  zu  dem  zweiten  Gliede. 

25.  Die  hier  gegebene  Schilde- 
rung der  Situation  knöpft  nur  an 
das  erste  Glied  der  oben  aufge- 
stellten Alternative  an  (s.  zu  II 
28  c,  53);  auf  das  zweite  wird  gar 
keine  Rücksicht  genommen.  Es 
wäre  pedantisch  gewesen,  wenn 
der  Dichter  statt  remittis  hätte 
sagen  wollen  ego  remitto  vel  tu 
remittis.  Ähnlich  III  20,  25  ergo 
qui  pactas  in  foedera  ruperit 
aras  pollueritque  novo  sacra  ma- 
rita  toro,  Uli  sint  quicumque  so- 
lent  in  amore  dolores  et  Caput 
argutae  praebeat  kistoriae,  nee 
flenti  dominae  patefiant  riocie  fe- 
nestrae:  semper  amet,  fructu  sem- 
per avioris  egens ,  wo  dominae 
zeigt,  dafs  der  Dichter  trotz  der 
allgemeinen  Fassung  des  Gedankens 
doch  wenigstens  zuletzt  ausschliefs- 
lich  an  sich  denkt.  Hier  hat  die 
ausschliefsliche  Beziehung  ^wlmeas 
lacrimas  die  Bedeutung,  dafs  der 
Dichter  so  den  Übergang  findet 
von  der  einen  Seite  der  allgemei- 
nen Beobachtung,  Vorteil  der 
Eifersucht  der  Frau  für  den  Mann, 
zu  der  anderen,  Steigerung  des 
Liebesreizes  durch  die  eigene  Eifer- 
sucht. —  Die  Eifersucht,  die  einen 
der  beiden  Liebenden  zum  Weinen 
bringt,  wird  beim  Gelage  rege  ge- 
macht, wo  Zeichensprache,  wie  sie 
hier  geschildert  wird,  üblich  war 
um  den  legitimen  Liebhaber  zu 
täuschen,  vgl.  z.  B.  Tib.  I  2,  21 
illa    (Fenus    docet)    viro     cor  am 


nulus  conferre  loquaces  blanda- 
que  compositis  abdere  verba  notis 
6,  19  neu  te  decipiat  nutu  digi- 
toque  liquorem  ne  trahat  et  men- 
sae  ducat  in  orbe  notas  Gv.  her. 
16  (Helena)  87  orbe  quoque  in 
jnensae  legi  sub  nomine  nostro, 
quod  deducta  mero  liltera  fecit, 
^amo".  —  Tecta  verba  sind  Worte, 
die  nicht  ausgesprochen  werden 
{superciliis  gehört  zu  remittis); 
ihnen  entsprechen  die  scripta  si- 
lenda, schriftliche  Mitteilungen,  die 
nicht  bekannt  werden  dürfen. 
Scripta  ist  inneres  Objekt  zu  no- 
tas (s.  zu  I  1,  20);  vgl.  Ov.  am. 
I  4,  20  verba  notata  mero. 

27.  Über  odi  s.  zu  11,5.  —  In 
pvngere  wird,  wie  in  maenas  icta, 
der  geistige  Schmerz  unter  dem 
Bilde  eines  Schlages  mit  einem 
spitzen  Gegenstande  aufgefafst,  der 
den  Geschlagenen  aus  dem  Schlafe 
aufschreckt.  —  Pallidus  in  aliqua, 
hier  nicht  nur  von  der  Liebe,  wie 
sonst  oft  (s.  zu  I  13,  7),  sondern 
von  leidenschaftlicher  Eifersucht. 

29.  Grata  per  arma  ist  zeitlich 
gemeint;  in  der  ganzen  Zeit,  wäh- 
rend die  Waffen  wüteten,  die  für 
Paris  nur  den  Reiz  des  Liebesge- 
nusses erhöhten. 

31.  Barbarus  von  dem  wilden 
Kriegsmann,  der  die  Freuden  der 
Liebe  nicht  zu  schätzen  weifs  (vgl. 
IV  3,  44  et  texit  galea  barbara 
molle  Caput  111  16,  14  nemo  adeo 
ut  noceat  barbai'us  esse  volet)  und 
deshalb  Paris  wegen  seines  Fern- 
bleibens vom  Kampfe  Vorwürfe 
macht  (Ilias  6,  326). 
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aut  tecum  aut  pro  te  mihi  cum  rivalibus  arma 

semper  erunt:  in  te  pax  mihi  nuUa  placet. 
gaude  quod  nulla  est  aeque  formosa:  doleres, 

si  qua  foret:  nunc  sis  iure  superba  licet, 
at  tibi,  qui  nostro  nexisti  retia  lecto, 

Sit  socer  aeternum  nee  sine  matre  domusl 
cui  nunc  si  qua  data  est  furandae  copia  noctis, 

offensa  illa  mihi,  non  tibi  amica,  dedit. 


40 


Villi. 

Maecenas,  eques  Etrusco  de  sanguine  regum 
33.  Das  Beispiel  des  Paris  pafst 


nicht  genau  auf  den  Fall  des  Dich- 
ters, weil  es  sich  für  diesen  um 
einen  Kampf  zwischen  den  beiden 
Liebenden  handelt,  während  Paris 
für  seine  Geliebte  gegen  einen 
Nebenbuhler  kämpfen  mufste.  Der 
beide  Fälle  umfassende  Gedanke, 
dafs  der  Reiz  des  Liebesgenusses 
durch  den  Kampf  erhöht  wird, 
wird  daher  in  der  Weise  aus- 
gedrückt, dafs  beide  Situatio- 
nen ausdrücklich  unterschieden 
werden.  —  Die  Worte  des  Dich- 
ters sollen,  wie  es  scheint,  an 
eine  andere  Aufserung  erinnern, 
die  dieser  Stelle  scheinbar  wider- 
spricht, 111  5,  1  pacls  Amor  deus 
est,  pacem  veneramur  aviantes. 

35.  In  arma  erunt  ist  ausgespro- 
chen, dafs  der  Dichter  sich  solche 
Kämpfe  nicht  nur  wünscht,  sondern 
auch  für  einen  geeigneten  Anlafs 
dazu  sorgen  wird,  wenn  es  nicht 
von  der  anderen  Seite  geschieht. 
Er  wird  sich  bemühen  seine  Ge- 
liebte eifersüchtig  zu  machen,  aber 
freilich,  es  wird  ihm  nicht  leicht 
werden  eine  andere  zu  finden,  die 
ihr  wirklich  gefährlich  werden 
könnte.  So  kann  sie  zunächst  un- 
besorgt sein,  aber  er  läfst  sie 
fühlen,  dafs  es  unter  Umständen 
auch  anders  kommen  kann. 

37.  Ebenso  leicht,  wie  seine  Ver- 
pflichtungen der  Geliebten  gegen- 
über, nimmt  der  Dichter  auch  die 
Ansprüche,  die  er  an  sie  stellt.    Er 


weifs,  dafs  sie  noch  einen  anderen 
Liebhaber  hat,  und  er  wünscht 
diesem  nicht  viel  Gutes;  aber  er 
läfst  sich  ihn  doch  als  ein  an- 
genehmes Reizmittel  gefallen ,  in 
der  Meinung,  dafs  die  Gunstbezeu- 
gungen, die  ihm  von  Zeit  zu  Zeit 
zuteil  werden  (dafs  es  nur  verein- 
zelt geschieht,  ist  in  furandae 
noctis  angedeutet),  nur  den  Zweck 
haben  ihn  selbst  zu  ärgern.  Der 
leichtfertigen  Stimmung  des  ganzen 
Gedichtes  entspricht  die  seltsame 
Verwünschung,  die  gegen  den 
Nebenbuhler  ausgesprochen  wird; 
vgl.  Ov.  fast.  11  626  quae  premit 
invisam  socrus  iniqua  nurum. 

9.  Wie  in  früheren  Gedichten,  ver- 
sucht Properz  auch  hier  sich  mit  den 
Wünschen  seines  Gönners  Mäcenas 
abzufinden,  der  es  gern  gesehen 
hätte,  wenn  der  Dichter  sich  zu 
einer  epischen  Darstellung  der 
Geschichte  der  jüngsten  Vergan- 
genheit und  der  eigenen  Thaten  des 
Augustus  und  Mäcenas  entschlos- 
sen hätte.  Da  hier  die  Antwort 
auf  derartige  Wünsche  sich  aus- 
schliefslich  an  Mäcenas  richtet,  so 
hat  der  Dichter  Gelegenheit,  seiner 
Weigerung  eine  für  Mäcenas  schmei- 
chelhafte Form  zu  geben;  wie  Mä- 
cenas es  vorgezogen  hat,  römischer 
Ritler  zu  bleiben  und  auf  die 
Ehrenstellen,  die  er  ohne  Schwie- 
rigkeit hätte  erlangen  können,  zu 
verzichten,  so  will  auch  der  Dich- 
ter in  seinen  bescheidenen  Grenzen 
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intra  fortunam  qui  cupis  esse  tuam, 


bleiben  und  nicht  mehr  zu  erreichen 
suchen,  als  ihm  beschieden  ist. 
Diese  Berufung  auf  das  eigene  Ver- 
halten des  Mäcenas  durchzieht  das 
ganze  Gedicht.  Sie  wird  schon  im 
Anfang  der  Elegie,  der  das  Thema 
des  Gedichtes  angiebt  (1  —  3),  an- 
gedeutet; dann  folgt  freilich  eine 
allgemeinere  Begründung  für  das 
Verhallen  des  Dichters,  man  dürfe 
sich  keine  Aufgabe  stellen,  der 
man  nicht  gewachsen  sei  (4—6),  und 
die  Anlagen  der  Menschen  seien  ver- 
schieden, was  mit  zahlreichen  Bei- 
spielen aus  der  Kunstgeschichte  und 
einigen  wenigen  aus  der  täglichen 
Lebenserfahrung  belegt  wird  (7 — 
20).  Nun  aber  kehrt  die  Betrach- 
tung mit  scharf  bezeichnetem  Ge- 
dankeneinschnitt zu  Mäcenas  zu- 
rück, der  in  seiner  bescheidenen 
Beschränkung  auf  die  Stellung,  die 
er  einmal  einnimmt,  dem  Dichter 
als  Vorbild  dient,  und  der  bei  der 
Nachwelt  gerade  wegen  dieser  Zu- 
rückhaltung nicht  geringeren  Ruhm 
geniefsen  wird,  als  andere  Männer 
in  glänzenderen  Stellungen  (21  — 
34).  So  will  auch  Properz  sich 
nicht  an  das  grofse  Epos  wagen, 
sondern  Liebesdichter  sein  und 
bleiben  (35—46).  Aber  mit  dieser 
schroflen  Absage  will  der  Dichter 
nicht  schliefsen  ,  und  so  wird  hier 
noch  eine  Zusage  für  die  Zukunft 
angeknüpft  (47 — 56),  die  scheinbar 
mit  dem  Voriiergehenden  in  Wider- 
spruch steht;  aber  nur  scheinbar, 
denn  in  einem  folgenden  Distichon 
(57.  58)  Mird  die  Erfüllung  dieser 
Zusage  von  der  Bedingung  abhän- 
gig gemacht,  dafs  sich  Mäcenas 
der  weiteren  Ausbildung  des  ju- 
gendlichen Dichters  annimmt,  und 
so,  ohne  dafs  es  geradezu  ausge- 
sprochen wird,  auf  einen  so  späten 
Zeitpunkt  hinausgeschoben,  dafs 
ein  Versprechen  unter  dieser  Be- 
dingung thatsächlich  einer  Ableh- 
nung   gleichkommt,    ähnlich    wie 


Virgil  in  der  Einleitung  zum  drit- 
ten Buche  der  Georgica  einer  schein- 
bar sehr  begeisterten  Verheifsung 
einer  grofsen  epischen  Dichtung 
zum  Preise  des  Kaisers  mit  intei'ea 
eine  Angabe  dessen  folgen  läfst, 
was  zunächst,  d.  h.  in  der  vorlie- 
genden Dichtung,  seine  Absicht 
ist,  um  dann  mit  mox  tarnen  auf 
das  vorher  gegebene  Versprechen 
für  die  Zukunft  zurückzukommen 
(s.  zu  II  10).  So  ist  auch  hier  nur 
von  dem  die  Rede,  was  der  Dichter 
einmal  in  später  Zukunft  thun  will, 
und  dafs  er  selbst  sein  Versprechen 
nicht  anders  aufgefafst  sehen  will, 
zeigt  das  Schlufsdistichon  (59.  60), 
das  die  eben  gegebene  Zusage  ganz 
ignoriert  und,  an  die  Schilderung 
des  persönlichen  Verhältnisses 
zwischen  Properz  und  seinem  Gön- 
ner im  vorhergehenden  Distichon  an- 
knüpfend, wieder  zu  dem  Hauptge- 
danken der  Elegie  zurückkehrt,  dem 
Gedanken,  dafs  der  Dichter  nur  dem 
Beispiele  seines  Gönners  folgt,  wenn 
er  der  Liebesdichtung  treu  blei!>t. 
1.  Eques  Etrusco  de  sanguine 
regum  gehört  zusammen,  in  dem- 
selben Sinne,  wie  Ovid  unterschei- 
det (trist.  IV  10,  7),  si  quid  id  est, 
vsque  a  proavis  vetus  ordinis 
heres,  non  viodo  Forlunae  munere 
faclus  eques.  Die  Abstammung 
des  Mäcenas  aus  einer  königlichen 
Familie  erwähnt  Horaz  mehrfach, 
der  auch  die  Anrede  care  Maece- 
nas  eques  oder  Maecenas.  equitum 
decus  hat  (od.  1  20,  5.  III  16,  20); 
einmal,  ähnlich  wie  hier,  zur 
Rechtfertigung  seiner  eigenen  be- 
scheidenen Zurückhaltung.  —  Hier 
wird  mit  scharfem  Gegensatz  die 
Erwähnung  des  höchsten  Adels 
mit  der  verhältnisniäfsig  beschei- 
denen Anrede  eques  zusammenge- 
stellt, um  es,  der  Absicht  dieses 
Gedichtes  entsprechend,  besonders 
nachdrücklich  hervorzuheben,  dafs 
Mäcenas   trotz  seines   alten   Adels 
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quid  me  scribeodi  tarn  vastum  mittis  in  aequor? 

non  sunt  apta  meae  grandia  vela  rati. 
turpe  est  quod  nequeas  capiti  committere  pondus 

et  pressum  intlexo  mox  dare  terga  genu. 
oninia  non  pariter  rerum  sunt  omnibus  apta, 

flamma  nee  ex  aequo  ducitur  ulla  iugo. 
gloria  Lysippo  est  animosa  effingere  signa, 


Ritter  bleiben  und  kein  offizielles 
Staalsamt  annehmen  wollte,  wie 
schon  einer  seiner  Vorfahren  (Cic. 
Cluent.  153)  sich  zu  ähnlichen  An- 
sichten bekannt  und  danach  ge- 
handelt hatte.  Dafs  es  etruskischer 
Adel  ist,  steigert  den  Gegensatz, 
denn  etruskischer  Adel  ist  alter 
Adel;  vgl.  11  1,29  anliquae  gentis 
Etruscae.  —  Inlra  fortunam  ma- 
uere hat  auch  Ov.  trist.  HI  4,  25. 

3.  Über  die  Vergleichung  des 
Dichtens  mit  der  Schiffahrt  s.  zu 
111  3,  23.  —  Grandia  vela  ist  nicht 
ganz  dasselbe,  wie  magna  vela, 
mehr  grofsarlig  als  grofs;  es  er- 
innert an  das  gerius  gründe  der 
Lehre  von  den  Stilarten  und  ist 
symbolisch  zu  verstehen,  wie  die 
grofse  Quelle  und  der  kleine  Mund 
III  3,  5. 

5.  Zu  quod  nequeas  mufs  aus 
committere  der  Begriff  ferre  hin- 
zugedacht werden,  der  freilich 
weniger  aus  dem  Verbum,  als  aus 
dem  Objekt  pondus  entnommen 
wird  (s.  zu  1  5,  17).  Properz  denkt 
an  das  Tragen  auf  dem  Kopfe,  wie 
es  z.  B.  IV  4,  15  geschildert  wird, 
at  Uli  urgebat  medium  ficlilis 
urna  capui.  —  Dieses  Bild  des 
Menschen,  der  eine  schwere 
Last  zu  tragen  hat,  ist  in  pressum 
und  in  inflexo  genu  festgehalten, 
aber  dare  terga  gehört  einem 
anderen  Vorstellungskreise  an  und 
giebt  dem  Leser  die  an  sich  hier 
auch  passende  Anschauung  eines 
Kämpfers,  der  einen  zu  starken 
Gegner  angegriffen  hat. 

7.  Der  partitive  Genitiv  nach 
omnia  (vgl.  Hör.  od.  II  1,23  cuncta 
terrarum    Ov.  met.  IV  631  liomi- 


num  cunctos)  ist  hier  logisch  wohl 
begründet;  denn  bei  dem  einfachen 
Gedanken  non  omnia  omnibus 
apta  sunt  hat  der  Dichter  doch 
die  Vorstellung,  dafs  nicht  jede 
einzelne  Sache  zu  jeder  einzelnen 
anderen  Sache  pafst.  —  Zu  omnia 
tritt  pariter  in  derselben  Bedeu- 
tung, wie  II  22,  1  scis  here  mi  mul- 
tas  pariter  placuisse  puellasi 

8.  Feuerzeichen  werden  nur  von 
den  höchsten  Spitzen  aus  gegeben, 
nicht  von  Stellen,  die  vielleicht 
auch  hoch  sind,  aber  mit  anderen 
in  der  Nachbarschaft  auf  gleicher 
Höhe  liegen.  —  In  ducitur  liegt 
dieselbe  Vorstellung  zu  Grunde,  wie 
in  producere  oder  educere  für  das 
natürliche  Entstehen  aus  der  Erde. 
—  Das  Bild  soll  den  Gedanken 
erläutern,  dafs  der  Glanz  epischer 
Leistungen  nur  von  den  Begabtesten 
erwartet  werden  kann,  es  ent- 
spricht also  mehr  dem  Inhalt  des 
vorigen  Distichons,  als  dem  des  un- 
mittelbar vorhergehenden  Hexa- 
meters; aber  zwischen  diesen  bei- 
den Vorstellungen  der  qualitativen 
Verschiedenheit  bei  gleicher  Be- 
rechtigung und  der  graduellen 
Mehr-  oder  Minderwertigkeit  wird 
nicht  scharf  unterschieden,  weil 
Properz  an  die  übliche  und  ihm 
selbst  geläufige  Vorstellung  von 
der  geringen,  für  eine  epische  Dich- 
tung nicht  ausreichenden  Begabung 
des  Lyrikers  wohl  erinnern,  aber 
diesen  Gedanken,  seinem  jetzi- 
gen Selbstbewufstsein  entsprechend, 
nicht  zu  deutlich  aussprechen 
will. 

9.  In  den  vier  folgenden  Disti- 
chen  wird   der  Gedanke   der  Ver- 
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exactis  Calamis  se  mihi  iactat  eqiiis: 
in  Veneris  tabula  summum  sibi  poscit  Apelles, 


schiedenheit  der  Begabung  durch 
vier  Beispiele  aus  der  Kunstge- 
schichte erläutert,  und  zwar  werden 

(  in  jedem  Distichon  zwei  auf  dem- 
selben Gebiet  arbeitende,  aber  in 
ganz  verschiedener  Weise  begable 
Künstler  genannt,  die  Erzgiefser 
Lysippus  und  Kaiamis,  die  Maler 
Apelles  und  Parrhasius,  die  Kunst- 
handwerker Mentor  und  Mys,  und 
die  Bildhauer  Phidias  und  Praxi- 
teles.    Solche  Betrachtungen  wer- 

11  den  dem  Dichter,  der  auch  sonst 
Interesse  für  die  Kunstgeschichte 
zeigt  (s.  zu  I  2,  22),  aus  der  mo- 
ralphilosophischen Litteratur  ge- 
läufig gewesen  sein;  vgl.  die  zu 
V.  15  angeführte  Senecastelle.  — 
Dem  Lysippus,  dem  berühmtesten 
Porträtdarsteller  seiner  Zeit,  von  dem 
allein  nach  einer  bekannten  Anek- 
dote Alexander  der  Grofse  sich  plas- 
tisch darstellen  liefs  (Hör.  ep.  il  1, 
240),  wird  die  Kunst  zugeschrieben, 
animosa  signa  herzustellen,  Sta- 
tuen, die  Leben  und  Atem  zu  haben 
scheinen;  vgl.  vivida  signa  II  31,  8 
und  spirantia  signa  Virg.  georg.  III 
,S4.  —  Erheblich  älter  als  Lysippus 
ist  Kaiamis,  wahrscheinlich  noch 
ein  Zeitgenosse  der  Perserkriege, 
dessen  Wer^e  infolge  der  Mode- 
neigung der  Kaiserzeit  für  alles 
Altertümliche  sehr  bekannt  und  be- 
liebt gewesen  zu  sein  scheinen. 
Seine  Sosandra  war  noch  in  Lu- 
cians  Zeit  (dial.  mer.  3,  2)  eine  im 
Volke  bekannte  Statue,  vor  allem 
berühmt  waren  aber  seine  Pferde- 
darstellungen (Plin.  h.  n.  34,  71 
equis  semper  sme  aemulo  expres- 
sis)^  die  auch  Ovid  einmal  erwähnt, 
Pont. ^Y  1,  33  vindicat  ut  Cala- 
mis laudem  quos  feeit  equorum. 
—  Der  Ausdruck  exactis  equis, 
nämlich  adi'eritatem,  deutet  darauf 
hin,  dafs  genaue  Übereinstimmung 
mit  der  Wirklichkeit  als  Haupt- 
vorzug dieser  Werke  galt.  —  Einen 


ähnlichen  Gegensatz  des  Könnens, 
wie  er  hier  zwischen  Lysippus  und 
Kaiamis  angenommen  wird,  läfst 
eine  Künstleranekdote  bei  Pli- 
nius  (h.  n.  34,  71)  erkennen,  habet 
simulacrum  et  henigyiitas  eius 
(des  Praxiteles):  Calamidis  enim 
quadrigae  aurigam  suum  impo- 
suit,  ne  melior  iji  eqiiojmm  efßgie 
defecisse  in  homine  crederetur.  — 
Die  Wirkung  des  Werkes  auf  den 
Beschauer  wird  so  aufgefafst,  als 
fühle  der  Künstler  selbst  noch  den 
Eindruck,  den  er  mit  seiner  Arbeit 
macht.  Diese  Vorstellung  war  den 
Römern  auch  bei  sachlichen  Sub- 
jekten geläufig  (z.  B.  Virg.  georg. 
I  102  nuUo  ianlum  se  Mysia  cultu 
iactat  Hör.  sat.  11  4,  34  pectinibus 
patulis  iactat  se  moUe  Tarenttivi), 
aber  hier  wird  die  Anschauung 
durch  das  mild,  das  den  Spre- 
chenden selbst  zum  Vertreter  der 
Beschauer  des  Kunstwerkes  macht, 
noch  lebendiger;  vgl.  luv.  I  61 
jiam  lora  tenebat  ipse,  lacematae 
ct/m  se  iactaret  amicae. 

11.  Von  den  beiden  Vertretern 
der  Malerei  hat  der  ältere,  Par- 
rhasius, der  gewöhnlich  mit  seinem 
Zeilgenossen  Zeuxis  zusammenge- 
stellt wird,  mit  Sokrates  in  Verbin- 
dung gestanden  (Xen.mem.Ill  10,1); 
Apelles  ist  Zeitgenosse  Alexanders 
des  Grofsen  (Hör.  ep.  II  1,  239).  Das 
hier  gemeinte  Venusbild  ist  die  von 
Plin.  h.  n.  35,  91  erwähnte  Aphro- 
dite Anadyomene,  Venerem  exeun- 
tem  e  mari  divus  Avgtistus  dica- 
vit  in  delubro  patris  Caesaris, 
quae  anadyomene  vocatui\  ver- 
sibus  graecis  tali  opere,  dum 
laudatu?',  victo,  sed  illustrato 
(also  Gegenstand  berühmter  griechi- 
scher Gedichte,  die  teilweise  er- 
halten sind;  Anth.  Plan.  178—182), 
cuius  infei'iorem  partem  corrup- 
tam  (anders  Gic.  fam.  I  9,  15)  qui 
reficeret   non  potuit  reperiH,  ve- 
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Parrhasius  parva  vindicat  arte  locum : 
argumeota  magis  sunt  Mentoris  addita  formae, 
at  Myos  exiguum  flectit  acanthus  iter: 


rum  ipsa  iniuria  cessit  in  glori- 
am  artificis.  Dasselbe  Bild  er- 
wähnt Ovid  mehrmals,  am.  I  14,  33 
Ulis  (eomis)  contuler'im,  quas  quon- 
dam  nuda  Diane  pingitur  umenti 
sustinuisse  manu  trist,  il  527  sie 
madidos  siccat  digitis  Fenus  uda 
capillos  et  modo  matemis  tecta 
videtur  aquis  Pont.  IV  1,  29  ut 
Venus  artificis  labor  est  et  gloria 
Coi  (des  Apelles),  aequoreo  madi- 
das  quae  premit  imbre  comas,  — 
Im  Gegensatz  zu  diesem  gröfseren 
Tafelbild  stehen  die  kleinen  Ar- 
beiten des  Parrhasius,  der  freilich 
daneben  auch  anderes  geschaffen 
hat;  Plin.  h.  n.  35,  72  pinxit  et 
minoribus  tabellis  libidines,  eo 
genei'e  petulantis  ioci  se  reficiens. 
Von  einem  Bilde  dieser  Art,  in 
qua  Meleagru  Atalante  ore  mori- 
geratur,  erzählt  Sueton  (Tib.  44), 
dafs  Tiberius  es  in  seinem  Schlaf- 
zimmer aufgestellt  hatte,  und  Dar- 
stellungen derselben  Art  und  wohl 
auch  desselben  Künstlers  meint 
offenbar  auch  Ovid  trist.  II  521, 
scilicet  in  domibus  vestris  ut  pri- 
sca  viro7'um  arlifici  fulgent  Cor- 
pora picta  manu,  sie  quae  concu- 
bitus  varios  venerisque  figuras  eac- 
primat,  est  aliquo  parva  tabella 
loco.  Gewifs  denkt  auch  Properz 
hier,  ohne  es  geradezu  auszuspre- 
chen, an  den  besonderen  Charak- 
ter dieser  parvae  tabellae,  die  da- 
mals sehr  beliebt  gewesen  zu  sein 
scheinen.  —  Parva  arte  bedeutet 
nichts  anderes,  als  parva  tabella 
bei  Ovid,  denn  ai's  ist  kollektiv 
aufzufassen  und  bezeichnet  hier, 
wie  reyvtj  im  Griechischen,  das 
Kunstwerk;  Hör.  od.  IV  8,  5  di- 
vite  me  scilicet  artium,  quas  aut 
Parrhasius  prolulit  aiit  Scopas 
ep.  I  6,  17  t  nuTic,  arge?itum  et 
marmor  vetus  aeraque  et  artes 
suspice.    —    Poscit    und    vindicat 


sind  hier  in  der  Bedeutung  nicht 
verschieden  (Ov.  Pont.  IV  1,  33 
vindicat  ut  Calamis  laudem  quos 
fecit  equorum),  und  auch  in  Feneris 
tabula  und  parva  arte  entsprechen 
sich  genau  (s.  zu  I  3,  44). 

13.  Unter  den  Vertretern  der 
Toreutik,  der  Arbeit  in  getriebenem 
Silber,  nennt  Piinius  h.  n.  33,  154 
als  den  bedeutendsten  den  Mentor 
(s.  zu  I  14,  2),  und  fährt  fort  pro- 
ximi  ab  eo  in  admiratione  Acra- 
gas  et  Boethus  et  Mys  fuere.  Von 
Mys,  den  auch  Martial  einige  Male 
nennt,  wird  überliefert,  dafs  er 
nach  Zeichnungen  des  Malers  Par- 
rhasius gearbeitet,  aber  auch,  dafs 
er  an  der  Promachos  des  Phidias 
mitgearbeitet  haben  soll  (Paus.  I 
28,  2).  —  Die  von  beiden  Künstlern 
geschaffenen  Kunstwerke  (l'urmae 
wie  IV  2, 61  formae  caelator  aiinae) 
unterscheiden  sich  nach  dieser  Stelle 
in  der  Weise,  dafs  Mys  sich  wesent- 
lich auf  ornamentale  Arbeiten  be- 
schränkte oder  auf  diesem  Gebiete 
das  Beste  leistete,  während  Mentor 
sich  in  der  Darstellung  von  Figuren 
und  Handlungen,  argumenta,  aus- 
zeichnete, die  hier  durch  addita 
(so  in  ähnlichem  Zusammenhange 
Virg.  ed.  III  38  (pocula)  lenta  qui- 
bus  torno  facili  superaddita  vitis 
diffusos  hedera  vestit  pallente 
coi'ymbos)  als  Zuthaten  bezeichnet 
werden,  weil  sie  in  der  Toreutik 
nicht,  wie  in  der  Plastik  und 
Malerei,  das  Wesentliche  sind.  Für 
die  Bedeutung  von  argumentum 
vgl.  Ov.  met.  XIII  683  fabricaverat 
Alcon  Hyleus  et  longo  caelave- 
rat  argumenta  Quint.  V  10,  10  qua 
apparet  omnem  ad  scribendum 
destinataTU  materiam  ita  (argu- 
mentum) appellari :  nee  mirum,  cum 
id  inter  opifices  quoque  vulgatum 
Sit.  —  Die  hier  gegebene  verglei- 
chende  Charakteristik  der  beiden 
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Phidiacus  signo  se  luppiter  ornat  eburno, 
Praxitelen  propria  vindicat  urbe  lapis. 


Künstler,  in  der,  wie  bei  dem  Paar 
der  Maler  und  nachher  der  Bild- 
hauer, das  Bestreben  zu  erkennen 
ist,  dem  einen  der  beiden  die  be- 
scheidene Rolle  zuzuweisen,  die  der 
Dichter  selbst  als  Lyriker  dem  Epi- 
ker gegenüber  spielen  mufs,  kann 
nurira  allgemeinen  richtig  sein,  ge- 
rade von  Mys  werden  Darstellungen 
einer  Zerstörung  Trojas  und  von 
Silenen  und  Eroten  erwähnt  (Athen. 
XI  782  B.  Plin.  h.  n.  33,  155);  des- 
halb wird  der  Gegensatz  durch  ma- 
gis  abgeschwächt.  —  Becher  mit 
Akanthusornament  Theoer.  1,  55 
Tiavrä  d'  df<(jf:i  Ssnas  TteQinenro.- 
zai  vyqds  äxav&os  Virg.  ecl.  111  44 
et  nobis  idem  Alcimedon  duo  pocu- 
la  fecit  et  molli  circum  est  ansas 
amplexus  acantho  Ov.  met.  XllI  701 
summus  inaurato  crater  erat  asper 
acantho.  —  Die  saubere  Nach- 
ahmung der  biegsamen  Form  des 
Akanthus  (ßexi  vimen  acanthi 
Virg.  georg.  IV  123)  auf  kleinem 
Räume  war  es  offenbar,  die  man 
an  Mys  besonders  rühmte;  sein 
Akanthus /Zec<j7ea;/g-MM7«if  er,  macht 
einen  gewundenen  Weg  auf  kleinem 
Raum;  iter  ist  inneres  Objekt  zu 
flectit  (s.  zu  II,  20). 

15.  Von  den  beiden  berühm- 
ten Bildhauern  arbeitete  Phidias 
in  Gold  und  Elfenbein ,  also  mit 
dem  kostbarsten  Material,  das  aus 
weiter  Ferne  herbeigeschafft  wer- 
den mufste;  Praxiteles  begnügte 
sich  mit  dem  Marmor,  den  ihm 
seine  eigene  Heimat  Athen  bot  oder 
bieten  konnte.  Von  zweien  der 
berühmtesten  Werke  des  Praxiteles, 
dem  Eros  von  Thespiä  und  der 
Aphrodite  von  Knidos,  ist  zufällig 
bekannt,  dafs  sie  in  pentelischem, 
also  attischem  Marmor  gearbeitet 
waren  (Paus.  IX  27,  3  Lucian  Jupp. 
tragoed.  10).  Dafs  Praxiteles  aus- 
schliefslich  attischen  Marmor  be- 
nutzt hat,  braucht  nicht  die  Mei- 


nung des  Dichters  zu  sein;  eine 
solche  Behauptung  würde  gerade 
durch  das  erhaltene  Originalwerk, 
den  aus  parischem  Marmor  gear- 
beiteten Hermes,  widerlegt  wer- 
den. Von  Phidias  wird  auch  sonst 
behauptet,  dafs  er  neben  seinen 
berühmten  Goldelfenbeinstatuen  nur 
in  Bronce,  niemals  oder  nur 
ganz  vereinzelt  in  Marmor  gear- 
beitet hat;  Sen.  ep.  85,  40  non  ex 
ebore  lantum  Phidias  sciebat  fa- 
cere  simulacra,  faciebat  et  ex 
aere:  si  marmor  Uli,  si  adhuc 
viliorem  materiam  (das  ist  die- 
selbe Auffassung,  die  auch  der 
Gegenüberstellung  des  Materials 
der  beiden  Künstler  bei  Properz 
zu  Grunde  liegt)  obtulisses,  fecis- 
set,  quäle  ex  illa  fieri  optijnum 
posset  Plin.  h.  n.  36,  15  et  ipsum 
Phidiavi  tradunt  sculpsisse  mav- 
mora  ....  Alcamenem  Athenien- 
sem,  quod  certum  est,  docuit.  Umge- 
kehrt wird  von  Praxiteles  berichtet 
Praxiteles  quoque  marmore  feli- 
cior  (quam  aere),  ideo  et  clarior 
fuit,  Plin.  h.  n.  34,  69;  vgl.  7,  127 
Praxiteles  y/iarmore  nobilitattis 
est  36,  20  marmoris  gloria  supe- 
ravit  etiam  semet.  —  Der  luppi- 
ter Phidiacus  ist  sowohl  das  be- 
rühmte Zeusbild  des  Phidias  im 
Tempel  zu  Olympia,  wie  die  von 
dem  Bilde  unterschiedene  göttliche 
Persönlichkeit,  die  sich  durch  die 
Hand  des  Phidias  ein  so  kostbares 
Kultusbild  schafft;  wie  hier  das 
kostbare  Kultusbild  als  Schmuck 
der  göttlichen  Persönlichkeit  auf- 
gefafst  wird,  die  es  darstellen  soll, 
so  heifst  es  HI  22,  36  umgekehrt 
von  einer  Verwandlung  faciein 
turpi  dedecorare  bove.  —  Lapis 
propria  urbe  gehört  zusammen, 
und  von  den  Marmorwerken  des 
Künstlers  wird  gesagt,  dafs  sie  ihn 
vindicant,  nämlich  ab  oblivione, 
entsprechend  dem  vindicare  in  li- 
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est  quibus  Eleae  concurrunt  palma  quadrigae, 

est  quibus  in  celeres  gloria  nata  pedes. 
hie  satus  ad  pacem,  hie  castrensibus  utilis  armis. 

naturae  sequitiir  semina  quisque  suae. 
al  lua,  Maecenas,  vitae  praecepla  recepi, 

cogor  et  exemplis  te  superare  tuis. 
cum  tibi  Romano  dominas  in  honore  secures 

et  liceat  medio  ponere  iura  foro, 


bertatem  des  römischen  Rechtes, 
Tgl.  Cic.  de  oral.  II  7  iit  laudem 
eorum  ,  ...  ab  oblivione  hoviinum 
atque  a  silentio  vindtcarem. 

17.  Von  der  Verschiedenheit  in 
der  künstlerischen  Begabung  geht 
Properz  zur  Beobachtung  ähnlicher 
Gegensätze  im  gewöhnlichen  Leben 
über,  die  er  kurz  bespricht.  Man 
kann  sich  auf  diesem  oder  jenem 
Gebiet  auszeichnen,  mit  grofsem 
Aufwand  oder  mit  den  bescheide- 
nen Mitteln,  die  auch  dem  Ärm- 
sten die  Natur  gegeben  hat,  est 
jialma  ii.i  destiriata,  quibus  qua- 
drigae Eleae  concurrunt  (nämlich 
mit  anderen  zusammen,  wie  Stat. 
silv.  III  1,  177  rursus  el  ex  Ulis 
suboles  nova  grexque  prulervus 
nunc  unieris  irreptet  avi  nunc 
agmine  blando  certatim  placidae 
concurrat  ad  oscula  Pollae  Clau- 
dian  bell.  Gildon.  I  59  frugiferas 
cerlare  rates  lateque  videbavi  Pu- 
?iica  Ailiacis  concurrere  carbasa 
velis),  est  etiam  {/lahiia  iis  destina- 
ta),  quoriim  gloria  sua  natura  ita 
comparala  est,  itt  in  pedum  laudem 
cedat.  Dafs  diese  Verschiedenheit 
des  Gebietes,  auf  dem  der  Erfolg 
erzielt  wird,  auf  angeborener  Ver- 
schiedenheit der  Anlagen  beruht, 
ist  schon  in  iiata  angedeutet  und 
wird  in  dem  folgenden  Paare  von 
Gegensätzen  durch  satiis  noch  ein- 
mal betont,  und  endlich  weist  in 
dem  die  ganze  Beispielreihe  ab- 
schliefsenden  Satze  naturae  und 
semina  wieder  auf  diese  Vor- 
stellung zurück.  —  Properz  spricht, 
wie  Horaz  I  1,  5  (palmaque  no- 
bilis),  ausschliefslich  von  der  palma, 


die  auch  das  Siegeszeichen  des 
römischen  Triumphators  war,  nicht 
auch  von  dem  Kranze,  der  neben 
der  Palme  als  Siegespreis  verliehen 
wurde;  Plut.  quaest.  conv.  VIII  4 
did  rl  rcöv  leQcöv  aydivmv  äXXos 
äl'/.or  lj(£i  ars(favov,  rdv  Sk  fol- 
vixa  TcävTf.s; 

19.  Dem  satus  ad  pacem  ent- 
spricht satus  utilis  armis;  vgl.  I 
6,  29  non  ego  sum  laudi,  non 
natus  idoneus  armis. 

21.  Wenn  der  Dichter  seiner  An- 
lage folgen  will,  wie  es  alle  Men- 
schen thun,  so  ist  damit  über  sei- 
nen Beruf  schon  entschieden.  Aber 
er  hat  noch  einen  anderen  Grund 
für  sein  Verhalten,  auch  das  Vor- 
bild, das  Mäcenas  selbst  giebt,  be- 
stimmt ihn  in  der  Wahl  seiner 
Thätigkeit.  Für  diesen  Anschlufs 
an  das  Beispiel  eines  anderen  ist 
recepi  ein  ungewöhnlicher  und 
starker  Ausdruck,  etwa  „ich  habe 
mir  deine  Grundsätze  zu  eigen 
gemacht".  —  Den  Plural  exem- 
plis kann  man  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  fassen  und  an 
die  wiederholte  Ablehnung  von  An- 
erbietungen denken,  die  der  Kaiser 
Mäcenas  gemacht  hatte.  —  Das  Bei- 
spiel des  Mäcenas  wirkt  so  mäch- 
tig auf  den  Dichter,  dafs  er  sich 
ihm  nicht  verschliefsen  kann;  in 
cogor  liegt  eine  energische  Ab- 
weisung jedes  Versuches  ihn  in 
eine  andere  Richtung  zu  ziehen 
und  zugleich  eine  Entschuldigung 
dafür,  dafs  er  es  wagt  seinem 
Gönner  entgegenzutreten  und  auf 
seiner  Meinung  zu  beharren. 

23.  Mäcenas  konnte  als  Verwal- 
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vel  tibi  Medorum  pugnaces  ire  per  hastas 
atque  onerare  tuam  fixa  per  arma  domum, 

et  tibi  ad  effectum  vires  det  Caesar  et  omni 
tempore  tam  faciles  insinuentur  opes, 

parcis  et  in  tenues  humilem  te  coUigis  umbras, 
velorum  plenos  subtrahis  ipse  sinus. 

crede  mihi,  magnos  aequabunt  ista  Camillos 


25 


tungsbeamter  oder  als  Feldherr 
eine  glänzende  Stellung  einnehmen. 
Den  Einflufs ,  der  erforderlich  ist 
um  etwas  derartiges  zu  erreichen, 
verleiht  ihm  die  Gunst  des  Kaisers, 
und  die  Mittel,  die  für  die  Bewer- 
bung um  ein  Amt  notwendig  sind, 
fliefsen  ihm  von  selbst  zu ;  woher, 
II  wird  nicht  gesagt.  —  Romano  in 
honore  bei  der  Bekleidung  eines 
römischen  Amtes,  also  eines  Staats- 
amtes im  Gegensatz  zum  Munici- 
palaml.  —  Als  Prätor  oder  Konsul 
konnte  Mäcenas  secures  et  iura 
medio  foro  ponere,  die  Beile  oder 
die  Liktoren,  die  sie  tragen,  auf- 
stellen und  das  Recht  hinstellen, 
für  den,  der  es  von  seinem  Richter- 
stuhle holen  will;  das  Symbol  und 
das,  was  es  bedeutet,  sind  von 
demselben  Verbum  in  verschiede- 
ner Bedeutung  abhängig  gemacht, 
wie  I  3,  16  osculaque  admota  sii- 
mere  et  arma  manu.  —  Dominas 
hat  adjektivische  Bedeutung  (s.  zu 
I  1,  13),  wie  do7imia  sub  hasta 
luv.  III  33,  und  bei  Martial  öfter 
domina  urbs. 

25.  Im  Hinblick  auf  die  geplante 
Expedition  des  Augustus  gegen  die 
Parther  denkt  sich  Properz  den  Mä- 
cenas als  Feldherrn,  der  die  feind- 
liche Schlachtreihe  durchbricht, 
die  hier  als  eine  geschlossene  Pha- 
lanx vurgestellt  wird;  offenbar  nur 
deshalb,  weil  diese  Vorstellung, 
die  zu  der  sonstigen  Anschauung 
von  der  Kampfesweise  der  Parther 
durchaus  nicht  stimmt,  ein  poe- 
tisch brauchbareres  Bild  giebt,  als 
es  die  Verfolgung  eines  berittenen 
und  jedem  Angriff  aus  dem  Wege 
gehenden  Feindes  geben  würde.  — 
Properz  IL 


Die  erbeuteten  Waffen  hängt  der 
siegreiche  Feldherr  in  seinem  Hause 
auf  (so  z.  B.  Tib.  I  1,  53  te  bellare 
decet  terra,  Messala,  marique,  ut 
domus  hostiles  praeferat  exuvias), 
hier  in  solcher  Masse,  dafs  sie  dem 
gern  übertreibenden  Dichter  als 
eine  Last  für  das  Haus  erscheinen. 
—  Das  Gewicht  der  Waffen  be- 
lastet das  Haus  überall  da,  wo  sie 
aufgehängt  werden;  per  hat  lokale 
Bedeutung,  und  die  blofse  Wahl 
der  Präposition  läfst  schon  die 
grofse  Zahl  der  Beutestücke  er- 
kennen. 

28.  Für  faciles  erwartet  man  ein 
Adverbium;  s.  zu  I  6,  12. 

29.  Parcis  ist  ganz  allgemein 
in  negativer  Bedeutung  von  dem 
gesagt,  der  auf  einen  Vorteil, 
den  er  haben  könnte,  verzich- 
tet. Derselbe  Gedanke  wird  im 
folgenden  unter  zwei  verschiede- 
nen Bildern  vorgestellt,  die,  wie 
oft  bei  Properz,  schnell  aufeinan- 
der folgen.  Das  erste  ist  das  eines 
Baumes,  der  seine  Zweige  nicht 
weit  ausstreckt,  sondern  umbiegt, 
so  dafs  er  nur  geringen  Schatten 
geben  kann,  das  zweite  das  eines 
Schiffers,  der  das  vom  Winde  ge- 
schwellte Segel  selbst,  d.  h.  ohne 
erst  auf  eine  Änderung  des  Windes 
zu  warten,  einzieht  (hier  subtra- 
his, nämlich  vor  dem  erwarteten 
ungünstigen  Winde,  mit  einer  et- 
was anderen  Anschauung,  als  das 
sonst  gebräuchliche  vela  contra- 
here).  In  das  erste  Bild  ist  prädi- 
kativisch humilem  eingeschoben, 
das  aus  dem  Bilde  herausfällt. 

31.  Ista  iudicia  die  Entschei- 
dung, die  der  angeredete  Mäcenas 
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iudicia,  et  venies  tu  quoque  in  ora  virum, 
Caesaris  et  famae  vestigia  iuncta  tenebis: 
Maecenatis  erunt  vera  tropaea  ödes. 

tuta  sub  exiguo  flumine  nostra  mora  est. 
non  flebo  in  cineres  arcem  sedisse  paternos 
Cadmi,  nee  Septem  proelia  clade  pari, 


über  seine  Zukunft  gefällt  hat,  s.  zu 
II  32,  62.  —  Über  venire  in  ora  s.  zu 
II  1,  2.  —  Ora  virum  am  Schlüsse 
des  Pentameters  in  der  Grabschrift 
des  Ennius  (Cic.  Tusc.  I  34). 

33.  Vgl.  II  1,  25  bellaque  res- 
que  tui  memorarem  Caesaris,  et 
tu  Caesare  sub  7nagno  cura  se- 
cunda  fores  35  <e  mea  Musa  Ulis 
semper  contexeret  armis.  Die  Vor- 
stellung ist  hier  eine  ähnliche,  aber 
der  Ausdruck  in  diesen  Worten, 
wie  in  dem  ganzen  Gedicht,  künst- 
lich zugespitzt  und  irreführend. 
Gemeint  ist  nicht  famae  Caesaris 
vestigia  premit  fama  Maecenatis, 
worauf  der  Leser  durch  vestigia 
zunächst  geführt  werden  mufs; 
der  Dichter  gebraucht  vestigia 
von  den  Fufsspuren  nicht  des 
Vorhergehenden,  sondern  gerade 
des  Nachfolgenden,  und  so  heifst 
es  von  Mäcenas,  dafs  seine  Schritte 
für  alle  Zukunft  (das  liegt  in  te- 
nebis) sich  unmittelbar  an  die  Cä- 
sars  oder  an  die  der  fama  Caesa- 
ris anschliefsen  werden,  dafs  also 
kein  anderer  in  dem  Urteil  der 
Nachwelt  Mäcenas  den  ersten  Platz 
nach  Cäsar  streitig  machen  wird. 

36.  In  einem  oder  mehreren  in 
der  Überlieferung  verlorenen  Ver- 
sen mufs  der  Dichter  gesagt  haben, 
dafs  er,  ebenso  wie  Mäcenas,  sich 
bescheiden,  sich  mit  seinen  Ge- 
dichten nicht  auf  das  hohe  Meer 
der  epischen  Dichtung  hinauswa- 
gen, sondern  in  seinem  kleinen 
Flusse  bleiben  will  (s.  zu  111  3,  23). 
Für  das  kleine  Fahrzeug  ist  die 
Kleinheit  des  Flusses  eine  Gewähr 
der  Sicherheit,  ein  Schutz,  daher 
sub,  das  den  Leser,  der  eher  mora 


in  exiguo  flumine  erwartet,  zu- 
nächst wieder  überrascht,  aber  ver- 
ständlich wird,  sobald  man  exi- 
guum  flumen  in  abstrakter  Bedeu- 
tung versteht. 

37.  Flebo  wie  I  9,  10  Amphio- 
niae  moenia  fiere  lyrae.  —  Als 
typische  Beispiele  eines  epischen 
Stoffes,  wie  ihn  der  Dichter  nicht 
behandeln  will,  werden  die  be- 
kannten Sagenstoffe  der  Thebais 
und  Ilias  genannt,  wahrscheinlich 
in  dem  Sinne,  dafs  Properz  die 
Thebais  ebenso,  wie  die  Ilias,  als 
eine  Dichtung  Homers  betrachtet 
(s.  zu  I  7,  3).  Zur  Thebais  wird 
auch  die  frühere  Geschichte  des 
Hauses  des  Kadmus  gerechnet,  und 
als  ersten  Gegenstand  nennt  Properz 
die  Zerstörung  der  Burg  des  Kad- 
mus durch  den  Blitzstrahl,  den  Zeus 
gegen  Semele  und  damit  auch  ge- 
gen seinen  eigenen  Sohn,  den  noch 
nicht  geborenen  Dionysos,  geschleu- 
dert hat;  vgl.  HI  17,  21  dicam  ego 
viaternos  Aetnaeo  fulmine  parlus 
und  Stat.  Theb.  111  183  veteris  cum 
regia  Cadmi  fulviineum  in  cinerem 
monitis  lunonis  iniquae  consedit, 
wo  auch  der  Ausdruck  der  Properz- 
stelle  nachgebildet  zu  sein  scheint, 
den  freilich  auch  Virgil  Aen.  II  624 
tum  vero  omne  mihi  visian  con- 
sidere  in  ignes  Ilium  und  IX  142 
at  non  vidornnt  moenia  Troiac 
Nepluni  fabricata  manu  co?isidere 
in  ignes  ähnlich  hat.  —  Den  eigent- 
lichen Inhalt  der  Thebais  bildet 
der  Angriff  der  sieben  Heerführer, 
der  für  alle  mit  dem  gleichen  Mifs- 
erfolg  endet,  da  sie  alle  (mit  Aus- 
nahme des  Adraslus,  der  sich  durch 
die  Flucht  rettet)  im  Kampfe  fallen. 
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nee  referam  Scaeas  et  Pergama,  Apollinis  arces, 

et  Danaum  decimo  vere  redisse  rates, 
moenia  cum  Graio  fSeptunia  pressit  aratro 

Victor  Palladiae  ligneus  artis  equus: 
inter  Callimachi  sat  erit  placuisse  libellos 

et  cecinisse  modis,  Dore  poeta,  tuis. 
haec  urant  pueros,  haec  urant  scripta  puellas, 

meque  deum  clament  et  mihi  sacra  ferant. 
te  duce  vel  lovis  arma  canam  caeloque  minantem 
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39.  Scaeae,  die  ^zaiai  nvlai 
des  homerischen  Troja,  auch  Virg. 
Aen.  II  612.  —  Den  Bau  der  tro- 
janischen Mauer  durch  Apollo  er- 
wähnt Properz  noch  II  28  c,  54  et 
Phoebi  et  Priami  diruta  regna 
senis.  Hier  wird  nachträglich  auch 
Poseidon  genannt,  V.  41  in  moe- 
nia Neptunia;  vgl.  Ilias  7,  452 
rov  S'  {re(%ovs)  intlfjaoprai,  rö 
t'  iycb  (Poseidon)  xal  0oZßo9 
^AnöUcov  rjQco  AaotteSovTt  nolla- 
aatisv  aO'lriaavrs  21,  446  ^  roi 
ey(b  (Poseidon)  iQcöeaai  nöliv 
TiiQi  rfT%os  sSet/ta.  —  Mit  decimo 
vere  soll  die  Jahreszeit,  in  der  die 
Rückkehr  stattgefunden  hat,  so 
wenig  angedeutet  werden,  wie  in 
dem  horazischen  j)ost  certas  hie- 
mes  uret  Achaicus  ignis  Iliacas 
domos  (od,  I  15,  35). 

41.  Od.  8,  492  iTiTiov  xöafiov 
neiaov  dovQareov ,  rdv  'Etisiös 
enoirjasv  ivv  'Ad'ijvr] ;  daher  hier 
Palladiae  artis.  —  Das  hölzerne 
Pferd  erobert  Troja  und  ist  so 
mittelbar  die  Veranlassung,  dafs 
der  siegreiche  Feind  den  Pflug  über 
die  Stadt  führt;  vgl.  Hör.  od.  I 
16,  18  altis  iirbibus  ultimae  ste- 
tere causae,  cur  perirent  fundi- 
tus  imprimeretque  muj'is  hostile 
aratrum  exercitus  insolens  Ov. 
her.  1,  52  (Pergama)  incola  cap- 
tivo  quae  bove  Victor  arat  Dig. 
7,  4,  21  si  usus  fructus  civitati 
legetur  et  aratrum  in  ea  induca- 
tur,  civitas  esse  desinit,  ut  passa 
est  Carthago.  Hier  wird  es  un- 
mittelbar zum  Subjekt    der  Hand- 


lung gemacht,  die  es  herbeigeführt 
hat;  vgl.  III  7,  5  tu  (pecunia)  Pac- 
tum ad  Pharios  tendentem  lintea 
portus  obruis  insano  terque  qua- 
terque  mari. 

43.  Placuisse  und  cecinisse  kön- 
nen hier  als  Infinitive  der  Ver- 
gangenheit verstanden  werden.  — 
Der  dorische  Dichter  ist,  wenn  die 
Lesung  richtig  ist,  Philetas,  der 
auf  der  Insel  Kos,  also  in  der 
asiatischen  Doris,  geboren  war; 
vgl.  III  1,  1  Coi  poetae.  Die  auf- 
fällige Form  des  Adjektivs,  die 
auch  Cat.  64,  287  überliefert  ist, 
erklärt  sich  durch  die  zu  I  1,  13 
besprochene  Freiheit  in  der  Bil- 
dung der  von  Namen  abgeleiteten 
Adjektiva;  das  Adjektiv  Z>or«s  ist 
von  dem  Namen  des  Stammvaters 
der  Dorier,  Dorus,  abgeleitet.  — 
Wie  hier  zuerst  Callimachus  ge- 
nannt und  dann  Philetas  mit  einer 
an  sich  nicht  ohne  weiteres  ver- 
ständlichen Umschreibung  bezeich- 
net wird,  so  folgen  IV  6,  3  um- 
gekehrt auf  den  Namen  des  Phi- 
letas die  auf  Callimachus  hinwei- 
senden Cyrenaeae  aquae. 

46.  Göttliche  Verehrung  des 
Dichters  auch  Ov.  rem.  813  post- 
modo  reddetis  sacro  pia  vota 
poetae  carmine  sanati  femina  vir- 
que  meo. 

47.  Der  grofse  Erfolg,  den  der 
Dichter  mit  seinen  lyrischen  Dich- 
tungen errungen  hat,  giebt  ihm 
die  Hoffnung,  es  auch  auf  dem 
epischen  Gebiete  zu  glänzenden 
Leistungen  zu  bringen,   wenn  nur 
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Coeum  et  Phlegraeis  Eurymedonta  iugis, 
celsaque  Romanis  decerpta  Palatia  tauris 

ordiar,  et  caeso  moenia  firma  Remo, 
eductosque  pares  silvestri  ex  ubere  reges, 

crescet  et  iogenium  sub  tua  iussa  meum, 
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Mäcenas  sich  seiner  so  weiter  an- 
nimmt, wie  er  es  bisher  gethan 
hat.  So  geht  er  scheinbar  auf  die 
Wünsche  des  Mäcenas  ein ,  aber 
nur  aus  Rücksichten  der  Höflich- 
keit und  in  offenbarem  Widerspruch 
zu  den  Absichten,  die  er  eben  aus- 
gesprochen hat.  Dieser  Widerspruch 
wird  in  der  Weise  notdürftig  aus- 
geglichen, dafs  durch  das  bedin- 
gende te  diice  und  durch  vel  die 
Behandlung  der  im  folgenden  ge- 
nannten Stoffe  als  eine  Absicht 
hingestellt  wird,  deren  Ausführung 
nicht  gesichert  ist,  sondern  nur 
unter  gewissen  Bedingungen  als 
möglich  erscheint;  später  wird  in 
V.  57 ,  der  die  nähere  Erläuterung 
zu  te  duce  giebt,  noch  einmal 
gesagt,  dafs  die  Ausführung  die- 
ses Gedankens  einer  späteren  Zeit 
vorbeiialten  bleibt.  —  Als  Gegen- 
stände epischer  Behandlung  wer- 
den hier  in  ähnlicher  Weise,  wie 
im  Einleitungsgedicht  des  zweiten 
Buches,  drei  StolTe  genannt,  der 
Gigantenkampf,  die  Anfänge  Roms 
und  die  Ereignisse  der  jüngsten 
Vergangenheit,  für  die  vor  allem 
eine  epische  Darstellung  gewünscht 
wurde. 

48.  Der  Titan  Koios,  der  Vater 
der  Leto,  wird  hier  zu  den  Gigan- 
ten gerechnet  (s.  zu  II  1,  19).  — 
Eurymedon  ist  schon  in  der  Odys- 
see König  der  Giganten,  7,  59  3s 
nod"^  vTiEQd'iuoiai  rr/ävrFoaiv 
ßaal'/.evev,  &).)•  ö  uhv  üj},eae  ladv 
drdada^.ov,  di/.ezo  f>'   avrös. 

49.  IV  1,  3  alque  ubi  navali 
stant  Sacra  Palatia  Phoebo ,  Eu- 
andri  proftigae  coneubucre  boves. 
—  Palatia  ist  inneres  Objekt  zu 
ordiar;  Properz  will  nicht  an- 
fangen   den    Palalin    zu    besingen, 


sondern  er  will  ein  episches  Ge- 
dicht über  die  römische  Geschichte 
damit  anfangen,  dafs  er  von  der 
Besiedelung  des  Palatin  durch 
Euander  spricht;  ähnlich  ist  nach- 
her V.  57  coeplae  iuventae  ge- 
meint, das  Leben,  das  jetzt  erst 
mit  der  Jugend  seinen  Anfang  ge- 
nommen hat.  —  Durch  die  Tö- 
tung des  Remus  wurde  die  Heilig- 
keit der  Stadtmauern  für  alle  Zeit 
nachdrücklich  eingeschärft,  Ennius 
ann.  100  V.  nee  pol  homo  quis- 
quam  faciet  impune  animatus 
hoc  Jiisi  tu,  nam  mi  calido  das 
sanguine  poenas  Ov.  fast.  IV  847 
flere  palam  non  vult  exemplaque 
fortia  servat  sicque  meos  muros 
transeat  hostis  ait  Plut.  quaesl. 
Rom.  27  8iä  ri  näv  reZxoe  äße- 
ßrjJ.ov  xai  leQÖv  voiii^ovoi  .  .; 
.  .  ovrco  yaQ  cfoHfZ  xai  Po)fiv).os 
&7toxTfXvai,  rdv  äSeX^öv,  (ös  äßa- 
Tov  y.ai  le^öv  rönov  iniy^EiQovvra 
StanrjSäv  xai  noielv  vneqßaröv 
y.al  ßißrjlov. 

51.  Educere  „aufziehen";  ex 
ubere  ist  durchaus  in  der  ursprüng- 
lichen sinnlichen  Bedeutung  zu 
verstehen.  Pares  reges  sind  Zwil- 
lingskinder von  königlicher  Abstam- 
mung. —  Die  Reihenfolge,  in  der  die 
einzelnen  SlofTe  der  römischen  Ur- 
geschichte aufgezählt  werden ,  ist 
beachtenswert;  man  sieht,  dafs 
Properz  hier,  wie  in  den  späteren 
ätiologischen  Gedichten,  von  der 
(Jrtlichkeit  ausgeht  und  erst  an  die 
Vorstellung  der  Mauern  die  per- 
sönlichen Schicksale  der  beiden 
Stadtgründer  anknüpft. 

52.  Noch  ist  der  Dichter  nicht 
so  weit,  noch  reicht  sein  Talent 
für  so  hohe  Aufgaben,  wie  sie 
Mäcenas    ihm    stellen    müI,    nicht 
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proseqiiar  et  currus  utroque  ab  litore  ovantes, 
Parthorum  astutae  tela  remissa  fugae, 


aus;  aber  es  wird  unter  Führung 
des  Mäcenas  wachsen,  bis  es  die 
Höhe  erreicht,  die  der  Aufgabe 
entspricht.  —  Sub  tua  iussa  ist  so 
zu  verstehen,  wie  I  18,  21  ah  quo- 
tiens  teneras  resonant  mea  verba 
sub  umbras  IV  1,  115  NaupUus 
ultores  sub  noctem  pori'igit  ignes 
und  z.  B.  Virg.  Aen.  IV  494  pijram 
tecto  interiore  sub  auras  erige 
XII  579  dextram  sub  moenia  ten- 
dit  (s.  zu  II  10,  9).  —  Von  den 
iussa  des  Mäcenas  spricht  in  ähn- 
lichem Zusammenhang  auch  Virgil 
georg.  III  41  tua,  Maecenas,  haud 
mollia  iussa. 

53.  Als  eigentlicher  Inhalt  der 
Wünsche  des  Mäcenas,  zu  denen 
der  Dichter  sich  heranzubilden  hofft, 
werden  nun  die  Thaten  des  Kaisers 
genannt,  die  sich  so  als  höchste 
und  wichtigste  Leistung  auf  epi- 
schem Gebiete  von  den  bisher  er- 
wähnten epischen  Stoffen  scharf 
abheben.  —  Der  Dichter  will  dem 
Triumphwagen  des  Kaisers  das  Ge- 
leit geben,  nicht  in  Wirklichkeit, 
sondern  im  Liede;  so  auch  ohne 
das  Bild  des  Triumphzuges  Virg. 
georg.  III  339  quid  tibi  pastores 
Libyae,  quid  pascua  venu  prose- 
quai'1  —  Augustus  hat  die  Ehre  des 
grofsen  Triumphes,  der  hier  durch 
das  nicht  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  gebrauchte  ovare  be- 
zeichnet wird,  nur  dreimal  ange- 
nommen, am  13.,  14.  und  15.  Au- 
gust des  Jahres  29  v.  Chr.;  Suet, 
Aug.  22  curuUs  triumphos  tris 
egit,  Delmaticum,  Actiacum,  Ale- 
xandrinum,  continuo  triduo  vmnes. 
Der  dalmatische  Triumph  umfafste 
nach  Dio  51,  21,  5  ra  re  tüv  Uav- 
vovlwv  xai  rd  töiv  ^eXuarwv  rffs 
XE  'lanvS^as  y.al  rwv  nQoO'/^ojqcüv 
Ofloi  Kelräiv  re  xai  F aXarcöv 
rivcov  rdtos  yaQ  Kaqlvas  rovs 
re  MwqIvovs  xai  äU.ovs  Tivds 
oweTtavaarärras   avrols    ixetqtö- 


aaro  aal  rovs  Eov^ßovs  röv  Prjvov 
ini  Tioliucp  Siaßävras  aTtscöaaro'^ 
daher  nennt  Virgil  in  seiner 
Schilderung  des  Triumphes  Aen. 
VIII  727  extremique  hominum  Mo- 
rini  Rhenusque  bicornis  offenbar 
absichtlich  zwischen  den  Vertretern 
des  äufserslen  Ostens,  und  georg. 
III  33  erwähnt  er  den  Triumph  des 
Augustus  mit  den  Worten  bisque 
triumphatas  utroque  ab  litore 
gentes,  nämlich  von  beiden  Ufern 
des  Oceanus,  vom  äufsersten  Osten 
und  äufsersten  Westen.  Dieses 
utroque  ab  litore  hat  Properz  hier 
übernommen,  wie  später  Ovid  die 
Worte  vor  Augen  hatte,  met.  XV 
829  quid  tibi  barbarfam ,  geutes 
ab  utroque  iacentes  oceano  nume- 
rem? 

54.  Neben  dem  Triumph,  der  als 
Hauptstück  der  ganzen  Darstellung 
zuerst  genannt  ist,  werden  noch 
einige  einzelne  Ereignisse  erwähnt, 
die  in  der  epischen  Dichtung  zur 
Behandlung  kommen  sollen,  der 
Kampf  mit  den  Parthern,  die  Er- 
oberung Ägyptens  und  der  Selbst- 
mord des  Antonius.  Alle  diese 
Einzelheiten  erscheinen  formell  als 
Objekt  zu  prosequar,  in  Wirklich- 
keit aber  hat  sich  dieser  Begriff 
so  weit  verflüchtigt,  dafs  dem  Dich- 
ter nur  ein  allgemeines  dicarn  vor- 
schwebt. —  Tela  fugae  Partho- 
rum mufs  verbunden  werden,  ob- 
wohl der  Leser  zunächst  geneigt 
ist  tela  Parthorum  zu  verbinden. 
—  Die  Pfeile  werden  von  dem 
fliehenden  Parther  auf  den  ihn  ver- 
folgenden Feind,  also  nach  rück- 
wärts abgeschossen;  vgl.  Virg. 
georg.  III  31  fxdentemqxie  fvga  Par- 
thum  versisque  sagittis  Ov.  ars 
1  210  telaque  ab  averso  quae  iacit 
hostis  equo.  —  Properz  denkt  hier 
an  die  in  Wirklichkeit  ohne  Kampf 
erfolgte  Ordnung  des  Verhältnisses 
zu   den  Parthern   beim  Erscheinen 
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castraque  Pelusi  Romano  subruta  ferro, 
Antouique  graves  in  sua  fata  manus, 

moUis  lu  coeptae  fautor  cape  lora  iuventae 
dexteraque  immissis  da  mihi  signa  rotis. 

hoc  mihi,  Maecenas,  laudis  concedis,  et  a  le  est, 
quod  ferar  in  partes  ipse  fuisse  tuas. 
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des  Augustus  in  Syrien  nach  der 
Besiegung  des  Antonius  (Dio  51, 
18).^ 

55.  Dio  51,  9,  5  xax  roirtov  xai 
rd  Ilrjlovaiov  6  Kalaa^,  Xöycp  uev 
xard  rd  tayv^öv,  ^oyco  8k  tzqo- 
So&'ev  vno  rfje  Kieondrgas  ilaßev 
Plut.  Ant.  74  älövxos  Si  ürilovalov 
7.6yos  fjv  ivdoviai  Selevxov  ovx 
axovarjs  t^s  KleonärQas.  Es  ist 
natürlich,  dafs  der  Dichter  in  einer 
an  Mäcenas  gerichteten  Elegie  der 
offiziellen  Version  folgt. 

56.  Den  Selbstmord  des  Anto- 
nius erzählen  Dio  51,  10,  6  ff.  und 
Plutarch  Ant.  76  ff.  —  Der  Aus- 
druck spielt  mit  der  doppelten  Be- 
deutung der  Präposition  in ;  man 
erwartet  vianus  graves  in  se  ipsum, 
aber  in  Wirklichkeit  ist  in  hier 
nicht  in  der  feindlichen  Bedeutung 
gebraucht,  die  man  nach  graves 
zunächst  vermuten  mufs,  sondern 
es  bezeichnet  die  Richtung  auf  ein 
Ziel.  Ähnlich,  aber  natürlicher, 
Ov.  am.  I  6,  14  jioji  timeo  strictas 
in  mea  fata  ma?ius  II  14,  4  et  cae- 
cas   armant    in   sua    fata  manus. 

57.  Die  Aufforderung  enthält  die 
Bedingung,  unter  der  sich  ein  Fort- 
schritt, wie  er  eben  in  Aussicht 
gestellt  worden  ist,  für  den  jungen 
Dichter  erwarten  läfst.  Mäcenas 
selbst  soll  der  Leiter  seiner  Jugend 
sein;  dieses  Verhältnis  wird  hier 
in  ausgeführter  Vergleichung  unter 
dem  Bilde  eines  Wagenlenkers  und 
seiner  Pferde  vorgestellt.  —  In 
mollis  ist  hier  die  wohlwollende 
Gesinnung  bezeichnet,  die  auch 
durch  die  vorläufige  Weigerung  des 
Dichters  nicht  gestört  werden  soll; 
s.  zu  I  7,  4.  —  Im  Anschlufs  an  das 
gewöhnliche     immiltere     habenas 


sagt  Properz  mit  absichtlicher 
Abweichung  von  dem  Natürlichen 
immittere  rotas,  wie  IV  8,  18  effw 
sis rotis;  s.  zu  II 19,  24.  —  Dextera 
Signa  hier  nicht  glückliche  Vor- 
zeichen, sondern  Zeichen  des  Len- 
kers, durch  die  das  Pferd  in  der 
richtigen  Weise  gelenkt  wird. 

59.  Hoc  laudis  im  Sinne  von 
tanti/m  laudis.  Wie  Properz  später 
einmal  unter  der  Leitung  seines  Gön- 
ners sich  zum  Epiker  emporarbei- 
ten will,  so  fühlt  er  sich  auch  jetzt 
gerade  bei  seiner  Weigerung  als 
sein  Schüler  und  ist  stolz  darauf. 
Eine  starke  Schmeichelei  liegt  auch 
in  concedis;  das  V^erdienst  des  Mä- 
cenas ist  so  grofs,  dafs  für  kein 
anderes  daneben  Raum  übrig  bleibt, 
aufser  für  das  eine,  von  Mäcenas 
selbst  beschützt  und  geleitet  zu 
werden.  —  Der  Dichter  will  sich  zu- 
nächst auch  weiter  auf  die  erotische 
Dichtung  beschränken.  Sehr  viel 
Gröfseres  wird  er  vielleicht  einmal 
in  ferner  Zukunft  leisten  können, 
wenn  ihm  Mäcenas  weiter  seine 
Gunst  schenkt,  denn  Mäcenas  ist 
sein  Beschützer,  und  es  ist  nur  das 
eigene  Beispiel  des  Mäcenas,  das  ihn 
veranlafst,  es  auch  in  dieser  Frage 
so  zu  machen,  wie  es  sein  Gönner 
gemacht  hat,  also  an  der  erotischen 
Dichtung  festzuhalten.  Mit  grofser 
Geschicklichkeit  ist  die  Gedanken- 
entwicklung so  geführt,  dafs  sie 
V.  59  genau  wieder  an  dem  Punkte 
anlangt,  von  dem  der  Dichter  in 
V.  47  zu  einer  scheinbaren  An- 
näherung an  die  Wünsche  des 
Mäcenas  ausgewichen  ist.  —  Ipse 
steht,  obwohl  man  ipsius  erwar- 
tet; s.  zu  I  12,  14.  —  Für  das  ge- 
wöhnliche in  partes  ire  sagt  Pro- 
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Mirabar,  quidnam  misissent  mane  Camenae, 
ante  meum  stantes  sole  rubente  torum. 

natalis  nostrae  signum  misere  puellae 
et  manibiis  faustos  ter  crepuere  sonos. 

transeat  hie  sine  nube  dies,  Stent  aere  venti, 
ponat  et  in  sicco  molliter  unda  minax. 


perz  in  partes  esse,  wie  es  scheint, 
dem  Gebrauch  der  lebendigen 
Sprache  folgend;  so  auch  II  32,  23 
nuper  enim  de  te  nostras  .  .  .  ad 
aures  rumor  fuit  III  5,  30  in  nuhes 
unde  perennis  aqua  Ov.  her.  15 
(Paris)  140  in  dubium  Feneris 
palma  futura  fuit,  häufiger  in  der 
Komödie  und  bei  den  Schriftstel- 
lern, die  sich  sonst  enger  an  die 
Sprache  des  täglichen  Lebens  an- 
lehnen, z.  B.  Plaut.  Amph.  180  nu- 
mero  mi  in  mentem  fuit  dis  ad- 
venientem  gratias  pro  meritis 
agere  (so  öfter),  Gic.  Att.  X  16,  1 
cum  ad  me  bene  mane  Dionysius 
fuit  Varro  sat.  Men.  256  B.  tum  ad 
me  fuerunt,  quod  libellionem  esse 
sciebant  rer.  rust.  \2,\2adte  enim 
rudern  esse  agri  culturae  nunc, 
olim  ad  Stolonem  fuisse  dicunt. 

10.  Ein  Festgedicht  für  den  Ge- 
burtstag der  Geliebten.  Der  Dich- 
ter, den  schon  in  der  Frühe  die 
Musen  selbst,  die  Schutzgöttin- 
nen des  Dichters  und  der  docta 
puella,  an  die  Bedeutung  des 
Tages  erinnern  (1 — 4),  läfst  in 
Gedanken  den  Verlauf  des  ganzen 
Tages,  wie  er  ihn  sich  wünscht, 
an  seinem  Geiste  vorüberziehen. 
Es  soll  ein  heiterer  Tag  sein,  ohne 
Wolken  am  Himmel  und  ohne 
Trauer  auf  der  Erde  (5 — 10).  Die 
Geliebte  soll  sich  mit  demselben 
Kleide  schmücken,  in  dem  sie  zu- 
erst die  Liebe  des  Dichters  ge- 
wonnen hat,  und  die  Götter  um 
ewige  Dauer  ihrer  Schönheit  bitten 
(11—18).  An  die  Gebete  und  hei- 
ligen Handlungen,  wie  sie  an  Ge- 
burtstagen Sitte  waren,  wird  sich 
ein  Gelage  schliefsen  (19—28),  und 


im  Schlafgemach  soll  die  Geburts- 
tagsfeier ihren  Abschlufs  finden 
(29—32). 

1.  Die  Camenae  nennt  Properz 
nur  an  dieser  Stelle ,  die  griechi- 
schen Musen  öfter.  —  Misissent 
wird  erst  durch  signum  misere 
in  V.  3  erklärt.  Der  Ausdruck,  bei 
dem  sich  die  ursprüngliche  Vor- 
stellung des  Werfens  vollständig 
verloren  hat,  ist  den  Römern  von 
den  Circusspielen  her  geläufig,  bei 
denen  der  die  Spiele  leitende  Be- 
amte durch  Hinabwerfen  eines 
weifsen  Tuches  das  Zeichen  zum 
Beginn  des  Wagenrennens  giebt; 
so  schon  Enn.  ann.  87  V.  veluti  con- 
sul  cum  mittere  signum  vult, 
omnes  avidi  spectant  ad  cai'ceris 
oras,    und    besonders    anschaulich 

Tert.  spect.  16  misit  dicunt 

non  videnl ,  missum  quid  sit: 
mappam  putant,  sed  est  diaboli 
ab  alto  praecipitati  ßgura.  — 
Der  Dichter  hat  die  Musen  im 
Traume  gesehen  und  ihr  drei- 
maliges Händeklatschen  gehört; 
nun  erwacht  er  und  denkt  über 
die  Bedeutung  des  Zeichens  nach. 
Dreimaliges  Händeklatschen  bei  der 
Geburt  wird  von  Ovid  erwähnt, 
freilich  nicht  als  glückbringendes 
Zeichen,  ibis  226  terque  cruentatas 
(Eumenides)  increpuere  manus. 
Durch  Klatschen  der  Hände  zeigt 
auch  der  dem  Dichter  im  Traume 
erscheinende  Schatten  der  Cynthia 
seine  Gegenwart  an,  IV  7,  11  atilli 
pollicibus  fragiles  increpuere  ma- 
nus. 

6.  Der  drohende  Andrang  der 
Wellen  soll  am  Ufer  (in  sicco  auch 
Virg.  georg.  I  363)    aufhören    und 
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aspiciam  nuUos  hodierna  luce  dolenles: 

et  Niobae  lacrimas  supprimat  ipse  lapis. 
alcyoDum  positis  requiescant  ora  querelis, 

increpet  absumptum  nee  sua  mater  Ityn. 
tuque,  0  cara  mihi,  felicibus  edita  pennis, 

surge  et  poscentes  iusta  precare  deos. 
ac  primum  pura  somnum  tibi  discute  lympha 

et  nilidas  presso  poUice  finge  comas. 
dein,  qua  primum  oculos  cepisti  veste  Properti, 

indue,  nee  vaeuum  flore  relinque  caput. 
et  pete,  qua  poUes,  ut  sit  tibi  forma  perennis. 


die  Welle  sich  freundlich  ans  Land 
legen.  Ponere  ohne  ausgesproche- 
nes Objekt  (es  mufs  etwa  impetum 
ergänzt  werden)  auch  Virg.  Aen. 
VII  27  cum  venu  posuere  X  103 
tum  zephyri  posuere  Ov.  her.  7,  49 
iam  venti  ponent;  über  molliter 
s.  zu  I  7,  4. 

8.  Et  hier  „auch",  eng  mit  ipse 
zu  verbinden.  —  Über  die  Trauer 
der  Niobe  s.  zu  II  20,  7. 

9.  Der  Eisvogel  klagt  um  seine 
Jungen,  die  durch  Stürme  gefähr- 
det sind,  weil  seine  Brutzeit  in 
die  Zeit  der  Wintersonnenwende 
fällt  {alnrövoe  nolvnev&ioe  olxov 
l%ovoa  schon  Ilias  9,  563),  oder  er 
ist  nach  einer  mehrfach  (z.  B.  von 
Ovid  met.  XI  410)  in  verschiedenen 
Versionen  erzählten  Sage  durch 
Verwandlung  einerFrau  entstanden, 
die  um  den  Tod  ihres  bei  einem 
Schiffbruch  umgekommenen  Gatten 
klagt.  —  Über  die  Nachtigall  und 
ihre  Trauer  um  ihren  Sohn  Itys 
s.  zu  II  20,  5.  —  Increpet  hat  einen 
Accusativ  des  Inhalts  bei  sich,  in 
etwas  anderem  Sinne,  als  1  17,  6 
aspice,  quam  saevas  increpat  aura 
minas;  das  Wort  wird  in  ähnlichem 
Zusammenhange,  wie  hier,  IV  1 1,  59 
gebraucht,  ille  sua  nata  dignam 
vixisse  sororem  increpat ;  in  über- 
tragener Bedeutung  111  25,  14  ah 
speculo.  rugas  increpitante  tibi. 
—  Ähnliche  Schilderungen  der 
Stille     in      der    Natur    Aristoph. 


Thesm.  43  t/,irto  Sk  nvoäs  vtjve- 
uos  aid^Q^   uvua   Sk    növrov   //») 

xf/.adelrco  y/.avHÖv Tirtjväiv 

re  yivTj  xaraxoiuAad'cü ,  d'rj^ßv 
T  AyQlaiv  TiöSeS  vXoSqöucov  fiiq 
l.vEOü-cov  Callim.  hymn.  II 18  evcpr]- 
fteX  xai  növros,  8xe  xXe/ovatv 
äoiSoi  fj  xld'aQiv  fj  TÖ^a,  Avxa>- 
^ios  ivrea  <l>olßov,  ovSk  OiriS 
'Ayü.rja  xivvQsrai  atltva  i/tjttj^, 
dnTiör^  i^l  naifjov  Ifj  naifjov  axov- 
OT].  xai  fiäv  6  SaxQvöeis  avaßdl- 
Xerai  ä'/.yea  nir^os,  Sans  ivi 
0pvy/r]  oicQÖs  Xt&os  iaxTjQixrai, 
u&QfiUQov  avri  yvvautds  öi^v^öv 
ri  ^avovarje, 

11.  Die  Geliebte  ist  unter  glück- 
lichen Vogelzeichen  geboren ;  edita 
wie  IV  1,121  Imbria  te  7iotis  an- 
tiqua  penatibus  edit.  An  diese 
glücklichen  Vorzeichen  bei  der  Ge- 
burt erinnert  gerade  die  Feier  des 
Geburtstages.  —  Nach  dem  Auf- 
stehen werden  zunächst  die  üb- 
lichen gottesdienstlichen  Handlun- 
gen vorgenommen,  denn  die  Götter 
verlangen  ihr  Recht,  das  sieht  auch 
der  Dichter  ein,  der  so  lange  auf 
seine  Geliebte  warten  mufs,  bis 
die  Götter  ihren  Anteil  an  der 
Feier  erhalten  haben. 

13.  Mit  ac  primum  wird'  eine 
nähere  Ausführung  des  Inhalts  des 
vorhergehenden  Verses  eingeleitet, 
die  bis  V.  20  reicht.  —  Presso  pol- 
lice  wie  II  1,  10  facilis  ut  premat 
arte  inanus. 
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ioque  nieuni  semper  Stent  tua  regna  caput. 
inde  coronatas  ubi  ture  piaveris  aras, 

luxerit  et  tota  flanima  secunda  domo, 
sit  meosae  ratio,  noxque  inter  pocula  currat, 

et  crocino  naris  murreus  ungat  onyx. 
tibia  Docturnis  succumbat  rauca  choreis, 

et  sint  nequitiae  libera  verba  tuae, 


20 


18.  Der  Verliebte,  der  sich  der 
Herrschaft  seiner  Geliebten  un- 
terwerfen mufs,  verliert  dadurch 
seine  Freiheit,  mit  der  zugleich 
auch  alle  anderen  Rechte  verlo- 
ren gehen,  erleidet  also  die  capi- 
tis deminutio  maxima  der  rö- 
mischen Juristen.  —  Regna  wie 
Tib.  I  9,  79  tum  flebis ,  cum  me 
vinctum  puer  alte?'  habebit  et 
geret  in  regno  regna  superba  tuo. 
Die  Vorstellung  ist  von  der  der  Skla- 
verei des  Liebenden  (s.  zu  I  1,  28) 
nicht  wesentlich  verschieden;  vgl. 
Tib.  IV  5,  3  te  nascente  novum 
Parcae  cecinere  puellis  servitium 
et  dederunt  regna  superba  tibi. 

19.  Aram  piare  den  Altar  zum 
Gegenstand  einer  heiligen  Hand- 
lung machen,  eine  heilige  Hand- 
lung am  Altar  vollziehen;  ähnlich 
IV  1,  50  Aventino  rura  pianda 
Remo  7,  34  fracto  busta  piare 
cado  9,  25  femineae  loca  clausa 
deae  fontesque  piandos  Ov.  met. 
XIII  514  tu  nunc,  quae  sola  leva- 
bas  mater?ios  luctus,  hostilia  busta 
piasti,  vgl.  auch  Ov.  met.  XV  574 
placat  odoratis  kerbosas  ignibus 
aras.  —  Solche  Altäre,  an  denen 
ein  Weihrauchopfer  dargebracht 
wird,  giebt  es  mehrere  im  Hause, 
und  das  helle  Aufleuchten  des 
Feuers  auf  ihnen  allen  gilt  als  ein 
glückliches  Vorzeichen,  vgl.  Ov. 
Pont.  IV  9,  53  surgat  ad  hanc  vo- 
cem  plena  pius  ignis  ab  ara,  det- 
que  bonum  voto  lucidus  ome?i  apex; 
etwas  anders  Virg.ecl.  VIII 105  aspi- 
ce,  corripuit  tremulis  altaria  flam- 
mis  sponte  sua,  dum  ferre  moror, 
cinis  ipse.  bonum  sit.  —  Weih- 
rauchopfer und  Blumenspenden  am 


Geburtstage  auch  Tib.  1 V5, 9  magne 
geni,  cape  tura  libens  Ov,  trist.  III 
13,  13  scilicet  expeclas  (angeredet 
ist  der  natalis)  soliti  tibi  moris 
honorem,  pendeat  ex  umeris  ve- 
stis  ut  alba  meis,  fumida  cingatur 
florentibus  ara  coronis,  micaque 
sollemni  turis  in  igne  sonet,  li- 
baque  deproperem  genitale  notaii- 
tia  tempus,  concipiamque  bonas 
ore  favente  precesi 

21.  Nun  erst  kommt  der  Dichter 
zu  seinem  Recht;  jetzt  darf  die 
Geliebte  an  ein  fröhliches  Zusam- 
mensein mit  ihm  denken,  bei  dem 
die  Abendstunden  schnell  vergehen 
(currat).  nachdem  die  gottesdienst- 
lichen Förmlichkeiten,  bei  denen 
sie  sich  begnügen  mufste  an  den 
Dichter  zu  denken ,  den  gröfsten 
Teil  des  Tages  ausgefüllt  haben. 
—  Zu  einem  Gelage  gehört  auch 
das  Parfüm  (vgl.  Cat.  13  Hör.  od. 
IV  12),  das  hier  in  einer  Onyx- 
schale aufbewahrt  wird  (s.  zu  II 
13,30),  die  nach  ihrer  Farbe  mvi'- 
reus  genannt  wird;  murreus  ist 
nach  der  Bemerkung  Porphyrios 
zu  Hör.  od.  III 14,  22  murreum  no- 
do  cohibere  crinem  eine  Farbe, 
qui  medius  est  inter  flavum  et 
nigrum,  und  von  der  Farbe  des 
Onyx  sagt  Plinius  h.  n.  36,  61  pro- 
bantur  quam  maxime  mellei  colo- 
ris.  —  Die  Wirkung  des  das  Salben- 
gefäfs  füllenden  Safranparfüms  auf 
die  Nase  wird  hier  in  sehr  selt- 
samerweise durch  ungere  bezeich- 
net, weil  das  Subjekt  ein  unguen- 
Ixim,  eine  Salbe,  ist,  obwohl  es 
sich  natürlich  nicht  um  ein  ungere 
im  eigentlichen  Sinne  handeln  kann. 

23.    Die  Tänze   sollen  so  lange 
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dulciaque  ingratos  adimant  convivia  somnos, 

publica  vicinae  perslrepat  aura  viae. 
sit  sors  et  nobis  talorum  interprete  iactii, 

quem  gravibus  pennis  verberet  ille  puer. 
cum  fuerit  multis  exaeta  trientibus  bora, 

noctis  et  instituet  sacra  ministra  Venus, 
annua  solvamus  thalamo  sollemnia  nostro, 

natalisque  tu!  sie  peragamus  iter. 


30 


fortgesetzt  werden ,  bis  die  Flöte 
ihren  Ton  verliert  und  nicht  mehr 
weiter  kann.  —  Über  die  verba 
nequitiae  s.  zu  14,  14;  sie  werden 
hier  etwas  harmloser  aufzufassen 
sein.  —  Die  Beschreibung  der  Art, 
in  der  der  Abend  verbracht  werden 
soll,  setzt  hier  von  neuem  ein,  und 
zwar  wird  sie  jetzt  eingehender 
gegeben  als  im  vorhergehenden 
Distichon;  deshalb  werden  nach 
den  Tänzen  und  der  mit  ihnen 
verbundenen  Unterhaltung  trotz 
des  allgemeinen  nox  intvr  pocula 
curral  die  coiwivia  noch  beson- 
ders erwähn!. 

25.  Das  Gelage  beginnt  am  späten 
Abend,  zu  einer  Zeit,  in  der  man 
sonst  schon  schläft;  es  tritt  an 
die  Stelle  des  Schlafes,  der  keine 
Freuden  bringt,  —  Das  Gelage  soll 
so  laut  sein,  dafs  die  publica  aura 
vicinae  viae  di^n  Schall  weitergiebt. 
Die  Beziehung  des  Adjektivs  pu- 
blica ist  künstlich  verschoben 
(dem  Dichter  schwebt  der  einfache 
BegrifT  der  via  publica  vor),  und 
perslrepere  ist  ohne  einen  ab- 
hängigen Ablativ  gebraucht. 

27.  Von  Sit  iiobis  sors  hängt 
der  folgende  Fragesatz  ab.  Der 
Begriff  von  sors,  das  ursprüng- 
lich das  Orakel  durch  Ziehen  von 
beschriebenen  Täfelchen  bezeich- 
net (s.  zu  II  32,  3),  ist  hier  ein  all- 
gemeinerer und  wird  für  den  be- 
sonderen Fall  durch  talorum  iactu 
i?iterprele  bestimmt.  Properz  denkt 
vielleicht  an  wirkliche  Kombina- 
tion von  Los-  und  Wurforakel 
in  der  Art  der  von  Sueton  Tib.  14 


berichteten,  et  mox  cum  Illyricum 
petejis  iuxta  Patavium  adiisset 
Geryonis  oraculum,  sorte  tracta, 
qua  mo?iebatur,  ut  de  consultati- 
onibus  in  Aponi  fontem  talos  au- 
reos  iaceret,  evenit  ut  summum 
numerum  iacti  ab  eo  ostenderent. 

—  In  qtiem  verberet  sind  nicht 
die  beiden  Liebenden  gemeint,  son- 
dern die  Personen  ihres  Kreises, 
namentlich  die  beim  Gelage  An- 
wesenden; die  Liebenden  unter- 
halten sich  damit,  sich  über  die 
Liebesangelegenheiten  ihrer  Freun- 
de durch  Würfelorakel  Auskunft 
zu  verschaffen.  Das  verberare  pen- 
nis ist  eine  ähnliche  Vorstellung 
für  die  Verwundung  durch  den 
Liebesgott,  wie  I  9,  24  das  premere 
manu.  —  Ille  puer  ist  der  in  den 
Kreisen  der  Liebenden  bekannte 
Knabe. 

29.  Triens  ist  das  oft  erwähnte 
normale  Trinkgefäfs  und  Flüssig- 
keitsmafs,  ein  Drittel  Atssextarius. 

—  Die  noctis  sacra  sind  zugleich 
der  Gegensatz  und  die  Fortsetzung 
der  heiligen  Handlungen,  die  am 
Geburtstage  vorgenommen  werden 
müssen;  diese  Vorstellung  wird 
auch  in  ministra  und  in  sollemnia 
solvere  festgehalten. 

31.  Auch  im  Ausdruck  erinnern 
die  Worte  an  den  ähnlichen  Scherz 
II  28  c,  62.  Die  Erfüllung  des  Ge- 
lübdes soll  diesmal  nicht  im  Tem- 
pel, sondern  im  Schlafgeniach  ge- 
schehen. So  wird  der  Verlauf  des 
Geburtstages  in  der  richtigen  Weise 
zu  Ende  geführt  sein ;  über  natalis 
iter  s.  zu  II  34,  28. 
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XI. 

Quid  mirare,  meam  si  versat  femina  vitam 
et  trahit  addictum  sub  sua  iura  virum^ 

criminaque  ignavi  capitis  mihi  turpia  fingis, 
quod  nequeam  fracto  rumpere  vincla  iugo? 

venturam  melius  praesagit  navita  mortem, 
vulneribus  didicit  miles  habere  metum. 

11.  Das  Gedicht  ist  in  seinem 
Kern  eine  pathetische,  mit  allen 
Kunstmitteln  der  Rhetorik,  aber 
auch  mit  der  Lässigkeit  des  Ge- 
dankenganges, die  der  römischen 
Elegie  eigen  ist,  ausgeführte  Ver- 
herrlichung des  Sieges  von  Actium, 
durch  den  der  Herrscher  Roms  die 
Heimat  vor  dem  das  nationale 
Staatswesen  gefährdenden  Angriff 
der  fremden  Königin  gerettet  hat. 
Von  Antonius  ist  hier,  wie  in  der 
Elegie  IV  6,  kaum  die  Rede;  der 
Sieg  des  Kaisers  soll  nicht  als  ein 
Sieg  im  Bürgerkriege  gefeiert  wer- 
den. Nur  lose  wird  der  Kern  der 
Elegie  mit  dem  eigenen  Liebesleben 
des  Dichters  in  Verbindung  gesetzt. 
Einen  Freund,  der  sich  über  die 
Macht  wundert,  die  ein  Weib  über 
den  Dichter  erlangt  hat,  verweist 
Properz  auf  die  allgemeine  Erfah- 
rung (1 — 8),  die  er  durch  eine  Reihe 
von  Beispielen  aus  der  Mythologie 
belegt.  Medea,  Penthesilea,  Om- 
phale,  Semiramis  sind  solche  Bei- 
spiele für  die  Macht,  die  ein  Weib 
erlangen  kann  (9 — 26);  aber  näher 
als  alle  anderen  liegt  das  Beispiel 
der  Kleopatra,  deren  kühnes  Un- 
ternehmen mit  patriotischer  Ent- 
rüstung geschildert  wird  (27 — 49). 
Der  nationale  Gegensatz  zwischen 
Rom  und  Ägypten  wird  scharf 
hervorgehoben,  aber  schliefslich 
auf  den  glücklichen  Erfolg  hinge- 
wiesen, den  Rom  seinem  Herrscher 
verdankt  (50 — 56).  Rom  hat  stets 
den  Schutz  der  Götter  genossen 
und  steht  jetzt  unter  der  Herrschaft 
des  Augustus  gröfser  und  gesicher- 
ter da,  als  je;  alle  früheren  Grofs- 
thaten  werden   durch  die  Schlacht 


bei  Actium  in  den  Schatten  ge- 
stellt (57—70).  Deshalb  soll  der 
SchifTer,  der  ungefährdet  das  ioni- 
sche Meer  durchfährt,  sich  des 
Kaisers  erinnern ,  dem  er  seine 
Sicherheit  verdankt  (71.  72). 

1.  Der  Anfang  wie  IV  2  quid 
mirare  meas  tot  in  uno  corpore 
formas?  Der  angeredete  Freund 
verschwindet  im  weiteren  Verlaufe 
des  Gedichtes  ebenso  vollständig, 
wie  in  der  Elegie  11  8.  —  Versare 
vitam  das  Leben  eines  anderen 
nach  seinem  wechselnden  Belie- 
ben gestalten;  vgl.  IV  5,  61  his 
animum  nostrae  dum  versat  Acan- 
this  amicae.  Nur  ein  anderes  Bild 
für  dieselbe  Sache  wird  in  trahit 
gegeben;  die  Geliebte  zerrt  den 
Dichter  hin  und  her,  der  keinen 
Widerstand  leisten  kann,  weil  er, 
wie  ein  ihr  durch  Rechtsspruch 
zuerkannter  Sklave,  addictus  sub 
eins  iura  ist,  vgl.  V.  32  addictos 
in  sua  regna  patres. 

3.  Vgl.  I  12,  l  quid  mihi  desi- 
diae  non  cessas  fingere  crimen? 
Über  ignavi  capitis  s.  zu  II  1,  36. 
—  Rumpere  vincla  und  fracto 
iugo  sind  nur  zwei  verschiedene, 
sich  nahe  berührende  Bilder  für 
dieselbe  Vorstellung.  Der  Ausdruck 
ist  also  pleonastisch  (s.  zu  I  16, 
24);  ganz  ähnlich  z.  B.  III  7,  20 
07717110  det/'ito  vincula  fune  ca- 
dunt. 

5.  „Hättest  du  Erfahrung,  so 
würdest  du  dich  nicht  wundern"; 
dieser  Gedanke  wird  durch  zwei 
Beispiele  erläutert,  die  mit  dem 
Falle  des  Dichters  auch  das  gemein- 
sam haben,  dafs  es  sich  um  Lei- 
den und  Gefahren  handelt.  —  Der 
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isla  ego  praeterita  iactavi  verba  iuventa : 

tu  nunc  exemplo  disce  timere  meo. 
Colchis  flagrantis  adamantina  sub  iuga  lauros 

egit  et  armigera  proelia  sevit  hunao 
custodisque  feros  clausit  serpentis  hiatus, 

iret  ut  Aesonias  aurea  lana  domos. 
ausa  ferox  ab  equo  quondam  oppugnare  sagittis 

Maeotis  Danaum  Penthesilea  rates  : 


Schiffer,  der  die  Gefahren  der  See 
kennt,  kann  mit  gröfserer  Sicher- 
heit als  die  Passagiere  den  Unter- 
gang des  Schiffes  voraussehen,  wie 
der  Liebende,  der  unter  seiner 
Liebe  leidet,  besser  als  alle  wohl- 
meinenden liatgeber  weifs,  dafs  er 
an  seiner  Liebe  zu  Grunde  gehen 
wird  und  dafs  es  für  ihn  keine 
Rettung  giebt.—  Fentur am  mortem 
bedeutet  nicht  mehr  als  futurum 
mortem;  s.  zu  I  9,  18. 

7.  In  iactavi  liegt  ein  Tadel; 
damals  war  ich  ein  unerfahrener 
junger  Mensch,  der  mit  solchen 
unüberlegten  Äufserungen  um  sich 
warf,  wie  du  es  jetzt  thust  statt 
aus  meinen  Erfahrungen  zu  lernen. 

9.  Auf  die  allgemein  gehaltene 
Erwiderung  „das  verstehst  du  nicht" 
folgt  jetzt  erst  die  Widerlegung 
durch  mythologische  Beispiele.  — 
Zunächst  werden  die  Thaten,  die 
lasen  mit  Unterstützung  der  Medea 
verrichtet  hat,  kurz  zusammengc- 
fafst,  genau  nach  dem  Bericht  des 
Apollonius  von  Rhodus.  —  Die 
Stiere  sind  flagrantes,  weil  sie 
Fulcanum  nariöus  efflant  (Ov. 
met.  VU104).  Sie  werden  von  einer 
^evy^.Tj  '^a7.xEiri  zusammengehalten 
(Apoll.  Rhod.  III  1308).  —  Die 
Saat  der  Drachenzähne  ist  eine 
Saat  von  Kriegern  und  auch  eine 
Saat  von  Kämpfen,  weil  lason  auf 
den  Rat  Athenes  einen  mächtigen 
Stein  unter  die  Krieger  wirft,  die 
sich  darauf  untereinander  angrei- 
fen. —  Bei  diesen  beiden  zuerst 
genannten  Abenteuern  ist  Medea 
nur  als  Ratgeberin  beteiligt,  aber 
ihr  Rat  erscheint  so  sehr  als  das 


Entscheidende,  dafs  Properz  im 
Zusammenhang  dieser  Stelle  sie 
als  die  eigentliche  Thäterin  be- 
zeichnen kann;  das  im  nächsten 
Verse  erwähnte  Einschläfern  des 
Drachens,  der  das  goldene  Vliefs 
bewacht,  ist  ihr  unmittelbares  Werk. 

12.  Der  Versschlufs  aurea  lana 
domos  auch  Ov.  her.  12,  12S  fast. 
III  876. 

13.  Die  Amazonen  werden  in  ver- 
schiedenen Gegenden  lokalisiert. 
Herodot  (IV  110)  läfst  nach  den 
Kämplen  der  Amazonen  mit  den 
Griechen  gefangene  Amazonen 
von  ihren  Hauptsitzen  am  Ther- 
modon ,  südlich  vom  Schwarzen 
Meer,  an  die  Maeotis,  das  Asow- 
sche  Meer,  gelangen;  Euripides 
(Herc.  407)  denkt  sie  sich  schon 
zur  Zeit  ihres  Kampfes  mit  Hera- 
kles dort,  TÖv  innEvräv  r  ^Afia- 
t,6vo)v  ar^ardv  Maieönv  auffl 
nol.vnörafiov  ißa  St  Ev^eivov 
olSiia  lltivae.  —  Als  Reiterinnen 
erscheinen  sie  in  der  Kunst  häufig, 
und  in  der  Dichtung  sind  inntos, 
evtTinos ,  (flXiTinos  für  sie  ge- 
bräuchliche Beiwörter;  vgl.  Aris- 
toph.  Lys.  678  rds  'Aua^övas  axö- 
net,  äg  Mixwv  lyQaxf'  itp  inncov, 
fta%ofiivae  rote  dvS'^äaiv.  —  Eine 
Episode  aus  dem  Kampfe  zwischen 
Achilles  und  der  Amazonenkönigin 
Penthesilea  war  auf  den  Schranken 
der  Zeusstatue  in  Olympia  darge- 
steirt  (Paus.  V  11,  6),  mv&soi- 
leiä  re  ä<puToa  rijv  i^wy-^v  nai 
'A%ikXtiji  ävexov  avTtjr.  Ausführ- 
lich erzählt  den  Hergang  Ouintus 
Smyrnaeus  I  475  ff.,  zu  dessen  Be- 
richt die  kurzen  Andeutungen  des 
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aiirea  cui  postquam  nudavit  cassida  frootem,  15 

vicil  victorem  Candida  forma  virum. 
Omphale  in  tantum  formae  processit  honorem, 

Lydia  Gygaeo  tincta  puella  lacu, 

Omphale    dient    in    der   helienisti- 


Properz  durchaus  stimmen;  vgl. 
V.  657  äufi  hi  ol  x(>ards  xöqvv 
i'iJ.FTO  uaQiialQovaav  ^e/.iov  äxTZ- 
aiv  äXlyxiov  f}  Zliös  aivl?].  rrjs 
^e  y.ai  iv  y.otlrjoi  xai  ati/ari  ne- 
TTTtji'^rjS  iief/drrj  i^arf;air  vn' 
(Uf  ovgi  y.ala  ngöacona  y.alTtsQ  ano- 
y.TaiiEvi^S'  ol  d'  cbs  t6o2'  äutpiinov- 
TfS  .Agyetot,  d'df/ßrjoav,  inet  ua- 
üäQtaaiv  Bojxet  ....  xai  6'  li4/ü,- 
levs  aldaarov  ioj  ipere/pero  d'vua  , 
ovvexü  uiv  xaTETiEffve  xai  ovx  äye 
Siai'  äy.oixiv  0&ir]i'  eis  evnoj'/.or, 
inei  /ueye&ös  rs  xai  elSos  enler 
aucütirirös  re  xai  a&avdrr^aiv 
ofiolri.  Noch  näher  steht  ihnen 
eine  selbst  im  Wortlaut  anklin- 
gende Erwähnung  der  Sage  bei 
Nonnus  Dion.  35,  23  iuelQovra 
(povrja  ovraaev  ovrt]  x^eZau, 
ßslos  §i  ol  enlero  fiootpi] ,  xai 
(fd'i/ievri  vlxrjoev  .  .  .  .,  waneQ 
A'iiXlebs  äXXrjv  Ilevd'eaÜ.eiav. 
Selbst  das  rates  wird  durch  die 
Erzählung  des  Ouintus  bestätigt 
und  erklärt,  der  von  den  Amazo- 
nen sagt  (V.  494)  avräQ  inei  xai 
VTJa?  iviTCQ'^aead'ai.  eue'/J.ov.  — 
Der  Helm  entblöfst  die  Stirn  da- 
durch, dafs  er  von  Achilles  der  ge- 
töteten Feindin  abgenommen  wird. 
—  Der  erotische  Zug  der  Erzäh- 
lung ist  hier  zunächst  nicht 
das  Wesentliche,  das  ist  vielmehr 
die  kriegerische  Tüchtigkeit  der 
Amazonen;  aber  in  seiner  Art  ist 
auch  der  Eindruck,  den  die  Schön- 
heit der  getöteten  Feindin  auf 
Achilles  macht,  ein  Sieg,  wie  es 
der  Dichter  scharf  betont,  und  die- 
ser Sieg  bildet  den  Übergang  zur 
Erwähnung  der  Omphale,  deren 
Macht  nur  auf  ihrer  Schönheit  be- 
ruht. 

17.  Die  oft  erwähnte  und  dar- 
gestellte Dienstbarkeit  des  Hera- 
kles   bei    der    lydischen    Königin 


sehen  und  römischen  Dichtung  als 
Beispiel  für  die  Erfahrung,  dafs 
weibliche  Schönheit  auch  den 
stärksten  Mann  in  Fesseln  schla- 
gen kann,  während  die  ältere  Sage 
(Soph.  Trach.  248)  das  Verhältnis 
anders  begründete.  Properz  er- 
wähnt die  Sage  noch  IV  9,  47, 
idem  ego  Sidonia  feci  servilia 
palla  officia  et  Lydo  pensa  diur- 
7ia  colo,  mollis  et  hirsutuin  cepit 
mihi  fascia  pectus ,  el  manibus 
duris  apta  puella  fui;  eine  aus- 
führliche Schilderung  giebt  Ov.  her. 
9,  57  ff.,  wo  auch  der  Gegensatz 
der  harten  Hand  zu  der  ungewohn- 
ten Arbeit  des  Spinnens  hervorge- 
hoben yv'itA,  (")  crassaque  robusto 
deducis  pollice  fila  ....  ah  quo- 
tiens ,  digitis  dum  torques  sta- 
mina  duris,  praevalidae  fusos 
comminuere  manus.  —  Schon  So- 
phokles denkt  sich  Omphale  in 
Lydien.  Der  See,  der  den  Na- 
men des  lydischen  Königs  Gyges 
trägt  (s.  zu  n  26  b,  23),  ist  die 
Fvyalri  lluvr]  der  llias  (2,  865. 
20,  390);  er  lag  nicht  weit  von 
Sardes  (Strabo  XIII  p.  626).  —  In 
tincta  ist  das  Benetzen  der  Füfse 
beim  Gehen  am  Ufer  eines  Sees 
gemeint  (vgl.  I  20,  8  sive  Aniena 
tuos  tinxerit  Jinda  pedes),  das 
schon  bei  Hesiod  fr.  147  R.  zur  poe- 
tischen Umschreibung  für  den  ein- 
fachen Begriff  des  Wohnens  an 
einem  Orte  dient,  ?]  otrj  SiSvuovs 
ieoois  valovaa  xoUovovs  ^a>r(cp 
er  TceSlo),  TiolvßörQvo?  avx^  'A/uv- 
Qoio  vl'^iaro  BocßidSos  lluvrjs 
TzöSa  Tcag&eroG  d6'/<7]S.  —  Pro- 
cessit in  honorem  wie  II  24  b,  31 
qui  nunc  se  in  tumidum.  iactando 
venit  ho7iorem.  —  Der  Hiatus  Om- 
phale in  nach  einem  Worte  kreti- 
scher Messung,  mit  Verkürzung  der 


78 


PROPERTII 


ut  qui  pacato  statuisset  in  orbe  columnas 
tarn  dura  traheret  mollia  pensa  manu. 

Persarum  statuit  Babylona  Semiramis  urbem, 
ut  solidum  cocto  tolleret  aggere  opus, 

et  duo  in  adversum  missi  per  moenia  currus 
ne  possent  tacto  stringere  ab  axe  latus, 


letzten  Silbe  in  griechischer  Weise, 
wie  Virg.  georg.  I  281  Pelio  Ossam 
Aen.  III  211  insulae  lonio  V  261 
JHg  alto.  Die  Elision  langer  Vo- 
kale wird  in  griechischen  Worten 
in  der  Regel  vermieden;  doch  hat 
Properz  Ino  etiam  und  Callisto 
Arcadios  II  28,  19.  23. 

19.  Pacato  in  orbe  entspricht 
dem  griechischen  Tjf/e^cöaai  oder 
i^rjjuegöiaai  yaZav  (Eurip.  Herc. 
20  Aeschyl.  Eum.  14).  —  Piin.  b. 
n.  3,  4  montes  ....  laborum  Her- 
culis  metae,  quam  ob  causam,  in- 
digenae  columnas  eius  dei  vo- 
cant;  hier  sollen  die  Säulen  in 
Verbindung  mit  pacato  in  orbe  an- 
deuten, dafs  Herakles  seine  Auf- 
gabe siegreich  zu  Ende  geführt 
hatte,  als  er  von  Omphale  gebän- 
digt wurde. 

21.  An  Omphale  schliefst  sich 
als  eine  zweite  orientalische  Herr- 
scherin Semiramis.  liei  der  wieder 
die  erotische  Vorstellung  ganz  zu- 
rücktritt und  ausschliefslich  von 
der  kriegerischen  und  administra- 
tiven Leistungsfähigkeit  die  Rede 
ist.  Diese  Unklarheit  in  betreff  der 
Alt,  wie  die  einzelnen  Frauen  ihre 
iMacht  erlangt  haben,  ist  beab- 
sichtigt und  war  notwendig,  wenn 
eine  Beziehung  zwischen  der  Ge- 
liebten des  Dichters  und  einer  Me- 
dea,  Penthesilea,  Semiramis  über- 
haupt möglich  sein  sollte.  Auf 
Kleopatra  pafst  beides,  aber  im  Ver- 
laufe des  Gedichtes  tritt  die  Vor- 
stellung der  Herrschaft,  die  sie  über 
Antonius  ausübt,  hinter  dem  Ge- 
danken der  männlichen  Kühnheit 
ihres  Unternehmens  zurück.  — 
Semiramis  ist  die  Gründerin  von 
Babylon   (Strabo  XVI  p.  737  ^f,«/- 


pauis,  jfs  iari  xriaua  r,  Baßvlcöv 
lustin  I  2,  7  haec  Babyloniam  con- 
didit),  das  hier  als  persische  Stadt 
bezeichnet  wird,  weil  es  in  der 
Zeit  des  Dichters  zum  Reiche  der 
Parther  gehörte,  das  als  Erbe  des 
alten  Perserreiches  galt. 

22.  Von  dem  Mauerbau  von 
Babylon,  der  zu  den  sieben  Welt- 
wundern gerechnet  wurde,  erzählt 
Herodot  (I  179),  der  von  der  Grün- 
dung der  Stadt  durch  Semiramis 
nichts  weifs,  d^vaaövres  äfta  rTjv 
räfpQov  in).iv&evov  rffV  yijv  tjJ»' 
ix  rov  ÖQvyuaro'S  ix<peQouevriv, 
ilxvaavrfS  Sk  n/.ivd'ove  txavds 
änrrjaav  avräs  £v  xauivoiaiv  .... 
indvco  Sk  rov  relyeo?  tiuqA  rä 
iayara  oinT^uara  novvöy.w'/.a  iSet- 
fiav,  TBTQauuiva  is  ä/.lrjXa'  rö 
fiiaov  d'i  icär  oixTj/udr(ov  iXiTtov 
XE&Qinncp  Ttc^dXaaiv,  und  ähnlich 
Strabo,  mit  dem  Properz  genau 
übereinstimmt,  (XVI  p.  738)  ■q  Sä 
ndQoSos  rols  iTti  rov  rFl'iovs 
Sare  ri&QinTia  ipavTioSgof/sTv 
alXrjXois  ^qSlcoS;  Vgl.  aucb  Ovid 
met.  IV  57  ubi  dicitur  altam  cocti- 
libus  muris  cinxisse  Semiramis 
urbem. 

23.  Dem  ersten  ut,  das  nur  kon- 
sekutive Bedeutung  haben  kann, 
„in  der  Weise,  dafs",  entspricht 
nicht  ein  Gedanke  wie  ut  possent 
duo  currus  ire  latus  non  strin- 
gentes,  sondern  dieser  zweite  Teil 
der  Beschreibung  wird  negativ  und 
als  Absicht  der  Erbauerin  gedacht, 
trotzdem  aber  possent  beibehalten, 
das  zu  der  dem  ersten  Gliede  ent- 
sprechenden Ausführung  des  Ge- 
dankens passen  würde,  während 
die  hier  gewählte  Art  bei  logisch 
genauer  Ausführung  ein  einfaches 
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uuxit  et  Eupliratem  medium  qua  condidit  arces, 
iussit  et  imperio  subdere  Bactra  caput. 

nam  quid  ego  heroas,  quid  raptem  in  crimina  divos? 
(luppiler  infamat  seque  suamque  domum) : 

quid,  modo  quae  nostris  opprobria  vexeril  armis 
et  (famulos  inter  femina  trita  suos!) 


25 


30 


iie  st7'ijigerent  oder  ne  necesse  es- 
set stringere  erfordern  würde.  — 
Per  moenia  oben  auf  der  Mauer 
(s.  zu  I  5,  5)  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung, also  die  Mauer  entlang. 
—  Über  den  Ablativ  mit  a  s.  zu 
I  16,  14.  —  Die  pleonastische  Aus- 
drucksweise wieder  ähnlich,  wie  III 
7,  20  detrito  vincula  fune  cadunt. 

25.  Von  einer  künstlichen  Lei- 
tung des  Euphrat  mitten  durch  die 
Stadt  wird  sonst  nichts  berichtet ; 
TÖv  EvffQriXYjv,  ÖS  acpi  Siä  rrjs 
TTöhos  fiearis  Qiei  sagt  Herodot  I 
1S5  und  ähnlich  Strabo  6  yäQ 
Txorafjös  Siä  iiearjs  gel  rfje  tzö- 
/.f(os,  in  einem  Zusammenhange, 
in  dem  er  eine  künstliche  Leitung 
des  Flusses  in  die  Stadt  hätte  er- 
wähnen müssen.  Die  Vorstellung 
des  Properz  beruht  wahrscheinlich 
auf  einer  Kombination  der  bekann- 
ten Erzälilung  von  dem  durch  die 
Stadt  fliefsenden  Strome,  der  Kyros 
die  Einnahme  der  Stadt  ermög- 
lichte, mit  den  auf  dem  Lande  zum 
Schutz  vor  Überschwemmungen  an- 
gebrachten %(buara  avä  rd  ntblov 
iövra  a^iod-Erjra ,  die  auch  Hero- 
dot der  Semiramis  zuschreibt  und 
die  nach  Strabo  allgemein  '/^diuara 
SeutQäuiSos  hiefsen. 

26.  Die  Eroberung  der  lange  ver- 
geblich belagerten  Stadt  ßaktra, 
der  Hauptstadt  des  baktrischen 
Königreiches,  hatte  Semiramis,  noch 
bevor  sie  Königin  wurde,  durch 
ihre  Klugheit  erreicht,  indem  es 
ihr  gelang  eine  von  den  Feinden 
nicht  beschützte  Stelle  der  Burg 
zu  besetzen  (Diod.  II  6). 

27.  Das  rhetorische  nam  hat  hier 
die  Bedeutung  „ich  begnüge  mich 
mit  diesen  Beispielen  aus  der  Sage 


und  Geschichte,  denn  überzeugen- 
der als  alles,  was  ich  sonst  noch 
aus  der  Vorzeit  anführen  könnte, 
ist  der  Fall  der  Kleopatra,  den  wir 
selbst  erlebt  haben" ;  nur  tritt  für 
das  einfache  qtiid  loquar  de  dis"! 
hier  ein  Begriff  ein,  der  schon  die 
besondere  Art  bezeichnet,  in  der 
von  den  Göttern  in  diesem  Zu- 
sammenhange gesprochen  werden 
müfste,  und  der  zugleich  erkennen 
läfst,  weshalb  der  Dichter  es  ver- 
meidet von  diesen  Dingen  zu 
sprechen.  Nur  mit  einem  Wort 
wird  in  der  Form  der  Parenthese 
an  die  Beweise  für  die  Macht  des 
Weibes  erinnert,  die  gerade  Jup- 
piter  durch  seine  zahlreichen  Lie- 
besabenteuer geliefert  hat,  und 
dann  sofort  zu  der  eigentlichen 
Heldin  des  ganzen  Gedichtes  über- 
gegangen. —  Für  die  Behandlung 
des  Falles  der  Kleopatra  ist  es  be- 
deutsam, dafs  die  in  den  Beispielen 
der  vier  mythologischen  Frauen 
etwas  zurücktretende  moralische 
Verurteilung  hier  mit  voller  Schärfe 
ausgesprochen  wird.  So  ist  neben 
der  Entrüstung  über  das  Weiber- 
regiment an  sich  auch  die  über  die 
Sittenlosigkeit  dieser  Königin  vor- 
bereitet, —  Durch  Juppiters  Liebes- 
abenteuer ist  seine  Hausehre  ge- 
schädigt; vgl.  III  19,  19  propter 
quam  (Cly taemeslram)  Iota  Myce- 
nis  infamis  stupro  stat  Pelopea 
domus  Hör.  od.  IV  12,  6  infelix  avis 
et  Cecropiae  domus  aeteriium  op- 
prohrium. 

29.  Auf  die  rhetorische  Frage 
quid  de  dis  loquar^  folgt  als  Ab- 
schlufs  des  Gedankens  etwa  quid 
Cleopatra^  nonne  eo  impudentiae 
processit  ut  a  coniuge  etiam  urbis 
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coniugis  obsceni  pretium  Romana  poposcit 
moenia  et  addictos  in  sua  regna  patres? 

noxia  Alexandria,  dolis  aptissima  telius, 
et  totiens  nostro,  Memphi,  cruenta  malo, 


Romae  dominationem  poposceritt 
Der  Name  wird  al'fr  hier  vertreten 
durch  einen  Relativsatz  (in  der 
Form  ähnlich  Virg.  ecl.  IX  44  quid 
quae  te  pura  solum  sub  nocte 
canentem  audieram),  in  den  nun 
alles  aufgenommen  wird,  was  sonst 
in  ähnlichen  Fällen  nach  der  Nen- 
nung des  Namens  ausgesagt  wird. — 
Der  Konjunktiv  quae  vexerit  etwa 
in  dem  Sinne  quae  tanta  audacia 
erat  ut  veheret;  trotzdem  nachher 
poposcit,  wie  Properz  in  indirekten 
Fragesätzen  (s.  zu  II 16, 29)  und  auch 
nach   dem  temporalen  cum  (s.  zu  IV 

4,  10)  den  Modus  wechseln  läfst.  — 
Kleopatras  Stärke  lag  in  der  Flotte, 
aber  die  Soldaten,  die  sie  auf  ihren 
SchifTen  befördern  liefs,  waren  für 
die  Römer  keine  ebenbürtigen  Geg- 
ner, sondern  es  wurde  als  eine 
Schmach  empfunden,  dafs  ver- 
weichlichte Orientalen  es  wagten 
den  Römern  entgegenzutreten. 
Noch  schlimmer  ist  es ,  dafs  sie 
seihst  darauf  rechnete  Herrscherin 
von  Rom  zu  werden ,  wie  sie 
schon  den  römischen  Soldaten  in 
Ägypten  als  Herrscherin  galt  (Dio 
50,  5,  1).     Nach    Dios    Bericht  (50, 

5,  4)  war  ihre  Macht  über  An- 
tonius so  grofs,  ftJar'  avrriV  xai 
Tcöv  PmucUdv  &Q-ieiv  iXnlaat  tjjv 
TS  fv%riv  rr]v  neylarrjv,  önöre  ri 
duvvoi,  TioieTad'ai  rd  iv  T^  Ka- 
■nirwllcff  Sixäaai,  Das  sollte  der 
Lohn  sein  für  das  unerlaubte  Ver- 
hältnis; coniugis  obsceni  vertritt 
hier  den  abstrakten  BegrifT,  wie 
in  felix  Admeti  coniunx  II  6,  23. 
—  nie  Schärfe  des  Ausdrucks  liegt 
nicht  in  obscenus  coniunx,  was 
nur  die  illegitime  Verbindung  be- 
zeichnet (s.  zu  I  16,  10),  sondern  in 
pi'etium  posccre,  das  deutlich  auf 
den  quaestus  meretricius  hinweist 
(meretrix   re.gina  V.  39);  vgl.  Ov. 


am.  I  10,  63  nee  dare,  sed pretium 
posci  dedignor  et  odi  her.  5,  143 
nee  pretium  stupri  gemmas  au- 
rumque  poposci:  turpiter  'inge- 
nuum  munera  corpus  emunt.  — 
Einen  solchen  Preis  bewilligt  der 
Liebhaber,  dessen  Schwäche  noch 
verächtlicher  wird,  wenn  man  das 
Vorleben  seiner  Geliebten  in  Be- 
tracht zieht;  aTiXrjOros  'A^^oSlTris 
nennt  sie  Dio  51,  15,  4,  und  von 
ihrem  Hofe  spricht  in  ähnlichem 
Sinne,  wie  hier  Properz,  auch  Horaz, 
od.  I  37,  9  contaminato  cmn  grege 
turpium  morbo  virorum.  Hier 
ist  der  vulgäre  Ausdruck  trita 
besonders  scharf,  vgl.  Petron  87 
utcumque  igitur  inter  anhelitus 
svdoresque  tritus  quod  voluerat 
accepit  und  das  Wortspiel  bei 
Plaulus  Capt.  888  boiarn  tcrit,  li- 
berorum  quaeinindoruTn  causa  ei, 
credo,  uxor  data  est.  —  Ein  ähn- 
licher Gedanke,  wie  hier,  auch  in 
der  ersten  Elegie  auf  Mäcenas  53 
hie  modo  miles  erat,  ne  posset 
femina  liomam  dotalem  stupri 
turpis  habere  sui,  vgl.  auch  Flor. 
II  21,  2  mulier  Aegyptia  ab  ebriu 
imperatore  pretium  libidinum  Ro- 
manuin  imperium  petit. 

33.  Alexandria  und  Memphis 
werden  als  Vertreter  des  ägypti- 
schen Landes  genannt,  das  den 
Römern  schon  so  viel  blutiges  Un- 
heil gebracht  hat.  Man  kann  an 
die  Ermordung  des  Pompejus,  die 
Kämpfe  Cäsars  in  Alexandria  und 
die  Einnahme  durch  Augustus  den- 
ken. Die  Verschlagenheit  und  Un- 
zuverlässigkeit  der  Ägypter  wird 
oft  hervorgehoben,  z.  B.  Theoer. 
15,  47  ovSels  xaxöeQyos  SaleZrai 
rov  lövra  Tia^igncov  AiyvTiTioTi, 
ola  TiQiv  i^  dndras  xey.gorrjiiivoi. 
ävS^fS  IrcaiaSov,  aU.äloii  dualoi, 
xay.ä  Tiulyvia,  Tidvres  iQi,vol  bell. 
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tres  ubi  Pompeio  detraxit  arena  triumphos  — 
tollet  nulla  dies  hanc  tibi,  Roma,  notam. 

issent  Phlegraeo  melius  tibi  funera  campo, 
vel  tua  si  socero  coUa  daturus  eras. 


Alex.  7,  3  aptissimum  esse  hoc  ge- 
nus  ad  proditionem  dubitare  nemo 
potest.  Umgekehrt  heifst  es  III 
22,  19  von  Italien  armis  apta  ma- 
gis  tellus  quam  comm.oda  no- 
xae.  —  Auf  die  Anrede  an  die 
beiden  Städte  sollte  etwa  ein  ent- 
rüsteter Ausruf  folgen,  „ihr  habt 
es  gewagt,  Rom  anzugreifen",  aber 
die  Erwähnung  der  Ermordung  des 
Pompejus  im  nächsten  Verse  unter- 
bricht den  angefangenen  Gedanken, 
der  erst  in  V.  39  wieder  aufgenom- 
men wird,  jetzt  aber  in  der  Weise, 
dafs  Kleopatra  wieder  in  den  Vor- 
dergrund tritt. 

35.  Pompejus  wurde  nicht  am 
Strande  ermordet,  sondern  vor  der 
Landung  in  einem  kleinen  Boote, 
in  das  ihn  seine  Mörder  gelockt 
hatten.  Am  Strande  liefs  man  den 
Leichnam  liegen  (Flut.  Pomp.  80 
rov  6'i  üounrjiov  Tr}v  /ukv  xe<pa- 
Irjv  änoreuvovai,  rd  Sk  äXXo  acö/ita 
yvuvöv  ixßaldvres  and  rfje  äXm- 
^oe  rots  SeoftBvois  roiovrov  &ed- 
i/aros  anehnov;  etwas  anders  und 
unklar  Lucan  VIII  698  ff.),  und  diese 
schimpfliche  Behandlung  des  Leich- 
nams, die  auch  Juvenal  X  286,  der 
antiken  Denkweise  entsprechend, 
mit  besonderem  Nachdruck  hervor- 
hebt, wiegt  nach  der  Anschauung 
des  Dichters  alle  Ehren  auf,  die 
Pompejus  bei  Lebzeiten  genossen 
hat,  auch  die  drei  grofsen  Triumphe, 
den  afrikanischen,  den  spanischen 
und  den  mithridatischen,  von  denen 
Plutarch  (Pomp.  45)  sagt  fiiyiarov 
oi  v7trJQ%e  Ti^ds  Sö^av  xai  ftrjSevl 
rc5v  Tccönore  'Pcofialcov  ysyovös, 
8ri  TÖv  TQlrov  d'Qla/tßov  and 
rrjs  rQixrjs  rinelQov  xar?]yaysV 
inst  TQis  ye  xal  nQÖxsqov  ^aav 
ircQoi  red'Qiaußsvxörss ,  exeZvos 
Si  TÖV  ukv  nQcörov  ix  AißirjS, 
TÖV  Si  SsirsQov  ii  EvQiünrjs, 
Properz  n. 


ToHrov  Sk  röv  relsvratov  and 
rfje  Aalas  slaayaycbv  r^önov 
xivä  T'^v  olxovfiivrjv  iSöxsi  roZs 
TQialv  vnrjxü'at  ü'Qi&ftßocs.  Auch 
sonst  werden  die  drei  Triumphe 
des  Pompejus  oft  erwähnt,  und 
ihr  Gegensatz  zu  seinem  schimpf- 
lichen Ende  scheint  in  der  Kaiser- 
zeit ein  Gemeinplatz  römischer 
Rhetorik  und  Dichtung  gewesen 
zu  sein.  —  Eine  Erinnerung  an 
diese  Stelle  wohl  bei  Lucan  VIII  823 
noxia  civili  tellus  Aegyptia  fato, 
37.  Mit  raschem  "Wechsel  der 
Anrede  wendet  sich  der  Dichter 
an  Pompejus.  Pompejus  war  im 
Jahre  5ü,  zu  einer  Zeit,  als  man  den 
Ausbruch  des  Bürgerkrieges  schon 
allgemein  erwartete,  in  Neapel  (das 
ist  hier  unter  den  campi  Phlegraei 
gemeint,  s.  zu  I  20,  9)  schwer  er- 
krankt, und  seine  Genesung  war 
gerade  im  Hinblick  auf  den  bevor- 
stehenden Kampf  überall  lebhaft 
gefeiert  worden.  Der  Gedanke, 
dafs  diese  Freude  ein  Beweis 
menschlicher  Kurzsichtigkeit  war 
und  dafs  es  besser  für  Pompejus 
gewesen  wäre  dieser  Krankheit 
zu  erliegen,  ist  schon  von  Cicero 
ausgesprochen  worden  und  später 
ein  Gemeinplatz  der  römischen 
Rhetorik  der  Kaiserzeit  geworden; 
Cic.  Tusc.  I  86  Pompeio,  nostro 
familiaj'i,  cum  graviter  aegrota- 
ret  Neapoli,  melius  est  factum, 
coronati  Neapolitani  fuerunt,  7ii- 
mirum  etiam  Puteolani,  vulgo  ex 
oppidis  publice  gratulabantur .... 
qui,  si  mortem  tum  obisset,  in 
amplissimis  fortunis  occidisset,  is 
propagatione  vitae  quot,  quantas, 
quam  incredibilis  hausit  calami- 
tates?  luv.  X  283  provida  Pom- 
peio dederat  Campania  febres, 
opta?idas,  sed  multae  urbes  et 
publica  Vota  vicerunt:  igitur  for- 
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scilicet  incesti  meretrix  regina  Canopi 
(una  Philippeo  sanguinje  adusta  nota) 


40 


tuna  ipsius  et  urbis  servatum 
victo  Caput  abstulit.  —  Funera 
hier  nicht  das  Leichenbegängnis, 
sondern  der  Tod  (s.  zu  I  17,  8); 
dazu  tritt  issent  in  der  allgemei- 
nen Bedeutung  des  Verlaufes  einer 
Handlung  (s.  zu  II  34,  28).  Aus 
diesem  melius  tibi  funera  isseJit 
mufs  ganz  frei  ein  allgemeiner 
Begriff  melius  tibi  fuisset  ergänzt 
werden  (s.  zu  I  20,  10);  denn  ge- 
wifs  will  Properz  nicht  sagen, 
dafs  Pompejus  sein  Leben  verlo- 
ren hätte,  wenn  er  sich  nach  sei- 
ner Niederlage  seinem  Schwieger- 
vater Cäsar  ergeben  hätte.  —  Auch 
die  Frage,  ob  es  für  Pompejus 
ein  Glück  gewesen  wäre  nach 
seiner  Niederlage  mit  dem  Leben 
davonzukommen,  scheinen  die  rö- 
mischen Rheloren ,  die  sich  über- 
haupt viel  und  vorwiegend  im 
Sinne  der  Opposition  gegen  die 
Monarchie  mit  Pompejus  beschäf- 
tigt haben  müssen,  aufgeworfen  zu 
haben;  anders  als  Properz  hier 
urteilt  Seneca  cons.  ad  Marc.  20, 
4  etiamsi  incolumis  fuisset,  pae- 
nitentiam  salutis  acturus.  quid 
enim  erat  turpius  quam  Pompeium 
vivere  beneficiu  regis'l 

39.  Mit  scilicet  lenkt  der  Dich- 
ter wieder  in  den  früheren  Gedan- 
kengang ein,  aber  nicht  ganz  ge- 
nau. Er  knüpft  jetzt  an  das  an, 
was  er  vorher  von  Kleopatra  gesagt 
hat.  und  giebl  dazu  eine  ironische 
Erläuterung;  das  diese  Erläuterung 
einleitende  scilicet  soll  den  An- 
schein erwecken,  als  handele  es 
sich  um  etwas  ganz  Einfaches  und 
Selbstverständliches,  während  der 
Dichter  doch  gerade  im  BegrifT 
ist  an  ein  ganz  unglaubliches  und 
unerhörtes  Ereignis  zu  erinnern. 
In  Wirklichkeit  giebt  Properz  auch 
jetzt  keine  Erzählung,  sondern  nur 
eine  Reihe  von  neuen  Wendungen 
für  dieselbe  Sache,   die  er  vorher 


schon  (V.  29  fT.)  in  dem  Kleopa- 
tras  Namen  umschreibenden  Rela- 
tivsatz mit  ganz  derselben  Färbung 
bezeichnet  hat.  Es  entspricht  die- 
ser Stimmung,  dafs  Kleopaira  höh- 
nisch nicht  Königin  von  Ägypten 
genannt  wird,  sondern  Königin  des 
durch  das  üppige  und  ausschwei- 
fende Leben  der  Besucher  berühm-  i  i 
ten  Badeortes  Canopus.  Canopus  ■ 
lag  drei  Meilen  östlich  von  Ale-  ' 
xandria  und  war  mit  der  Haupt- 
stadt durch  einen  Kanal  verbun- 
den. Seneca  stellt  es  mit  Bajä  zu- 
sammen (ep.  51,  3;  s.  zu  1  11,  1), 
aber  doch  so,  dafs  er  offenbar  Bajä 
für  weniger  gefährlich  hält;  {sa- 
piens) de  secessu  cogitans  num- 
quam  Canopum  eliget,  quamvis 
neminem  Canopus  esse  frugi  ve- 
tet,  ne  Baias  quidem.  Eine  an- 
schauliche Schilderung  von  Cano- 
pus und  dem  dortigen  Leben,  für 
das  sich  ein  eigenes  Wort  xavm- 
ßiauöi  gebildet  hatte,  der  dortigen 
Xafiv^la  und  ioyäTT]  axol.aaia  xai 
avbQ&v  aai  yrraiawv,  besonders 
von  der  Feier  des  grofsen  Serapis- 
festes und  dem  Verkehr  auf  dem 
Kanal  in  dieser  Zeit  giebt  Slrabo 
XVU  p,  801.  Dio  läfst  Augustus 
in  der  Rede  vor  der  Schlacht  bei 
Aclium,  die  sich  mit  dem  Inhalt 
dieser  Elegie  auch  sonst  mehrfach 
berührt,  auch  an  das  dortige  Trei- 
ben erinnern  (50,  27,  2  Tzävra  rä 
Tidrpia  oeuvol.oyrjuaTa  unoooitpas 
eis  xiöv  and  Kavwßov  avußaXi- 
arwv  yiyovev),  und  aufser  Properz 
haben  es  auch  andere  römische 
Dichter  öfter  erwähnt.  —  Regina 
meretrix  auch  bei  Plin.  h.  n.  9, 119. 
40.  Kleopatra  ist  una  ex  Omni- 
bus, qui  Pkilippeo  sanguine  sunt, 
adusta  nota,  gezeichnet  durch  ein 
Brandmal,  wie  ein  nichtsnutziger 
Sklave.  Der  ungewöhnliche  Aus- 
druck adurere  aliquem  7wla  ist 
absichtlich  statt  des  einfachen  und 
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ausa  lovi  nostro  latrantem  opponere  Anubim, 
et  Tiberim  Nili  cogere  ferre  minas, 

Romanamque  lubam  crepitanti  pellere  sistro, 
baridos  et  contis  rostra  Liburna  sequi, 


sachgemäfsen  innrere  alicui  no- 
tam  gewählt.  —  Von  Ptolemäus, 
dem  späteren  Könige  von  Ägyp- 
ten, berichtet  PausaniasI  6,  2  iZro- 
Xe/ialov  MaoisSöves  0ill7C7iov 
TtaXSa  slvai  xov  'A/uvvrov ,  löyco 
8e  Adyov  vojult,ovai'  xi]v  ydp  ol 
urjTEQa  e%ovaav  iv  yaoTQc  So&ij- 
vai  yvvaina  vTid  'Pulnnov  Aäyto ; 
ähnlich  Curtius  IX  8,  22.  —  Una 
verlangt  einen  Gegensatz;  Properz 
mufs  von  den  anderen  Nachkom- 
men Philipps  (wahrscheinlich  denkt 
er  nur  an  die  anderen  Plolemäer) 
eine  günstige  Meinung  gehabt  ha- 
ben, die  er  wohl  nur  aus  der  hö- 
fischen Dichtung  der  Alexandriner 
schöpfen  konnte. 

41.  Virg.  Aen.  VIII  698  omni- 
genumque  deuvi  monstra  et  la- 
trator  Anubis  contra  Neptunum 
et  Venerem  contraque  Minervam 
tela  tenent.  Der  ägyptische  Gott 
Anubis,  der  als  Schakal,  nach 
griechisch-römischer  Auffassung  in 
Hundegestalt,  verehrt  wurde,  war 
den  Römern  durch  die  alexandri- 
nische  Toreutik  besonders  gut  be- 
kannt; Plin.  h.  n,  33,  131  tingit 
Aegyptus  argentum,  ut  in  vasis 
Anubim  suum  spectet.  —  Der  Ge- 
gensatz der  Hauptströme  auch  11 
33,  20  cum  Tiberi  Nilo  gratia 
nulla  f'uit.  —  Ferre  minas  ist  so- 
viel wie  se7'vire;  viinae  nicht  nur 
Drohungen,  sondern  auch  Schelt- 
worte (s.  zu  n  25,  18). 

43.  Wie  Juppiter  und  Anubis, 
Tiber  und  Nil,  so  stehen  sich  die 
Kriegsmusik  der  römischen  Tuba  und 
das  Klappern  der  Isispriesterinnen 
mit  ihrem  Sistrum  gegenüber,  das 
seit  Virgil  Aen,  VIII  696  regina 
tfi  mediis  patrio  vocat  agmina 
sistro  in  der  römischen  Dichtung 
öfter  in  diesem  Sinne  erwähnt 
wird.     Ebenso    sind    die    leichten 


Schiffe  der  römischen  und  die 
schweren  Fahrzeuge  der  ägypti- 
schen Kriegsflotte  Gegensätze;  vgl. 
Hör.  epod,  1,  1  ibis  Liburnis  inter 
alta  navium,  amice,  propugnacula 
Dio  50,  32,  7  icpxsaav  ol  ithv  in- 
nevai  xorh  /tev  iTtelaivovai  rare 
§e  i^ava%(oQovai.  8iä  xd  xoiis  xe 
intnlovs  xal  xds  dvaxgovaeis  in' 
avxoTs  slvai,  ol  8h  ÖTC/.lxaiS  xovs 
xs  nXrjaiä^ovxäe  aqiiai  (fvlaaao- 
fievois  aal  Kaxi%£iv  avrovS  Sxi 
fiäXiaxa  TisiQojfiEvots.  Den  Namen 
Liburna  erklärt  Appian  lllyr.  3 
AißvQvol  ....  ot  xdv  ^löviov  xai 
xäe  rrjoavS  ih'^axevov  vavaiv  (bxeC- 
aiS  xe  'Kai  xovfais,  dd'ev  ixt  vvv 
''Pm/ualot  xdxovcfa  y.ai  d^ea  8(xQoxa 
Aißv^vldas  TiQoaayoQEVovaiv.  — 
BäQiS  ist  nach  Herod.  Il  96  der  Name 
der  grofsen  ägyptischen  Transport- 
schiffe, und  an  solche  FlufsschifTe 
und  ihre  Fortbewegung  durch  Ab- 
stofsen  vom  Grunde  denkt  Properz, 
wie  contis  zeigt,  auch  hier,  ob- 
wohl in  Wirklichkeit  die  Schiffe, 
die  den  kleinen  Schiffen  des  Au- 
gustus  gegenüberstanden,  mächtige 
Kriegsschiffe  waren.  Dem  Dichter 
kommt  es  nicht  darauf  an,  den 
Sachverhalt  genau  zu  bezeichnen, 
sondern  er  will  seine  Leser  an  eine 
nationale  Eigentümlichkeit  der  ver- 
hafsten  Ägypter  erinnern.  Ähnlich 
hatte  schon  Äschylus  das  Wort 
verwendet;  von  dem  Schiffe  des 
ägyptischen  Herolds  in  den  Schutz- 
flehenden (805.  841.  849),  und  von 
der  persischen  Flotte  (Pers.  501).  — 
Die  Infinitive  cogere,  pellere,  sequi 
und  die  folgenden  tendere,  iura 
dare  hängen  nicht  in  demselben 
Sinne  von  ausa  est  ab,  wie  der 
erste,  opponere,  sondern  aus  dem 
Begriff  des  Wagens  hat  sich  für 
den  Dichter  die  Vorstellung  eines 
kühnen   und  anmafsenden  Hoffens 
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foedaque  Tarpeio  conopia  tendere  saxo, 
iura  dare  et  statuas  inter  et  arma  Mari. 

quid  nunc  Tarquinii  fractas  iuvat  esse  secures, 
nomine  quem  simili  vita  superba  nolat, 

si  mulier  patienda  fuit?  cape,  Roma,  triumplium 
et  longum  Augusto  salva  precare  diem: 


45 


50 


entwickelt,  die  die  Infinitive  re- 
giert. Aber  diese  Vorstellung  bleibt 
unklar,  und  die  Entrüstung  des 
Dichters  über  die  Gefahr,  die  Rom 
drohte,  wird  als  so  grofs  darge- 
stellt, dafs  er  sich  mit  immer  stei- 
gender Lebhaftigkeit  in  die  Situa- 
tion, wie  sie  Kleopatra  schafTen 
wollte,  versetzt  und  von  V.  47  an 
ganz  so  spricht,  als  ob  alle  diese 
Pläne  wirklich  zur  Ausführung  ge- 
kommen wären. 

45.  Tarpeium  saxum  ist  das 
Kapitol;  der  Name  des  Felsvor- 
sprungs, rupes  Tarpeia ,  wird  in 
der  römischen  Dichtung  ganz  ge- 
wöhnlich auf  den  ganzen  Hügel 
ausgedehnt,  bei  Properz  noch  IV 
1,  7  Tarpeiusque  pater  nuda  de 
rupe  tonabat.  Nach  Varro  1.  lat.  V 
41  war  mons  Tarpeius  der  ur- 
sprüngliche Name  des  ganzen  Hü- 
gels. —  Eine  ähnliche  Vorstellung, 
wie  hier,  Hör.  epod.  9, 15  interque 
sig7ia  turpe  militaria  sol  aspicit 
conopium.  —  Das  conopium  ist, 
wie  der  Name  sagt,  ursprünglich 
ein  Mückennetz  (daher  hier  mit 
tendere  verbunden),  dann  ein  Bett, 
das  mit  einem  solchen  Schutznetz 
versehen  ist.  In  Rom  war  es,  wie  es 
scheint,  nur  für  Wöchnerinnen  in 
Gebrauch,  und  auch  da  als  ein 
Luxus,  der  nicht  allgemein  gebil- 
ligt wurde;  Varro  rer.  rust.  II  10,  8 
feias  nostras ,  quae  in  conopiis 
iacenl  dies  aliquot,  esse  eiuncidas 
ac  contemnendas  luv.  VI  80  iit 
teshidineo  tibi,  Lentule,  conopeo 
7iobilis  Euryalum  aut  murmillo- 
nem  exprimat  infans.  Was  in 
solchen  Verhältnissen  allenfalls  zu- 
lässig ist,  ist  im  höchsten  Grade 
anstöfsig   im  Felde   und   vollends 


auf  dem  römischen  Kapitol,  wo 
Kleopatra  als  Herrscherin  von  Rom 
zu  thronen  hoffte;  Dio  50,5,4  dJate 
....  evyr^v  rfjv  iieylarrjv,  otiÖte  ri 
duvvoi,  noisTa&ai,  rö  iv  reo  Kam- 
rmllop  Sixdaai.  —  Den  schroffsten 
Gegensatz  zu  solcher  Weiberherr- 
schaft bildet  die  bäurische  Kriegs- 
tüchtigkeit des  Marius,  dessen  Sta- 
tuen und  Trophäen  an  ihrem  Platze 
auf  dem  Kapitol  dieses  Weiberregi- 
ment hätten  ansehen  müssen;  vgl. 
Plut.  Caes.  6  iv  rals  dyo^avouixaTs 
(fiXoxiuio-iS  &%urjV  iyovaaiS  eixövas 
iTtoiTJaaro  Ma^iov  xQtxpa  xai  iV/- 
xas  TQOTtaio^ÖQovs,  äs  (fiqmv  vv- 
xrds  eis  rd  KaTtixoihiov  äviarr]- 
asv,  Suet.Caes.il  tropaeaC.Ma- 
rii  de  lugurtha  deque  Cimbris 
atque  Teutonis  olim  a  Sulla  dis- 
iecta  restituit, 

47.  Dem  römischen  Könige  giebt 
die  Überlieferung  (Livius  1,  8,  2) 
zwölf  Liktoren  mit  Rutenbündeln, 
wie  dem  Konsul. 

49.  Mit  si  mulier  patienda  fuit 
wird  die  visionelle  Versetzung  des 
Dichters  in  eine  nur  geplante,  nie- 
mals verwirklichte  Situation  aufs 
höchste  gesteigert,  indem  diese 
durch  das  Perfektum  als  endgültig 
abgeschlossen  geschildert  wird.  Um 
so  wirkungsvoller  ist  der  Rück- 
schlag in  den  folgenden  Worten, 
und  die  Wirkung  wird  hier  ein- 
mal durch  die  Form  des  Verses 
unterstützt;  ein  scharfer  Gedanken- 
einschnitt fällt  mit  der  Hauptcäsur 
des  Verses  zusammen ,  und  diese 
ist  hier  nicht  die  übliche  Penthe- 
mimeres,  sondern  die  Hepthemi- 
meres,  der  der  gröfsere  Teil  des 
Verses,  in  einem  Atem  ausge- 
sprochen,  vorausgeht,  so  dafs  der 
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fugisti  tarnen  in  timidi  vaga  flumina  Nili, 
accepere  tuae  Roniula  vincla  manus. 

bracchia  spectavi  sacris  admorsa  colubris, 
et  trahere  occultum  membra  soporis  iter. 

Eindruck  einer  sich  lösenden  Span- 
nung erzielt  wird.  Rom  hat  trium- 
phiert, aber  nicht  durch  seine 
eigene  Kraft,  sondern  sein  Triumph 
ist  ein  Geschenk  des  Augustus. 
Das  wird  stückweise  mitgeteilt, 
erst  durch  cape  und  dann  indirekt 
dadurch,  dafs  Augustus  als  der 
Mann  genannt  wird,  dem  Rom 
zum  Dank  für  seine  Rettung  langes 
Leben  wünschen  soll.  —  Über 
loTigum  diem  s.  zu  II  18,  20. 

51.  Noch  immer  bleibt  dem 
Dichter  die  Vorstellung  der  dro- 
henden Gefahr  lebendig,  Kleopatra 
selbst  wird  angeredet  und  ihr  höh- 
nisch zugerufen,  dafs  sie  trotz  aller 
ihrer  stolzen  Hoffnungen  schliefs- 
lich  fliehen  mufste.  —  Vaga  flu- 
mina wird  von  dem  sich  unauf- 
hörlich und  in  zahlreichen  Win- 
dungen bewegenden  Flusse  zu  ver- 
stehen sein  (s.  zu  I  20,  10);  aber 
auch  an  die  besondere  Eigentüm- 
lichkeit des  Nils  kann  hier  gedacht 
werden ,  der  in  jedem  Jahre  seine 
Ufer  übertritt,  vgl.  Hör.  sat.  II  7, 
74  iam  vaga  prosiliet  frenis  na- 
tura remotis.  —  Der  Nil  ist  vor  der 
Unterwerfung  furchtsam,  wie  er 
nach  der  Unterwerfung  debilis  ist 
(H  1,  32).  —  Dafs  Kleopatra  in 
den  Nil  flieht,  ist  wohl  so  zu 
verstehen,  dafs  der  Dichter  an  die 
Flotte  denkt,  mit  der  sie  den 
Kampfplatz  verläfst.  Dieselbe  Vor- 
stellung Virg.  Aen.  VIU  711  con- 
tra autem  magno  maerentem  cor- 
pore Nilum  pandentemque  sinus 
et  toia  veste  vocantem  caei'uleum 
in  gremiuvi  latebrosaque  flumina 
victos.  —  Die  Romula  vincla  (s. 
zu  I  1,  13)  sind  nicht  eigentlich 
Romana  vincla,  sondern  Romulea 
vincla,  Fesseln,  die  das  Volk  des 
Romulus  anlegt;  so  Virg.  Aen.  VI 
876  Romula  tellus,  Hör.  od.  IV  5,  1 


carm.  saec.  47  Romula  gens.  An 
wirkliche  Fesseln  braucht  man 
nicht  zu  denken,  sondern  der  Dich- 
ter sagt  nur,  dafs  Kleopatra  Ge- 
fangene des  Augustus  war;  Dio  51, 
11,  4  y.ai  ovrcos  ixelvoi  avuul- 
^avTss  Tg  Kleondroq  xai  /uerpid 
riva  SiaXey^ü'e'vreS  Mneir  i^altp- 
vrjs  awrjQTtaaav  avrijv  uqIv  ri 
öfioXoyrjd'fjvai  ....  Mneira  Se  is 
rd  ßaolleta  avrfjv  ^yayov. 

53.  Von  dem  Triumphe  des 
Augustus  berichtet  Dio  51,  21,  8 
rd  re  ydq  älXa  xal  i]  KleoTidTQa 
ini  xXlvfjS  iv  tm  tov  d'avdrov 
uiur^uaTc  TiaQaxotilad'rj  und  Plu- 
tarch  Ant.  86  iv  tm  &oidußcp  rrjs 
KleoTtdr^as  avrfjs  slocolov  ixo- 
ult,£ro  xal  rrjs  doTiiS OS  eurce- 
(pvKvias.  Durch  diese  Darstel- 
lung scheint  die  Meinung  über  ihre 
Todesart  populär  geworden  zu 
sein,  der  auch  Virgil  und  Horaz 
folgen;  Aen.  VIII  696  regina  in 
mediis  patrio  vocat  agmina  sistro 
necdum  etiam  geminos  a  tergo 
respicit  angues  Hör.  od.  I  37,  26 
fortis  et  asperas  tractare  serpen- 
tes,  ut  atrum  corpore  combiberet 
venenum.  In  Wirklichkeit  rd  aa(pks 
ovSeis  olSev,  qj  tqötko  Sisy^'d^rj. 
xevrrjifara  ydQ  leiixd  nsQi  röv 
ßoayjova  avrfjs  fiöva  ev^e&i]  (Dio 
51,  14,  1  und  ähnlich  Plutarch  Ant. 
86  Strabo  XVII  p.  795).  —  Durch  die 
beiden  Stiche  im  Arme  hat  der  Kör- 
per das  Gift  eingesogen,  das  sonst 
keine  Spur  hinterlassen  hatte;  des- 
halb hier  occultum  von  dem  Wege, 
der  Art  (s.  zu  II  34,  28),  in  der  Kleo- 
patra zum  ewigen  Schlaf  eingegan- 
gen ist.  — Sacris,  weil  die  Schlange 
der  Isis  heilig  ist;  vgl.  Ov.  am.  II 
13,  12  sie  tua  sacra  pius  semper 
Osiris  amet,  pigraque  labatur 
circa  donaria  serpens  Apul.  met. 
XI  3    dextra     laevaque    (verticis) 
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*non  hoc,  Roma,  fui  tanto  tibi  cive  verenda' 
dixit'et  assiduo  lingua  sepulta  mero.' 

Septem  urbs  alta  iugis,  toto  quae  praesidet  orbi, 
femineas  timuit  territa  Marte  minas! 

Hanoibalis  spolia  et  victi  monimenta  Syphacis, 
et  Pyrrhi  ad  nostros  gloria  fracta  pedes. 


sulcis  insurgenthim  viperarum 
cohibita  Cic.  Tusc.  V  78  Aegyptio- 
rum  morem  quis  ignoi-at^  quo- 
rum  imhutae  mentes  pravitatis 
errorihus  quamvis  car?iificinam 
prius  sitbiei'int,  quam  ibim  aut 
aspidem  aut  feiern  aut  canem  aut 
crocodilum  violent.  —  Der  Plural 
braccliia  hat  verallgemeinernde  Be- 
deutung (s.  zu  II  24  b,  25),  denn  die 
Quellen  reden  nur  von  einem  Arm, 
dagegen  wenigstens  zum  Teil  von 
Schlangen  in  der  Mehrzahl. 

55.  Über  den  freien  Ablativ 
tanto  cive  s.  zu  I  4,  4.  —  Zu  dem 
nicht  ausgesprochenen  Pronomen 
der  ersten  Person  tritt  als  zweites 
Subjekt  Antonius  hinzu.  So  wird 
auch  V.  68  ein  in  prosaischer  Rede 
ganz  unentbehrliches  tu  weggelas- 
sen, das  sich  an  zwei  vorher  genann- 
te Subjekte  als  drittes  anschliefst.  — 
Das  wüste  Leben  des  Antonius  in 
Alexandria  wird  von  Plutarch  Ant. 
28  fl".  anschaulich  beschrieben,  z.  B. 
xai  ycLQ  avvf.Kvßeve  (Kleopatra) 
Kai  ovt'ETicvE  y.ai  avveü'TJ^sve  xai 
yvuva^öfievov  iv  Snlots  i&säro 
xai  vvxToiQ  nooaia-taiievm  d^QaiS 
xal  &vQioi  OT]uorcöv  y.ai  oacö- 
nrovri  rovs  Jvö'ov  avvsTiXaräro, 
Er  selbst  hat  kurz  vor  der  Schlacht 
von  Actium  eine  eigene  Schrift 
de  sua  ebrietate  verfafst  (Plin. 
h.  n.  14,  148).  —  Sepulta  wie  Virg. 
Aen.  II  265  urbem  somno  vinoque 
sepultam  VI  424  custode  sepulto; 
dafs  die  Zunge  genannt  wird,  soll 
nur  der  Anschaulichkeit  dienen 
durch  Erinnerung  an  das  Lallen 
des  Berauschten.  —  Der  Versschlufs 
sepulta   juero   auch    Ov.  rem.  806. 

57.  Toto  wie  nullae  I  20,  35.  — 
Wieder  kommt  der  Dichter  auf  die 


für  den  nationalen  Stolz  seiner 
Mitbürger  so  sehr  verletzende  That- 
sache  zurück,  dafs  Kleopatra  es 
wagen  konnte  den  Kampf  gegen 
Rom  aufzunehmen.  Wie  war  das 
möglich,  nachdem  Rom  doch  ganz 
andere  Feinde  und  Gefahren  unter 
sichtbarem  göttlichen  Schutze  über- 
standen hat?  Auch  diesmal  haben 
die  Götter  Rom  einen  Beschützer 
gegeben,  der  durch  seinen  Sieg  alle 
Grofsthaten  der  Vergangenheit  in 
den  Schatten  gestellt  und  sich  be- 
gründeten Anspruch  auf  die  Dank- 
barkeit des  Volkes  erworben  hat. — 
In  praesidet  liegt  für  den  römi- 
schen Leser  die  Vorstellung  des 
die  Spiele  von  einem  Ehrenplatze 
aus  leitenden  Beamten  zu  Grunde, 
daneben  aber  auch  die  militärische 
Anschauung  der  einen  festen  Platz 
beschützenden  Heeresabteilung.  Da- 
her wird  das  Wort  gern  von  gött- 
lichem Schutze  gebraucht,  in  dem 
Herrschaft  und  Fürsorge  vereinigt 
sind,  und  etwas  Ähnliches,  nur 
gesteigert  durch  toto  orbi,  mufs 
der  Leser  hier  empfunden  haben. 
Wie  ein  persönlich  vorgestellter 
Herrscher  thront  die  Stadt  auf 
einer  natürlichen  Erhöhung.  Ahn- 
Cic.  Phil.  II  15  senatu?n  illum,  qui 
quoJidam  ßorens  orbi  tcrrarum 
praesidebat. 

59.  Nach  Hannibalis  spolia 
u.  s.  w.  sollte  ursprünglich  etwa 
folgen  nunc  mulier  ausa  est  ?iobis 
bellum  inferrc;  aber  der  Gegensatz 
fällt  fort,  nachdem  die  Aufzählung 
der  besiegten  Feinde  und  über- 
wundenen Gefahren  zu  der  Vor- 
stellung des  göttlichen  Schutzes 
geführt  hat,  die  alles  andere  zu- 
rückdrängt und  schliefslich  wieder 
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Curtius  expletis  statuit  monimenta  lacunis, 
at  Decius  misso  proelia  rupit  equo, 


auf  einem  Umwege  zu  Kleopatra 
zurückführt,  in  deren  Überwindung 
sich  eben  diese  Fürsorge  der  Götter 
von  neuem  gezeigt  hat.  —  Hanni- 
bal  als  der  gefährlichste  Gegner 
Roms  wird  zuerst  genannt,  neben 
ihm  sein  Verbündeter  Syphax,  dann 
der  nächst  Hannibal  gefährlichste 
Feind,  Pyrrhus.  —  Hannibal  und 
Syphax  nebeneinander  auch  luv. 
VI  170  tolle  tuum,  precor ,  Han- 
nibalem  victumque  Sypkacem,\\e\- 
leicht  im  Anschlufs  an  diese  Stelle. 
■ —  Zu  den  beiden  Nominativen 
im  Hexameter  mufs  sunt  hinzuge- 
dacht werden ,  das  hier  vielleicht 
nicht  einfach  fehlen,  sondern  aus 
gloria  fracta  {est)  entnommen  wer- 
den soll.  Aber  auch  sonst  kommt 
Auslassung  von  esse,  auch  wenn 
es  nicht  Kopula  ist,  vor,  wodurch 
die  Rede  immer  den  Charakter  der 
äufsersten  Schroflfheit  erhält;  Cat. 
64,  184  praeterea  nullo  liius,  sola 
insula,  tecto  Virg.  Äen.  IV  131  retia 
rara,  plagae,  lato  venabula  ferro, 
Massylique  ruxint  eqvites  et  odo- 
ra  canum  vis,  und  bei  Properz 
selbst  noch  III  15,  35  sera,  tameii 
pietas  16,  8  noctur?io  fletus  saevior 
hoste  mihi  17,  27  et  tibi  per  me- 
diam  hene  olentia  ßumina  Na- 
xon  37  ante  fores  templi  crater 
20,  5  at  tu,  stulta,  deos,  tu  fingis 
inania  verba.  —  Der  Ruhm  wird 
als  eine  Waffe  vorgestellt,  die 
dem  Gegner  aus  der  Hand  geschla- 
gen wird  und  dem  Kämpfenden 
vor  die  Füfse  fällt. 

61.  Varro  1.  lat.  V  148  in  foro  la- 
cum  Curtium  a  Curtio  dictrim 
constat,  et   de  eo   triceps  historia 

a  Procilio    relatum,  in  eo 

loeo  dehisse  terram  et  id  ex  s,  c. 
ad  aruspices  relatum  esse:  re- 
sponsuni,  deum  maniopostilionem 
(?)  postulare,  id  est  civem  fortis- 
simum eo  demitti.  tum  quendam 
Curtium    viruvi   fortem   armatum 


ascendisse  in  equum.  et  a  Concor- 
dia  i>ersum  cum  equo  eum  (?)  prae- 
cipitatum:  eo  facto  locum  coisse 
atque  eins  corpus  divinitus  hu- 
masse,  ac  reliquisse  genti  suae 
monumentum  (vgl.  Liv.  7,  6),  — 
Über  die  Wiederholung  des  langen 
Wortes  monimenta  an  derselben 
Versstelle  s.  zu  III  8,4.  —  Die 
Erinnerungen  aus  der  römischen  Ge- 
schichte sollen  zunächst  nur  zeigen, 
dafs  die  Römer  ganz  andere  Gegner 
als  Kleopatra  überwunden  haben, 
aber  damit  verbindet  sich  der  für  das 
nationale  Selbstbewufstsein  schmei- 
chelhafte Gedanke,  dafs  Rom  auch 
stets  die  rechten  Männer  hervor- 
gebracht hat,  die  solchen  Gefahren 
und  Kämpfen  gewachsen  waren. 
In  der  Sendung  solcher  Helden  in 
schwerer  Zeit  bewährt  sich  die  Für- 
sorge der  Götter  für  die  Erhaltung 
Roms,  und  die  letzte  und  glän- 
zendste Probe  dieser  Fürsorge  ist 
die  Sendung  des  Augustus,  dem 
die  Aufgabe  zugefallen  ist,  durch 
eine  Kriegsthat,  deren  Glanz  alle 
früheren  überstrahlt,  Rom  vor  dem 
Angriff  der  Kleopatra  zu  reiten. 

62.  Bei  der  Erzählung  der  That 
des  Curtius  gebraucht  Livius  den 
Ausdruck  se  devovere;  er  fafst  sie 
also  ähnlich  auf,  wie  den  hier  an  die 
Erwähnung  des  Curtius  angeschlos- 
senen Opfertod  der  beiden  Konsuln 
P.  Decius  Mus  in  den  Schlach- 
ten am  Vesuv  und  bei  Sentinum. 
—  Liv.  8,  9,  9  incinctus  cinctu  Gabi- 
no  armatus  in  equum  insiluit  ac 
se  inmedios  hostes  immi sit,  und 
ähnlich  10,28,18  qua  confertissi- 
mam  cernebat  Gallorum  aciem, 
concitat  equum,  auch  Cic.  de  fin. 
II 61  cum  se  devoverat  et  equo 
ad  misso  in  mediain  aciem  Lati- 
norum  irruebat ,  wohl  überall  im 
Anschlufs  an  die  Darstellung  des 
Ennius.  —  Dafs  der  Opfertod  des 
Konsuls  der  Schlacht  plötzlich  ein 
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Coclitis  abscissos  testatur  semita  pontes, 
est  cui  cognomen  corvus  habere  dedit: 

haec  di  condiderant,  haec  di  quoque  moenia  servant. 
vix  timeat  salvo  Caesare  Roma  lovem. 

nunc  ubi  Scipiadae  classes,  ubi  signa  Camilli, 


65 


Ende  gemacht  hat,  ist  auch  die, 
freilich  nicht  ganz  konsequent  fest- 
gehaltene Vorstellung  des  Livius 
in  beiden  Fällen,  8, 9, 12  eviden- 
tissimum  id  fuit,  quod,  quacum- 
que  equo  invectus  esset,  ibi  haud 
secus  quam  pestifero  sidere  icli 
pavebant,  ubi  vero  corruit  obruttis 
felis,  inde  iam  haud  dubie  con- 
sternatae  cohortes  Latinorum  fu- 
gam  ac   vastitatem    late  fecentnt 

10,  29,  2  Galli velut  alienata 

mente  vana  incassum  iactare 
tela :  torpere  quidam  et  nee  pu- 
gnae  mennnisse  nee  fugae.  —  So 
passen  die  Worte  des  Properz 
auf  beide  Decii,  obwohl  hier  wie 
IV  1,45  tunc  animi  venere  Deci 
nur  einer  genannt  ist.  —  At  soll 
nur  die  Aufzählung  fortsetzen,  s.  zu 
II  29,  7. 

63.  Curtius  und  Decius  haben  ihr 
Leben  für  das  Vaterland  geopfert, 
andere  Helden  haben  es  im  Kampf 
aufs  Spiel  gesetzt.  —  Liv.  2,  10,2 
poTis  sublicius  iter  paene  liosti- 
bus  dedit,  ni  unus  vir  fuisset, 
Horatius  Codes:  id  munimentum 
illo  die  forluna  urbis  Romanae  ha- 
buit.  Unter  den  Belohnungen  und 
Auszeichnungen,  die  ihm  für  seine 
That  nach  Livius  zu  teil  wurden, 
wird  die  Benennung  der  hier  ge- 
nannten sejnita  Coclitis  nicht  er- 
wähnt; sie  ist  auch  sonst  unbe- 
kannt. —  Der  Plural  pontes  hat 
nur  die  Bedeutung  der  Verallge- 
meinerung; s.  zu  II  24  b,  25. 

64.  Wie  der  lacus  Curtius  und 
die  semita  Coclitis,  so  ist  auch  der 
in  einer  römischen  Familie  erhal- 
tene Beiname  Torquatus  ein  mo- 
nimenlum,  das  die  Erinnerung  an 
die  glänzende  Waffenthat  eines 
M.  Valerius  (Liv.  7,  26)  aufbewahrt 


hat.  Neben  der  Tapferkeit  des 
Retters  zeigt  sich  auch  hier  das 
helfende  Eingreifen  der  Götter; 
conserenti  iam  manum  Romano 
corvus  repente  iJi  galea  consedit 
in  hostem  versus,  und  der  Verlauf 
des  Kampfes  zeigt,  dafs  dieser  Rabe 
von  einem  Gott  gesandt  ist  und 
den  Römer  im  Kampfe  unterstützt. 

65.  Condiderant  hat  die  Bedeu- 
tung des  einfachen  Perfektums; 
quoque  gehört  zu  servant,  s.  zu 
I  12,  18.  —  Den  Anteil  der  Götter 
an  der  Gründung  Roms  kann  man 
in  der  wunderbaren  Erhaltung  der 
Zwillinge  oder  in  dem  Augurium 
finden,  das  den  Ort  der  Stadt  be- 
stimmte, aber  auch,  dem  Grundge- 
danken der  damals  _  in  der  Ent- 
stehung begriffenen  Äneis  entspre- 
chend, in  der  Führung  des  Aneas 
und  seiner  Begleiter  nach  Italien, 
vgl.  Hör.  carm.  saec.  37  Rorna  si 
vesirum  est  opus  Iliaeque  litus 
Elruscum  tenuere  turmae.  —  Die 
Nennung  des  Juppiter  im  Penta- 
meter (vgl.  II  13,  16  possum  ini- 
micitias  tunc  ego  ferre  lovis)  ist 
im  Zusammenhang  versländlich, 
aber  hier  seltsam,  wo  Augustus 
gerade  als  von  den  Göttern  ge- 
sandter Held  gepriesen  werden  soll; 
vergleichbar  ist  die  Erwähnung  des 
Amor  in  den  Worten  eines  Eroten 
H  29,  18. 

67.  Die  Thaten  des  Augustus 
haben  alle  früheren  Heldenthaten 
der  römischen  Geschichte  in  den 
Schatten  gestellt,  so  dafs  man 
nichts  mehr  von  ihnen  hört.  — 
Das  griechische  Patronymikon  des 
römischen  Namens  Scipio  hat  schon 
Lucilius  gebraucht,  und  wahrschein- 
lich vor  ihm  schon  Ennius.  —  Der 
Bau   einer  Flotte,    den   der   ältere 
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aut  modo  Pompeia,  Bospore,  capla  manu? 
Leiicadius  versas  acies  memorabit  Apollo : 

lantum  operis  belli  sustulit  una  dies. 
at  tu,  sive  petes  portus  seu,  navita,  linques, 

Caesaris  in  loto  sis  memor  lonio. 


Scipio  Africanus  im  Jahre  205 
gegen  den  Widerstand  der  Aristo- 
kratie durchsetzte,  und  die  Landung 
in  Afrika  führten  die  entscheidende 
Wendung  des  hannibalischen  Krie- 
ges herbei  (Livius  28,  40  ff.).  —  Die 
Rettung  Roms  durch  Camillus  (Liv. 
5,  49)  wird  auch  von  Virgil  Aen. 
"VI  825  mit  den  Worten  referentem 
Signa  Camillum  erwähnt,  während 
bei  Livius  und  Plutarch  dieser  Zug 
nicht  berührt  wird.  Properz  und 
Yirgil  beabsichtigen  gewifs  eine 
Anspielung  auf  das  Verdienst,  das 
sich  Augustus,  den  man,  wie  Ca- 
millus, als  conditor  urbis  pries 
(Suet.  Aug.  7),  damals  erwerben 
sollte  (s.  zu  II  10,  13).  —  Im  Gegen- 
satz zu  den  längst  vergangenen 
Thaten  des  Scipio  und  Camillus 
wird  der  Kampf  des  Pompejus  gegen 
"Mithridates  mit  modo  eingeführt.  — 
Der  Bosporus,  der  hier  genannt  wird, 
ist  der  kimmerische,  die  Strafse  von 
Kertsch,  der  äufserste  Punkt,  bis 
zu  dem  Pompejus  vorgedrungen 
war, 

69.  Der  Apollo  vom  Vorgebirge 
Leukatas  auf  der  Insel  Leukas  (Stra- 
bo  X  p.  452)  hat  den  Kampf  mitan- 
gesehen, und  das  Ereignis  hat  einen 
solchen  Eindruck  auf  ihn  gemacht, 
dafs  er  nach  der  Vermutung  des 
Dichters,  wenn  er  sich  wieder  ein- 
mal im  Kreise  der  Götter  als  Sänger 
und  Dichter  hören  läfst,  sich  diesen 
Kampf  als  Gegenstand  wählen 
wird;  vgl.  Tib.  11  5,  9  qualeni  te 
memorant  Saturno  rege  fugalo 
victori  laudes  conciuutsse  lovi.  — 
Memorareyon  epischer  Darstellung, 
wie  öfter,  z.  B.  II  1,  25  bellaque 
resqtie  tui  memurarem  Caesaris. 
—  Es  mufs  auffallen,  dafs  Properz 
hier    den    Apollo     von    der    Insel 


Leukas  nennt,  nicht  den  nicht  weni- 
ger berühmten  von  Actium,  dessen 
Mitwirkung  nach  der  offiziellen  Auf- 
fassung der  Sieg  des  Augustus  zu- 
geschrieben wurde.  Es  scheint, 
dafs  der  Dichter  hier  schon  mit 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  näch- 
sten Distichons  einen  Ort  nennen 
wollte,  der  auf  der  Fahrt  von  oder 
nach  Griechenland  liegt.  In  dem 
Epigramm  Anlh.  Pal.  VI  251  wen- 
den sich  Schiffer  an  den  Apollo 
von  Leukas ,  um  mit  seiner  Hilfe 
glücklich  nach  Actium  zu  kommen, 
und  dieselbe  Fahrt  machen  bei 
Virgil  Aen.  III  274  ff.  die  Trojaner 
unter  Äneas.  Aber  auch  das  Rev. 
de  phil.  19(1895),  S.  177  veröffent- 
lichte griechische  Epigramm  beginnt 
mit  einer  Anrede  an  den  Apollo 
von  Actium  und  schliefst  mit  einer 
Anrufung  des  Apollo  von  Leukatas, 
und  Virgil  hat  Leukatas  gewifs 
nicht  ohne  Absicht  in  seiner  Dar- 
stellung der  Schlacht  von  Actium 
erwähnt  (Aen.  VIII  677). 

70.  Tantum  operis  als  Versan- 
fang auch  III  3,  4.  Hier  sind  die 
gewaltigen  Rüstungen  des  Antoni- 
us und  der  Kleopatra  gemeint, 
deren  mächtige  Flotte  an  einem 
Tage  vernichtet  wurde. 

71.  So  ist  das  Meer  nun  frei  (Hör. 
od.  IV  5,  19  paca/?/m  volitant  per 
viare  navitae),  und  der  Schiffer,  der 
es  jetzt  ohne  Furcht  befahren  kann, 
soll  die  Thaten  des  Augustus  in 
dankbarer  Erinnerung  halten.  Sue- 
ton  erzählt  (Aug.  98),  dafs  eine 
Dankbarkeitsäufserung  alexandrini- 
scher  Kauffahrer  im  Sinne  dieser 
Stelle  dem  Augustus  noch  kurz 
vor  seinem  Tode  besondere  Freude 
gemacht  hat.  —  Sive  petes  portus 
seu  linques  soll  alle  nur  denkbaren 
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XII. 

Postume,  plorantem  potuisti  linquere  Gallam, 
miles  et  Augusti  forlia  signa  sequi 

(tantine  ulla  fuit  spoliali  gloria  Parthi?), 
ne  laceres  Galla  multa  roganle  tua? 

si  fas  est,  omnes  pariter  pereatis  avari, 


Möglichkeiten  zusammenfassen,  wie 
II 21,  20  sive  aegra  pariter  sive 
valenle;  der  Scliifiler  soll  an  das 
Verdienst  des  Kaisers  denken,  wenn 
er  seine  Reise  anfangen  will  und 
wenn  er  sich  ihrem  Ende  nähert. 
12.  Ein  Gelegenheitsgedicht  beim 
Abschied  eines  Freundes,  der  sich 
der  im  Jahre  22  v.  Chr.  aufbre- 
chenden Expedition  des  Augustus 
nach  dem  Orient  anschliefsen  woll- 
te. Verhältnisse  des  wirklichen  Le- 
bens in  Kreisen,  denen  der  Dich- 
ter nahe  stand,  boten  hier  einen 
StofT,  der  sich  in  die  typischen 
Formen  der  erotischen  Dichtung 
leicht  einfügen  liefs.  Die  Bitten 
der  treuen  Gattin  haben  den  Freund 
von  dem  Vorhaben  nicht  abbringen 
können;  die  Habgier  hat  bei  ihm 
die  Oberhand  behalten  (1  —  6),  und 
so  wird  er  die  Leiden  eines 
Feldzuges  durchmachen  müssen, 
während  seine  Gattin  in  Sorge 
um  ihn  zurückbleibt  (7  —  16).  Er 
hat  sich  nicht  gescheut  sie  den 
Verführungen  des  hauptstädtischen 
Lebens  ohne  Schutz  zu  überlassen, 
aber  er  darf  ohne  Sorge  sein;  sie 
wird  ihm  treu  bleiben  und  ihn 
nach  seiner  Rückkehr  ebenso  freu- 
dig begrüfsen,  wie  einst  Penelope 
den  Odysseus  empfangen  hat,  des- 
sen Abenteuer  in  einer  etwas 
trockenen  Aufzählung  vorgeführt 
werden,  die  mit  der  Heimkehr  zu 
der  in  der  ganzen  Zeit  der  Abwesen- 
heit in  ihrer  Treue  fest  gebliebenen 
Gattin  schliefst  (17—38).  —  Von 
der  Gattin  des  Postumus,  Aelia 
Galla,  dürfen  wir  als  wahrschein- 
lich annehmen,  dafs  sie  entweder 
mit  dem  im  ersten  Buche  mehr- 
fach    erwähnten     Freunde    Gallus 


(s.  zu  I  5),  oder  mit  dem  Verwand- 
ten Gallus,  dessen  Tod  in  den  bei- 
den Schlufsgedichten  des  ersten 
Buches  behandelt  wird,  verwandt 
war.  Aber  auch  mit  Postumus 
selbst  stand  Properz  wahrschein- 
lich in  verwandtschaftlicher  Bezie- 
hung; Postumus  ist  vermutlich  der 
Q.  Propertius  Q.  f.  T.  n.  Fab.  Po- 
stumus einer  stadtrömischen  Inschrift 
der  augusteischen  Zeit  (CIL  VI 
1501),  der  die  senatorische  Carriere 
eingeschlagen  und  es  bis  zum  prä- 
torischen  Prokonsulat  gebracht  hat. 
3.  Die  Bedeutung  von  tanti  er- 
giebt  sich  aus  der  Situation,  wie 

IV  3,  63  7ie,  preco7;  ascensis  tanti 
Sit  gloria  Bactris  11,91  seil  me- 
mor  nie  jnea  contentus  rnanserit 
vmbra  et  tanti  cineres  duxerit 
esse  meos;  sachlich  ist  es  ungefähr 
so  gemeint,  wie  lil  20,  4  tantine 
ut  lacrimcs  Africa  tota  fuifi  — 
Fuit,  damals,  als  Postumus  sich 
entschlofs  am  Feldzuge  teilzuneh- 
men. Nur  die  Entscheidung  gehört 
der  Vergangenheit  an,  trotz  potu- 
isti linquere  in  Vers  1,  das  auch 
nur  auf  den  Entschlufs  geht;  dafs 
Postumus  noch  nicht  fort  ist  und 
der  Dichter  ihm  das  Abschiedslied, 
wie  es  natürlich  ist,  vor  der  Ab- 
reise widmet,  zeigt  sed  securus 
eas  V.  19.  —  iV'e  faceres  wie  Ter. 
heaut.  1047  mi  vir,  te  obsecro, 
ne  facias  Ov.  met.  XV  490  ah  quo- 
tiens  7iijmpliae  nemorisque  lacus- 
que,  ne  faceret,  monuere  Plin.  ep. 

V  6,  1  ne  facerem,  siiasisti ,  wohl 
aus  der  Umgangssprache.  —  Multa 
rogare  auch  Virg.  Aen.  IV  205  {di- 
citur)  multa  lovem  manibus  sup- 
plex  orasse  supinis. 

5.  In  si  fas  est  {dicere)  liegt  eine 
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et  quisquis  fldo  pi'aetulit  arma  toro ! 
tu  tarnen  iniecta  tectus,  vesane,  lacerna 

potabis  galea  fessus  Araxis  aquam  ! 
illa  quidem  interea  fama  tabescet  inani, 

haec  tua  ne  virliis  fiat  amara  tibi, 
neve  tua  Medae  laetentur  caede  sagittae, 

ferreus  aurato  neu  cataphractus  equo, 


ähnliche  Milderung  des  harten 
Wortes,  wie  in  si  licet  II  28  c,  50. 
Dagegen  wird  durch  pariter  (s.  zu 
II  22,  1)  die  Schroffheit  des  Ver- 
dammungsurteils erhöht.  —  Vom 
Standpunkte  des  das  erotische  In- 
teresse vertretenden,  den  Krieg  und 
die  durch  ihn  notwendig  gewor- 
dene Trennung  der  Liebenden  ver- 
urteilenden Dichters  erscheint  hier, 
wie  in  der  fünften  Elegie  des 
Buches,  die  avaritia,  die  Absicht, 
sich  durch  die  Beute  zu  bereichern, 
die  nach  den  verbreiteten  Vorstel- 
lungen von  den  Reichtümern  des 
Orients  zu  erwarten  war,  als  der 
eigentliche  Beweggrund  für  die 
Beteiligung  am  Kampfe.  Ob  diese 
Vorstellung  auf  den  besonderen  Fall 
wirklich  zutrifft  oder  nur  an  den 
typischen  Gegensatz  zwischen  dem 
wilden  Treiben  des  beutelustigen 
Soldaten  und  dem  behaglichen 
Lebensgenufs  an  der  Seite  einer 
treuen  Geliebten  anknüpft,  ist  un- 
bekannt. Daneben  ist  V.  10  von 
der  virtus  die  Rede,  dem  Streben, 
sich  durch  kriegerische  Leistungen 
auszuzeichnen.  —  Der  mit  et  quis- 
quis eingeleitete  Relativsatz  be- 
zeichnet die  schon  genannten  avari 
nur  von  einer  anderen  Seite,  s.  zu 
I  8  b,  36. 

7.  Tarnen  trotz  der  Bitten  und 
Thränen  der  Gattin,  die  in  den 
ersten  beiden  Distichen  geschildert 
sind  und  an  die  der  Dichter  eben 
mit  fido  toT'o  noch  einmal  erinnert 
hat.  —  Man  sollte  es  nicht  glauben, 
aber  es  ist  doch  wahr,  Postumus 
ist  wirklich  so  wahnsinnig  gewe- 
sen. —  Der  Krieger  ist  hier  ruhend 


gedacht,  nach  längerem  Marsche, 
müde  und  durstig,  sich  zum  Schlaf 
auf  dem  Erdboden  vorbereitend. 
Ein  ähnliches  Bild  des  Kriegslebens 
Tib.  H  6,  7  qtwd  si  militibus  par- 
ces,  erit  hie  quoque  miles,  ipse 
levem  galea  qui  sibi  portet  aquam. 
—  Unter  dem  Araxes  ist  hier,  wie 
IV  3,  35  et  disco,  qua  parte  fluat 
vincendus  Araxes  und  Virg.  Aen. 
VIII 728  pontem  indignatus  Araxes, 
der  armenische  Flufs  dieses  Namens 
gemeint,  der  in  das  kaspische  Meer 
mündet;  er  wird  als  Vertreter  des 
äufsersten  Ostens  genannt,  ohne 
dafs  eine  genaue  Bestimmung  des 
Zieles  der  Expedition  damit  beab- 
sichtigt ist. 

9.  Dem  mit  illa  quidem  be- 
ginnenden Satze  sollte  ursprüng- 
lich der  Gedanke  entsprechen  „aber 
du  läfst  dich  durch  ihre  treue 
Liebe  nicht  rühren".  Die  Ausfüh- 
rung der  einen  Seite  des  Gegen- 
satzes wird  aber  so  ausführlich, 
dafs  die  der  anderen  nicht  mehr 
unmittelbar  anknüpfen  kann,  son- 
dern in  V.  16  in  etwas  veränderter 
Form  nachgebracht  wird. 

11.  Den  Pfeilen  der  Parther,  die 
hier,  wie  öfter,  als  die  Fortsetzer 
des  alten  persischen  und  mittelbar 
des  medischen  Reiches  Meder  ge- 
nannt werden,  wird  selbständige 
Thätigkeit  und  Freude  über  ihren  Er- 
folg zugeschrieben.  —  Daneben  wird 
aber  auch  die  Person  des  feindlichen 
Kriegers  genannt,  dessen  Ausrüs- 
tung der  Dichter  sich  sehr  kostbar 
vorstellt.  Die  berittenen  Bogen- 
schützen mit  einem  Mann  und 
Rofs  bedeckenden  Schuppenpanzer 
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neve  aliquid  de  te  flendum  referatur  in  urna : 

sie  redeunt  illis,  qui  cecidere,  loeis. 
ter  quater  in  casta  felix,  o  Postume,  Galla ! 

moribus  his  alia  coniuge  dignus  eras. 
quid  faciet  nullo  munita  puella  timore, 

cum  sit  luxuriae  Roma  magistra  suae  ? 
sed  securus  eas:  Gallam  non  munera  vincent, 

duritiaeque  tuae  non  erit  illa  memor. 
nam  quocumque  die  salvum  te  fata  remittent, 

pendebit  collo  Galla  pudica  tuo. 


beschreibt  Justin  41,  2,  7  in  sei- 
ner Schilderung  der  parthischen 
Kriegsweise,  yugnant  aul  procur- 
rentibus  equis  aut  tei'ga  dantibus: 
saepe  etiam  fugam  simulanl,  ut 
incautiores   advers^is   vubiera    in- 

sequentes  habeant viunimeji- 

tum  i/jsis  equisqiie  loricae  plu- 
matac  sunt,  quae  utrumque  toto 
corpore  tegunt.  Properz  benutzt 
das  militärische  Fremdwort,  das 
wenigstens  Livius  als  nicht  allge- 
mein gebräuchlich  empfunden  hat, 
(37,  40,  5  his  tria  milia  equitum 
loricalortim  —  catapliractos  ipsi 
appeUant  —  adiunxil);  wahrschei n- 
lich  weil  es  gerade  damals  in  aller 
Munde  war.  —  Ferreus  und  au- 
rato  sind  formell  mit  cataphractus 
und  equo  so  verbunden,  dafs  das 
eine  Beiwort  zu  dem  einen,  das 
andere  zu  dem  anderen  Worte  ge- 
hört, in  Wirklichkeit  meint  aber 
der  Dichter  offenbar  eine  Bedeckung 
von  Mann  und  Rofs  mit  Eisen  und 
Gold;  s.  zu  III  1,  1. 

13.  Aliquid  de  te  wie  III  7,  64 
hoc  de  me  sat  erit,  si  modo  ma- 
tris  erit  Ov.  met.  XII  610  de  tarn 
magno  restat  Achille  nescio  quid, 
parvam  quod  non  bene  compleat 
urnam.  —  Der  Pentameter  ist  vom 
Standpunkte  der  verlassenen  Gat- 
tin gedacht;  sie  weifs,  dafs  es 
neben  der  Rückkehr,  auf  die  sie 
hofft,  eine  ganz  andere  Art  der 
Rückkehr  aus  jenen  Gegenden 
giebt. 

15.    0    terque    quaterque    beati 


hat  Virgil  Aen.  I  94 ;  ähnlich  öfter. 
—  Die  lebhafte  Vorstellung  der 
Treue  der  angstvoll  wartenden 
Gattin  veranlafst  den  Ausruf,  der 
wieder  die  Folge  hat,  dafs  der 
Dichter  den  ursprünglich  beabsich- 
tigten Gegensatz  nicht  weiter  aus- 
führt, sondern  den  Tadel,  den  er 
gegen  Postumus  aussprechen  will, 
sich  unmittelbar  an  den  Ausruf  an- 
schliefsen  läfst;  auch  inhaltlich  et- 
was verändert,  indem  jetzt  nicht 
das  Verhalten  des  Postumus  in 
diesem  besonderen  Falle,  sondern, 
dem  Inhalt  des  Ausrufes  entspre- 
chend, sein  Charakter  im  allgemei- 
nen getadelt  wird.  Der  moralische 
Mangel,  den  der  Dichter  ihm  vor- 
wirft ,  ist  weniger  die  vorher 
genannte  avaritia  als  die  duritia 
(s.  zu  II  30,  13),  denn  es  handelt 
sich  hier  um  das  Verhältnis  der 
beiden  Gatten,  und  der  Dichter  ver- 
tritt als  Erotiker  die  feinen  und 
weichen  Empfindungen  der  Lieben- 
den. 

17.  Nullo  munita  timore  wie  II 
23,  14  custodum  nullo  saepta  ti- 
more und  III  14,  23  nee  timor  aut 
Ulla  est  clausae  tutela  puellae; 
nicht  die  Frau  ist  es,  die  sich 
während  der  Abwesenheit  ihres 
Mannes  nicht  zu  fürchten  braucht 
(das  wäre  eine  unzarte  Vorstellung), 
sondern  die  Liebhaber  können  sich 
ohne  Furcht  an  die  schutzlose 
Frau  heranwagen.  An  solchen  Lieb- 
habern fehlt  es  nie  in  der  leicht- 
sinnigen Grofsstadt,   die  durch  die 
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Postumus  alter  erit  miranda  coniuge  ülixes. 

non  illi  longae  tot  nocuere  morae, 
castra  decem  annorum,  et  Ciconum  mons  Ismara,  Calpe, 

exustaeque  tuae  mox,  Polypheme,  genae, 
et  Circae  fraudes,  lotosque  herbaeque  tenaces, 


25 


schlechten  Beispiele,  an  denen  sie 
reich  ist,  die  Jugend  zum  Bösen 
erzieht. 

23.  Ulixes  miranda  coniuge  ge- 
hört zusammen.  —  Dafs  mit  Uli 
Odysseus  gemeint  ist,  ist  nicht  ohne 
weiteres  klar,  und  der  Anschlufs 
der  mythologischen  Ausführungen 
hier  nicht  gerade  geschickt.  — 
Eine  Aufzählung  der  Abenteuer 
des  Odysseus  auch  in  dem  Pane- 
gyricus  auf  Messala  (Tib.  IV  1), 
54  ff.  und  bei  Ovid  Pont.  IV  10. 
Hier  beginnt  der  Dichter  die  Auf- 
zählung in  der  chronologischen 
Reihenfolge,  giebt  diese  Ordnung 
aber  bald  auf.  Die  zu  Grunde 
liegende  Darstellung  stimmt  nicht 
in  allen  Punkten  mit  der  homeri- 
schen Odyssee  überein. 

25.  Auf  die  Belagerung  von 
Troja  folgt,  wie  in  der  Odyssee 
(9,  39),  die  Eroberung  der  Stadt 
Ismaros  und  der  sich  daran  schlie- 
fsende  unglückliche  Kampf  gegen 
die  Kikonen.  Properz  nennt  nicht 
die  Stadt,  sondern  das  gleichna- 
mige Gebirge,  und  er  gebraucht  nicht 
die  homerische  Form  Ismaros,  son- 
dern ls7nara,  wie  die  Stadt  zu  seiner 
Zeit  genannt  wurde,  Strabo  VII  fr.  44 
//erd  §i  rfiv  ävä  fiiaov  liuvrjv 
Sävd'eia  MaQwvsia  xal  la/naQos, 
ai  x&v  Kixövaiv  nöleiS'  xalsZtat. 
Si  vvv  "lauaQa  nlrjalov  rrjs  Ma- 
Qüiveias;  bei  Plinius  h.  n.  4,  42 
heifst  sie  Ismaron.  —  Auf  den 
Kampf  gegen  die  Kikonen  folgt 
bei  Homer  ein  Sturm  bei  der  Um- 
schifTung  von  Malea;  9.  82  evdsv 
8  svvrjf/aQ  (fEQÖfiriv  dlooZa  dvi- 
uotatv  Ttövrov  an'  l^d'vöevra. 
Nach  der  Ansicht  der  i^coxsavi- 
^ovTss,  gegen  die  Polybius  bei 
Strabo  I  p.  25    polemisiert,    war 


Odysseus  durch  diesen  Sturm  über 
die  Säulen  des  Herakles  hinaus- 
getrieben worden;  ni&avcÖTsQÖv 
te  rd  iv&er  (5'  ivviifiaQ  feQÖfirjv 
dlooZS  dvif/oiaiv  iv  ß^ay^sl  Sta- 
ar^uaxi,  SE%ea&at  (ol  ydp  ölooi 
ovx  evd'^SQoitoi)  ij  e^o)xsavit,ei,v, 
cos  &v  ovqUov  TtvsövTwv  avve'j(c5s. 
ovv&sis  Se  rd  6'täaTT]ua  rd  ix  Ma- 
},ecüv  in i  ott] las  araS/cov  Sia- 
f/vQlcov  xai  d'ia^i/Jojv  nsvraxo- 
alcov,  ei,  (fqai,  rovro  d'elrjuev  iv 
raZs  ivvia  '^ueQais  Sitjvvad'ai  lao- 
ra%c5s,  iy.äarrjS  &v  r]ueQas  6  nlovs 
ovfißalvoi  araSlatv  8ta%i,l(a)v  ntv- 
raxoalcov.  Properz  mufs  eine  Dar- 
stellung vor  Augen  gehabt  haben, 
die  auf  der  von  Polybius  bekämpf- 
ten Ansicht  beruhte  und  in  der 
demnach  Calpe,  das  Vorgebirge 
von  Gibraltar,  die  eine  der  beiden 
Säulen  des  Herakles,  genannt 
war. 

26.  Das  bei  Homer  folgende  Lo- 
tophagenabenteuer  wird  zunächst 
übergangen.  —  Mox  gehört  zu 
exustae,  und  Properz  meint  (non 
nocuere)  Polyphemi  genae,  quae 
mox  exustae  sunt,  oder  genauer 
Polyphemus,  cuius  genae  mox  ex- 
ustae sunt.  —  Genae  hat  hier 
nicht  seine  gewöhnliche  Bedeu- 
tung, sondern  bezeichnet  die  Au- 
genhöhlung oder  das  Auge;  so 
auch  IV  5,  16  cornicum  immeri- 
tas  eruit  ungue  genas  Ov.  her.  19 
(Acontius)  206  restiterim  fixis  in 
tuamembra  genis  Ov.  Pont.  II  8,66 
et  patiar  fossis  lumen  abire  genis. 

27.  Mit  den  Künsten  der  Girce 
verbindet  Properz  die  Zauberwir- 
kung des  Lotos,  dessen  Begriff 
durch  herbae  tenaces  erklärt  wird 
(s.  zu  1  8  b,  36);  Od.  9,  94  r&v 
S'    Sans   IwroZo    (pdyoi.   fisXcr)8ea 
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Scyllaque  et  alteroas  scissa  Charybdis  aquas, 
Lampeties  Ithacis  veribiis  mugisse  iuvencos 

(paverat  hos  Phoebo  filia  Lampetie), 
et  thalamum  Aeaeae  flentis  fugisse  puellae 

totque  hiemis  noctes  tolque  natasse  dies, 
nigrantisqiie  domos  animarum  intrasse  sileotum, 

sirenum  surdo  remige  adisse  lacus, 
et  veleres  arcus  leto  reoovasse  procorum 

errorisque  sui  sie  statuisse  modura. 


30 


35 


xaQTtöv,  ovxdr  anayyexlai  naXiv 
fj^Elev  ovSe  veea&ai ,  dl)/  avrov 
ßovXovTO  uer^  avS^äai  Acoroyd- 
yoiaiv  Iwidv  i^enröuevot  usveuev 
vöarov  re  la&ea&ai. 

28,  Der  Strudel  der  Charybdis 
stellt  sich  im  Augenblick  des  Ein- 
ziehens  des  Wassers  als  ein  leerer 
Baum  im  Wasser,  eine  Wasser- 
spalte, dar.  Dafs  diese  Erscheinung 
nur  eine  vorübergehende  ist,  zeigt 
hier  alternas;  vgl.  II  26  b,  53  nee 
jimquam  alternante  vacans  vasla 
Charybdis  aqua. 

29.  Od.  12,  394  rolaiv  S'  av- 
t/x'  tnsiTa  d'foi  rigaa  nQoicpai- 
vov  flQTcov  ukv  Qivol,  nQta  S^ 
ait(f  ößeloTai  aefivxei,  dnraXea 
TS  y.ai  cbf/A,  ßocöv  d"  äs  ylvero 
cpoiVT]     131    d'tai  S'  Ini    notfievss 


ialv , 


vvjucpai 


ivnXön 


<Pai- 


d'ovoü  re  Aaitnerli]  re,  ae  rixev 
^He'/.icp  'YneQlovi  Sza  Niai(ia.  — 
Die  anspruchsvolle  Form  der  Paren- 
these, obenein  mit  Wiederholungdes 
langen  Namens,  tritt  ein,  \vo  ein  ein- 
facher Relativsatz  genügt  hätte  und 
das  Natürliche  gewesen  wäre. 

31.  Die  Göttin,  die  den  Odys- 
seus  unter  Thränen  entläfst,  ist 
Kalypso  (s.  zu  I  15,  9),  und  nur 
an  den  Abschied  von  Kalypso  kann 
sich  unmittelbar  die  im  nächsten 
Verse  erwähnte  zwanzigtägige 
Schiffahrt  anschliefsen,  die  bei  Ho- 
mer Odysseus  zu  den  Phäaken 
bringt.  Bei  Homer  freilich  ist  Ala^?] 
Beiwort  der  Circe  (9,  32.  12,  268), 
die  auf  der  vrjoos  Aialr}  (10,  135. 
11,  TU.   12,  3)    wohnt;    aber    dafs 


spätere  Gelehrsamkeit,  der  Properz 
hier  folgt,  von  der  homerischen 
Darstellung  abgewichen  ist,  zeigt 
Pomponius  Mela  II  120  circa  Si- 
ciliam  in  Sicttlo  freto  est  Aeaee, 
quam  Calypso  habitassc  dicitur 
und  Hygin  fab.  125,  der  in  der 
Erzählung  der  Odysseussage  Circe 
auf  Aenaria,  Kalypso  auf  Aeaea 
wohnen  läfst.  —  Hiems  ist  die 
stürmische  Jahreszeit;  dafs  die 
Fahrt  des  Odysseus  in  diese  Zeit 
fällt,  schliefst  Properz  mit  freier 
Phantasie  aus  dem  in  der  Odyssee 
erzählten  Sturme. 

34.  Lacus  in  erweiterter  Bedeu- 
tung, das  Wasser;  hier  der  Teil 
des  Meeres,  in  dem  die  Insel  der 
Sirenen  liegt.  —  Der  Vers  ist  nach- 
geahmt von  Juvenal  IX  150  quae 
(navis)  Siculos  cantus  eß'ugit 
remige  surdo  und  von  Claudian, 
laus  Serenae  22  surdoque  carina 
remige  Sirenum  cantus  transvec- 
ta  tenaces. 

35.  Arcus  rc7iovare  den  Bogen 
von  neuem  in  Gebrauch  nehmen, 
wie  IV  8,  34  furta  novare  1  20, 
49  iteral  i'esponsa  IV  3,  7  ilera- 
ios  Bactra  per  ortus;  ähnlich  auch 
IV  11,  65  sellam  geminasse  cu- 
rulem  Virg.  Aen.  XI  696  validam 
securim  congeminat  Ov.  am.  III 
7,  24  ier  Libas  officio  continuata 
7/ieo  est.  —  Das  Ende  des  error 
gehört  in  Wirklichkeit  nicht  mehr 
zu  den  longae  morae  (V.  24),  denen 
die  ganze  Reihe  der  folgenden  In- 
finitive formell  als  Erklärung  an- 
geschlossen ist. 
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nee  frustra,  quia  casta  domi  persederat  uxor. 
vincit  Penelopes  Aelia  Galla  Odem. 

XIII. 

Quaerilis,  unde  avidis  nox  sil  pretiosa  puellis 
et  venere  exhaustae  damna  queraulur  opes. 

certa  quidem  tanlis  causa  et  manifesta  ruinis: 
luxuriae  niniium  libera  facta  via  est. 


37.  Pei'sedei'e  ist  etwa  sedere 
et  perdui'are;  die  Präposition  be- 
zeichnet sowohl  die  Dauer  wie  den 
endlichen  Erfolg.  —  Aelia  Galla  ist 
noch  treuer  als  Penelope,  daher  kann 
Postumus  mit  Sicherheit  auf  ein 
glückliches  Wiedersehen  rechnen, 
auch  wenn  er  ebenso  lange  fort- 
bleiben sollte  wie  Odysseus. 

13.  Das  Gedicht  ist  wesentlich 
eine  moralphilosophische  Predigt 
vom  Standpunkte  des  Erolikers, 
dessen  eigene  trübe  Erfahrungen 
zwar  der  ganzen  Betrachtung  zu 
Grunde  liegen,  aber  nirgends  aus- 
drücklich besprochen  werden.  Die 
Klage  über  das  Leid,  das  der  arme 
Dichter  durch  die  Habgier  der 
Mädchen  dulden  mufs,  erweitert 
sich  zu  einer  Anklage  gegen  das 
Gold,  das  die  alte  Rechtlichkeit 
und  zugleich  die  Einfachheit  der 
alten  Liebesverhältnisse  zerstört 
hat.  Die  grofsen  Geldopfer,  mit 
denen  die  Liebe  jetzt  verbunden 
ist  (1—2),  haben  ihren  Grund  in 
der  Zunahme  der  Üppigkeit,  die 
wieder  durch  das  Eindringen  der 
überseeischen  Luxusartikel  hervor- 
gerufen ist,  denen  die  Frauen 
nicht  widerstehen  können  (3—14). 
Diesen  traurigen  Erscheinungen  im 
Leben  der  Gegenwart  werden  im 
mittleren  Teile  der  Elegie  zwei  Ge- 
gensätze gegenübergestellt,  die 
Treue  der  indischen  Frauen  (15 — 
24),  und  in  breiterer  Ausführung 
die  einfachen  Liebesverhältnisse  der 
alten  Zeit,  in  denen  Obst  und  Blu- 
men genügten  um  ein  Mädchen  zu 
gewinnen,  keine  Not  herrschte,  und 
Götter  und  Göttinnen  noch  mit  den 


unverdorbenen  Menschen  verkehr- 
ten (25  —  46).  Jetzt  ist  die  alte 
Frömmigkeit  der  Sucht  nach  Gold 
gewichen,  und  das  Gold  zerstört 
alles  Rechtsgefühl;  dafür  werden 
die  Kelten,  die  das  Apolloheiligtum 
angegriffen  haben,  Polymestor  und 
Eriphyle  als  Beispiele  angeführt 
(47 — 58).  An  seinem  Reichtum 
wird  Rom  zu  Grunde  gehi  n ,  das 
sieht  der  Dichter  voraus;  aber  man 
glaubt  ihm  so  wenig,  wie  man  Kas- 
sandra  geglaubt  hat,  und  so  werden 
die  Ereignisse  die  Wahrheit  seiner 
Prophezeiung   bestätigen  (59 — 66). 

1.  Quaerilis  ist  Anrede  an  ein 
ideales  Publikum,  wie  II  1,  1  rjuae- 
ritis,  unde  niihi  toiiens  scribantur 
aJiiüves. 

3.  iß?/irfe77t  leitet  hier,  wie  III  12, 
9  illa  quidem  inierea  favia  ta- 
bescet  inani,  einen  Gegensalz  ein. 
dessen  zweites  Glied  erst  spät  und 
in  ganz  anderer  Weise  folgt,  als 
es  ursprünglich  in  Aussicht  genom- 
men war.  Die  Ursache  des  Un- 
glücks ist  klar,  aber  auf  Abhilfe 
ist  nicht  zu  rechnen;  V.  61  certa 
loquor,  sed  nulla  fides.  —  Der 
Weg  der  Üppigkeit  ist  der  Weg, 
auf  dem  die  Üppigkeit  in  den  Men- 
schen einzieht,  wie  in  eine  eroberte 
Stadt.  Das  Bild  stammt  aus  Piatos 
Staat  (VIII  559  D  ff.),  wird  aber  auch 
aufserhalb  des  dorligen  Zusammen- 
hanges in  moralisierenden  Erör- 
terungen benutzt;  z.  B.  ne^ivxpovs 
44  ov  Si]  E/w  ).oytZ,6jueroS  ev^sTv, 
co£  oiöv  re  Tiloirov  dÖQiarov 
ixTifii]aavras,  rö  8  alrjd-eoTeQov 
elneZv ,  ixü'eiäaavrae,  rä.  av/mpvTJ 
rovrcp  xay.ä  eis    ras   yji'%äs  fificöv 
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Inda  cavis  aurum  mittit  formica  metallis, 
et  venit  e  rubro  concha  Erycina  salo, 

et  Tyros  oslrinos  praebet  Cadmea  colores, 
cinnamon  et  miilli  pastor  odoris  Arabs. 

haec  etiam  clausas  expugnant  arma  pudicas, 
quaeque  terunt  fastus,  Icarioti,  tiios. 


10 


ineiaiövra  ftrj  naQaSey^ead'ai.  dao- 
lov&aZ  yäg  rq  auixQco  nlovra 
xai  dxo/.äarq?  avvrjufiivr)  xai  laa, 
cpaai,  ßalvovaa  noXvriXeia. 

5.  Plin.  h.  n.  11,111  aurum  hae 
(Indicae  formicae)  cavernis  ege- 
runt  terrae  ....  erutum  hoc  ab 
iis  tempore  hiberno  Indi  furantur 
aestivo  fervore  conditis  propter 
vaporem  in  cuniculos  formicis. 
quae  tarnen  odore  solUcitatae  pro- 
volant  crebroque  laccrant  quam- 
vis  praevelocibus  camelis  ftigien- 
tes:  tanla  pernicitas  ferüasque 
est  cum  amore  auri;  nach  der  aus- 
führlichen Darstellung  bei  Herodot 
(111  102  fl".).  —  Die  indische  Ameise 
wird  hier  zunächst  nur  genannt, 
weil  sie  das  Gold  schafft,  das  dann 
nach  Rom  kommt;  aber  Properz 
will  auch  an  die  moralphilosophi- 
sche Beurteilung  des  Vorganges 
erinnern,  wie  sie  Plinius  andeutet. 
Zu  dieser  Absicht  stimmt  der  Aus- 
druck metallis,  durch  den  die  Vor- 
stellung einer  kunstmäfsigen  Gold- 
gewinnung, wie  sie  die  Menschen 
betreiben,  auf  die  Ameisen  über- 
tragen wird.  —  Bei  mittit  (vgl. 
II  23,  21  et  quas  Euphrates  et  quas 
mihi  misil  Orontes  IV  5,  25  seu 
quae  palmiferae  miltunt  venalia 
Thebae)  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  die  alles  an  sich  ziehende 
Hauptstadt  gemeint  ist. 

6.  Mit  cojicha  Erycina  ist, 
wenn  die  Überlieferung  richtig  ist, 
nicht  eine  einzelne  Muschelart  ge- 
meint (so  Plin.  h,  n.9, 103  navigant 
ex  his  Feneriae  praebentesque 
concavam  sui  partem  et  aurae  op- 
ponejiles  per  summa  aequorum 
velificant),  sondern  allgemein  die 
Muschel,  aus  der  Venus  hervorge- 


gangen ist;  Plaut.  Rud.  704  te  ex 
concha  natam  esse  autumant  Festus 
(Paulus)  p.  52  M.  Cijtherea  Fenns 
ab  urbe  Cythera,  in  quarn  primum 
devecta  esse  dicitur  concha.  Nach 
einer  ihrer  Hauptkultusstätten,  dem 
Berge  Eryx,  heifst  Venus  Erycina, 
und  von  diesem  zum  Eigennamen 
gewordenen  Adjektiv  lautet  das 
Adjektiv  hier  nicht  Eryciniana, 
sondern  Erycina;  s.  zu  I  1,  13.  — 
Nach  dem  Zusammenhang  müssen 
hier  kostbare  Perlen  gemeint  sein: 
vgl.  I  8  b,  39  non  Indis  flectere  con- 
c/h*  14,12  legitur  rubris  genima 
sub  aequoribus. 

8.  Über  das  cinnamum  handelt 
ausführlich  Plin.  h.  n.  12,  85.  Die 
griechische  Form  ist  hier  der  me- 
trischen Bequemlichkeit  wegen  ge- 
wählt. —  Der  Araber,  der  das 
cinnamum  nach  Rom  schickt,  ist 
selbst  mulli  odoris,  wie  IV  3,  64 
der  Anführer  einer  orientalischen 
Völkerschaft  odoratus  dux  ge- 
nannt wird.  —  Pastor  ist  wohl 
Übersetzung  des  griechischen  vopds 
(Nomade),  das  von  den  Arabern 
häufig  gesagt  und  auch  als  Name 
für  einen  Zweig  des  arabischen 
Volksslammes  gebraucht  wird. 

9.  Mit  den  Waffen,  die  diese 
nach  Rom  eingeführten  Reichtümer 
geben,  kann  man  jede  Festung  er- 
obern. In  clausas,  expugnant,  ar- 
ma  ist  die  Vergleichung  festgehal- 
ten, und  nur  dem  Bilde  zuliebe 
wird  clausas  hinzugefügt;  für  das 
Wesentliche  des  Gedankens  hätte 
pudicas  genügt.  —  Mit  der  dem 
Properz  eigenen  Neigung  zu  kräf- 
tigem Ausdruck  wird  die  Wieder- 
holung der  Rolle,  die  Penelope  ge- 
spielt hat,    nicht    als    ein    iterare 


LIBER  in.  C.  XIII. 


97 


matrona  incedit  census  induta  nepotum 
et  spolia  opprobrii  nostra  per  ora  trahit. 

nuUa  est  poscendi,  nuUa  est  reverentia  dandi, 
aut  si  qua  est,  pretio  toUitur  ipsa  mora. 

felix  eois  lex  funeris  una  maritis, 

quos  Aurora  suis  rubra  colorat  equis. 


oder  renovare  fastus  Penelopae 
bezeichnet,  sondern  durch  terere 
der  Eifer  angedeutet,  mit  dem  die 
Frauen,  die  der  Dichter  sich  vor- 
stellt, die  Sprödigkeit  der  Penelope 
bei  jeder  Gelegenheit  nachzuahmen 
und  zu  überbieten  suchen,  ohne 
dafs  sie  doch  dem  Golde  gegenüber 
Stand  halten  können;  terere  fastus 
Penelopae  ist  ähnlich  gedacht,  wie 
17,9  hie  mihi  conteritur  vitae  mo- 
dus. —  Icariotis  heifst  die  Tochter 
des  Ikarios  hier  und  Culex  265  (als 
Adjektiv  auch  Ov.  Pont.  III  1,  113) 
mit  einer  für  weibliche  Patronymica 
ungewöhnlichen  Bildung;  ähnlich 
hat  Virgil  georg.  IV  340  Oceanitis. 
11.  Der  Ton  liegt  auf  matrona, 
das  ungefähr  den  Begriflf  der  pu- 
dicae  wieder  aufnimmt.  —  Der 
Gedanke,  dafs  eine  Frau  ein  Ver- 
mögen an  sich  trägt,  kommt  in 
ähnlicher  Form  öfter  vor  (Plaut. 
Epid.  226  quasi  non  fundis  exor- 
natae  multae  incedant  per  vias 
jj  Ov.  ars  III  172  quis  furor  est  cen- 
sus corpore  ferre  suost  Sen.  vita 
beata  17,2  quare  uxor  tua  locii- 
pletis  domus  censum  auribus  ge- 
ritt);  hier  liegt  aber  der  Nachdruck 
nicht  auf  dem  prunkvollen  Auf- 
treten an  sich,  sondern  auf  der 
Art,  wie  das  Vermögen,  das  zur 
Schau  getragen  wird,  erworben  ist. 
Es  ist  eine  Beute,  die  die  Matrone 
ihren  Liebhabern,  den  jugendlichen 
Verschwendern,  die  in  der  Haupt- 
stadt eine  Rolle  spielen,  abgewon- 
nen hat,  also  keine  spolia  virtu- 
tis,  sondern  im  Gegenteil  oppro- 
brii, eine  Beute,  die  sie  durch 
ihre  Schande  gewonnen  hat.  — 
Lange  Schleppgewänder  gehören  zur 
vornehmen  Erscheinung,  Theoer.  2, 
Properz  II. 


73  ßvaaoio  xaldv  aiqoiaa  %ir6iva 
Hör.  II  18,  7  nee  Laconicas  mihi 
trahunt  honestae  purpuras  clien- 
tae  Ov.  her.  20  (Cydippe)  162  tra- 
hitur  multo  splendida  palla  croco, 
—  Incedere  von  der  stolzen  Er- 
scheinung, wie  II  2,  6  incedit  vel 
love  digna  soror,  —  Nostra  per 
ora  „vor  unsern  Augen",  wie 
Hör.  sat.  II  1,  64  detrahere  et  pel- 
lem.,  nitidus  qua  quisque  per  ora 
cederet  Sali.  lug.  31 ,  10  incedunt 
per  ora  vostra  magnifici. 

14.  Der  Dichter  will  nicht  nur 
sagen,  dafs  sich  die  mora  durch 
Geld  beseitigen  läfst,  sondern  durch 
ipsa  wird  angedeutet,  dafs  die 
scheinbare  vorläufige  Abweisung  in 
Wirklichkeit  auch  nur  ein  Mittel  ist 
um  Beute  zu  machen.  —  Neben  der 
Habgier  der  Frauen  wird  ihr  Gegen- 
stück, die  Verschwendung  der  Lieb- 
haber, in  nulla  est  reverentia  dandi 
kurz  gestreift,  aber  nicht  weiter  ver- 
folgt ;  für  den  Dichter  ist  hier  das  Ver- 
halten der  Frauen  das  Wesentliche. 

15.  Unter  allen  Arten  der  Be- 
ziehungen zwischen  Mann  und 
Weib  ist  nur  die  in  Indien  herr- 
schende gut  und  heilsam;  das  be- 
deutet felix  hier,  wie  0  9,  18  tunc 
etiam  felix  iiiter  et  ai'ma  pudor. 
Diese  Beziehungen  werden  hier 
durch  einen  besonders  bezeichnen- 
den und  bekannten  einzelnen  Zug 
vertreten,  die  uralte  Sitte  der 
Witwenverbrennung,  die  in  der 
vedischen  Zeit  schon  zurückge- 
drängt war,  aber  dann  wieder  neu 
belebt  worden  sein  mufs  und  sich 
bis  in  dieses  Jahrhundert  erhalten 
hat.  Die  Sitte  erwähnt  auch  Cicero 
Tusc.  V  78  mulier  es  vero  in  India, 
cum   est   cuius    earum    vir    mor- 
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namque  ubi  mortifero  iacta  est  fax  ultima  lecto, 

uxorum  fusis  stat  pia  turba  comis, 
et  certamen  habent,  leti  quae  viva  sequatur 

coniugium :  pudor  est  non  licuisse  mori. 
ardent  victrices  et  flammae  pectora  praebent 

imponuDtque  suis  ora  perusta  viris. 
hie  genus  infidum  nuptarum,  hie  oulla  puella 

nee  fida  Euadne  nee  pia  Penelope. 
felix  agrestum  quondam  pacata  iuventus, 

divitiae  quorum  messis  et  arbor  erant. 


tuus ,  in  certamen  iudiciumque 
veniunt,  quajn  plurimum  ille  di- 
lexerit  (plures  entm  singulis  so- 
lent  esse  nuptae) :  quae  est  victrix, 
ea  laeta  prosequenti'bus  suis  una 
cum  viro  iji  rogum  imponitur, 
lila  victa  maesla  discedit,  eine 
ähnliche  eines  thracischen  Volks- 
stammes, ungefähr  mit  derselben 
Färbung,  wie  Cicero  und  Properz, 
Herodot  V  5  ineäv  cbv  ne  avr&v 
änod'dvTj^  xQlois  yiverat  ueyältj 
TÖiv  yvvaixcäv  xai  (plXaiv  anovSai 
ia%voal  TieQc  rovSe,  tJtiS  avritov 
itpiXiero  ttäXcara  vnö  rov  dvS^ös ' 
fj  S'  &v  x^t&^  xai  TiuTj-d'T],  iyxto- 
uiaa&elaa  vnö  re  drSgcüv  xai 
yvvaix&v  a^xi^arai  is  rdv  räyov 
vnö  xov  oixTjioTdrov  iwvzrjs, 
ocpax&elaa  Sh  ovvd'äTiTerat  reo 
avS^('  al  Se  &X),ai  avu<po^fjv  fte- 
yä).rjV  nouvvrai,  dveiSoe  yÜQ  o<pi 
TOVTO  fiiyiaxov  yiverat.  —  Die 
Rosse  der  Aurora  vertreten  hier 
den  abstrakten  Begriff  ihrer  Bahn. 
Die  Thatsache,  dafs  die  Sonne  in 
Indien  aufgellt,  hat  die  Färbung 
der  Bewohner  verursacht;  über  das 
Präsens  colorat  s.  zu  1  9,  6. 

17.  Mortifer  hier  nicht  „Tod 
bringend",  sondern  „den  Leichnam 
tragend",  s.  zu  II  13,  22;  fax  ul- 
tima „die  Todesfackel",  wie  lapis 
ullimus  und  Ähnliches,  s.  zu  I  3, 
46.  —  Stat,  nämlich  circa  lectum, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt.  — 
Fusis  comis  nach  römischer  Sitte, 
s.  zu  II  13,  55. 

19.  Leti  coniugium  wie  IV  7,  69 


sie  mortis  lacrimis  vitae  sanamus 
amores. 

21.  An  das  zusammenfassende 
ardent  victrices  wird  mit  et  die 
nähere  Ausführung  angereiht.  Die 
Frauen  stürzen  sich  auf  die  bren- 
nende Leiche  des  Mannes,  um  das 
beim  Sturz  in  die  Flamme  schon 
verbrannte  Gesicht  zum  letzten 
Kufs  auf  das  des  Toten  legen  zu 
können;  ein  sentimentaler  Zug,  den 
der  Erotiker  in  die  moralisierende 
Auffassung  hineinbringt. 

24.  Über  Penelope  als  Beispiel 
weiblicher  Treue  s.  zu  II  6,  23,  über 
Euadne,  die  dasselbe  gethan  hat, 
was  hier  von  den  indischen  Frauen 
gerühmt  wird,  zu  I  15,  21.  —  Fida 
und  pia  sind  hier  in  der  Bedeutung 
kaum  verschieden. 

25.  Felix  nimmt  anaphorisch 
den  Gedanken  von  V.  15  wieder 
auf,  so  dafs  die  beiden  Gegensätze 
des  modernen  Roms,  der  ferne 
Osten  und  die  graue  Vorzeit,  in 
deutlich  bezeichneter  Gliederung 
nebeneinander  stehen.  Die  Bedeu- 
tung von  felix  ist  aber  hier  eine 
etwas  andere  als  V.  15.  —  Die 
Jugend  in  der  Zeit  der  alten  Ein- 
fachheit ist  pacata  (III  17,  2  da 
mihi  pacato  vela  secunda,  pater), 
frei  von  den  Kämpfen  und  der 
Unruhe,  die  der  aufkommende 
Luxus  und  die  mit  ihm  verbundene 
Habgier  der  Mädchen  mit  sich  ge- 
bracht hat.  Kostbarkeiten,  die  eine 
Frau  sich  hätte  wünschen  können, 
gab  es  damals  noch  nicht.  —  Mit 
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illis  muDiis  erant  deciissa  Cydonia  ramo, 
et  dare  puniceis  plena  canistra  rubis, 

nunc  violas  tondere  manu,  nunc  mixta  referre 
lilia  virgineos  lucida  per  calathos, 

et  portare  suis  vestitas  frondibus  uvas, 
aut  variam  plumae  versicoloris  avem. 

bis  tum  blanditiis  furtiva  per  antra  puellae 
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?nessis,  der  Getreideernte,  wird 
mit  ;  absichtlicher  Härte  der  die 
Obsternte  gebende  Baum  verbunden. 

27.  Malum  Cydonium  oder  nur 
Cydonium,  echt  lateinisch  coto?ie- 
um,  ist  die  Quitte,  die  nach  der 
Stadt  Cydonia  auf  Kreta  benannt 
wird ;  so  schon  bei  Alkman  und  Ste- 
sjchorus  (Athen.  III  81  D).  Wie  die 
Äpfel  überhaupt,  haben  die  Cydo- 
nia Beziehung  zur  Liebe  und  zur 
Ehe ;  Plut.  coniug.  praec.  1  6  Höltov 
iy.ileve  r^v  rvt/y^rjv  Zfö  vvu(fl(o 
avyxaraa'/.ivead'ai  jui]Xov  ■kvBwvIov 
■/.araxQayovaav.  Auch  der  Apfel 
des  Acontius  ist  ein  avSüvwv 
iiTjlov  (Aristaen.  I  10).  Sie  sind 
also  ein  passendes  Liebesgeschenk, 
wie  die  decem  mala  II 34,  69.  — 
Neben  Cydonia  steht  als  zweites 
Subjekt  nicht  ein  anderes  Substan- 
tivum,  sondern  der  Infinitiv  dare, 
der  für  den  Gedanken  nichts  Neues 
bringt,  aber  die  Vorstellung  leben- 
diger macht. 

29.  Der  Liebhaber  schenkt  ent- 
weder Veilchen  oder  Lilien  mit 
anderen  Blumen,  doch  wohl  den 
eben  genannten  Veilchen,  zusam- 
men. Er  ist  mit  seinem  Mädchen 
zusammen  gewesen  und  läfst  sich 
von  ihr  den  Korb  geben ,  den  er 
ihr  nun  vollständig  gefüllt  (das 
liegt  in  per)  zurückbringt;  vgi. 
Virg.  ecl.  II  45  tibi  lilia  plenis  ecce 
ferunt  nymphae  calathis.  —  Einen 
aus  Reisern  geflochtenen  Korb 
tragen  die  jungen  Mädchen  in  den 
einfachen  Verhältnissen  der  Sage 
oder  des  Landlebens;  Ov.  fast.  IV 
435  haec  implet  {fto?'e)  lento  cala- 
thos e  virnine  nexos,  haec  gremi- 
um,     laxos     degravat    illa    sinus 


Gopa  15  quae  virgineo  libata 
Achelois  ab  amne  lilia  vimineis 
attulit  in  calathis  Mart.  III  58,  39 
et  dona  matrum  virnine  off'erunl 
texto  grandes  proborum  virgines 
colonorum. 

31.  Das  Laub  an  den  Trauben 
zeigt,  dafs  sie  eben  erst  gepflückt 
sind,  nicht  durch  viele  Hände  ge- 
gangen, wie  es  der  Grofsstädter 
gewöhnt  ist.  Auch  diese  Trauben 
werden  noch,  wie  die  Blumen,  auf 
einen  von  dem  Mädchen  ausge- 
sprochenen Wunsch  geholt;  por- 
tare entspricht  ungefähr  dem  re- 
ferre. Dagegen  steht  das  letzte  Ge- 
schenk, das  grammatisch  eng  mit 
dem  vorletzten  verbunden  ist,  die- 
sem sachlich  nicht  so  nahe,  wie  die 
vorher  genannten.  —  Fariam  und 
versicoloris  sind  in  der  Bedeutung 
nicht  verschieden;  der  Ausdruck 
ist  also  ebenso  pleonastisch,  wie 
I  16,  24  frigida  eoo  aura  gelu.  — 
Geschenke,  wie  das  zuletzt  genann- 
te, waren  auch  in  der  Zeit  des 
Dichters  unter  Liebenden  Sitte,  Ov. 
ars  II  269  quin  etiam  turdoque 
licet  missaque  columba  te  memo- 
rem  dominae  testificere  tuae.  — 
Pluma  versicolore  an  derselben 
Versstelle  III  7,  50. 

33.  Lucr.  V  962  Fenus  in  silvis 
lungebat  corpora  amantum:  con- 
ciliabat  enim  vel  mutua  quamque 
cupido  vel  violenta  viri  vis  atque 
impensa  libido  vel  pretium,  glan- 
des  atque  arbuta  vel  pira  lecta 
Ov.  ars  II  621  tunc  quoque,  cum 
solem  nondum  prohibebat  et  im- 
brem  tegula ,  sed  quercus  tecta 
cibumqzie  dabat,  in  nemore  atque 
antris,  non  sub   love,  iuncta  vo- 
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oscula  silvicolis  empla  dedere  viris. 
hinnulei  pellis  totos  operibat  amantes, 

altaque  nativo  creveral  herba  toro, 
pinus  et  incumbens  lentas  circumdabat  umbras 

(nee  fuerat  nudas  poena  videre  deas), 
corniger  atque  sui  vacuam  pastoris  in  aulam 

dux  aries  saturas  ipse  reduxit  oves: 
dique  deaeque  omnes,  quibus  est  tutela  per  agros, 

praebebant  vestris  verba  benigna  focis: 
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liiplas.  —  Furtiva  antra  sind 
Grotten,  die  zum  heimlichen  Lie- 
besgenufs  dienen. 

34.  Man  braucht  keine  kostbaren 
Decken,  keine  Polster  und  keinen 
Baldachin,  und  wird  man  auch  be- 
lauscht, so  ist  das  kein  Unglück 
in  einer  Zeit,  in  der  sich  selbst 
Göttinnen  vor  einem  Hirten  nackt 
zeigten.  Die  Decke  ist  entbehrlich, 
weil  für  den  ganzen  Körper  der 
Liebenden  das  Fell  eines  Hirsch- 
kalbes für  genügend  gehalten  wird, 
und  das  Polster  wird  ersetzt  durch 
die  natürliche  Pflanzenunterlage, 
deren  Bestimmung  durch  den  Dativ 
des  Zieles  in  der  Bedeutung  von 
creverat  in  tortim  angegeben  wird 
(s.  zu  II  3,  42). 

37.  Die  Fichte  giebt  Schatten, 
indem  sie  sich  mit  ihrem  Laub 
über  die  Liebenden  legt;  dem 
Baume  wird  eine  absichtliche  und 
bewufste  Begünstigung  der  Lieben- 
den zugeschrieben.  —  Lentus  von 
dem  Laube,  das  sich  unter  dem 
Winde  biegt,  wie  Virg.  georg.  IV 
556  iamque  arbore  summa  con- 
ßuere  et  lentis  uvam  demittere 
ramis. 

39.  Der  Hirt,  der  seine  Zeit  mit 
einer  ländlichen  Schönen  verbringt, 
braucht  indessen  um  seinen  Besitz 
nicht  besorgt  zu  sein.  Die  Schafe 
finden  genügendes  Vailtr  (saturas), 
da  die  Erde  ohne  Zuthun  des  Men- 
schen alles  hervorbringt,  was  für 
seinen  Unterhalt  erforderlich  ist 
(Ov.  met.  I  lül  ipsa  quoque  im- 
munis  rastroque  intacta  nee  ullis 
saucia    vomeribus  per    se    dabat 


omnia  tellus) ;  sie  brauchen  keinen 
Schutz  vor  wilden  Tieren  und  des- 
halb auch  nicht  die  Thätigkeit 
eines  Hirten  (vgl.  die  Schilderung 
des  wiederkehrenden  goldenen  Zeit- 
alters Virg.  ecl.  IV  21  ipsae  lacte 
domum  referent  distenta  capellae 
ubera  nee  mag7ios  metuent  ar- 
menla  leoncs),  und  schliefslich 
finden  sie  auch  allein  den  Weg 
nach  Hause.  —  Das  Perfektum  re- 
duxit steht  mit  dem  Imperfektum 
in  operibat  und  ciretnndabat  auf 
einer  Linie;  fuerat  hat  die  Bedeu- 
tung der  einfachen  Vergangenheit, 
creverat  kann  als  wirkliches  Plus- 
quamperfektum verstanden  werden. 
41.  In  das  Bild  des  friedlichen 
und  ruhigen  Lebens  wird  jetzt  ein 
neuer  Zug  eingeführt,  der  zu  dem 
Gegensatz  überleiten  soll.  Damals 
herrschte  noch  ein  Verkehr  zwischen 
den  Menschen  und  den  Göttern, 
die  noch  durch  kein  Verbrechen 
von  der  Erde  verscheucht  waren ; 
jetzt  bekümmert  sich  niemand  mehr 
um  die  Götter,  sondern  der  ein- 
zige Gott  ist  das  Gold,  das  alle 
Vorstellungen  von  Recht  und  Treue 
verdrängt  hat.  —  Properz  erinnert 
absichtlich  an  einen  Vers  aus  Vir- 
gils  Georgica,  I  21  dique  deaeque 
omnes,  Studium  quibus  arva  tueri, 
dessen  erste  Hälfte  Virgil  selbst 
noch  einmal  (Aen.  VI  64)  benutzt 
hat.  —  Die  Götter  des  Hauses  und 
des  Gutes,  Penaten  und  Laren,  haben 
ihren  Platz  am  Herde,  und  sie 
sprechen  mit  den  Menschen,  die  um 
ihren  Herd  versammelt  sind.  An 
derselben  Stelle  denkt  sich  Properz 
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'et  leporem,  quicumque  venis,  venaberis,  hospes, 
et  si  forte  meo  tramite  quaeris  avem : 

et  me  Pana  tibi  comitem  de  rupe  vocato, 
sive  petes  calamo  praemia  sive  cane.' 

at  nunc  desertis  cessant  sacraria  lucis: 
aurum  omnes  victa  iam  pietate  colunt. 

auro  pulsa  fides,  auro  venalia  iura: 


die  Flurgötter  überhaupt,  die  noch 
nicht  durch  die  Unthaten  der  Men- 
schen von  der  Erde  verscheucht 
sind;  Cat.  64,  384  praesentes  nam- 
que  ante  domos  invisere  caslas 
heroum  et  sese  mortali  ostendere 
coetu  caelicolae  nondum  spreta 
pietate  solebantEes.  fr.  216  R.  ^wai 
y&Q  TÖre  SaZres  iaav,  ^vvoi  Sä 
■d'öojxoi  ad'aväroioi  d'eoTai  xara- 
&rTjToZs  r'  av&QwTiois.  —  Die  An- 
rede soll  der  Sehnsucht  des  Dich- 
ters nach  jenem  glücklichen  Zu- 
stande Ausdruck  geben. 

43.  Als  Beispiel  jener  verba  be- 
nigna  benutzt  Properz  ein  frei 
übersetztes  Epigramm  des  Leoni- 
das  von  Tarent,  das  als  Aufschrift 
einer  Statue  des  Pan  gedacht  ist; 
es  hat  sich  in  der  griechischen 
Anthologie  (IX  337)  erhalten,  ei- 
üyQet  layö&rjQa,  xai  ei  nexeeivä 
Sicöncov  i^evTTJs  ■fJHeiS  rovO"  vnd 
Siaadt'  ÖQos,  ■Aaf.ih  rdv  vlricoQÖv 
and  ■AQrij.ivoXo  ßöaaov  Häva'  avv- 
ayQEVOco  y.ai  xvai  xai  KalaftoiS. 
Als  ein  beabsichtigtes  und  für  den 
Leser  erkennbares  Citat  sind  diese 
Verse  hier  in  lateinischer  Über- 
setzung frei  eingefügt,  ungefähr  in 
derselben  Weise,  wie  Properz  ein- 
mal (IV  5,  54  a)  sich  selbst  citiert 
hat.  Die  Übersetzung  ist  eine  freie, 
giebt  aber  den  Inhalt  im  wesent- 
lichen genau  wieder.  Auch  hier 
spricht  Pan  zu  einem  Menschen, 
der  als  Jäger  in  seinen  trames  (das 
entspricht  dem  griechischen  oqos, 
s.  zu  I  18,  28)  gekommen  ist;  die 
Vorstellung  des  häuslichen  Herdes 
im  vorhergehenden  Distichon  wird 
hier  aufgegeben.  An  die  Stelle 
des  Wunsches  sväyQei   ist  die  be- 


stimmte Zusage  des  Gottes  vena- 
beris getreten.  Comitem  entspricht 
dem  griechischen  avvay^evao>.  Prae- 
mia ist  die  Jagdbeute ,  wie  Hör. 
epod.  2,  35  pavidumque  leporem 
et  advenam  laqueo  gruem  iucunda 
captat  praemia.  Unter  calamus 
mufs  hier,  dem  griechischen  l^ev^s 
entsprechend,  der  calamus  aucupa- 
torins  (Marl.  XIV  218)  verstanden 
werden,  nicht  der  II  19,  24  bei  der 
Vogeljagd  genannte  Rohrpfeil. 

47.  Die  freundliche  Teilnahme 
des  volkstümlichen  Waldgottes  an 
den  Erfolgen  der  Menschen ,  die 
in  seinem  Gebiete  jagen,  dient  dem 
Dichter  hier  als  eine  Probe  der 
wohlwollenden  Art,  in  der  die 
Götter  mit  den  Menschen  der  Ur- 
zeit verkehrten.  Jetzt  hat  dieses 
Verhältnis  längst  aufgehört;  die 
Menschen  bekümmern  sich  um  die 
Götter  überhaupt  nicht  mehr,  denn 
die  Habgier  hat  alle  anderen  Inter- 
essen verdrängt.  So  kehrt  das  Ge- 
dicht von  dem  idealen  Bilde  des 
idyllischen  Lebens  der  Urzeit  wie- 
der zu  seinem  Ausgangspunkt  zu- 
rück. —  Sacrariuni  ist  eine  den 
Göttern  geweihte  Örtliclikeit  in 
der  weitesten  Bedeutung,  ein  ge- 
schlossenes Haus  ebensowohl  wie 
ein  heiliger  Bezirk;  hier  ist  es 
mit  luciis  identisch  gedacht,  und 
auch  desertis  und  cessant  fallen 
in  ihrer  Bedeutung  wesentlich  zu- 
sammen (s.  zu  I  16,  24).  —  Das 
Gold  ist  jetzt  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung, wie  es  die  Götter  sein 
sollten;  es  hat  die  pietas  aus  dem 
Felde  geschlagen.  Spreta  pietate 
sagt  in  ähnlichem  Zusammenhange 
Catull  64,  386. 
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aurum  lex  sequitur,  mox  sine  lege  pudor. 
torrida  sacrilegum  testantur  limioa  Brennum, 

dum  petit  intonsi  Pythia  regne  dei: 
at  mons  laurigero  concussus  vertice  diras 

Gallica  Parnasus  sparsit  in  arnia  nives. 
te  scelus  accepto  Thracis  Polymestoris  auro 

nutrit  in  hospitio  non,  Polydore,  pio. 


50.  Wenn  das  Gesetz  sich  nach 
dem  Golde  richtet,  so  hebt  es  sich 
selbst  auf,  und  es  bleibt  dem  Men- 
schen kein  anderer  Halt  als  sein 
eigenes  sittliches  Empfinden;  das 
aber  kann,  sich  selbst  überlassen, 
auch  nicht  lange  Widerstand  leisten. 

51.  Als  Beispiele  für  die  Macht  der 
Habgier,  wie  sie  die  regelrechte  mo- 
ralphilosophische Abhandlung  ver- 
langt, werden  zuerst  die  Gallier 
unter  Brennus,  dann  Polymestor 
und  Eriphyle  angeführt;  dafs  diese 
Beispiele,  wenigstens  zum  Teil, 
gerade  der  eben  gepriesenen  sagen- 
haften Vorzeit  angehören,  wird 
hier  so  wenig  beachtet,  wie  in 
der  Elegie  116.  —  Von  dem  Angriff 
der  Kellen  auf  das  Apolloheilig- 
tum zu  Delphi  und  dessen  wun- 
derbarer Rettung,  die  Properz  auch 
ll  31,  13  erwähnt,  erzählt  Pausa- 
nias  I  4  und  X  19  ff.  —  Jua^ovs 
xai  rä  yQr.uara  rov  &eov  Siap- 
Tzäaai  ual.iara  slyov  anov8riv 
sagt  Pausanias  (14,4);  sie  sind 
also  ein  passendes  Beispiel  für  die 
Macht  der  Habgier.  —  Unter  den 
Wundererscheinungen  werden  auch 
ßqovral  re  xai  xegawoi  avvtyeZS 
genannt  (Paus.  X  23,  1),  und  nach 
dieser  Stelle  wird  man  annehmen 
müssen,  dafs  Brandstellen,  die  an- 
geblich von  diesen  Blitzen  her- 
rührten, in  späterer  Zeit  in  Delphi 
gezeigt  wurden;  sie  sind  dem  Dich- 
ter ein  Zeugnis  dafür,  dafs  die 
Habgier  einmal  selbst  zu  einem 
so  unglaublichen  Verbrechen  ver- 
leitet hat.  —  Der  Nebensatz  mit 
dum  schliefst  sich  frei  an  den  Na- 
men Brennus  an  (s.  zu  1  8,  14).  — 
Intonsi   dei   nach  <I>otßos  dxe^ae- 


xöurjs  llias  20,  39;  vgl.  z.B.  Tib. 
H  5,  121  adnue:  sie  tibi  sijit  in- 
tonsi, Phoebe,  capilli. 

53.  Paus.  X  23,  1  ?f  re  yd^  vij 
Tiäaa,  oarjv  ItifX'/^fv  jJ  räv  Faka- 
rcöv  aroariä,  ßialois  xai  int  nleZ- 
arov  iaslero  rfjs  ijusoas  . .  .  .  4  rä 
Sk  iv  T)y  vrxri  no)J.(~)  a(päs  MueX- 
).sv  dü.yeivöreQa  iutlrjri'Eod'at.'  gZ- 
yös  re  ydp  iayvQÖv  xai  vitferö? 
fiv  öuov  reo  Qlyei,  nirQau  re  dno- 
liad'ävovaai  rov  JJaQvaaov  fieyä- 
i.ai  xai  x^rjuvoi  xarapgrjyrvttsvot 
axoTidi'  rovS  ßagßdpovs  elyov. 
Dieses  Schneetreiben  und  das  gleich- 
zeitige Herabfallen  von  Felsstücken 
meint  Properz  hier;  concussus  ver- 
tice geht  nicht  auf  das  Erdbeben 
bei  Tage,  sondern  auf  die  Erschüt- 
terung in  der  Nacht,  durch  die 
die  Felsstücke,  die  auf  die  Gallier 
fielen,  von  dem  mit  dem  heiligen 
Baum  des  Apollo  bepflanzten  Gipfel 
herabgeworfen  wurden. 

55.  Obwohl  in  der  Erzählung 
des  ersten  Beispiels  das  Wort 
aurum  nicht  vorkommt,  so  ist 
doch  der  Begriff  in  sacrilegum 
enthalten,  und  es  wird  als  eine 
Anapher  empfunden,  die  die  in  dem 
Distichon  V.  49  fortsetzt,  wenn  im 
zweiten  und  dritten  Beispiel  ariro 
und  auratos  wiederkehren.  — 
Scelus  Polymestoris  ist  Subjekt, 
wie  1  13,  23  amor  IJerculis.  — 
Die  Sage  von  Polydorus,  dem 
jüngsten  Sohne  des  Priamus,  ist 
durch  die  Hekabe  des  Euripides 
populär  geworden,  die  mit  dem 
Auftreten  des  Schattens  des  er- 
mordeten Polydorus  beginnt.  Pria- 
mus hatte  diesen  jüngsten  Sohn, 
der    noch    nicht    am  Kampfe   teil- 
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tu  quoque  ut  auratos  gereres,  Eriphyla,  lacertos, 
dilapsis  nusquam  est  Amphiaraus  equis. 

proloquar  (atque  utinam  patriae  sim  verus  aruspexl): 
frangitur  ipsa  suis  Roma  superba  bonis. 

certa  loquor,  sed  nulla  fides :  neque  enim  Ilia  quondam 
verax  Pergameis  maenas  habeoda  maus. 


nehmen  konnte,  dem  thrakischen 
Könige  Polymestor  anvertraut,  {V. 
10)  nolvv  S'e  avv  ifiol  yQvadv  ix- 
niunei  Xäd'Qa  7t ar?] ^  ,  iv",  ei  nor' 
^DUov  rsi%rj  neaoi,  roZs  t,cöaiv  eit] 
nacai  utj  anävis  ßlov  ....  (21)  inel 
Sh  T^oia  &'  "ExroQos  r'  anöllv- 
rac  yjvy,rj  ....  xrelvEi  f/e  %Qvaov 
rdv  Ta.),al7i(i}Qov  yuQtv,  leVos  na- 
TQmos,  xai  xravcbv  es  olS'u^  ä/.ds 
f(e-d"fj%' ,  IV  avrds  yQvaöv  iv  Sö- 
juois  ey?].  —  Das  ungewöhnliche, 
anschauliche  nulrit  vom  Aufziehen 
des  Kindes  hier  etwas  anders  als 
IV  4,  53  non  quem  sine  matris 
honore  mitrit  inhumanae  dura 
papilla  lupae. 

57.  Über  Eriphyle  s.  zu  II  16, 
29.  —  Properz  spricht  hier  von 
einem  goldenen  Armband,  wäh- 
rend es  nach  der  sonst  bekannten 
Überlieferung  (z.  B.  Apoilod.  III 
60)  das  Halsband  der  Harmonia 
ist,  durch  das  Eriphyle  von  Poly- 
nices  zum  Verrat  an  ihrem  Gatten 
veranlafst  wird.  —  Für  das  wun- 
derbare Verschwinden  des  Amphia- 
raus mit  seinem  Kriegswagen  (s. 
zu  II  34,  39)  ist  nusquam  est  ein 
geeigneter  Ausdruck;  aber  dilap- 
sis pafst  eher  auf  ein  allmähliches 
Verschwimmen  eines  sich  schnell 
aus  dem  Gesichtskreis  entfernen- 
den Gegenstandes,  wie  Virgil  eva- 
nescere  oder  recedere  in  auras 
von  dem  Verschwinden  von  Göt- 
tern oder  Geistererscheinungen  ge- 
braucht (Aen.  II  791.  IV  278.  IX 
655),  und  so  läfst,  wie  es  scheint, 
auch  Properz  der  Aufnahme  des 
Amphiaraus  in  die  Erdtiefe  eine 
wunderbare  Entrückung  aus  dem 
Gesichtskreise  der  Menschen  vor- 
ausgehen. 


59.  Die  düstere  Verkündigung 
des  kommenden  Unglücks  wird  in 
pathetischem  und  selbstbewufstem 
Prophetenton  eingeleitet.  Als  wah- 
rer, zuverlässiger  Seher  {aruspex 
ist  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
gebraucht,  wie  augur  I  13,  13) 
will  der  Dichter  seinen  Landsleuten 
gelten,  damit  sie  in  sich  gehen 
und  versuchen  sich  vor  dem  dro- 
henden Verderben  zu  schützen; 
aber  wie  Kassandra  von  ihren 
Landsleuten  nicht  als  wahre  Pro- 
phetin anerkannt  worden  ist,  so 
kann  auch  er  nicht  darauf  rechnen, 
dafs  man  seinen  Worten  Glauben 
schenkt.  —  Die  Klage  des  Horaz 
epod.  16,  2  suis  et  ipsa  Roma 
viribus  mit  hat  mit  der  Prophe- 
zeiung des  Properz  mehr  formale 
als  sachliche  Ähnlichkeit. 

61.  Neqjie  eni7n  hier  nicht  „denn 
nicht",  sondern  „denn  auch  nicht". 
—  Ilia  maenas  ist  Subjekt.  Eine 
Mänade  ist  Kassandra  (so  auch  Ov. 
am.  I  9,  37  summa  ducum,  Atrides, 
Visa  Priameide  fertur  maenadis 
effusis  obstipuisse  comis)  wegen 
ihres  exaltierten  Gebarens;  die  Er- 
scheinungen dionysischer  und  apol- 
linischer Begeisterung  sind  nahe  ver- 
wandt. —  Habenda  {erat),  nach  dem 
Willen  des  Schicksals  oder  des 
Apollo  (vgl.  IV  1,  49  si  modo  Aver- 
nalis  tremulae  cortina  Sibyllae 
diocit  Aventino  rura  pianda  Remo), 
der  ihr  die  Gabe  der  Weissagung  ver- 
liehen, aber  auch  bestimmt  hatte, 
dafs  sie  niemals  Glauben  finden 
sollte  (Aeschyl.  Agam.  1156  fr.).  So 
deutet  der  Dichter  durch  habenda 
statt  des  näher  liegenden  habita  est 
den  düsteren  Gedanken  an,  dafs 
eine  Rom  feindliche  Macht  auch  in 
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sola  Parim  Phrygiae  fatum  componere,  sola 
fallacem  patriae  serpere  dixit  equum. 

ille  furor  patriae  fuit  utilis,  ille  parenti : 
experta  est  veros  irrita  lingua  deos. 
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Multa  tuae,  Sparte,  miramur  iura  palaestrae 

diesem  Falle  bestimmt  hat,  dafsauch 
er  seinen  Landsleuten  nicht  als 
verus  aruspex  gelten  und  Rom 
trotz  seiner  Warnung  dem  Unter- 
gange verfallen  soll. 

63.  Kassandra  hat  die  Tötung 
des  Paris  unmittelbar  nach  der 
Geburt  verlangt,  weil  sie  das  Un- 
heil, das  er  bringen  würde,  vor- 
aussah (Eurip.  Androm.  295).  Diese 
Prophezeiung  ist  hier  nicht  ge- 
meint, sondern  eine  spätere,  von 
der  nach  den  Kyprien  und  Bacehy- 
lides  (Porphyrio  zu  Hör.  od.  I  15) 
Ovid  erzählt,  her,  15  (Paris)  121  et 
soror  effusis,  ut  erat,  Cassandra 
capillis,  cum  vellent  nostrae  iam 
dare  vela  rates,  ,,quo  ruis?"'  ex- 
clamat,  „referes  incendia  tecum"-^ 
und  die  Lycophron  seiner  Alexan- 
dra zu  Grunde  gelegt  hat.  Dafs 
Properz  an  diese  Prophezeiung  vor 
der  Abfahrt  des  Paris  denkt,  zeigt 
componere;  die  Schiffe,  die  Paris 
baut,  sind  das  Schicksal  Trojas 
{Phrygiae  kann  Genitiv  oder  Dativ 
sein),  wie  III  7,  29  die  Schiffe  im 
allgemeinen  leti  causae  genannt 
werden.  —  Die  drohende  Gefahr 
des  hölzernen  Pferdes  wird  unter 
dem  Bilde  einer  Schlange  vorge- 
stellt, die  sich  unbemerkt  an  ihr 
Opfer  heranschleicht  {patriae  ist  so- 
viel wie  ad  patriam);  so  kann  Pro- 
perz, der  seinen  Lesern  etwas  Unge- 
wöhnliches bieten  will ,  serpere 
von  einem  Pferde  sagen. 

65.  Neben  dem  Vaterlande  wird 
der  Vater  genannt,  der  König,  an 
den  die  Prophezeiung  zunächst  ge- 
richtet war  (vgl.  IV  1,  51  aiit  si 
Pergameae  sero  rata  carmina 
vatis   longaevum    ad    Priami    Ve- 


ra fuere  caput;  nach  der  Alexan- 
dra des  Lycophron,  wo  Priamus 
Kassandra  einschliefsen  und  ihre 
Prophezeiung  von  einem  Diener  auf- 
schreiben läfst),  und  dessen  Pflicht 
es  zunächst  gewesen  wäre  die 
Warnung  zu  beachten.  Dafs  der  fu- 
ror der  Kassandra  utilis  war, 
ist  ein  ebenso  beabsichtigtes  Para- 
doxon, wie  im  nächsten  Verse  der 
Gedanke,  dafs  die  Prophezeiung 
der  Kassandra  gerade  dadurch,  dafs 
sie  irrita  war,  sich  bestätigt  hat. 
14.  Wie  Properz  in  der  vorher- 
gehenden Elegie  eine  Frage  der 
Moral  vom  Standpunkte  des  Ero- 
tikers behandelt  hat,  so  hier  ei- 
nen wissenschaftlichen  Stoff.  Von 
fremdartigen  Sitten  und  Gewohn- 
heiten sprach  man ,  wie  die  grie- 
chische Komödie  zeigt,  auch  aufser- 
halb  der  wissenschaftlichen  Kreise 
gern,  nicht  selten  in  der  Weise, 
dafs  im  Scherz  der  Wert  solcher 
Gebräuche  ausschliefslich  danach 
beurteilt  wurde,  ob  sie  zufällig  im 
Interesse  des  Sprechenden  lagen 
oder  nicht.  In  diesem  Sinne  be- 
handelt Properz  hier,  gewifs  nach 
einem  griechischen  Vorbilde,  die 
oft  erwähnte  freie  Stellung  der 
spartanischen  Frauen  vom  Stand- 
punkte des  Erotikers.  Die  in 
Sparta  übliche  Teilnahme  der  Frau- 
en an  den  körperlichen  Übungen 
der  männlichen  Jugend,  die  in  einer 
Reihe  von  Einzelbildern  ausführlich 
geschildert  wird  (1 — 20),  wünscht 
der  Dichter  auch  in  Rom  eingeführt 
zu  sehen,  nicht  deshalb,  weil  er  sie 
an  sich  für  gut  oder  nützlich  hält, 
sondern  weil  sie  dem  Liebhaber  die 
Anknüpfung  erleichtern  würde  (21 
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sed  mage  virginei  tot  bona  gymnasii, 
qiiod  non  infames  exercet  corpore  laudes 

inter  luctantes  nuda  puella  viros, 
cum  pila  velocis  fallit  per  bracchia  iactus, 

increpat  et  versi  clavis  adunca  trochi, 


—  34).  Den  Kern  und  den  Reiz  des 
in  seinem  Hauptgedanken  sehr  ein- 
fachen Gedichtes  wird  man  in  der 
Schilderung  der  verschiedenen  kör- 
perlichen Übungen  finden  müssen, 
bei  denen  sich  die  Phantasie  des 
Lesers  anmutige  Mädchengestalten 
in  lebhafter  Bewegung  vorstellen 
sollte. 

1.  Die  Beteiligung  der  spartani- 
schen Mädchen  an  den  körperlichen 
Übungen,  die  im  übrigen  Griechen- 
land nur  für  die  männliche  Jugend 
bestimmt  waren,  wird  oft  bespro- 
chen und  verschieden  beurteilt ; 
z.  B.  Xenoph.  de  rep.  Lac.  1,4  ö  Sä 
AvxovQ'/os  eo&rjzas  uev  y.ai  Sov- 
/.as  Ttaqiyslv  IxavaG  riyTqaaxo  tivai., 
raZs  S  ilev&BQaiS  uiyiOTOV  vo- 
ulaae  tlvai  rrjV  T£'/,vo7ioUav  tcqcö- 
ro%'  UEV  OMuaaxeXv  eza^ev  ovSev 
fjrrov  rd  ß'rilv  rov  aQQevos  <pvkov^ 
eneira  Si  Sqöuov  y.ai  lo'^vos, 
woTisQ  xai  rots  avS^daiv,  ovrco 
xai  Tals  d'rjlslais  uyöivas  ngds 
a)l-^),ae  inolrjae,  vofilt,o}v  i^  au- 
ifOTEQoiv  layvQcöv  xai  rd  exyova 
ioQcouBVBorsQa  ylyveod'ai  Eur. 
Andrem.  585  ovh^  &v  sl  ßovloiro 
TIS,  aoKfQcov  yh'oiTo  Ina^riarl- 
ho)v  xÖQr] ,  al  %vv  vioiaiv  i^e^rj- 
uovaai  SöuovS  yvuvoZai  urjQois 
y.ai  TiBTilois  dveiuevois  Sqöuovs 
TxakalaxQas  r  ovx  dvaa^erois  iuoi 
y.oirds  ey^ovoi.  —  Die  Form  mage 
auch  IV  8,  16;  gemeint  ist  „mehr 
als  andere  Vorzüge,  die  wir  bewun- 
dern". —  Der  Ausruf  tot  bona 
findet  seine  Erklärung  in  der  von  V. 
21  an  folgenden  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Vorzüge. 

3.  Laudes  exercere  etwa  „sich  eine 
Auszeichnung  durch  fortgesetzte 
Thätigkeit  dauernd  verdienen"  (s.  zu 
I  1,  33);  der  Ausdruck  ist  kühn,  aber 


nicht  auffallender  als  Virg.  Aen. 
IV  99  quin  po Uns  pacem  aeternam 
pactosque  hymenaeos  exercemust 
Für  eine  Frau  ist  nach  der  sonst 
allgemein  herrschenden  Anschau- 
ung eine  Auszeichnung  in  körper- 
lichen Übungen  eine  laus  infamis; 
die  beiden  sich  widersprechenden 
Begriffe  werden  absichtlich  zusam- 
mengestellt. —  Die  vollständige 
Nacktheit,  wie  sie  hier  vorausge- 
setzt wird,  kommt  auf  Rechnung 
des  übertreibenden  Moralisten; 
selbst  Euripides  sagt  nur  yvfivotai 
jitrjooTS  xai  TzsTtlois  äveiuevots, 
aber  nach  Plutarch  (Lyc.  14)  war 
es  Sitte  der  spartanischen  Mäd- 
chen yvuvds  T£  nouneveiv  xai 
TTods  ieooZs  naiv  ^q%elad'ai  xai 
aoeiv  x&v  vecüv  TiaQÖvTcov  xai 
d-ewuevcov ,  und  noch  weiter  geht 
hier  Properz,  wenn  er  gemein- 
schaftliche Übungen  von  jungen 
Männern  und  nackten  Mädchen  an- 
nimmt, wie  es  auch  Ovid  thut,  her. 
15  (Paris)  149  more  tuae  gentis 
nitida  dum  nuda  palaestra  ludis 
et  es  nudis  femina  mixta  viris. 
—  Im  einzelnen  sagt  Plutarch  über 
die  Spiele,  an  denen  die  spartani- 
schen Frauen  teilnahmen,  rd  uev 
ye  acouara  rü)%'  naqd'ivcov  ooö- 
uois  xai  Ttd/.ats  xai  ßo/.aZs  blaxiov 
xai  dy.ovxltov  Sienövrjaav.  Welche 
besondere  Art  der  körperlichen 
Übungen  hier  zunächst  gemeint  ist, 
wird  nur  indirekt  durch  inter  luc- 
tantes viros  angedeutet. 

5.  Der  Satz  mit  cum  bringt  in 
freiem  Anschlufs  (s.  zu  I  8,  14)  nicht 
eine  Zeitbestimmung  für  das  Vor- 
hergehende, sondern  eine  weitere 
Ausführung  des  Hauptgedankens, 
deren  einzelne  Glieder  mit  dem  im 
vorhergehenden  Distichon  erwähn- 
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pulverulentaque  ad  extremas  stat  femiDa  metas, 
et  patitur  duro  vulnera  pancratio, 

nunc  ligat  ad  caestum  gaudentia  bracchia  loris, 
missile  nunc  disci  pondus  in  orbe  rotat, 

gyrum  pulsat  equis,  niveum  latus  ense  revincit, 
virgineumque  cavo  protegit  aere  caput, 


ten  Ringkampf  sachlich  auf  einer 
Linie  stehen.  —  Pilaper  velocis  iac- 
tus  fallit  bracchia,  der  schnell  und 
ohne  Unterbrechung  (das  liegt  in 
per)  geworfene  Ball  erreicht  sein 
Ziel,  ehe  der  Mitspieler  es  vermutet 
und  ehe  er  Zeit  gefunden  hat,  die 
Arme  in  die  richtige  Stellung  zum 
Auffangen  des  Balles  zu  bringen. 
Properz  hat  hier  die  einfachste 
Art  des  Ballspieles  vor  Augen.  Fal- 
lit hat  dieselbe  Bedeutung,  wie  in 
dem  virgilischen  hie  iaculo  bonus, 
hie  longe  fallente  sagitta  (Aen. 
IX  569.  X  754).  —  Clavis  niufs  hier 
ein  Stück  Holz  sein,  mit  dem  die 
Knaben  ihren  Reifen  treiben.  Bei 
increpat  ist  wohl  nicht  nur  an  den 
Ton  gedacht,  der  durch  das  An- 
schlagen der  clavis  an  den  Reifen 
unmittelbar  entsteht,  sondern  auch 
an  die  am  Reifen  angebrachten 
Kupferringe,  die  lose  eingefügt 
waren  und  bei  der  Bewegung  des 
Reifens  klapperten,  Mart.  XI  21,  2 
celer  arf^uto  qui  sonat  aere  tro- 
chus  XIV  169  garnilus  in  laxo 
cur  anulus  orbe  vagalur'!  cedat 
ut  argulis  obvia  turba  trochis. 

7.  Extrema  meto  ist  die  Spitz- 
säule, die  das  Ende  der  Bahn  be- 
zeichnet (s.  zu  I  3,  46).  Dort  steht 
das  Mädchen  staubbedeckt,  nach- 
dem sie  die  Bahn  durchlaufen  hat, 
und  wartet  auf  die  anderen  Läufer, 
die  hinter  ihr  zurückgeblieben  sind. 
—  Das  pancratium  ist  eine  Ver- 
bindung von  Faust-  und  Ring- 
kampf. 

8.  Noch  gerährlicher  und  schmerz- 
hafter als  das  paricraLiurn  ist  der 
blofse  Faustkanipf,  wenn  die  Wucht 
der  Schläge  durch  einen  um  Arm  und 
Hand  gewundenen  Lederriemen,  den 


caestus,  erhöht  wird.  —  Bracchia 
ligare  ad  caestum  heifst  „die  Arme 
in  der  Weise  umwinden,  dafs  ein 
caestus  entsteht".  —  In  loris  ist 
wieder  der  caestus  gemeint.  Die 
Arme  freuen  sich  über  den  caestus, 
der  ihnen  Aussicht  giebt  ihre  Kraft 
im  Kampfe  zu  zeigen ;  ähnlich  ge- 
dacht ist  Val.  Place.  I  109  facilesque 
umeris  gaudentibus  arcus  gestat 
Hijlas.  —  Als  Faustkämpfer  mit 
dem  caestus  denkt  sich  die  Kunst 
und  die  Dichtung  den  Polydeukes, 
z.  B.  Theoer.  22,  2  foßeqdv  Ilo'hv- 
Ssvxea  7Tv^  iQs&l^eiv  %sZQaS  ini- 
t,ev\avTa  ftiaas  ßoioiaiv  luäatv, 
und  nach  Xenoph.  de  rep.  Lac.  4,  6 
mufs  die  Übung  im  Fauslkampf 
eine  allgemeine  gewesen  sein 
(aväyxrj  Si  avrots  xai  fi5f|/as 
inifieXeZad'ai'  xai  yäg  nvxrevovai 
Sid  rr]v  ^Qiv,  Snov  &v  avjußäXfooi) ; 
nach  einer  anderen  Überlieferung 
war  in  Sparta  gerade  der  Fausl- 
kampf verboten,  Sen.  de  ben.  V  3,  1 
Lacedaemonü  vetant  suos  pancra- 
tio aut  caestu  decemere,  ubi  in- 
feriorem ostendit  vidi  confessio 
Plut.  Lyc.  19  TteQi  röiv  ä&'lr]fiä- 
Tfov  ravra  iiöva  ur,  xmlvaavxo? 
(AvxovQyov)  a.yoivl^ead'ai  Toi>S  no- 
Xlrae ,  iv  oh  yelQ  ovx  avarel- 
verai.  —  In  orbe  „im  Kreise", 
wie  Lucr.  V  644  quae  volvunt  ma- 
gnos  in  magnis  orbibus  annos; 
ähnlich  ?«  ordine  Virg.  ccl.  VII  20. 
Aen.  Vni  629. 

11.  Sie  stampft  mit  den  Hufen 
ihrer  Rosse  die  kreisförmige  Reit- 
bahn,  vgl.  üv.  am.  III  15,  18  pul- 
sanda  est  magnis  area  jnaior  equis 
met.  VI  218  planus  erat  lateque 
patens  prope  moenia  campus,  as- 
siduis  pulsatus  equis.  —    Für  das 
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et  modo  Taygeti,  crines  aspersa  pruina, 

sectatur  patrios  per  iuga  longa  canes: 
qualis  Amazonidum  nudatis  bellica  mammis 

Thermodontiacis  turba  lavatur  aquis, 
qualis  et  Eurotae  Pollux  et  Castor  arenis, 

hie  Victor  pugnis,  ille  futurus  equis: 
inter  quos  Helene  nudis  capere  arma  papillis 

fertur  nee  fratres  erubuisse  deos. 


20 


natürliche  revincire  („an  etwas 
festbinden",  ähnlich  wie  retinere 
II  29 ,  5)  ensem  latere  tritt  die 
ümkehrung  ein  (s.  zu  I  16,  20);  so 
auch  Virg.  Aen.  IV  459  (templum) 
velleribus  niveis  et  festa  fronde 
revinctum  XII  847  paribusque  re- 
vinxit  serpentum  spiris. 

15.  Et  modo  hier  einfach  an- 
knüpfend, s.  zu  I  3,  21.  —  Die  Spar- 
lanerin  jagt  auf  den  Höhen  des 
Taygetus,  ohne  sich  durch  die 
Kälte  abschrecken  zu  lassen,  wie 
bei  Horaz  der  Jäger  manet  sub 
love  frigido  (od.  I  1,  25);  sie  jagt 
mit  heimischen  (patrios  von  patria, 
nicht  von  pater ,  s.  zu  II  31 ,  10), 
lakonischen  Hunden,  die  als  Spür- 
hunde berühmt  waren  ;  Pind.  fr.  106 
and  Taiyeroio  pev  Ädxaivav  äni 
■d'TjQol  xvva  rQE(f£iv,  nvaivdiraxor 
iQusröv  Soph.  Aias  8  xvvöe  Aaxal- 
TTis  oJs  TIS  ex'pivos  ßäais  Virg. 
georg.  III  44  Taijgetique  Canes  do- 
mitrixque  Epidaunis  equorum  345 
Amyclaeum  canem  405  velocis 
Spartae  catulos  acremque  Molos- 
sum  pasce  Hör.  epod.  6,  5  nam  qua- 
lis aut  Molossus  aut  fulvus  Lacon, 
amica  vis  pastoribus,  agam  per 
altas  aure  sublata  nives,  qttaecum- 
que  praecedet  fera. 

13.  Qtialis  Amazonidum  turba 
lavatur  bedeutet  soviel  wie  qua- 
lis Amazonidum  turba  est,  cum 
lavatur.  Für  das  Bild  der  Personen 
tritt  das  der  Thätigkeit  ein,  in 
der  der  Dichter  sie  begriffen  denkt ; 
vgl.  Cat.  61,  IGnamque  Finia  Man- 
lio,  qualis  Idalium  colens  venit 
ad  Phrygium  Venus  iudicem,  .... 
nubet.  —  Die  rasche  Bewegung  der 


Jagd  läfst  den  kräftigen  Wuchs  der 
spartanischen  Mädchen  erkennen, 
daher  wird  die  Gestalt  der  jagen- 
den Spartanerinnen  mit  der  der 
badenden  Amazonen  verglichen, 
wie  umgekehrt  Homer  die  Gestalt 
der  Nausikaa  mit  der  der  jagenden 
Artemis  vergleicht  (Od.  6, 102),  oIt] 
8^  "Agrtuie  tlai  xar'  ovQea  toyeai 
Qa,  ij  y.aTa.  Trjvysrov  neQuirineTOv  ij 
EQvuavd'or ,  rtQuoitivr]  y.anQoiai 
xai  cb-Kelria  ihäfpoioiv.  —  Ein 
wesentlicher  Vergleichungspunkt 
wird  in  nudatis  m.am.mis  berührt; 
vgl.  Aristoph.  Lys.  83  <bs  Srj  y.aXöv 
ri  yorjua  rtrd'lfov  eyeis  (zur  Spar- 
tanerin Lampito).  Für  die  Vor- 
stellung badender  Amazonen  wird 
dadurch  zugleich  ein  ähnliches 
Bild  angeregt,  wie  es  Catuil  64,  18 
schildert,  nutricum  tenus  extantes 
egurgite  cano.  — Über  die  Ama- 
zonen am  Thermodon  s.  zu  III  11, 
13. 

17.  Castor  und  Pollux  sind  hier 
jugendlich  gedacht,  wie  futurus 
im  nächsten  Verse  zeigt,  der  das 
homerische  KäaroQä  &'  tTinöSa- 
iiov  xai  nv^  dya&dv  üo/.vSevxea 
(llias  3,  2371  ungefähr  wiedergiebt. 
Sie  üben  sich  nach  griechischer 
Sitte  und  zeigen  dabei  die  kräf- 
tigen Körperformen,  die  ihre 
späteren  Leistungen  ahnen  las- 
sen, 

19.  Castor  und  Pollux  sind  zu- 
nächst nur  neben  den  Amazonen 
zur  Vergleichung  mit  der  Erschei- 
nung der  spartanischen  Mädchen 
herangezogen  worden,  aber  sie 
selbst  sind  Spartaner,  und  so  führen 
sie  noch  einmal  zu  dem  Hauptge- 
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lex  igitur  Spartana  velat  secedere  amantes, 

et  licet  in  triviis  ad  latus  esse  suae, 
nee  timor  aut  uUa  est  clausae  tutela  puellae, 

nee  gravis  austeri  poena  cavenda  viri. 
nuUo  praemisso  de  rebus  tute  loquaris 

ipse  tuis:  longae  nulla  repulsa  morae. 
nee  Tyriae  vestes  errantia  lumina  fallunt, 

est  neque  odoratae  cura  molesta  comae. 
et  uostra  ingenti  vadit  circumdata  turba, 


danken  zurück;  Helena  wird  als  ihre 
Schwester  und  als  Teilnehmerin 
an  ihren  körperlichen  Übungen  ge- 
nannt und  damit  die  ganze  Reihe 
von  Bildern  durch  ein  individuell 
bestimmtes  Beispiel  aus  der  Mytho- 
logie abgeschlossen.  Auch  Lucian 
dial.  deor.  20,  14  stellt  sich  Helena 
in  ähnlicher  Weise  vor,  yvuväs 
rd  Tio/J.ä  y.al  na/.atar^ixr];  vgl.  die 
oben  (zu  V.  3)  angeführte  Ovidslelle. 
—  Neben  dem  Infinitiv  des  Präsens 
capere ,  der  den  Leser  ebenso  un- 
mittelbar zum  Zeugen  der  Handlung 
macht,  wie  es  der  Indikativ  des 
Präsens  thun  würde,  steht  der  des 
Perfektums  eru/juisse;  ähnlich  Cat. 
64,  124  saepe  illam  perhibent  ar- 
denii  corde  furentem.  clariionas 
imo  fudisse  ex  pectore  voces 
ac  tum  praeimplos  tristem  con- 
scender  e  montes,  unde  acievi 
in  pelagi  vastos  protenderct  ae- 
stus,  tum  tremuli  salin  adversas 
procurrere  in  undas ,  mollia 
nudatae  tollenlem  tegmina  surae, 
aique  liaec  extremis  maestam  di- 
xisse  querelis. 

23.  Timor  ist  der  II  23,  14  und 
m  12,  17  erwähnte  cuslodum  ti- 
mor beim  Erscheinen  in  der  Öffent- 
lichkeit, von  der  tutela  clausae 
puellae  hier  wohl  verschieden  ge- 
dacht. 

25.  I\'tdlo  praemisso  wie  nullo 
facto  III  6,  21.  —  Über  den  Voka- 
tiv tute  s.  zu  I  7,  24.  —  Ipse  ist 
hier  in  der  eigentlichen  Bedeutung 
des  Nominativs  zu  verstehen.  Der 
Liebhaber     kann     seine    Wünsche 


selbst  anbringen,  und  durch  den 
persönlichen  Eindruck  erreicht  er 
sein  Ziel  schneller  und  sicherer; 
er  braucht  keine  vorläufige  Zurück- 
weisung zu  fürchten,  die  bei  dem 
Verkehr  durch  eine  Mittelsperson 
eine  neue  Botschaft  notwendig 
macht  und  so  wenigstens  einen 
Zeitverlust  herbeiführt. 

27.  Errajitia  steht  pleonastisch 
neben  fallunt,  fallentes  lumina 
vestes  auch  Ovid  fast.  II  357.  — 
Cura  molesta  comae  ist  die  kunst- 
volle Frisur,  wie  sie  Juvenal  VI 
502  schildert,  tot  premit  ordinibus^ 
tot  adhuc  compagibus  altuvi  aedi- 
ficat  Caput,  vgl.  Stat.  silv.  I  2,  tl3 
celsae  procul  aspice  fro7itis  hono- 
rem svggestumque  comae.  Wie 
man  sich  im  Gegensatz  dazu  die 
Haartracht  der  spartanischen  Mäd- 
chen dachte,  zeigt  Hör,  od.  Uli, 
23  maturet,  in  comptum  Lacaenae 
more  comam  religata  nodujn,  vgl. 
Ov.  met.  VHI  319  (von  Ataiante) 
crinis  erat  simplex,  Jiodum  collec- 
tus  in  unum.  —  Für  den  Liebhaber 
ist  die  kunstvolle  Frisur  beschwer- 
lich, weil  sie  die  natürliche  Bil- 
dung des  Kopfes  versteckt  und  das 
Urteil  über  die  ganze  Figur  stört; 
luv.  VI  503  Jiidromachen  a  fronte 
videbis,  post  minor  est:  credas 
aliam.  —  In  odoratae  wird  bei- 
läufig noch  ein  Zug  erwähnt,  in 
dem  nicht  eine  Schwierigkeit  für 
den  Liebhaber  liegt,  sondern  der  nur 
die  cura  kennzeichnen  soll. 

29.  Die  Römerin  ist  umgeben 
von  custodes^  ciniflones,  parasitae 
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nee  digitum  aogusta  est  inseruisse  via. 
nee  quae  sint  faeies  nee  quae  sint  verba  rogandi, 

invenias :  eaecum  versat  amator  iter. 
quod  si  iura  fores  pugnasque  imitata  Laconum, 

carior  hoc  esses  lu  mihi,  Roma,  bono. 

XV. 

Sic  ego  non  ullos  iam  norim  in  amore  tumultus, 


(Hör.  sat.  I  2,  98).  —  Digitum  in- 
serei'e,  nämlich  digitis  puellae,  also 
ein  heimlicher  Händedruck  im  "Vor- 
beigehen, wenn  man  sich  in  einer 
schmalen  Gasse  trifft. 

31.  Facies  in  der  weiteren  Be- 
deutung des  Wortes,  wie  Virg, 
georg.  I  506  Aen.  VI  560  scelerum 
faeies  Aen.  VI  1 04  laborum  faeies. 
—  Rogare  in  seiner  besonderen  ero- 
tischen Bedeutung,  s.  zu  I  5,  32.  — 
Unter  so  schwierigen  Verhältnissen 
tappt  der  Liebhaber  im  Dunkeln ; 
sein  Weg  liegt  ihm  nicht  klar  vor 
Augen,  und  er  mufs  mehrere  Ver- 
suche machen ,  ehe  er  Erfolg  hat. 
Fersare  iter  ist  ein  starker  Aus- 
druck für  diesen  Begriff  der  Wie- 
derholung; nur  wenig  verschieden 
ist  II  4,  16  quae  mea  non  decies 
somriia  versat  anusi 

33.  Pugnas,  das  hier  den  Wett- 
kampf bezeichnet,  erklärt  den  Be- 
griff iura  (s.  zu  I  8  b,  36).  —  Der 
Anklang  an  das  erste  Distichon  in 
iura  und  bono  ist  schwerlich  zu- 
fällig. 

15.  Ein  Epyllion,  das  in  seiner 
Anlage  der  Hylaselegie  (1  20)  nahe 
verwandt  ist;  aus  einer  mytholo- 
gischen Erzählung,  die  den  Kern 
des  Gedichtes  bildet  (11— 42),  wird 
in  den  beiden  die  Elegie  abschlie- 
fsenden  Distichen  die  Moral  für  eine 
Situation  gezogen,  die  am  Anfang 
der  Elegie  geschildert  ist.  —  Die 
sehr  verwickelte  und  mit  vielen 
Verschiedenheiten  in  wichtigen 
Punkten  erzählte  Antiopesage  ist 
dem  Properz  und  seinen  alexan- 
drinischen    Vorbildern    vor    allem 


aus  dem  Drama  des  Euripides  ge- 
läufig, dessen  Inhalt  durch  die  Dar- 
stellung des  Hygin  (fab.  7.  8)  und 
Apollodor  (III  42)  bekannt  ist;  dafs 
neben  den  litterarischen  Quellen 
ein  hervorragendes  Werk  der  bil- 
denden Kunst,  die  von  Asinius 
PoUio  nach  Rom  gebrachte  Gruppe 
des  farnesischen  Stieres,  den  Dich- 
ter angeregt  hat,  ist  möglich,  aber 
keineswegs  sicher.  —  Antiope,  die 
Gelieble  des  Zeus,  die  Mutter  der 
böotischen  Dioskuren,  die  in  Not 
und  Niedrigkeit  leben  mufs,  wird 
endlich  durch  die  Auffindung  ihrer 
inzwischen  herangewachsenen  Söh- 
ne befreit  und  an  ihrer  Peinigerin 
Dirke,  der  Gattin  ihres  Vaterbru- 
ders Lykos,  gerächt.  —  Eine  ausführ- 
liche Schilderung  der  traurigen 
Lage  der  Antiope,  wie  sie  Properz 
giebt,  darf  man  schon  für  das 
Drama  des  Euripides  annehmen,  der 
gerade  solche  realistischen  Schil- 
derungen des  Elends  und  der  Dürf- 
tigkeit liebte.  Weshalb  Dirke  die 
Antiope  peinigt,  läfst  die  Über- 
lieferung der  Sage  nicht  mit  ge- 
nügender Deutlichkeit  erkennen;  das 
Motiv  der  Eifersucht,  das  der  ero- 
tische Dichter  benutzt,  kommt  auch 
sonst  in  den  Berichten  über  die 
Sage  vor  (Hygin  fab.  7  Lycus  Dir- 
cen  in  matrimonium  duxit,  cui 
suspicio  incidit  virum  suum  clam 
cum  AJitiopa  concubuisse  Anth.  Pal. 
III  7,  3  Sia/inov  rjv  nÜQOs  st%e  Siä 
t,rilriuova  fA-fjviv)  und  ist  gewifs 
auch  schon  von  Euripides  benutzt 
worden.  —  Gerade  dieses  Motiv  ist 
hier  der  Anknüpfungspunkt  für  die 
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nee  veniat  sine  te  nox  vigilanda  mihi : 
iit  mihi  praetexti  pudor  est  ablalus  amictus 

et  data  libeitas  noscere  amoris  iter, 
illa  rüdes  animos  per  noctes  conscia  primas 

imhuit,  heu  nuUis  capta,  Lycinna,  datis. 


Sage.  Wie  Dirke  die  Antiope,  so 
peinigt  die  Geliebte  des  Diciiters, 
entweder  in  Wirklichkeit  oder  nach 
einer  Fiktion,  durch  die  das  er- 
zählende Gedicht  in  die  erotische 
Dichtung  eingefügt  werden  soll, 
ihre  Sklavin  Lycinna  ,  weil  sie  sie 
in  Verdacht  hat,  zu  dem  Dich- 
ter, den  sie  einst  in  die  Geheim- 
nisse der  Liebe  eingeweiht  hat, 
noch  jetzt  in  Beziehung  zu  stehen. 
Das  stellt  der  Dichter  am  Anfange 
des  Gedichtes  in  Abrede,  indem 
er  seine  Geliebte  warnend  an 
das  Schicksal  der  Dirke  erinnert, 
die  ihre  eifersüchtige  Grausamkeit 
mit  dem  Tode  gebüfst  hat,  und  er 
versichert  am  Schlüsse  noch  ein- 
mal seine  Unschuld  und  ewige 
Treue.  —  Ein  Doppelverhältnis  mit 
Herrin  und  Dienerin  scheint  den 
römischen  Erolikern  aus  der  Praxis 
geläufig  gewesen  zu  sein;  Ovid 
hat  in  seinem  Lehrbuch  der  Liebe 
(I  375  ff.)  die  Frage,  wie  man  sich 
zur  Dienerin  der  Geliebten  verhal- 
ten soll,  ausführlich  erörtert  und 
diesen  Fall  nach  seiner  Art  in  zwei 
Gedichten  der  Amores  (II  7  und  8) 
dramatisch  beiiandelt,  und  wie  bei 
Üvid  die  Unschuldsbeteuerungen  des 
ersten  Gedichtes  durch  das  zweite 
widerlegt  werden,  so  ist  es  wohl 
auch  nicht  die  Meinung  des  Properz 
gewesen,  dafs  der  Leser  seine  Recht- 
fertigung sehr  ernst  nehmen  und 
darin  den  Kern  und  die  poetische 
Absicht  des  Gedichtes  erkennen 
soll.  —  Die  Erzählung  ist  ganz  in 
alexandrinischem  Stil  gehalten.  Den 
Hergang  selbst  mufs  der  Leser,  der 
ihn  nicht  schon  kennt,  aus  leisen 
Andeutungen  erraten;  den  breites- 
ten Raum  nehmen  die  Dinge  ein, 
die  der  sentimentalen  Empfindungs- 


weise des  Erotikers  am  nächsten 
liegen,  die  Darstellung  der  körper- 
lichen und  geistigen  Qualen  des 
an  Arbeit  und  Entbehrungen  nicht 
gewöhnten  zarten  Weibes  und  die 
Schilderung  der  lange  getäuschten, 
aber  schliefslich  doch  erfüllten 
Hoffnung  auf  Rettung  durch  den 
einstigen  Geliebten. 

1.  Der  eigentlichen  Unschulds- 
beteuerung, die  erst  in  V.  3  beginnt, 
geht  eine  eidliche  Bekräftigung 
voraus;  s.  zu  I  18,  11.  —  lam  läfst 
erkennen,  dafs  solche  Zerwürfnisse 
in  der  Liebe  bisher  vorgekommen 
sind.  —  Der  Pentameter  ähnlich, 
wie  Tib.  I  2,  76  cum  fletu  nox  vi- 
gilanda venit;  vgl.  lU  20,  22  non 
habet  ullores  nox  vigilata  deos. 

3.  Der  im  gewöhnlichen  Leben 
übliche  Ausdruck  toga  praetexta 
wird  poetisch  umschrieben;  dazu 
bedient  sich  der  Dichter  eines  Ab- 
straktums,  das  den  Begriff  des 
thatsächlichen  Subjekts  hier  eben- 
so vertritt,  wie  amor  Herculis 
I  13,  23.  —  Amoris  iter  ist  der 
Hergang,  das  Wesen  der  Liebe;  s. 
zu  II  34,  28.  —  Die  Anlegung  der 
toga  virilis  wird  ebenso,  wie  hier, 
von  Persius  V  32  aufgefafst,  cum 
blandi  comiies  totaque  ivipune 
Subura  permisit  sparsisse  oculos 
iam  candidus  umbo. 

5.  Rudis  unerfahren  in  der  Liebe, 
s.  zu  I  9,  8.  —  In  conscia  ist  die 
Heimlichkeit  des  Verhältnisses  und 
die  Furcht  des  kaum  erwachsenen 
jungen  Mannes  vor  der  Entdeckung 
angedeutet,  und  der  Ausruf  heti 
nullis  capta  datis  erinnert  an  die 
Opfer,  die  der  Dichter  später  brin- 
gen mufste,  nachdem  sich  aus  jenen 
bescheidenen  und  versteckten  An- 
fängen ein  stadtbekanntes  Verhält- 
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tertius,  baud  multo  minus,  est  cum  ducitur  annus: 
vix  memini  nobis  verba  coisse  decem. 

cuDCta  tuus  sepelivit  amor,  nee  femina  post  te 
Ulla  dedit  collo  dulcia  vincla  meo. 

testis  erit  Dirce,  tarn  vero  crimine  saeva, 
Nycteos  Antiopen  accubuisse  Lyco. 


nis  zu  einer  gefeierten  Schönheit 
entwickelt  hatte.  —  Die  Voraus- 
nähme des  Subjekts  durch  illa 
(s.  zu  II  8,  29)  entspricht  der  Ge- 
wohnheit der  lebendigen  Unter- 
haltung und  erhöht  den  Eindruck, 
als  sei  das  Gedicht  ein  Ausschnitt 
aus  einem  wirklichen  Gespräche, 
dessen  Teilnehmer  wissen,  wer  ge- 
meint ist;  hier  aber  soll  wohl  auch 
die  Scheu  des  Dichters  gekenn- 
zeichnet werden,  mit  seinem  halben 
Geständnis  herauszukommen. — Da- 
tis  substantivisch,  wie  II  22,  17  uni- 
cuique  creato. 

7.  Zu  dem  Zahlwort  tertius  tritt 
das  berichtigende  haud  multo  mi- 
nus ohne  Einflufs  auf  die  Konstruk- 
tion, in  der  Bedeutung  „beinahe", 
wie  Ennius  ann.  493  V.  septingen- 
ti  sunt,  paulo  plus  aut  minus, 
anni,  aiigusto  avgurio  postquam 
inclita  condita  Roma  est;  ähnlich 
auch  Mart.  VI  7,  3  aut  minus  aut 
certe  non  plus  tricesima  lux  est 
Suet.  Tib.  39  quod  paulo  minus 
utrumque  evenit.  Hier  zeigt  die 
Berichtigung,  dafs  der  Dichter  den 
Zeitraum  absichtlich  zu  hoch  an- 
gegeben hat,  um  seine  Geliebte 
zu  täuschen.  —  Eigenartig  nach- 
lässig ist  das  pleonastische  terti- 
us annus  est  cum  ducitur,  das 
sich  mit  haec  merui  sperare  und 
ähnlichen  Wendungen  vergleichen 
läfst  (s.  zu  115,3).  Der  Dichter 
will  ursprünglich  nur  sagen  terti- 
us annus  est,  cum  (so  viel  wie 
ex  quo,  vgl.  II  20,  21  septima  iam 
plenae  deducitur  orbita  lunae, 
cum  de  me  et  de  te  compita  nulla 
tacent)  vix  verbum  cum  ea  feci; 
aber  neben  das  einfache  tertius 
annus  est  tritt  die  Vorstellung  des 


die  wechselnden  Jahre  und  Jahres- 
zeiten einführenden  Sonnenlaufes 
(vgl.  I  15  b,  30  annus  et  inversas 
duxerit  ante  vices  Virg.  georg.  1  5 
vos,  0  clarissima  mundi  lumina, 
labentem  caelo  quae  ducitis  an- 
num),  und  der  Dichter  vereinigt 
beides  in  der  Weise,  dafs  der 
grammatisch  selbständige  Haupt- 
gedanke nun  inhaltlos  wird,  wäh- 
rend ein  wesentlicher  Teil  des 
Gedankens  in  der  Form  eines  selb- 
ständigen Satzes  nachgetragen  wer- 
den mufs.  —  Bei  einer  Unterhal- 
tung vereinigen  sich  die  Worte 
der  beiden  Unterredner  zu  einem 
Gespräch,  verba  coeunt  in  sermo- 
nem, 

10.  Dulcia  vincla,  wie  I  13,  15 
vidi  ego  te  toto  vinctum  langue- 
scere  collo. 

11.  Dirke  ist  nicht  Zeugin  für 
das,  was  der  Dichter  eben  gesagt 
hat,  sondern  sie  ist  eine  War- 
nerin  für  die  angeredete  Geliebte, 
indem  sie  durch  ihr  Schicksal 
Zeugnis  dafür  ablegt,  dafs  eifer- 
süchtige Grausamkeit  ein  schlim- 
mes Ende  nehmen  kann;  s.  zu  II 
13,  53.  Über  das  Futurum  s.  zu  I 
20,  4.  —  Die  Beschuldigung  der 
Dirke  gegen  Antiope  war  ebenso 
wahr,  wie  die  der  Geliebten  gegen 
Lycinna,  d.  h.  gar  nicht  wahr.  — 
Den  Inhalt  der  Beschuldigung, giebt 
der  als  Apposition  folgende  Acc.  c. 
inf,  an.  —  Antiope  ist  bei  Homer  (Od. 
11,  260)  Tochter  des  Flufsgottes 
Asopus,  der  auch  in  der  properzi- 
schen Erzählung  vorkommt  (V.  27), 
in  den  Kyprien  Tochter  des  Lykos, 
also  Stieftochter  der  Dirke,  die  in 
dieser  Fassung  der  Sage  die  Rolle 
der  bösen  Stiefmutter  spielt,    wie 
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ah  quoliens  pulchros  ussit  regina  capillos 

molliaque  immites  fixit  io  ora  manus! 
ah  quotiens  faniulam  pensis  oneravit  iniquis 

et  Caput  in  dura  ponere  iussit  humo! 
saepe  illam  immundis  passa  est  habitare  tenebris, 

vilem  ieiunae  saepe  negavit  aquam. 
luppiter,  Antiopae  nusquam  succurris  habenti 

tot  mala  ?  corrumpit  dura  catena  manus. 
si  deus  es,  tibi  turpe  tuam  servire  puellam. 


I 


Sidero  in  der  verwandten  Sage  der 
Tyro;  Tochter  des  Nykteus,  wie 
sie  hier  in  griechischer  Weise  mit 
dem  blofsen  Genitiv  genannt  wird, 
ist  sie  bei  den  Tragikern  (danach 
auch  bei  Properz  I  4,  5),  bei  de- 
nen Dirke  mit  Lykos,  dem  Bruder 
des  Nykteus,  verheiratet  ist. 

13.  JVlit  ussit  capillos  mufs  eine 
Mifshandiung  gemeint  sein,  wie 
sie  sich  Tibull  I  9,  21  vorstellt, 
ure  vieum  poiius  flamma  Caput. 
Auch  wenn  sich  Tibull  I  10,  37 
die  Bewohner  der  Unterwelt  per- 
scissisque  genis  usloque  capillo 
denkt,  sind  wohl  Spuren  von  Un- 
terweltsstrafen gemeint.  —  Der 
Gegensatz  zwischen  der  Schönheit 
und  Zartheit  der  an  keine  An- 
strengung gewöhnten  Antiope  und 
den  Leiden,  die  sie  als  Sklavin 
der  Dirke  und  nachher  auf  ihrer 
Flucht  dulden  mufs,  ist  für  den 
Erotiker  der  wichtigste  Zug  der 
Sage.  Die  Peinigung  der  Antiope 
wird  im  einzelnen  nach  den  in 
einem  römischen  Hause  üblichen 
Strafen  vorgestellt,  was  die  Be- 
ziehung auf  den  Fall  der  Lycinna 
erleichtert.  Es  sind  körperliche 
Mifshandlungen,  Erhöhung  des 
Arbeitspensums  (vgl.  IV  7,  41  gra- 
viora  7-ependit  iniquis  pensa  qua- 
sillis),  Schlafen  auf  der  Erde,  Ein- 
sperrung, Fasten;  nachträglich  wird 
noch  die  Fesselung  erwähnt.  Auch 
die  sonstige  Überlieferung  über  die 
Sage  bietet  solche  Einzelzüge; 
Apollod.  III  43  ^Avriömrjv  8k  r^xl- 
t,sTo  Avxoe  xa&e/pias  xai  ij  rov- 
rov  yvvTj  JIqkyi  Hygin  fab.  7  ita- 


que  imperavit  famulis,  ut  eam  in 
tenebris  vinctam  clauderent.  Euri- 
pides  wird  die  Erscheinung  seiner 
Antiope  ähnlich  geschildert  haben, 
wie  es  von  der  Tyro  des  Sophokles 
überliefert  ist  (Pollux  onom.  IV 141), 
TieXidv^  rcis  TiaQeiäs '  tovto  yaQ 
vnö  raZS  rrjs  uijrpviäs  StSrjQovs 
nXrjyaJs  ninovd'Ev. 

15.  Caput  ponere  „sich  zum 
Schlafen  niederlegen",  wie  Virg. 
Aen.  V  845  pone  capiit  fessosque 
oculos  furare  labori. 

Vi.  Passa  est  nicht  „sie  erlaubte 
es",  sondern  „sie  konnte  es  ertra- 
gen, gewann  es  über  sich",  wie- 
der aus  der  Vorstellung  der  beson- 
deren Zartheit  und  Schönheit  der 
Antiope  heraus;  vgl.  II  18,  7  at 
non  Tithoni  spernens  yiurora  se- 
nectam  desertum  eoa  passa  ia- 
cere  domo  est.  —  Tenebrae  in 
ähnlicher  Bedeutung  luv.  III  225 
quanti  nunc  tenebras  unum  con- 
ducis  in  annum. 

19.  Bei  nusquam  schwebt  dem 
Dichter  die  Frage  vor  ubi  tibi 
luppiter"},  auf  die  geantwortet 
werden  kann  luppiter  tibi  lange 
est  (s.  zu  I  7,  17)  oder  luppiter 
nusquam  est.  Für  das  einfache 
nusquam  est  tritt  aber  die  Vor- 
stellung der  Thätigkeit  ein,  in  der 
sich  .luppiters  Gegenwart  äufsern 
würde,  obwohl  zu  dieser  Vorstel- 
lung   nusquam   nicht   recht   pafst. 

21.  Der  Zweifel  si  deus  es  soll 
die  Hilfe  des  Gottes  herausfordern, 
der  schon  deshalb  eingreifen  mufs, 
weil  man  sonst  sein  Dasein  und  seine 
Macht  bezweifeln   kann.     So  fragt 
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invocet  Antiope  quem  nisi  vincta  lovem? 
sola  tarnen,  quaecumque  aderant  in  corpore  vires, 

regales  manicas  rupit  utraque  manu, 
inde  Cithaeronis  timido  pede  currit  in  arces. 

nox  erat,  et  sparso  triste  cubile  gelu. 
saepe  vago  Asopi  sonitu  permota  fluentis 

credebat  dominae  pone  venire  pedes. 
et  durum  Zethum  et  lacrimis  Amphiona  mollem 

experta  est  stabulis  mater  abacta  suis. 
ac  veluti  magnos  cum  ponunt  aequora  motus, 

eurus  ubi  adverso  desinit  ire  noto, 


25 


30 


der  Betende  bei  Virg.  Aen.  IV  208 
aspicis  haec,  an  te  genitor ,  cum 
fulmina  torques,  nequiquam  hor- 
7'emus,  caecique  in  nubibus  ignes 
terrißcani  aiiimos  et  inania  mur- 
jnura  vüscent'f  —  Mit  diesen  an 
Juppiter  gerichteten  Worten  ver- 
setzt sich  der  Dichter  ganz  in  die 
Situation  und  spricht  wie  jemand, 
der  ein  unmittelbares  und  dringen- 
des Interesse  daran  hat,  dafs  Jup- 
piter endlich  eingreift.  —  Vincta 
gehört  zu  Antiope  und  nicht  in 
den  mit  nisi  beginnenden  Teil 
des  Satzes;  s.  zu  II  15,  50. 

23.  Obwohl  sie  von  Juppiter 
verlassen  war,  so  gelang  es  ihr 
doch,  allein  ihre  Fesseln  zu  zer- 
brechen, so  gering  auch  das  Mafs 
ihrer  Kräfte  war.  Die  nachdrück- 
liche Betonung  des  Widerspruches 
zwischen  den  schwachen  Kräften 
der  Antiope  und  der  Leistung,  die 
sie  trotzdem  fertig  brachte,  scheint 
darauf  hinzuweisen,  dafs  Properz 
hier  gegen  eine  andere  Fassung 
der  Sage  polemisieren  will,  die  sich 
bei  Apollodor  erhalten  hat,  rü>v 
bea/ucöv  avTOfi&Tcov  ).vd'£vrwi',\gl. 
Hygin  7  effugit  ex  vinculis  lovis 
voluntate  iii  moiitem  Cithaeronein. 
—  Regales  manicae  die  Fesseln  der 
Königin. 

25.  Antiope  flieht  von  Theben 
nach  dem  Kithäron,  wo  sie  ihre 
Söhne  in  ländlicher  Abgeschieden- 
heit findet;  um  zum  Kithäron 
zu  kommen,  mufs  sie  den  Aso- 
Properz  II. 


pus  überschreiten.  —  Timido  pe- 
de anschaulicher  als  timida,  ihre 
Angst  zeigt  sich  in  der  Art  des 
Gehens.  —  Triste  cubile  sparso 
gelu  gehört  zusammen,  ein  trau- 
riges Lager  auf  gefallenem  und 
festgefrorenem  Schnee.  —  Aber 
auch  von  diesem  Lager  wird  sie 
durch  die  Furcht  vor  ihrer  Ver- 
folgerin aufgescheucht. 

27.  Fagus  Asopi  sonitus  ist  das 
Geräusch,  das  der  unaufhörlich 
dahinströmende  Flufs  (s.  zu  I  20, 
10)  unaufhörlich  macht. 

29.  Der  Dativ  lacrimis  gehört 
dem  Sinne  nach  auch  zu  durum, 
Zethos  blieb  hart  bei  ihren  Thrä- 
nen;  vgl.  Hygin  8  devenit  ad  fi- 
lios  suos,  ex  quibus  Zet/ius  ex- 
istimans  fugitivam  non  recepit. 
So  sollte  sie  von  dem  Gehöft 
getrieben  werden,  auf  das  sie  doch 
ein  natürliches  Anrecht  hatte,  da 
es  ihren  Söhnen  gehörte.  —  Den 
Gegensatz  im  Charakter  der  beiden 
Brüder,  wie  er  sich  in  ihrem  Ver- 
halten gegenüber  der  Schutz  su- 
chenden Antiope  äufsert,  hatte 
Euripides  in  Rede  und  Gegenrede, 
die  als  der  Glanzpunkt  des  Dramas 
galten,  zu  dem  typischen  Gegen- 
satz des  praktisch  thätigen  und  des 
beschaulichen  Lebens  entwickelt. 

31.  Ac  veluti  cum  führt  das 
Gleichnis  ein,  wie  bei  Homer  cbs 
8re\  so  Virg.  Aen.  IV  441  ac  vel- 
ut  annoso  validam  cum  robore 
quercum  Alpini  boreae  nunc  hinc 
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litore  si  tacito  sonitus  rarescit  arenae : 
sie  cadit  inflexo  lapsa  puella  genu. 

sera,  tarnen  pietas:  natis  est  cognitus  error, 
digoe  lovis  natos  qui  tueare  senex, 

tu  reddis  pueris  malrem,  puerique  trabeDdam 
vinxerunt  Dircen  sub  trucis  ora  bovis. 


mmc  ßatibus  illinc  eruere  inter 
$e  certant  ....  haud  secus  assi- 
dtiis  hinc  atque  hinc  vocibus  he- 
ros  tunditur  XII  715  ac  velut  in- 
genti  Sila  summove  Taburno  cum 
duo  conversis  inimica  in  proelia 
tauri  frontibus  incurrunt ....  non 
aliter  Tros  Aeneas  et  Daunius 
heros  concurrunt  clipeis.  —  Wie 
das  Meer  sich  nach  einem  Sturme 
plötzlich  beruhigt,  so  sinkt  Antiope 
nach  den  Aufregungen  und  An- 
strengungen, die  sie  durchgemacht 
hat,  plötzlich  kraftlos  zu  Boden.  — 
Die  Nebensätze  mit  ubi  und  si 
dienen  in  der  Art  des  epischen 
Stils  zur  näheren  Ausführung  des 
Gleichnisses.  Sie  stehen  logisch 
nicht  auf  gleicher  Stufe;  der  Satz 
mit  ubi  erklärt  die  Beruhigung 
des  Meeres  mit  dem  Nachlassen 
der  Winde;  der  mit  si  schildert 
die  Veränderung,  die  sich  aus  dem 
Nachlassen  der  Meeresbewegung 
unmittelbar  ergiebt.  —  Ire  noto 
hat  die  Bedeutung  von  ire  in  no- 
tum  oder  contra  notum  und  wird 
erklärt  durch  adverso,  das  mit 
properzischer  Willkür  zu  nolo  ge- 
setzt ist,  aber  dem  Sinne  nach  eher 
zum  Verbum  gehört.  —  Der  Gegen- 
satz von  eurus  und  notus  stammt 
aus  der  llias,  16,  765  c5s  S'  ei^ös 
re  vöros  r'  i^tbalvexov  dlX^kouv; 
vgl.  Hör.  od.  I  3,  12  praecipitem 
africum.  decertantem  aquiluni- 
bus  üv.  trist.  I  2,  29  nunc  geli- 
dus  sicca  boreas  bacchatur  ab 
arcto,  nunc  notus  adversa  proelia 
fronte  gerit.  —  Tacito  prolep- 
tisch;  das  Ufer  wird  still,  wenn 
die  Wellen  infolge  der  ruhigeren 
Bewegung  es  nicht  mehr  so  oft 
schlagen,  wie  vorher  beim  Sturm. 


Das  Geplätscher  des  an  das  Ufer 
schlagenden  Wassers  bei  ruhiger 
See  auch  Theoer.  6,  12  äavxa  xa- 
%Xä^ovros  in'  alyia).oTo  Gat.  64, 
269  qualis  ßatu  placidum  mare 
matutino  horrificans  zephyrus 
proclivis  incitat  undas  aurora  exo- 
riente  vagi  sub  limina  solis:quae 
tarde  primum  clementi  flamine 
pulsae  procedunt  ^  leviterque  so- 
nant  plangore  cachinni.  —  Welche 
Bedeutung  die  Ohnmacht  der  An- 
tiope für  die  Handlung  des  euri- 
pideischen  Dramas  hatte,  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  erkennen; 
vielleicht  wurde  dadurch  die  Auf- 
nahme der  Anliope  veranlafst.  — 
Den  weiteren  Hergang,  den  Pro- 
perz  nur  kurz  andeutet,  erzählt 
Hygin  8  in  eundem  locum  Dirce 
per  bacchationem  Liberi  illuc  dela- 
ta  est.  ibi  Antiopam  repertam  ad 
mortem  exlrahebal,  sed  ab  edu- 
catore  pastore  adoleseentes  cer- 
tiores  facti  eam  esse  matrem  suam 
celeriter  consecuti  matrem  eri- 
puerunt,  Dircen  ad  taurum  cri- 
nibus  religatam  necant.  Die  Er- 
kennung erfolgte  also  erst  im 
Augenblick  der  höchsten  Gefahr. 

35.  Ein  Verbum  von  ganz  all- 
gemeiner Bedeutung ,  fuit  oder 
extitit,  mufs  als  Prädikat  ergänzt 
werden;  s.  zu  III  11,  59.  Gemeint 
ist  sera  pietas,  tarnen  pietas,  wie 
III  4,  5  sera,  sed  Ausoniis  veniet 
provincia  virgis. 

38.  Wie  Properz  die  Situation 
der  Dirke  schildert,  ist  sie  mehr- 
fach auf  Vasen  und  Wandgemäl- 
den dargestellt.  Die  berühmte 
Gruppe  des  farnesischen  Stieres, 
die  zur  Zeit  des  Properz  von  Rho- 
dus    nach   Rom    gebracht    wurde 
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Antiope,  cognosce  lovem:  tibi  gloria  Dirce 

(lucitur,  in  multis  mortem  habitura  locis. 
prata  cruentantiir  Zetho,  victorque  canebat 

paeana  Amphion  rupe,  Aracynthe,  tua. 
at  tu  non  meritam  parcas  vexare  Lycinnam: 

nescit  vestra  ruens  ira  referre  pedem. 
fabula  nulla  tuas  de  nobis  concitet  aures : 

te  solam  et  lignis  funeris  ustus  amem. 


45 


XVI. 

Nox  media,  et  dominae  mihi  venit  epistola  noslrae: 


(Plin.  h.  n.  36,  34),  stellt  nur  die 
Vorbereitungen  zur  That  dar. 

39.  Ducilur  bedeutet  ganz  das- 
selbe, wie  vorher  trahendam.  — 
Lange  hat  Antiope  an  Zeus  ge- 
zweifelt (V.  21);  jetzt  erkennt  sie 
ihn,  denn  nur  Zeus  kann  solche 
Strafe  verhängen  und  solche  Ent- 
schädigung für  erlittene  Qualen 
gewähren.  Die  Schleifung  der 
Dirke,  die  sich  in  den  zahlreichen, 
überall  verbreiteten  Kunstdarstel- 
lungen stets  von  neuem  wieder- 
holt, ist  ein  ewiger  Ruhm  für  An- 
tiope. 

41.  Während  in  der  sonstigen 
Überlieferung  beide  Brüder  gemein- 
schaftlich handeln,  vollstreckt  hier 
Zelhos  allein  die  grausame  Strafe, 
und  Amphion,  als  Meister  des  Hir- 
tengesanges gedacht,  wie  an  der 
unten  angeführten  Stelle  des  Virgil, 
stimmt  auf  seiner  Leier  den  Sie- 
gesgesang an.  Für  den  milder  ge- 
sinnten Amphion,  wie  ihn  Euripi- 
des  geschildert  hatte,  pafst  die 
grausame  Strafe  nicht,  und  wahr- 
scheinlich hat  schon  ein  alexandri- 
nisches  Gedicht,  dem,  wie  es 
scheint,  aufser  Properz  auch  er- 
haltene Darstellungen  der  bilden- 
den Kunst  folgen,  den  Amphion 
von  der  eigentlichen  Vollstreckung 
des  Rachewerkes  ferngehalten.  Hier 
ist  er  bei  der  Fesselung  der 
Dirke  beteiligt,  aber  das  Loslas- 
sen des  Stieres  besorgt  Zethos 
allein.    —    Amphion    singt    seinen 


Päan  von  einer  Felskuppe  des 
Kithäron  aus,  um  recht  weit  gehört 
zu  werden,  vgl.  Virg.  ecl.  II  23  can- 
to,  quae  solilus,  si  quando  armen- 
ta  vocabat,  Amphion  Dircaeus  in 
Actaeo  Aracyntho.  Den  Namen 
führte  auch  ein  Gebirge  im  Süden  von 
Atollen.  Ob  hier  Aracynthus  den 
ganzen  Kithäron  oder  nur  einen  Teil 
des  Gebirges  bezeichnet,  ist  zwei- 
felhaft. Der  Kithäron  mufs  ge- 
meint sein,  denn  dort  mufs  auch 
dieser  Schlufs  der  ganzen  Handlung 
spielen,  und  Virgils  in  Actaeo 
Aracyntho  (vgl.  Sext.  Emp.  p.  697, 
8  liyovros,  Sri  ei  rv%oi  B^ilrjads 
fihv  xal  'AQdxvv&os  ttJs  'AttixtJs 
iariv  ÖQos)  neben  '"^qüxw&os 
Sqos  Boieorlas  (Steph.  Byz.)  führt 
auf  das  Gebirge,  das  die  Grenze 
zwischen  Attika  und  Böotien  bil- 
det. 

43.  Mit  at  tu  kehrt  der  Dichter 
abschliefsend  zum  Ausgangspunkt 
der  Elegie  zurück;  s.  zu  I  6,  31.  — 
Über  nescit  s.  zu  I  5,  24. 

46.  Der  Konjunktiv  amem  trotz 
der  gerade  hier  vom  Dichter  ge- 
wifs  beabsichtigten  Bestimmtheit 
der  Aussage;  s.  zu  I  4,  8.  —  Fu- 
nera  hier  der  Scheiterhaufen,  wie 
II  13,  34  quae  tegat  extincti  fu- 
neris umbra  locum. 

16.  Der  Dichter  wird  mitten  in 
der  Nacht  durch  eine  Aufforderung 
seiner  Geliebten  überrascht,  sie 
sofort  in  Tibur  zu  besuchen  (1— 
4).    Er  schwankt  einen  Augenblick, 
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Tibure  nie  missa  iussit  adesse  mora, 
Candida  qua  geminas  ostendunt  culmina  turres 

et  cadit  in  palulos  nympha  Aniena  lacus. 
quid  faciam?  obductis  commitlam  niene  lenebris, 

ut  timeam  audaces  in  mea  membra  manus? 
at  si  distulero  haec  nostro  mandata  timore, 


entscheidet  sich  aber  schnell  da- 
für, die  gefährliche  Nachtreise  zu 
wagen,  weil  er  den  Zorn  seiner 
Geliebten  mehr  fürchtet  als  alle 
Gefahren,  die  ihn  unterwegs  treffen 
können  (5—10).  Er  tröstet  sich 
mit  dem  Gedanken,  dafs  der  Lie- 
bende unter  dem  Schutze  der  Lie- 
besgötter steht  (11 — 20);  wäre  ihm 
aber  selbst  der  Tod  beschieden,  so 
würde  seine  Geliebte  dankbar  die 
Grabstätte  pflegen  (21—24),  die  sie 
ihm,  wie  er  hofft,  abseits  vom 
Lärm  der  Strafse  bereiten  wird 
(25 — 30).  —  Wie  in  mehreren  Ge- 
dichten des  zweiten  Buches,  ver- 
bindet sich  mit  der  Vorstellung 
der  unbedingten  Unterwerfung  un- 
ter den  Willen  der  Geliebten  bis 
zur  Selbstaufopferung  die  andere, 
dafs  dieses  willenlose  Hinschmach- 
ten des  Verliebten  bald  zur  völli- 
gen Enlkräftung  und  zum  Tode 
führen  mufs,  der  für  den  unter 
seiner  Liebe  leidenden  Dichter  eine 
Erlösung  ist,  und  an  den  er  gern 
und  oft  denkt.  —  Inhaltlich  ver- 
wandt, aber  nicht  so  trübe  in  der 
Stimmung  ist  ein  Epigramm  des 
l'hilodemus  (Anth.  Pal.  V  24),  6a- 
odxi  KvSü.ltjS  vTioy.öXnios ,  sire 
xar'  fjuaQ  etr'  anoxoXurjoas  fiXv- 
■d'ov  ioTiegios,  olS'  ÖTi  noLQ  n^rj- 
^vöv  rijuvco  TiÖQOv,  olb '  ßri  Qinräi 
ndvTa  y.ißov  Kecpalrjs  atkv  vTieQÜ'ev 
iurjs.  ä/./.ä  tt  not  uIbov  iarl;  rl 
yÜQ ;  d'Qaavs,  ■^Ö  drav  ilxj]  näv- 
roz'  ^E^cüS,  ö.Q'frjv  ov8^  övaQ  olSe 
tpößov. 

1.  Vgl.  II  29  b,  23  viane  erat,  et 
volui,  si  sola  quiesceret  illa,  vi- 
sere.  — -  Turres  sind  hohe  Wohn- 
häuser oder  Villen,  wie  III  21,  15 
Romanae    turres  et    vos    valeatis, 


amici  Hör.  I  4,  13  pallida  mors 
aequo  pulsat  pede  pauperuni  ta- 
bernas  regianque  turres  Tib.  1  7, 
19  utqite  maris  vadium  prospectet 
turribus  aequor  prima  ratem  ven- 
tis  credere  docta  Tyros;\§\.Slrs- 
bo  XVI  p.  757  ivzavd-a  (in  Tyrus) 
Si  <paai  Tiolvoriyovs  ras  oixias, 
cSare  xal  rüv  iv  Pcüfir]  fiäXXov. 
—  Wetten  des  leuchtenden  Glanzes 
der  Marmorbaulen  auf  beiden  Sei- 
ten des  Anio  (geminas  turres)  er- 
halten die  Höhen  von  Tibur  selbst 
das  Beiwort  canrftrfa;  vgl.  Ov.  trist. 
III  1,  60  ducor  ad  intonsi  Candida 
templa  dei. —  Properz,  der  gewohnt 
ist  Lebloses  lebendig  und  handelnd 
zu  denken,  stellt  sich  vor,  dafs  die 
von  Rom  aus  sichtbaren  Höhen 
von  Tibur  mit  einem  gewissen  Stolz 
den  Römern  die  grofsen  Villenbau- 
len  zeigen,  die  den  Bauten  der 
Hauptstadt  ebenbürtig  sind;  Strabo 
V  p.  238  iv  dxi'F.i  eiai  rols  iv  'Püut] 
TißovQä  Te  xal  IlgaivtOTds  xai 
Tovox/.ov  Hör.  od.  111  29,  6  (an  Mä- 
cenas)  ne  semper  ndum  Tibur  et 
yiesulae  declive  contcmpleris  ar- 
vum.  —  Über  nympha  Aniena  s. 
zu  II  32,  15.  Der  Fall  des  Anio, 
«5»'  nouT  nhords  cov  6  'Aviaiv, 
&(p'  vyiove  jueyäXov  xaraTiinrov 
eis  (fdQayya  ßa&eiav  xal  xaraXo^ 
(Strabo  V  p.  238),  war  im  Altertum 
so  berühmt,  wie  heute. 

5.  Die  Finsternis  ist  über  die 
Welt  gebreitet;  Man.  III  \'d\  at  cum 
obducta  iiigris  nox  orbem  texerit 
alis. 

7.  Das  nostro  bei  timore  ist  be- 
deutsam; einem  Befehle  der  Gelieb- 
ten gegenüber  kommen  eigene  Em- 
pfindungen des  Dichters  nicht  in 
Betracht.  —  Im  Nachsatz  ist  fletus 
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nocturno  fletus  saevior  hoste  mihi, 
peccaram  semel,  et  totum  sum  pulsus  in  anniini : 

in  me  mansuetas  non  habet  illa  manus. 
nee  tarnen  est  quisqiiam,  sacros  qui  laedat  amantes: 

Scironis  media  sie  hcet  ire  via. 
quisquis  amator  erit,  Scythicis  licet  ambulet  oris  : 

nemo  adeo  ut  noceat  barbarus  esse  volet. 


saevior  hoste  nocturno  Subjekt 
und  dazu  mufs  erit  ergänzt  werden  ; 
s.  zu  111  11,  59. 

9.  Der  Ausdruck  sum  pulsus  ist 
so  gewählt,  dafs  er  das  Haus  der 
Geliebten  als  die  natürliche  Heimat 
des  Dichters  erscheinen  läfst.  — 
Die  Zeitbestimmung  ist  ebenso 
wenig  genau  gemeint,  wie  I  \,1  et 
mihi  tarn  toto  furor  hie  non  de- 
ficit anno.  —  Von  den  non  man- 
suetae  manus  geben  die  Gedichte 
III  8  und  IV  8  Proben.  Durch  die 
Stellung  der  Negation  erhält  diese 
Klage  eine  ähnliche  Färbung,  wie 
I  5,  8  molliter  irasci  non  sohl 
illa  tibi.  —  Me  ist  hier  wohl  Ac- 
cusativ. 

11.  Mit  et  tamen  oder  nee  tarnen 
kann  ein  zweiter  Grund  eingeführt 
werden;  das  ist  so  gemeint,  dafs 
der  Redende  sich  selbst  berichtigt, 
..ich  habe  eben  einen  Grund  ange- 
führt, und  doch  hätte  ich  es  nicht 
nötig  gehabt,  denn  es  ist  noch  ein 
anderer  Grund  da,  der  allein  genügt". 
So  z.  B.  Cic.  Gato  maior  16  ex 
quo  intellegilur  Pyrrhi  hello  gran- 
dem  sane  fuisse.  et  tamen  sie  a 
patribus  uccepimus  Ov.  Pont.  IV 
2,  7  carmina  sola  tibi  memoreni 
testantia  euram  non  data  sunt, 
quid  enim,  quae  faeis  ipse,  darem'i 

haec  mihi  cunetandi  cau- 

sa,  Severe,  fuit.  nee  tamen  Inge- 
nium nobis  respo?idet,  ut  ante.  — 
Die  Liebenden  gehören  einer  Gott- 
heit an  und  sind  deshalb  unver- 
letzlich. 

12.  Strabo  IX  p.  391  usra  Si 
Koouuväva  vneQxsivrai  Ty9  äxrrjs 
at    ZxEiQcovlSss    TtETQai    TiäooSov 


ovy.  oLTioleiTtovaai  Tt^ds  d'aldrrrj ' 
vneQ  avxcäv  S'  iarlv  r]  dSds  jj 
ini  MeyäQiov  xai  rfjs  'Arrixfjs 
and  Tov  ^lad'uov'  ovrai  Se  acpöS^a 
TtXrjOiä^ei  rals  ner^ais  ^  öSoS 
caars  7io)J.a'/ov  xai  7zaodx^7]uvös 
iarc  Siä  tö  vneQxeluevov  öqos 
Svaßaröv  re  xai  vtprjXöv.  ivtavd'a 
8k  uv&everat  rd  TteQc  rov  Exsi- 
pcDvoe  xai  TOV  ITiTvoxdi/Ttrov  rcäv 
Irj^oftevcov  TTjv  Xe'i&tZaav  ÖQeivi^v, 
GVS  xad-elle  Orjaevs  Plut.  Thes.  10 
Zxe/oMva  Si  tiqö  ttJs  MsyaQixfjs 
dvtZf.e  (5/yas  xard  zSt'  tietqcöv, 
cos  f/kv  6  TioXvs  /.öyos,  /T]aTevovra 
Tois  Tiaptöpras,  cos  Se  svtoi  /.eyov- 
aiv,  vßQsi  xai  rpv^g  TT^oreh'ovTa 
TCO  nöd'e  toXS  ^svois  xai  xelevovTa 
vlnTeiv,  tlTa  laxTlt,ovra  xai 
ano)&ovvTa  vluTovTas  eis  Trjv 
&d}.aTTav.  —  Media  nicht  in  der 
eigentlichen  Bedeutung,  sondern  wie 
in  media  via  V.  30  und  mediis 
Bais  I  11,  1.  —  Sic,  nämlich  si 
quis  amat;  die  Bedeutung  ergiebt 
sich  aus  amantes.  Ähnlich  IV  4, 
55  sie  (unter  dieser  Bedingung), 
kospes,  pariawne  tua  regina  sub 
aula? 

14.  Barbarus  mit  Beziehung  auf 
das  vorhergehende  Scythicis;  inter 
barbaros  nemo  adeo  barbarus  erit 
ut.  —  Das  Distichon  hat  sich,  eben- 
so wie  IV  5,  47,  in  einer  pompe- 
janischen  Wandinschrift  erhalten 
(CIL  IV  1950),  mit  zwei  unerhebli- 
chen Abweichungen,  quisquis  ama- 
tor erit,  Scythiae  licet  ambu- 
let oris:  nemo  adeo  ut  feriat  bar- 
barus esse  volet.  Den  Gedanken 
hat  auch  TibuU  einmal  ausgedrückt, 
I  2,  27    quisquis    amore     tenetur, 
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luna  ministrat  iter,  demonstrant  astra  salebras, 

ipse  Amor  accensas  percutit  ante  faces, 
saeva  canum  rabies  morsus  avertit  hianlis: 

huic  generi  quovis  tempore  tuta  via  est. 
sanguine  tam  parvo  quis  enim  spargalur  amantis 

improbus?  exclusis  fit  comes  ipsa  Venus, 
quod  si  certa  meos  sequerentur  funera  casus, 

talis  mors  pretio  vel  sit  emenda  mihi. 


eat  tutusque  sacerque  qualibet: 
insidias  non  timuisse  decet;  farb- 
loser als  Properz  und  ohne  poeti- 
sche Belebung  und  Individualisie- 
rung. 

15.  Die  Sicherheit  vor  einem 
räuberischen  Überfall  ist  nur  eine 
Seite  des  göttlichen  Schutzes,  der 
jetzt  weiter  erläutert  wird,  bis 
V.  19  wieder  zu  der  ursprünglichen 
Vorstellung  zurückkehrt.  —  Als  die 
Erfüllung  einer  dienstlichen  Pflicht 
wird  die  regelmäfsige  Thätigkeit 
der  Himmelskörper  auch  II  22,  35 
aufgefafst,  aspice,  uti  caelo  modo 
sol  modo  luna  jnijiislret;  zur 
Ausdrucksweise  vgl.  Tib.  IV  6,  12 
fallendique  vias  mille  mintstret 
Amor.  —  Der  Liebesgott  selbst 
übernimmt  die  Rolle  des  puer,  der 
seinem  Herrn  leuchtet  und  die 
Fackel  hin-  und  herbewegt,  quatit, 
Ventilat,  um  sie  vor  dem  Erlöschen 
zu  schützen,  vgl.  I  3,  10  et  quate- 
terent  sera  nocte  facem  pueri; 
perculere  ist  hier  nur  ein  wieder 
holtes  quatere. 

17.  Saeva  canum  rabies  ist  Sub- 
jekt, wie  amor  Ilerculis  I  13,  23, 
und  auf  einer  ähnlichen  Vertau- 
schung zusammengehöriger  Begrifl'e 
beruht  es,  wenn  das  Abstraktum 
morsus  ein  Beiwort  erhält,  das  in 
Wirklichkeit  dem  zum  Bifs  geöff- 
neten Munde  zukommt. 

19.  Parvus  sanguis  „wenig  Blut", 
wie  parva  arena  I  17,  8;  die  An- 
schauung ist  dieselbe,  wie  in  quid 
tibi  iucwidum  est  siccis  habitare 
medullis?  —  Fit  comes  soviel  wie 
se  eomitem  facit.  —  Für  den  allge- 


meinen Begriff  des  Liebhabers,  den 
man  hier  erwartet,  tritt  der  beson- 
dere des  exclusus  amator  ein,  der 
in  besonders  hohem  Mafse  den 
Gefahren  der  Nacht  ausgesetzt  ist. 
An  seinen  eigenen  Weg  nach  Tibur 
denkt  der  Dichter  hier  nicht  mehr, 
sondern  an  das  Schicksal  der  Lie- 
benden im  allgemeinen,  und  er 
denkt  sich  den  Liebhaber  in  einer 
sehr  häufig  eintretenden  Situation, 
die  bei  den  mangelhaften  Sicher- 
heitszuständen  der  Stadt  mit  nicht 
viel  geringerer  Gefahr  verbunden 
ist,  als  eine  nächtliche  Reise  über 
Land;  vgl.  Tac.  ann.  XIII  25  Nero 
itinera  urbis  et  lupanaria  et  de- 
rer ticula  veste  servili  in  dissi?nu- 
lationem  sui  compositus  pererrabat 
comita7itibus  qui  raper'C7it  vendi- 
tioni  exposita  et  obviis  vulnera 
infcrrenl  u.  s.  w.,  Suet.  Nero  26  red- 
euntis  a  cena  verberare  ac  re- 
pugnantes  vulnerare  cloacisque 
demergere  assuerat  Otho  2  fere- 
batur  et  vagari  iioctibus  solitus 
atque  invalidum  quemque  obvi- 
orum  vel  potulentum  corripere  ac 
distento  sago  imposilum  in  sublime 
iactare,  und  die  ausführliche  Schil- 
derung bei  Juvenal  III  278  ff. 

21.  Wenn  der  Tod  (s.  zu  I  17,  8) 
sich  an  meine  Erlebnisse  heftet, 
mich  im  Verlauf  meiner  Erlebnisse 
trifft;  so  ungefähr  ist  der  eigen- 
artige und  gekünstelte  Ausdruck 
gemeint  (s.  zu  II  22,  19).  —  Durch 
den  hypothetischen  Konjunktiv  se- 
querentur wird  nicht  die  Sache 
selbst  als  unmöglich  bezeichnet, 
sondern  nur  die  in  certa  liegende 
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afferet  haec  unguenta  mihi  serlisque  sepulcrum 

ornabit,  custos  ad  mea  biista  sedens. 
di  faciant,  mea  ne  terra  locet  ossa  frequenli, 

qua  facit  assiduo  tramite  vulgus  iter. 
post  mortem  tumuli  sie  infamantur  amantum. 

me  tegat  arborea  devia  terra  coma, 
aut  humer  ignotae  cumuHs  vallatus  arenae. 

Don  iuvat  in  media  nomen  habere  via. 


25 


30 


Vorstellung  negiert;  daher  kann 
im  Nachsatze  sit  folgen.  —  Seltsam 
ist  die  Stellung  des  vel  nach  dem 
durch  den  Sinn  und  die  Stellung 
im  Verse  hervorgehobenen  Haupt- 
begrifr  pretio. 

23.  Haec  ist  die  Person  der  Ge- 
liebten, s.  zu  II  15,  39.  —  Die  un- 
guenta werden  auch  in  der  ähn- 
lichen Todesphantasie  II  13,  30  er- 
wähnt, cum  dabitur  Syrio  munere 
pienus  onyx,  und  auch  sonst  öfter, 
der  Blumenschmuck  auch  I  17,  22 
molliter  et  tenera  poneret  ossa 
rosa.  Während  aber  an  den  bei- 
den angeführten  Stellen  von  der 
Bestattung  die  Rede  ist,  handelt 
es  sich  hier  um  die  nachträgliche 
Ausschmückung  der  Grabstätte,  wie 
sie  in  Rom  namentlich  beim  Feste 
der  rosaria  Sitte  war  (s.  zu  I  17, 
22).  —  Wie  ein  Wächter  wird  die 
Geliebte  am  Grabe  des  Dichters 
sitzen,  wie  es  Petron  111  schildert, 
in  conditorium  etiam  prosecuta 
est  defunctum  positumque  in  hypo- 
gaeo  Graeco  more  coi'pus  custo- 
dire  ac  flere  totis  noctiöus  diebus- 
que  coepit.  —  Der  Gedanke  des 
Todes  entwickelt  sich  hier  un- 
mittelbar aus  der  Vorstellung  der 
dem  Dichter  drohenden  Gefahr;  aber 
wenn  Properz  diesem  Gedanken 
so  weit  nachgiebt,  dafs  er  den 
ganzen  Schlufs  der  Elegie  be- 
herrscht, so  hat  das  seinen  Grund 
in  der  allgemeinen  Lage  des  Dich- 
ters, der,  wie  es  in  anderen  Elegien 
ausführlich  geschildert  und  hier 
durch  sanguine  tarn  parvo  quis 
enim  spargatur  amantisf  angedeu- 


det  ist,  durch  die  widerstandslose 
Hingabe  an  eine  ihn  völlig  beherr- 
schende Leidenschaft  dem  Tode 
nahe  gebracht  ist. 

25.  Für  die  zarten  Empfindungen 
des  Dichters  erscheint  noch  im 
Tode  der  wüste  Strafsenlärm  als 
etwas  Störendes  und  die  fortwäh- 
rende Berührung  mit  alltäglichen 
und  gleichgültigen  Menschen  als 
eine  Herabwürdigung.  Deshalb  will 
er  nicht  an  der  Strafse  beerdigt 
werden,  wie  es  allgemeine  Sitte 
war,  und  wie  er  selbst  sich  das 
Grab  seiner  Cynthia  denkt,  IV  7, 
4  murmur  ad  extremae  nuper  hu- 
mata  viae. 

28.  Der  Ablativ  arborea  coma 
gehört  zum  Subjekt  devia  terra. 
Entweder  soll  ein  abgelegenes,  von 
Bäumen  beschattetes  Stück  Erde 
den  Leichnam  des  Dichters  decken 
(so  auch  II  13,  33  et  sit  in  exiguo 
laurus  super  addita  busto ,  quae 
tegat  extincti  funeris  umbra  lo- 
cum),  oder  er  will,  wie  ein  Schiff- 
brüchiger, fern  von  der  tieimat{igno- 
tae  arenae)  am  einsamen  Strande 
von  einem  Haufen  Dünensand  be- 
deckt sein  (s.  zu  III 7, 26).  Selbst  diese 
bescheidenste  Art  der  Beerdigung, 
bei  der  die  Einhaltung  der  not- 
wendigen Formen  der  Bestattung 
nur  einem  Zufall  verdankt  wird, 
ist  ihm  lieber,  als  dafs  die  vor- 
übergehende Menge  seinen  Namen 
liest  und  von  ihm  spricht;  gerade 
in  der  Einsamkeit  eines  solchen 
Grabes  sieht  er  einen  Schutz  {val- 
latus) vor  der  Berührung  mit  der 
gleichgültigen  Menge. 
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XVII. 

Nunc,  0  Bacche,  tuis  humiles  advolvimur  aris: 
da  mihi  pacalo  vela  secunda,  paler. 

tu  potes  insanae  Veneris  compescere  fastus, 
curarumque  tuo  fit  medicina  mero. 

per  te  iunguntur,  per  te  solvuntur  amantes: 


17.  Der  Schlufselegie  des  Buches, 
die  den  endgültigen  Bruch  mit 
Cynthia  bringt  und  damit  den 
Abschlufs  der  Liebespoesie  be- 
zeichnet, werden  zwei  Gedichte 
vorausgeschickt  (17.  21),  die  auf 
das  Ende  vorbereiten.  Der  liebes- 
kranke Dichter  sieht  nur  noch 
eine  Möglichkeit  der  Rettung.  Nur 
der  Gott  des  Weines,  der  Liebe 
knüpft  und  Liebe  löst,  kann  ihn 
aus  den  Fesseln  der  Leidenschaft 
erlösen  und  seinen  Nächten  den 
Schlaf  wiedergeben  (l — 12).  Er- 
hört der  Gott  sein  Gebet,  so  ver- 
spricht der  Dichter,  sein  ferneres 
Leben  seinem  Dienste  zu  weihen, 
als  Weinbauer  und  als  Verkünder 
der  Herrlichkeit  des  Gottes  in  einer 
grofsen  Dichtung,  die  unter  dem 
Bilde  eines  dem  Gotte  errichteten 
Tempels  vorgestellt  wird  (13 — 42). 
Indem  die  einzelnen  Thaten  des  Got- 
tes, die  in  dieser  Dichtung  zur  Dar- 
stellung kommen  sollen,  aufgezählt 
werden,  wird  die  Elegie  selbst  zu 
einem  Hymnus  auf  Bacchus  vom 
Standpunkte  des  Erotikeis. 

1.  ISunc  hat  Properz  am  Anfang 
eines  Gedichtes  mehrfach  (I  6.  19. 
II  18  b.  26  b),  überall  so,  dafs  darin 
ein  Hinweis  auf  früher  Geschehenes 
liegt,  zu  dem  die  mit  nunc  einge- 
führte Thatsache  den  Gegensatz 
bildet.  Der  Dichter  hat  seine  Leiden 
bisher  geduldig  ertragen  und  kei- 
nen Versuch  gemacht  sich  von 
dem  Dienst  der  Venus  zu  befreien, 
jetzt  aber  erkennt  er,  dafs  er  die 
Hilfe  eines  anderen  Gottes  braucht, 
um  sich  vor  dem  Tode  durch  Lie- 
beskummer zu  retten.  —  Advolvi 
von  dem  Beter,  der  sich  auf  den 
Knien  (humiles)  dem  Altar  nähert; 


ähnlich  III  8,  12  Veneris  magnae 
volvitur  ante  pedes  und  z.  B.  Tib. 
I  2,  85  tellurem  genibus  perrepere 
svpplex  Stat.  silv.  Vi,  162  nunc 
anxius  omnibus  aris  illacrimat 
signatque  fores  et  pectore  terget 
limina  Dio  43,  21,  2  zois  avaßa- 
Ofiovs  rovs  iv  reo  KamrcoXlcp  roZs 
yövaaiv  dve^Qix^aaro,  —  Für  die 
Rettung  aus  unglücklicher  Liebe 
gebraucht  Properz  zwei  ineinan- 
der übergehende  Bilder,  das  der 
ruhigen  Seefahrt  (s.  zu  U  4,  19) 
und  in  dem  proleptischen  pacato 
das  der  Beendigung  eines  Kriegszu- 
standes; vgl.  III  13,  25  felix  agre- 
stum  quondam  pacata  iuvenlus,  — 
Als  pater  wird  der  jugendlich  ge- 
dachte Dionysos  angeredet,  weil  er 
mit  dem  Liber  oder  Liber  Pater 
der  Römer  zusammenfällt. 

3.  Bacchus  allein  kann  Venus 
besiegen,  ihren  Stolz  bändigen,  in- 
dem er  ihr  ihr  Opfer  entreifst  und 
es  sich  unterwirft.  Im  Wortlaut 
wie  in  der  Situation  erinnern  diese 
Worte  an  den  Anfang  der  Elegie 
I  2  des  Tibull,  adde  merum  vino- 
que  novos  compesce  dolores,  occU' 
pet  ut  fessi  h/mina  victa  sopor: 
neu  quisquam  multo  percussum 
tempora  Baccho  excilet,  infelix 
dum  requiescit  amor,  und  an  ein 
Gedicht  des  Lygdamus  (Tib.  UI  6), 
vgl.  besonders  V.  4  saepe  tuo  (Bac- 
clü)  cecidit  munere  victus  amor. 
—  Insana  ist  Venus  nicht  als  gött- 
liche Persönlichkeit,  sondern  als 
abstrakter  Begriff. 

5.  Bacchus  kann  Venus  besiegen, 
denn  er  ist  es,  der  liebende  Paare 
zusammenbringt  und  sie  trennt. 
Wein  und  Weib  gehören  auch  für 
die  Alten  zusammen,  und  der  Rausch 
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tu  Vitium  ex  animo  dilue,  Bacche,  meo. 
te  quoque  enim  non  esse  rudern  testatur  in  astris 

lyncibus  ad  caelum  vecta  Ariadna  tuis. 
hoc  mihi,  quod  veteres  custodit  in  ossibus  ignes, 

funera  sanabunt  aut  tua  vina  malum. 
semper  enim  vacuos  nox  sobria  torquet  amantes, 

spesque  timorque  animum  versat  utroque  modo. 


kann  ebenso  Mann  und  Weib  ein- 
ander näher  bringen  (Ov.  ars  I  237 
vina  parant  animos  faciuntque  ca- 
loribus  aptos  rem.  805  vina  parant 
animum  veneri),  wie  er  zu  Zer- 
würfnissen beim  Gelage  führen 
kann,  wo  die  Liebenden  vereinigt 
sind. 

6.  Weil  Bacchus  Liebende  ver- 
binden und  trennen  kann,  so  soll 
er  die  Schwäche  des  Dichters  (vgl. 

II  22,  17  unicuique  dedit  Vitium 
natura  creato)  abspülen,  wie  einen 
ihm  anhaftenden  Fleck.  Der  Aus- 
druck ist  so  gewählt,  dafs  er  die 
Bitte  als  eine  für  den  Gott  leicht 

j  erfüllbare  erscheinen  läfst;  zugleich 
aber  liegt  darin  eine  Anspielung 
auf  die  flüssige  Natur  der  Gabe 
des  Gottes,  vgl.  Hör.  od.  IV  12,  19 
(cadus)  ajnara  curarum  eluere  ef- 
ficax  Ov.  ars  I  238  cura  fugit  multo 
diluiturque  viero. 

7.  Bacchus  versteht  den  Liebes- 
schmerz des  Dichters,  weil  er  selbst 
Erfahrung  in  der  Liebe  hat,  nicht 
rudis  ist  (s.  zu  I  9,  8);  ähnlich  Ov. 
ars  I  525  ecce  suum  vaiem  Liber 
vocat:  hie  quoque  amantis  adiuvat 
et  ßammae,  qua  ealet  ipse,  favet. 
—  Ein  sichtbares  Zeugnis  seiner 
Liebe  bietet  Ariadne  durch  ihre  jetzt 
am  Himmel  stehende  Krone,  die  bei 
ihrer  Himmelfahrt  unter  die  Sterne 
versetzt  wurde,  Arat  71  are^avos, 
rdv  dyavdv  id-rjy.e  oiif/'  iuuevai 
zJiövvaoe  dnoiy^ouevris  li4^idSr7]S 
Cat.  66,  59  ne  so  tum  in  lumine 
caeli  ex  Ariadjieis  aurea  tempo- 
ribus   fixa    Corona  foret  Ov.  fast. 

III  509  occupat  amplexu  (Liber) 
lacrimasque  per  oscula  siccat  et 
„pariter    caeli   summa    petamus" 


ait.  ,ytu  mihi  iuncta  toro  mihi 
iuncla  vocabula  sumes:  7iam  tibi 
mutatae  Libera  nomen  erit :  sint- 
que  tuae  tecum  faciam  monimen- 
ta  coronae,  Fulcanus  /'eneri  quae 
dedit,  illa  tibi.''-  dicta  facit  gem- 
masque  novem  transformat  in 
ignes:  aurea  per  Stellas  nunc 
micat  illa  novem.  Bei  der  Himmel- 
fahrt (Ov.  ars  111  157  talem  te  Bac- 
chus satyris  clamantibus  euhoe 
sustulit  in  cui'rus,  Gnosi  relicta, 
suos)  sitzen  Dionysos  und  Ariadne 
auf  einem  von  Luchsen  gezogenen 
Wagen,  wie  der  Luchs  auch  sonst 
das  heilige  Tier  des  Gottes  ist, 
Virg.  georg.  111  264  quid  hjnces 
Bacchi  variae'l  Ov.  met.  IV  24  tu 
biiuguvi  pictis  insignia  f'renis 
colla  premis  lyncum;  neben  Pan- 
ther und  Tiger  Ov.  met.  III  668 
quem  circa  tigres  simulacraque 
inariia  lyncum  pictarumque  iacent 
fera  corpora  pantherarum. 

9.  Trotz  der  formalen  Gleich- 
stellung der  beiden  Glieder  liegt 
der  Ton  auf  dem  zweiten  ;  für  den 
Dichter  giebt  es  nur  diese  eine 
Rettung,  und  darum  mufs  der  Gott 
ihm  helfen,  wenn  er  nicht  will, 
dafs  der  Dichter  seiner  Liebeskrank- 
heit erliegt.  Es  ist  selbst  eine 
Äufserung  dieses  Leidens,  dafs  er 
sich  nicht  von  der  alten  Leiden- 
schaft losreifsen  kann,  sondern  sie 
hütet,  wie  man  ein  teures  Besitztum 
hütet;  das  ist  ähnlich  gedacht,  wie 
II  16,  32  an  dolor  hie  vitiis  nescit 
abesse  tuis? 

11.  Vacuus  ist  der  verlassene 
Liebhaber,  der  nicht  weifs,  ob 
seine  Geliebte  noch  kommen  wird 
oder    nicht,    vgl.  II  17,  1    mentiri 
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quod  si,  Bacche,  tuis  per  fervida  tempora  donis 

accersitus  erit  somnus  in  ossa  mea, 
ipse  seram  vites  pangamque  ex  ordine  coUes,  15 

quos  carpaot  nullae  me  vigilante  ferae. 
dum  modo  purpureo  spument  mihi  dolia  musto 

et  nova  pressantis  inquinet  uva  pedes, 
quod  superest  vitae,  per  te  et  tua  cornua  vivam, 

virUitisque  tuae,  Bacche,  poeta  ferar.  20 

erklärte  (Diomedes  III  p.  487  K.  tra- 
goedia,  ut  quidam,  a  r^dyq>  et 
(öä^  dicta  est,    quoniam  olim  ac- 


noctem,  promissis  ducere  aman- 
tem.  —  rersat  ist  von  torquet  in  der 
Bedeutung  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, und  das  wenig  anschau- 
liche utroque  modo  nimmt  den 
Begriff  von  spesque  timorque  noch 
einmal  auf. 

13.  Per  fervida  tempora  gehört 
nicht  zum  Verbum,  sondern  zu  dem 
Substantiv  donis ,  „dadurch,  dafs 
deine  Gabe  mein  Hirn  durchdringt 
und  entzündet"  ;  vgl.  Tib.  I  2,  3  Jiec 
quisquam  multo  percussum  tem- 
pora Bacc/io  excitet. 

15.  Vgl.  Virg.  ecl.l73;:>orae  ordine 
nt'togeorg.  II  112  apertos  Bacchus 
amat  coUes  273  collibus  an  piano 
melius  sil  ponere  vilem,  quaere 
prius  ....  sin  tumulis  acclive  so- 
lum  (metaöere)  collisque  supinos, 
indulge  ordinibu^.  —  Pangere  „be- 
festigen ,  einpflanzen"  (Festus  p. 
213  M. pangere  figcre,  unde  plantae 
pangi  dicuntur,  cum  in  terram 
dcmiltunttir),  hat  hier  mit  einer 
bei  Properz  auch  sonst  vorkom- 
menden Freiheit  (s.  zu  I  16,  20) 
nicht  die  Pflanzen  als  Objekt,  die 
eingepflanzt  werden,  sondern  den 
Boden,  der  bepflanzt  wird.  —  Die 
jungen  Setzlinge,  die  der  Dich- 
ter gepflanzt  hat,  will  er  sorg- 
sam vorilirem  gefährlichsten  Feinde, 
der  Ziege,  schützen.  Es  ist  nicht 
sicher,  aber  in  diesem  Zusammen- 
hang sehr  wahrscheinlich,  dafs  Pro- 
perz eine  Anspielung  auf  die  oft 
erwähnte  Sage  beabsichtigt  hat,  die 
das  Bockopfer,  nach  dem  die  Tra- 
gödie benannt  sein  soll,  aus  dem 
Zorn  des  Gottes  über  die  Verletzung 
des  jungen  Weines  durch  den  Bock 


toribus  tragicis  r^äyos  i.  e.  kircus 
praemium  cantus  proponebatur, 
qui  Liberalibus  die  festo  Libero 
patri  ob  hoc  ipsum  immolabatur, 
quia,  ut  Farro  ait,  depascunt  vi- 
tem);  vgl.  z.  B.  Virg.  georg.  II371 
texendae  saepes  etiam  et  pecus 
omne  tenendiim,  praecipue  dum 
frons  tenera  imprudensque  labo- 
mm  ....  non  aliam  ob  culpam 
Baccho  caper  omnibus  aris  cae- 
ditur. 

19.  In  per  te  vivam  liegt  etwas 
mehr,  als  die  Worte  unmittelbar 
sagen;  gemeint  ist  nicht  „ich  will 
durch  deine  Gnade  leben",  sondern 
„ich  will  so  leben,  wie  es  für  je- 
manden, der  durch  deine  Gnade 
lebt,  schicklich  ist,  nämlich  als  dein 
Verehrer."  —  Neben  der  Person 
des  Gottes  werden  die  Hörner  als 
der  sichtbare  Ausdruck  seiner  gött- 
lichen Macht  genannt.  Als  slier- 
förmig  oder  geradezu  als  Stier  wird 
Dionysos  oft  bezeichnet,  z.  B.  in 
dem  Gebete  der  elischen  Frauen 
(Bergk,  Poetae  lyrici  graeci  llh 
656),  ilO-elv,  i^Qw  Jiövvoe,  'Alelwv 
i£  vadv  ayvdv  ovv  Xa^lTsaaiv, 
is  vadv  refö  ßoew  noSi  d'vrov, 
ä^te  xavQe,  ä^ie  ravoe.  Bei  den 
Tragikern  treten  an  die  Stelle  der 
vollständigen  Stiergeslalt  Stierhör- 
ner  am  Kopfe;  sie  nennen  den  Gott 
/9oi!xfOft>s  oder  rai'o  Jxf^«£(Sophocl. 
fr.  874  Eurip.  Bacch.  lOü),  und  dieser 
Vorstellung  hat  sich  auch  die  Kunst 
der  hellenistischen  Zeit  teilweise 
angeschlossen.    Von  den  römischen 
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dicam  ego  maternos  Aetnaeo  fulmine  partus, 

Indica  Nysaeis  arma  fugata  choris, 
vesanumque  nova  nequiquam  in  vite  Lycurgum, 


Dichtern  giebt  aufser  Properz  auch 
Tibull  dem  Gölte  Hörner,  II  1,  3 
Bacche,  veni,  duicisque  tuis  e 
cornibus  uva  pendeat,  und  Ovid 
(met.  IV  19)  unterscheidet  Erschei- 
nungen des  Gottes  mit  oder  ohne 
Hörner,  tibi,  cum  sine  cornibus 
astas,  virgineum  Caput  est.  — 
Aus  seiner  Verehrung  des  Bacchus 
ergiebt  sich  für  den  Dichter,  der 
bisher  nur  der  Venus  gehuldi!5't 
hat,  die  Folge,  dafs  er  nun  auch 
in  seiner  Dichtung  nicht  mehr  Ve- 
nus, sondern  Bacchus  preist.  Er 
wird  die  Thaten  des  Gottes  in 
einer  Dichtung  besingen,  deren 
wesentlicher  Inhalt  in  den  nächsten 
fünf  Distichen  angegeben  wird. 
Diese  Inhaltsangabe  ist  selbst  ein 
kleiner  Hymnus  auf  den  Gott,  ver- 
gleichbar der  Anrufung  desselben 
Gottes,  die  Ovid  met.  IV  17  ff. 
seiner  Darstellung  eingefügt  hat; 
inhaltlich  verwandt  ist  auch  die 
Ode  II  19  des  Horaz  und  ein  Chor- 
lied in  Senecas  Odipus  403  ff. — 
Hauptgegenstand  der  Darstellung  ist 
für  Properz  die  virtus,  die  man 
dem  weichlichen  Gotte   des  Wein- 

j         genusses   nicht   zutraute  (Hör.  od. 

j  II  19,  25  quamquam  choreis  aptior 

et  iocis  ludoque  dictus,  non  sat 
idoneus  ptignae  ferebaris),  die  er 

\  aber  doch  auf  seinem  Zuge  nach 
Indien  und  auch  sonst  vielfach  be- 
thätigt  hat;  da  aber  die  geplante 
Dichtung  das  ganze  Wesen  des 
Gottes  umfassen  soll,  so  wird  mit 
der  Geburt  begonnen. 

21.  Dionysos  ist  zweimal  geboren; 
nach  dem  Tode  der  Semele  imper- 
fectus  adhuc  infans  genetricis  ab 
alvo  eripitur  patrioque  tener,  si 
credere  dignum  est,  insuitiir  fe- 
mori  maternaque  tempora  complet 
(Ov.  met.III  310).  Ein  Dichter  oder 
Redner,    über    den    Martial    V   72 


spottet,  hatte  deshalb  von  Zeus 
mater  Bacchi  gesagt,  und  ähnlich 
ist  es  gemeint,  wenn  Properz  hier 
von  der  zweiten  Geburt,  dem  par- 
tus patemus,  die  erste  unterschei- 
det, die  mit  der  Tötung  der  Semele 
durch  den  Blitz  des  Zeus  zusammen- 
fällt; TivQiyevrii  heifst  Dionysos 
bei  Strabo  XIH  p.  628.  —  Der  Ab- 
lativ Aetnaeo  fulmine  gehört  zum 
Substantiv  und  bezeichnet  den 
Blitz,  den  die  Cyklopen  vom  Ätna 
für  Zeus  geschmiedet  haben. 

22.  Schon  Homer  denkt  sich  die 
ttaivouEvoio  ^uovvaoio  rid'rjvai 
(llias  6,  132)  in  dem  ^yädsov  Nv- 
a^iov,  das  später  verschieden  loka- 
lisiert wurde.  —  Mit  diesem  Ge- 
folge von  Nysa,  das  ihn  in  tanzender 
Bewegung  begleitet,  zieht  Dionysos 
siegreich  durch  ganz  Asien  und 
kehrt  erst  dann  in  seine  Heimat- 
stadt zurück,  um  dort  seinen  Kul- 
tus zu  begründen.  An  diese  schon 
bei  Euripides  (Bacchae  13)  herr- 
schende Vorstellung  hat  sich  seit 
Alexander  dem  Grofsen  die  Über- 
lieferung von  der  Eroberung  In- 
diens durch  Dionysos  angeschlos- 
sen. 

23.  Von  dem  Kampfe  des  Dio- 
nysos und  Lykurgos  erzählt  schon 
die  llias  (6, 130) ;  aber  in  der  Art  der 
Bestrafung  des  Lykurgos  weichen 
die  Späteren  von  Homer  und  auch 
untereinander  ab.  Properz  stimmt 
mit  Apollodors  Bericht  überein 
(III  35),  Avy.ov^yo)  ftavlav  ivcTioi- 
Tjae  ^lövvaoS'  8  §k  /usftrjvcbs  ^qv- 
avra  rdv  nalSa,  änTieXov  vofil- 
t,a)v  xXifua  xÖTireiv,  TieXiaec  n/.Tj- 
|as  dnexreive  xai  dxocorrj^idaas 
avrdr  iaaxp^övrjae.  Er  hat  sich 
im  Wahnsinn,  den  Dionysos  über 
ihn  verhängt  hat,  an  der  vermeint- 
lichen Weinrebe  vergriffen,  ohne 
damit  dem  Gotte  zu  schaden.    Die 
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Pentheos  in  triplices  funera  grata  greges, 
curvaque  Tyrrhenos  delphinum  corpora  nautas 

in  vada  pampinea  desiluisse  rate, 
et  tibi  per  mediam  bene  olentia  Qumina  Naxon, 

unde  tuum  potant  Naxia  turba  merum. 
Candida  laxalis  onerato  colla  corymbis 


weiteren  Nachrichten  über  das  Ende 
des  Lykurgos  kommen  für  die  Pro- 
perzstelie  nicht  in  Betracht. 

24.  Für  die  Geschichte  des  zwei- 
ten Gegners  des  Dionysos,  Pen- 
theus,  sind  die  Bacchen  des  Euri- 
pides  mafsgebend  geblieben.  Er 
wurde,  als  er  die  Feier  der  Mäna- 
den  belauschte,  von  diesen,  die 
ihn  in  dionysischem  Wahnsinn 
für  ein  Tier  hielten,  zerrissen  und 
zwar  zuerst  von  seiner  eigenen 
Mutter  Agaue.  Aus  Euripides 
stammen  die  triplices  greges;  670 
d^ö  Si  d'idaovs  ZQfZs  yvvaixtltov 
yoQöiv,  dJv  ^Q/'  ivds  tikv  Avto- 
vÖTj,  rov  Sevrepov  fnqrriQ  Ayavrj 
07],  tqIxov  S^  'Jrcb  yoQov.  An  der 
Tötung  des  Pentheus  beteiligen 
sich  zunächst  nur  Agaue  und  Ino, 
aber  (1119)  Airovörj  r'  ö%los  ze 
Ttäs  i7teZ%e  ßaiiy&v^  ^v  6i  Tzäa' 
öitov  ßorj,  8  akv  azevd^rov  8aov 
izvyyavfv  tcvbcov,  at  S^  rjl.ä'/.a'Cov, 
und  diesen  wilden  Jubel,  der  nach 
und  nach  den  ganzen  Schwärm 
erfafst,  bezeichnet  Properz  durch 
grata  in  mit  dem  Accusativ,  nach 
dem  Vorbilde  von  gratum  in  vulgus 
und  ähnlichen  Wendungen. 

25.  Apollod.  111  37  ßovXöi/evos 
and  zrjs  'Ixap/as  fis  Nä^ov  Sta- 
xojuia&fjvai,  TvQQr]vüiv  /.7]azQixrjv 
ifiia&(öaa.zo  zpnj^Tj'  ot  Sä  avzöv 
iv&ifievoi,  Nä^ov  uiv  TCaaeTileov, 
rjTielyovzo  de  eis  zrjv  ^Aaiav  äneu- 
no/.i]aovzes.  8  Sä  z6v  ttkv  lazdv 
xal  ras  xcönas  inoirjafv  d'ffis, 
rd  Sä  axä(fos  MnXrjaE  xiooov  xal 
ßofjS  av'/.cöv.  ol  Sä  iauavtZs  ysrö- 
ttevoi  xazä  zrjs  d'aXäaarjS  icpvyov 
xal  iyivovzo  SelifXvES.  Die  Sage 
wird  oft  erzählt,  zuerst  im  sechs- 
ten homerischen  Hymnus,  und  ist 


auf  dem  Denkmal  des  Lysikrates 
plastisch  dargestellt.  —  Die  Fischer 
springen  als  Delphine  ins  Meer; 
curva  delphinum  corpora  wie 
curvi  oder  pandi  delphines  Ov.  her. 
17  (Leander)  131  met,  II 265  trist.  111 
10,  43. 

27.  Der  Dativ  tibi  gehört  zu 
einem  ausgelassenen  Infinitiv  esse 
oder  fuisse,  s.  zu  I  I5b,  32.  —  Das 
Wunder  erzählt  Seneca  Oed.  491 
bei  der  Schilderung  der  Verbindung 
des  Dionysos  und  der  Aiiadne  auf 
Naxos,  puviice  ex  sicco  fluxit 
Nyctelius  latex,  garruli  gramen 
secuere  rivi,  combibit  dulces  humus 
alta  sucos  niveique  lactis  Candidas 
fontes  et  mixta  odoro  Lesbia  cum 
thymo\  von  ähnlichen  Wunderer- 
scheinungen, plötzlicher  Entstehung 
von  Quellen,  aus  denen  Wein,  Milch 
oder  Honig  fliefst,  spricht  auch 
Euripides,  Bacch.  694  ff.  —  Das 
Wunder  auf  Naxos  hat  sich  per 
mediam  jSaxon  vollzogen,  in  voller 
Öffentlichkeit,  und  die  Bewohner 
der  Insel  sind  dadurch  alle  An- 
hänger des  Gottes  geworden  und 
sind  es  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
—  Potant  ist  anschaulicher,  als 
potat  sein  würde;  so  z.  B.  auch 
Ov.  fast.  II  507  tura  ferant  pla- 
centque  novum  pia  turba  Qui- 
rinum. 

29.  An  die  Stelle  der  Erzählung 
der  Thaten  des  Gottes  tritt  plötz- 
lich eine  Schilderung  seiner  Per- 
son im  Futurum,  die  sich  nur 
von  der  Absicht  des  Dichters  ver- 
stehen läfst,  eine  Statue  des 
Gottes  in  der  Weise,  wie  sie  hier 
beschrieben  wird,  aufzustellen.  An- 
dere Figuren  werden  daneben  ge- 
nannt,    und     schliefslich     erfährt 
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cinget  Bassaricas  Lydia  mitra  comas, 
levis  odorato  cervix  manabit  olivo, 

et  feries  nudos  veste  fluente  pedes. 
mollia  Dircaeae  pulsabunt  tympana  Thebae, 

capripedes  calamo  Panes  hiante  canent, 


30 


der  Leser  (V.  37),  dafs  der  Dich- 
ter an  einen  Tempel  denkt, 
in  dem  alle  die  hier  genannten 
Kunstwerke  aufgestellt  werden 
sollen.  Diese  Absicht  des  Dichters 
mu/s  in  derselben  Weise  symbo- 
lisch verstanden  werden,  wie  sich 
Virgil  in  der  Einleitung  des  dritten 
Buches  der  Georgica  das  Epos, 
das  er  zum  Preise  des  Kaisers 
dichten  will,  als  einen  Tempelbau 
und  die  Personen  und  Ereignisse, 
von  denen  er  sprechen  will,  als 
Statuen  und  Kunstdarstellungen  in 
diesem  Tempel  vorstellt.  Die  Alle- 
gorie raufs  Properz  und  seinen 
Zeitgenossen  so  geläufig  gewesen 
sein,  dafs  er  auf  Verständnis  rech- 
nen konnte,  wenn  er  die  Vorstel- 
lung der  poetischen  Schilderung 
und  die  der  plastischen  Darstel- 
lung ohne  weiteres  ineinander  über- 
gehen liefs.  —  Dionysos  ist  mit  lan- 
gem Gewände  bekleidet,  aber  trotz- 
dem jugendlich  gedacht.  Im  Haar 
trägt  er  den  Epheuschmuck  (s.  zu 
II  30,  39),  der  sich  gelöst  hat  und 
den  Nacken  bedeckt;  vgl.  Anth. 
Pal.  VI  56,  3  (von  der  Statue  eines 
berauschten  Satyrs)  reo  Si  xa^T]- 
ßaQEOvri  So^rjv,  tQl'^a,  xtaadv, 
öndiQiqv ,  nävra  Xiyois  ued'veiv, 
ndvra  ovvsxlilvrai.  Das  ist  für 
das  Wesen  des  Gottes  ebenso  be- 
zeichnend,  wie  die  orientalische 
Kopfbinde;  vgl.  Virg.  Aen.  IV  215 
et  nunc  ille  Paris  cum  semiviro 
comitatu  Maeonia  mentum  mitra 
crinemque  madentem  subnexus 
rapto  politur  und  Sen.  Oed.  413 
te  decet  cingi  comam  floribus  ver- 
nis,  te  Caput  Tyria  cohibere  mi- 
tra, hederave  möllern  bacifera  re- 
ligare  frontem,  spargere  effiisos 
sine  lege  crines,  rursus  adducto 
revocare  ?iodo.  —  Mit  Bassaricas 


comas  meint  der  römische  Dichter 
nur  „das  Haar  des  Dionysos";  der 
Name  ist  wahrscheinlich  von  der 
Tracht  der  Mänaden  abgeleitet, 
Aeschyl.  fr.  59  (aus  der  Ävxov^- 
yeia)  daris  %i,rcövas  ßaaaäqas  re 
AvSlas  i^ei  noS^Qeis. 

31.  Obwohl  vorher  schon  von 
den  Candida  colla  die  Rede  ge- 
wesen ist,  wird  hier  noch  einmal 
die  cervix  erwähnt,  an  der  Pro- 
perz jetzt  die  jugendliche  Glätte 
der  Haut  hervorhebt.  —  Wohlrie- 
chendes Haar  gehört  zur  Erscheinung 
des  jugendlichen  Gottes,  nicht  nur 
des  Dionysos ,  sondern  auch  des 
Apollo;  ähnlich  wie  hier  schildert 
es  Callim.  hymn.  II  38  ai  Ss  xö- 
f/ai  x^vöevra  niSco  XelßovOLv  sXaia. 
Hier  rinnt  das  Ol  aus  dem  herab- 
wallenden Haar,  wie  es  die  Dio- 
nysosstatuen zeigen ,  auf  den 
Nacken ;  gewifs  nicht  so,  dafs  das 
Tropfen  des  Öles  an  der  Statue 
sichtbar  gemacht  ist,  sondern  die 
dichterische  Phantasie  kann  sich  die 
ohnehin  nur  als  Symbol  dienende 
Statue  des  Gottes  belebt  vorstellen. 

33.  Die  Statue  des  Bacchus  soll 
umgeben  sein  von  bildlichen  Dar- 
stellungen seiner  Verehrerinnen 
und  seines  göttlichen  Gefolges.  — 
Die  Mänaden  schlagen  in  diony- 
sischer Begeisterung  die  Hand- 
pauke, die  selbst  weich  genannt 
wird,  weil  sie  die  weichen,  die 
feste  Haltung  der  Glieder  auflö- 
senden Tanzbewegungen  der  Mä- 
naden begleitet;  vgl.  II  34,  42  ad 
Tnolles  membra^  resolve  choros. 
Diesen  Tanz  der  Mänaden  denkt 
sich  der  Dichter  in  Theben,  wo 
Dionysos  seinen  Kultus  zuerst  be- 
gründet hat  und  wo  die  Handlung 
der  Bacchen  des  Euripides  spielt. 
—  Das  Beiwort  Dh'caeae  erinnert 
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vertice  lurrigero  iuxla  dea  magoa  Cybebe 
tundel  ad  Idaeos  cymbala  rauca  choros. 

ante  fores  templi  crater,  antistilis  auro 
libalum  fundens  in  tua  sacra  merum. 


zunächst  nur  an  die  aus  der  Sage 
bekannte  thebanische  Quelle,  aber 
Dirke,  die  Peinigerin  der  Anliope 
(s.  zu  III  15),  die  auf  dem  Kithä- 
ron,  dem  Ort  der  Dionysosfeier, 
von  einem  Stier  zerrissen  wird, 
ist  selbst  eine  Bacchantin;  Paus. 
IX  17,  6  jj  yvvrj  roxi  Avxov  ^i6- 
vvaov  ■d'ecöv  /udXiara  ijyev  iv  ri- 
/xß  Hygin  7  ex  cuius  corpore 
in  monte  Cithaerone  fons  est  na- 
tus  ....  beneficio  Liberi,  quod 
eius  baccha  fuerat.  —  Die  bocks- 
füfsigen  Panes  mit  der  von  Pan 
erfundenen  Rohrflöte  vertreten  hier 
auch  das  sonstige  männliche  Ge- 
folge des  Dionysos,  Satyrn  und 
Silene,  mit;  vgl.  Ov.  fast.  I  395 
di  quoyve  cullores  in  idem  ve- 
nere  Lyaei ,  et  qtticuniqtie  iocis 
non  alienus  erat,  Panes  et  in  ve- 
nerem  Satyroriim  prona  iuventut 
Theoer.  4,  62  rö  rot  yhoe  fj  la- 
Tv^laxoii  iyyiid'ei'  ij  Iläveaat  xa- 
xoxväuoiair  iglaSeiS. 

35.  Dem  orgiaslischen  Treiben 
des  dionysischen  Thiasos  nahe  ver- 
wandt ist  das  der  Verehrer  der 
phrygischen  Göttermutter,  Kybele 
oder  Kybebe,  das  in  dem  Diony- 
soslempel  des  Dichters  ebenfalls 
zur  Darstellung  kommen  soll.  Eu- 
ripides  (ßacchae  72)  denkt  sich 
den  Kultus  des  Dionysos  und  den 
der  Kybele  vereinigt,  d>  fjAxa^, 
ÖOTiS  svhaluiov  reXsxäs  d'eöiv  ei- 
Scbi  ßioräv  äyiarevet  xai  &ia- 
aeverai  xpvyav  iv  d^eaai  ßax'/^ev- 
(ov  oalois  xad'aQiioToiv  zd  re  iia- 
Tods  uevd).as  doyia  Kvßilae  it'e- 
jitirevov  dvd  d'v^aov  re  rivdoaoiv 
xiaao)  T£  oTtipaven&eis  ^lövvaov 
d'eQanevei;  vgl.  Strabo  X  p.  469. 
Gerade  die  Panes  bilden  einen 
passenden  Übergang,  denn  Pan  ge- 
hört auch  zum  Kreise  der  Götler- 
mutter ;    Pind.  Pyth.  III  77    dXX^ 


inev^aad'ai  nkv  iycbv  l&e/.co  Ma- 
tqI,  rdv  xovpai  naQ  iudv  tiqö- 
d'vQov  aiv  Havl  ueXnovzai  d-aud 
Ofuvdv  d'eöv  ivvi%iai.  —  Die  Be- 
deutung der  Mauerkrone  (turrita 
dea  IV  11,  52)  erklärt  Lucrez  II 
606,  muralique  Caput  su/nmum 
cinxere  Corona,  eximiis  munita 
Iocis  quia  sustinet  urbes :  quo 
nunc  insigni  per  magnas  prae- 
dita  terras  horrifice  fertur  divi- 
nae  matris  imago;  etwas  anders 
Ov.  fast.  IV  219  at  cur  turrifera 
Caput  est  onerata  Corona?  an 
primis  turres  urbibus  iila  dedit? 
Sie  schlägt  selbst  die  Becken  und 
begleitet  damit  die  wilden  Bewe- 
gungen ihres  Gefolges,  der  Ku- 
reten  oder  Korybanten  vom  Ida- 
gebirge, das  auch  im  63.  Gedicht 
des  Catull  als  der  Sitz  dieses  Trei- 
bens erscheint. 

37.  Vor  der  Thür  des  Tempels 
steht  ein  grofses  Mischgefäfs,  aus 
dem  der  Überpriester  des  Tempels 
mit  einem  goldenen  Schöpfgefäfs 
(auro  fundens  ist  zu  verbinden) 
den  Wein  entnimmt,  der  für  das 
Besprengen  des  Opfertieres  not- 
wendig ist;  vgl.  z.  B.  für  das 
Opfer  an  Dionysos  Anlh.  Pal.  IX 
99,  5  pV^a  ydp  iuneSos  odaa  TzdXiv 
yXvxv  vixxaQ  dvrjaet,  Saaov  ini- 
aneXaai  aoi,  r^dye,  ^vouevco  Ov. 
fast.  I  359  noxae  tibi  deditus 
hostis  spargitnr  affuso  cornua, 
Bacclie,  mero.  —  Als  Subjekt  der 
Handlung  des  Ausgiefsens  wird 
nicht  der  Priester  gedacht,  der  sie 
eigentlich  vornimmt,  sondern  das 
Gefäfs,  das  den  Wein  hergiebt;  s.  zu 
II  1,  75.  —  Die  Erwähnung  des 
Gefäfses  vor  dem  Tempel  ist  als 
blofse  Ausführung  der  Allegorie 
verständlich;  aber  Properz  will 
wohl  auch  sagen,  dafs  in  seiner 
Dichtung   neben   der   Person    und 
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haec  ego  non  humili  referam  memoranda  cothurno, 

qualis  Pindarico  spirilus  ore  tonat. 
tu  modo  servitio  vacuum  me  siste  superbo 

atque  hoc  sollicitum  vince  sopore  caput. 

XVIII. 

Clausus  ab  umbroso  qua  ludit  pontus  Averno, 


den  Thaten  des  Gottes  auch  der 
Wert  seiner  Gabe  gepriesen  wer- 
den soll. 

39.  Von  der  Allegorie  geht  der 
Dichter  wieder  in  den  eigentlichen 
Gedankengang  über;  haec  ego  re- 
feram, memoranda  non  humili 
cothurno,  der  Dichter  will  diese 
Dinge  besingen,  deren  Behandlung 
einen  ganz  anderen  als  den  bisher 
von  ihm  angeschlagenen  Ton  ver- 
langt. Dieser  höhere  Ton  wird 
durch  zwei  Bilder  zur  Anschau- 
ung gebracht,  die  Properz  inein- 
ander übergehen  läfst,  den  Ko- 
thurn ,  der  die  pathetische  Aus- 
drucksweise der  Tragödie  vertritt, 
und  den  grofsen  Atem  Pindars  (s. 
zu  11  1,  39).  Über  die  Wiederauf- 
nahme des  HauptbegrifTes  im  Re- 
lativsatze s.  zu  I  2,  21. 

41.  Sistere  mit  doppeltem  Ac- 
cusativ  scheint  der  Rechts-  und 
Kaufmannssprache  anzugehören  (un- 
ser „liefern,  abliefern")  und  fin- 
det sich  so  wie  hier  bei  Plautus 
Rud.  1049  ego  vos  salvas  sistam 
1358  omnia  ....  salva  sistentur 
tibi,  ähnlich  auch  Merc.  891  ego 
istum  in  tranquillo  quieto  tuto 
sistam;  vgl.  Cat.  64,  237  cum  te 
reducem  aelas  prospera  sistet 
Virg.  Aen.  II  620  nusquam  abero 
et  tutum  patrio  te  limine  sistam. 
—  Der  Wein  besiegt  das  Haupt, 
das  keinen  Widerstand  leisten 
kann  und  in  Schlummer  sinkt; 
ähnlich  Tib.  I  2,  2  occupet  ut 
fessi  lumina  victa  sopor. 

18.  Ein  Gelegenheitsgedicht, 
verfafst  beim  Tode  des  Marcellus, 
des  Neffen  und  Schwiegersohnes 
des  Kaisers.   Bei  solchen  Gelegen- 


heiten verlangte  die  Sitte  der  Zeit 
die  Abfassung  von  Trost-  und 
Ehrengedichten,  für  deren  Inhalt 
sich  durch  die  oft  wiederholte 
Behandlung  ein  fester  Kern  von 
Gedanken  und  Wendungen  ge- 
bildet hatte.  Gerade  in  dem  hier 
behandelten  falle  wird  die  Betei- 
ligung der  mit  dem  Hofe  in  ir- 
gend einer  Verbindung  stehenden 
Dichter  eine  sehr  lebhafte  gewesen 
sein;  Seneca  (consol.  ad  Marciam 
2,  5)  berichtet  von  der  Mutter  des 
Toten  carmina  celebrandae  Mar- 
celli  memoriae  composila  alios- 
que  studiorum  honores  reiecit  et 
aures  suas  adversus  omne  sola- 
tium  clausit.  Die  Elegie  des  Pro- 
perz erhebt  sich  nicht  wesentlich 
über  die  Gemeinplätze  der  cunso- 
lalio;  nur  die  Sprache  ist,  dem 
Anlafs  entsprechend,  noch  dunkler 
und  schwerer  als  sonst,  zum  Teil 
kaum  verständlich.  —  In  Bajä, 
dem  sagenberühmten,  aber  auch  un- 
mittelbar an  den  Eingang  zur  Unter- 
welt grenzenden  Badeort,  hat  Mar- 
cellus sein  junges  Leben  beschlos- 
sen (l — 10);  weder  sein  hoher  Rang 
noch  seine  persönlichen  Vorzüge  ha- 
ben ihn  vor  diesem  Schicksal  schüt- 
zen können,  ein  neuer  Beweis  dafür, 
wie  wenig  wirklichen  Wert  alle 
Erfolge  des  Lebens  haben  (11 — 20). 
Man  mufs  sich  damit  trösten,  dafs 
dem  Tode  doch  niemand  entrinnen 
kann  ;  selbst  die  Helden  der  Vor- 
zeit mufsten  sterben  (21— 30).  Aber 
wenn  auch  der  Körper  dem  Schat- 
tenreich verfallen  ist,  der  Geist 
des  Marcellus  wird,  seinen  glor- 
reichen Vorfahren  folgend,  sich  zu 
den  Sternen  erheben  (31 — 34).  — 
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fumida  Baiarum  stagna  tepeDtis  aquae, 


Das  Gedicht  wird  nicht  lange  nach 
dem  Tode  des  Marcellus  verfafst 
sein,  der  in  das  Jahr  23  fällt,  in 
dem  Marcellus  Ädil  war,  und  zwar 
in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres; 
vgl.  Plin.  h.  n.  19,  24  in  aedili- 
tate  sua  avunciilo  XI.  cos.  a  kal. 
Aug.  velis  forum  inumbravit. 

1.  In  Bajä  ist  Marcellus  gestor- 
ben;  das  ist  der  einfache  Gedanke 
der  ersten  fünf  Distichen,  der  sich  in- 
folge der  ausführlichen  Beschrei- 
bung der  Gegend  durch  eine  Reihe 
von  Relativsätzen  erweitert,  von  de- 
nen der  letzte  noch  eine  Parenthese 
in  sich  schliefst,  bis  in  V.  9  durch 
hie  die  Ortsbestimmung  wieder 
aufgenommen  und  der  Satz  zu 
Ende  geführt  wird.  —  Die  frühere 
Gestaltung  der  Gegend  von  Bajä, 
die  durch  vulkanische  Ausbrüche 
wesentlich  verändert  worden  ist, 
wird  von  Dio  48,  50  und  Strabo  V 
p.  243  ausführlich  beschrieben.  Von 
den  Schwefelquellen  und  warmen 
Bädern  von  Bajä  sagt  Strabo  anav 
rd  '/ü)qIov  ixeT  uey^i  Batcüv  xai 
rfje  Kvuaiae  d'elov  nXfJQis  iaxi  xai 
nvgds  xai  d'fQu&v  tiSdrcov.  Aber 
auch  im  offenen  Meere  kamen  heil- 
kräftige Quellen  an  die  Überfläche, 
Plin,  h.  n.  31,  5  vaporant  et  in 
mari  ipso  {aquae),  quae  Licinii 
Crassi  fuere,  mediosque  inier  fluc- 
tus  existit  aliquid  valeludini  sa- 
lulare.  Daran  mufs  Properz  ge- 
dacht haben,  wenn  er  Baiarum 
fumida  slagna  tepenlis  aquae  als 
Apposition  zu  pontus  treten  läfst. 
Slagna  hat  dabei  keine  andere  Be- 
deutung als  ponlm\  vgl.  Virg.  Aen. 
X  763  cum  pedes  incedil  medii  per 
maxima  iSerei  slagna  viam  scin- 
dens  Ov.  fast.  IV  277  illa  sui  per 
aquas  ferlur  tutissima  nali  longa- 
que  Plirixeae  stagna  sororis  adit. 
—  Zur  näheren  Ausführung  des  geo- 
graphischen Bildes  wird  im  ersten 
Verse  kurz  daran  erinnert,  dafs 
das  Meer  mit  einem  von  bewalde- 


ten Höhen  abgeschlossenen  Meer- 
busen in  das  Land  einschneidet. 
Dio  spricht  von  einem  dreifachen 
Meere,  i^ci/.aaaa»-  TQiTtXrjv  xo).7iü>§r] 
e%Ef  T]  fiav  yoLQ  i^co  re  xai  Tipds 
Tals  nöAsaiv  iartv,  tj  Se  öXIvt} 
Siayv^  an  avrrjs  SulQyerai,  äf.Xri 
iv  avrtp  reo  /ui^fö  XiuvcöSrjS  öpä- 
rai'  xai  xaX.sZrat  avrtj  f/ev  li4ov- 
EQvls,  fj  Sk  ueoTj  AovxQEivis'  Tj  yäg 
lioj,  rov  IvQOrjvixov  ovaa,  is 
ixeXvo  xai  ttjv  incovvuiav  reXBj; 
aber  im  Jahre  37  hatte  Agrippa 
die  beiden  Landstreifen,  die  den 
Lucrinersee  vom  mittelländischen 
Meere  auf  der  einen  und  vom  Aver- 
nersee auf  der  anderen  Seite  trenn- 
ten, durchstochen  und  so  eine  Ver- 
bindung zwischen  diesen  drei 
Meeren  hergestellt,  partum  lulium 
apud  Baias  immisso  in  Lucrinum 
et  Avernum  lacum  mari  e/fecit 
(Suet.  Aug.  16,  vgl.  Virg.  georg. 
II  164  Tyrrhenusque  fretis  immit- 
titur  aestiis  Avernis).  So  bildete 
nun  der  h'  avrcö  tm  fiviiö  gele- 
gene frühere  Avernersee  mit  seinen 
waldigen  Ufern  den  Abschlufs  eines 
zusammenhängenden,  sich  tief  in 
das  Land  erstreckenden  und  ha- 
fenartig eingefafslen  Meeresteiles. 
Clausus  hat  hier  ähnliche  Bedeu- 
tung, wie  Tib.  II  3,  45  claudit  et 
indumitum  mules  mare,  aber  Pro- 
perz hat  nicht  blofs  die  Thatsache 
im  Auge ,  dafs  die  umbra  Avemi 
den  Wasserspiegel  einschliefst, 
sondern  auch  die  andere,  dafs  der 
umbrosus  Averiius  der  letzte  Aus- 
läufer des  Meeresarmes  ist,  der  in 
das  Land  einschneidet,  so  dafs  der 
Avernersee  und  die  ihn  umgebenden 
Wälder  zusammen  als  der  Abschlufs 
dieses  ganzen  Meeresteiles  erschei- 
nen. —  Die  den  See  umgebenden 
Waldungen  schildert  ausführlich 
Strabo,  TisQutXeierac  Si  ö  ^AoqvoS 
6<fQvaiv  dqd'lais  vTieQxeiitivais 
navTa%6d'ev  nX.riv  rov  lianXov, 
vvv  nhv  i^fiiQws   ixnenovrjfdivaiSy 
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qua  iacet  et  Troiae  tubicen  Misenus  arena, 
et  sonat  Herculeo  strucla  labore  via, 

hie  ubi,  mortales  dexter  cum  quaereret  urbes, 
cynibala  Thebano  concrepuere  deo 


noÖTsQov  §i  avvrjQsyeaiv  dy^la 
vir]  uEyalo8ivSQ(o  xai  äßdicp,  al 
xard  d'eiaiSaif/ov^av  xardaxiov 
inoiovv  röv  aölnov;  vgl.  Virg. 
Aen.  III  442  divinosque  lacus  et 
Averna  sonantia  silvis  VI  237 
spelunca  alta  fuit  vastoque  imma- 
nis  hiatu,  scrupea,  tuta  lacu  nigra 
nemorujnque  tenebris.  Der  See 
galt  als  der  von  Odysseus  benutzte 
Eingang  zur  Unterwelt,  die  Xijuvr) 
'A%EQovala  der  Griechen  (Strabo 
euv&evov  Se  ol  TCQÖ  tjucöv  iv  rc7 
l46^vqf  rd  nsQi  rTjv  vexviav  rfjv 
''OfiriQi./.riv)^  und  deshalb  eröffnet 
Properz  das  Trauergedicht  mit  der 
Erinnerung  an  das  düstere  Land- 
schaftsbild, die  auch  im  folgenden 
noch  fortwirkt.  —  Über  den  Abla- 
tiv mit  a  s.  zu  I   16,   14. 

3.  Et  hat  hier  wohl  die  Bedeu- 
tung ,,auch"  und  soll  eine  neue 
Merkwürdigkeit  der  Gegend  ein- 
führen; man  kann  es  auch  dem  fol- 
genden et  entsprechen  lassen  oder 
et  qua  iacet  arena  an  das  vorher- 
gehende qua  ludit  anschliefsen.  — 
Das  Vorgebirge  Misenum,  das  aus 
der  Äneis  (VI  212  ff.)  als  Grab  des 
trojanischen  Trompeters  Misenus 
bekannt  ist,  bildet  die  Südspitze 
des  Landstreifens,  der  den  Meer- 
busen von  Bajä  im  Westen  be- 
grenzt. —  Als  ein  Werk  des  Her- 
cules galt  der  Dammweg  auf  dem 
schmalen  Landstrich,  der  den  Lu- 
crinersee  vom  mittelländischen 
Meere  trennte  (s.  zu  I  11,  2).  Agrip- 
pa  hatte  ihn  renoviert  (Strabo 
oe%6uevov  Si  eninolris  rd  nTua 
Tots  yeLuütOiv  äare  /ur}  Tie^evsd'ai 


Ayqlnnas     ensaxsvaaev), 


iablws 

und  seitdem  mag  der  geräuschvolle 
Verkehr  {sonat;  vgl.  IV  7,  4  mur- 
mur  ad  extremae  nuper  fiumata 
viae)  von  Wagen  und  Fufsgängern 
auf  diesem  Wege,  der  den  berühm- 
Properz  I!. 


ten  Badeort  mit  den  Nachbarstädten 
Puteoli  und  Neapel  verband,  einen 
schroffen  Gegensatz  zu  dem  ruhige- 
ren Vorgebirge  im  entlegensten 
Teile  des  Badeortes  gebildet  haben. 
Aber  auch  das  Anschlagen  der  Wel- 
len zu  beiden  Seiten  des  Dammes 
kann  hier  gemeint  sein;  Virg.  georg. 
II  163  lulia  qua  ponto  longe  sonat 
unda  refuso. 

5.  Der  thebanische  Gott,  für  den 
die  Becken  zusammengeschlagen 
werden,  kann  nur  der  in  Theben 
geborene  Gott  Dionysos  sein;  vgl. 
z.  ß.  Luc.  Dion.  4  ev&vs  Si  rd  riu- 
nava  inarayelxo  xai  rd  xvußala 
rd  Ttoleuixdv  earjuaive.  Auch  Pro- 
perz denkt  sich  den  Schlag  der  Gym- 
beln  als  Kriegsmusik  bei  einem  dio- 
nysischen Eroberungszuge;  quaere- 
re  ist  ähnlich  gebraucht,  wie  III 2,  23 
ingenio  quaesitum  nomen  IV  9,  18 
bis  mihi  quaesitae,  bis  mea  praeda 
boves.  —  Als  Gegenstück  zur  indi- 
schen Expedition  kennt  die  spätere 
Sage  auch  einen  Eroberungszug  des 
Dionysos  nach  dem  Westen;  Aristi- 
des  Dionysos  I  p.  50  'IvSois  Si  xai 
TvQQTjvovs  ).eyovaiv  cos  xarearQe- 
xparo  Luc.  de  salt.  22  6  ^lövvaos 
Tv^(>T]vovs  xai  IvSoiis  xai  Ävö'ovs 
i'/^F.iQcoaaro  xai  (pvlwv  ovro>  ftay^l- 
ficov  rols  avrov  d'cdaois  xarcuQ^Tq- 
ffaro  Sillus  III 101  tempore  quo  Bac- 
chus populos  domitabat  Hiberos 
concutiens  thyrso  atque  armata 
maenade  Calpen  Plin.  h.  n.  3,  8  lu- 
sum  enim  Liberi  patris  aut  Ivaaav 
cum  eo  bacchantium  nomen  dedisse 
Lusitaniae  etPana  praefectum  eins 
universae  (Hispaniae),  Dafs  er  bei 
diesem  Zuge  auch  Bajä  berührt  hat, 
wird  sonst  nicht  überliefert,  aber 
Lokalsagen,  die  sich  an  die  Vor- 
stellung des  Dionysoszuges  nach 
dem  Westen  anschlössen ,  hat  es 
gewifs  in  Menge  gegeben,  und  ge- 
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(at  nunc,  invisae  magno  cum  crimine  Baiae, 
quis  deus  in  vestra  constitit  hostis  aqua?): 

hie  pressus  Stygias  vultum  demisit  in  undas, 
errat  et  in  veslro  Spiritus  ille  lacu. 


rade  das  Weinland  Campanien  bot 
die  beste  Anknüpfung;  x^.vrdv  ög 
duyenets  'Ira'Uav ....  Baxy^ev  sagt 
schon  der  Chor  in  der  Antigene  des 
Sopholtles  (1119).  Eine  solche  Sage, 
die  Dionysos  nach  ßajä  kommen 
läfst,  wie  man  auch  von  einem 
Aufenthalte  des  Odysseus  in  Bajä  zu 
berichten  wufste  (Sil.  XII  114,  Servi- 
us  zur  Äneis  111  441),  setzt  Properz 
hier  voraus.  —  Dionysos  kommt  als 
Freudenbringer,  also  als  günstiger 
Gott  (vgl.  IV  9,  72  sancte,  velis 
libro  dexter  inesse  meo) ;  das  wird 
hier  betont,  um  den  im  nächsten 
Distichon  folgenden  Gegensatz  vor- 
zubereiten. 

7.  Den  Gegensatz  zu  dem  Gott 
der  Freude,  der  einst  Bajä  mit  seiner 
Gegenwart  beglückt  hat,  bildet  der 
rätselhafte  Gott  des  Verderbens, 
der  sich  jetzt  am  Strande  von  Bajä 
niedergelassen  haben  mufs,  um  der 
ganzen  Menschheit,  besonders  aber 
dem  Rufe  des  Badeortes  selbst,  zu 
schaden.  Er  hat  den  Jüngling  in 
der  Blüte  der  Jahre  hinweggerafft, 
den  der  Kaiser  nach  der  allgemei- 
nen Ansicht  zu  seinem  Nachfolger 
bestimmt  hatte;  Dio  53,  31,2  i&ai- 
/ua^ov  uevroi  xai  nävv  ndvzee 
avTOV,  ÖTi  rdv  Mäny.flXov  xai  ibe 
ya/ußQÖv  xai  (oS  AoeXfiSoxiv  iya- 
ncöv  ....  dufos  rr^v  iio%'aQy_Lav 
o-bx  knlaxBvaev  Velleius  II  93,  l  M. 
JUarceltus,  sororisAugusli  Oetaviae 
fiUus,  quem  homines  ita ,  si  quid 
accidisset  Caesari ,  successorem 
potcntiae  eius  arbitrabantur  fu- 
turuni,  ut  tarnen  id  per  M.  Agrip- 
pam  securo  ei  posse  conting-ere 
7ion  existimarent.  —  Dieser  Gegen- 
satz wird  mit  at  nunc  an  den  vor- 
hergehenden Relativsatz  parenthe- 
tisch angeschlossen  ;  die  Parenthese 
wirkt  aber  auch  auf  den  nach  ihrem 
Abschlufs  endlich   folgenden  Nach- 


10 


satz  der  mit  dem  Anfang  des  Ge- 
dichtes beginnenden  Periode,  indem 
die  in  der  Parenthese  begonnene 
Anrede  an  den  Ort  auch  weiter 
beibehalten  wird.  —  Aqua  ist  das 
Wasser  des  Meeres;  in  vestra  aqua 
„am  Wasser"  und  V.  10  m  vestro 
lacu,  wie  in  Apidano  I  3,  6. 

9.  Der  mit  fiic  beginnende  Nach- 
satz nimmt  endlich  die  Ortsbestim- 
mung wieder  auf,  die  mit  qua  ludit 
pontus  eingeleitet  war.  —  Der  Tod 
des  Marcellus  wird  als  ein  Ertrinken 
im  Unterweltsflufs  vorgestellt  (s.  zu 
II  9,  26);  pressus  von  dem  Er- 
trunkenen auch  IV  1,  116  et  natat 
exui'iis  Graecia  pressa  suis.  Aber 
mit  raschem  Wechsel  des  Bildes 
tritt  daneben  eine  verwandte,  aber 
doch  etwas  verschiedene  Vorstel- 
lung; die  Seele  des  noch  nicht  be- 
statteten Marcellus  irrt,  wie  die  des 
Elpenor  in  der  Odyssee  (11,  51),  am 
Eingange  der  Unterwelt  ruhelos 
umher  (vgl.  Ilias  23,  71  &A7tT£  ft\ 
ÖTifos  coxiara  n'dXae  '■iiSao  tcsqi^- 
aot  •  Tfjli  u  iiQyovaiv  xpv^al,  eiSroXa 
xaitövrotv,  ovdi  id  not  lUaytod'ai 
■ÖTiip  noxafioXo  iwoiv,  dX.X'  avrme 
AXüXt] u  at  dv^  tvQvnvXks  ^AiSoe 
Sw),  und  diesen  Eingang  zur  Unter- 
welt denkt  sich  der  Dichter  gerade 
an  dem  am  Anfang  des  Gedichtes 
genannten  Avernersee,  wo  Mar- 
cellus gestorben  ist.  —  Wer  mit 
Spiritus  ille  gemeint  ist,  weifs  der 
Leser,  auch  ohne  dafs  der  Name 
genannt  wird,  und  wirklich  kommt 
der  Name  des  Marcellus  in  dem 
ganzen  Gedichte  nicht  vor  (s.  zu  I 
12,  3).  Das  ist  gewifs  künstlerische 
Absicht.  Das  Weglassen  des  Namens, 
den  man  in  einem  Trauergedicht 
am  Anfang  erwartet,  ist  eine  ori- 
ginelle Abweichung  von  der  all- 
gemeinen Sitte  und  ein  Mittel,  die 
Grölse     und     Allgemeinheit      des 
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quid  genus  aut  virtus  aut  optima  profuit  illi 
mater  et  amplexum  Caesaris  esse  focos 

aut  modo  tarn  pleno  fluitantia  vela  theatro 
et  per  maternas  omnia  gesta  manus? 

occidit,  et  misero  steterat  \igesimus  annus: 


15 


Schmerzes  erkennen  zu  lassen;  der 
Sprechende  ist  so  erregt,  dafs  er 
an  das,  was  für  andere  zum  Ver- 
ständnis notwendig  ist,  gar  nicht 
denken  kann,  und  der  Hörer  denkt 
auch  ohne  Nennung  des  Namens 
sofort  an  Marcellus. 

11.  Ähnlich  auch  in  dem  zweiten 
Trauergedicht  des  Properz,  IV  11, 
11  quid  mihi  coniugium  Paulli, 
quid  currus  avorum  profuit  aut 
famae  pignora  tanta  meael  Der 
Gedanke  ist  überhaupt  ein  Gemein- 
platz der  Kondolenzlitteratur  in 
Poesie  und  Prosa;  besonders  ähn- 
lich ist  die  Parodie  Ovids,  am. 
II  6,  17  quid  tarnen  isla  fides, 
quid  rari  forma  coloris,  quid  vox 
mutandis  ingeniosa  sonis ,  quid 
iuvat,  ut  datus  es,  nostrae  placu- 
isse  pueüae?  infelix,  avium,  gloria, 
nempe  iaces.  —  Die  Anordnung 
in  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Vorzüge,  die  hier  mit  et  oder  aut 
ohne  Unterschied  der  Bedeutung  an- 
einandergereiht sind  (s.  zu  II  1,22), 
ist  absichtlich  eine  durchaus  will- 
kürliche, wie  sie  der  natürlichen 
Sprache  der  Erregung  eigen  ist, 
die  an  scharfe  logische  Sonderung 
nicht  denken  kann.  —  Amplecti  in 
ähnlicher  Bedeutung,  wie  Cic.  fam. 
VI  6,  13  me  amicissime  cotidie 
magis  Caesar  amplectitur ;  aber 
Caesaris  focos  tritt  hier  für  Cae- 
sarem  ein,  um  die  Aufnahme  in  die 
Familie  zu  bezeichnen. 

13.  Das  Wohlwollen  des  Kaisers 
hatte  sich  bei  den  Spielen,  die 
Marcellus  als  Ädil  kurz  vor  seinem 
Tode  gegeben  hatte  (Velleius  II  93, 
l  magnifice7itissimo  munej'e  aedi- 
litatis  edito  decessit  Plut.  Marc. 
30  ayoqavoncöv  Si  'Peoualojv  ire- 
leirrjae    vvfi(pios)    in     glänzender 


Weise  gezeigt;  Dio  53,  31,  2  df^^as 
TS  avTM  rc^äs  SiSoiis  xai  xfiv  eoQ- 
rrjv,  rjv  ix  rijs  v.yoQavofilas  inere- 
lei,  avvSiad'eis  'laf^TtQcös,  coare  ttjv 
re  ayoqav  iv  navrl  reo  d'eoei  Ttaqa- 
ner&Ofiaai,  xard  xoQV(pr]v  oiaXaßelv 
xai  ÖQ^rjOT^v  riva  innea  yvvalxd 
Te  inicparfi  es  xr]v  ÖQyTqaxQav 
laayayeXv.  An  das  von  Dio  an 
erster  Stelle  erwähnte  besondere 
Verdienst  will  auch  Properz  durch 
vela  erinnern.  —  Von  den  über  das 
Theater  ausgespannten  flatternden 
Tüchern  spricht  Properz  auch  IV  1, 
15  nee  sinuosa  cavo  pendebantvela 
theatro,  wo  sinuosa  ungefähr  dem 
fluitantia  an  dieser  Stelle  ent- 
spricht; eine  anschauliche  Schilde- 
rung giebt  Lucrez  IV  75,  et  vulgo 
faciunt  id  lutea  russaque  vela  et 
ferrugina ,  cum  magnis  intenta 
theatris  per  malos  vulgata  tra- 
besque  trementia  flutant:  namque 
ibi  consessum  caveai  subter  et 
omnem  scenai  speciein  pulchrum 
variumque  decorem  inßciunt  co- 
guntque  suo  ßuitare  colore.  — 
Für  das  gute  Verhältnis  zur  Mutter, 
das  dem  Wohlwollen  des  Kaisers 
an  die  Seite  gestellt  wird,  ist  es 
bezeichnend,  dafs  der  jugendliche 
Sohn  ihr  alles  überläfst. 

t5.  Die  einfache  Zusammenstel- 
lung durch  et  läfst  den  Wider- 
spruch zwischen  Tod  und  Jugend 
scharf  empfinden.  —  Steterat  ist 
einfache  Vergangenheit;  das  Wort 
bezeichnet,  wie  das  griechische 
firjvds  larafiivov,  den  Gegensatz 
zu  vergere;  das  zwanzigste  Jahr 
hatte  seinen  Höhe-  oder  Mittel- 
punkt noch  nicht  überschritten.  — 
Die  Zeit  hat  für  den  Lebenskreis 
des  Marcellus,  der  von  der  Geburt 
bis    zum  Tode    reicht,    nur    einen 
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tot  bona  tarn  parvo  clausit  in  orbe  dies. 
i  nunc,  tolle  animos  et  tecum  finge  triumphos, 

stantiaque  in  plausura  Iota  thealra  iuvent, 
Atlalicas  supera  vestes,  atque  omnia  magnis 

gemmea  sint  ludis:  ignibus  ista  dabis. 
sed  tarnen  hoc  omnes,  huc  primus  et  ultimus  ordo: 

est  mala,  sed  cunctis  ista  terenda  via  est. 
exoranda  canis  tria  sunt  latrantia  coJIa, 


20 


kleinen  Umfang  bestimmt.  Dies 
hat  hier  dieselbe  allgemeine  Be- 
deutung, wie  Hör.  od.  IV  13,  14 
tempora,  quae  semel  nolis  condita 
fastis  inclusit  volueris  dies. 

17.  Die  ironische  Aufforderung 
i  nunc,  wie  III  7,  29  ile,  rales 
curvas  et  leti  texite  causas.  — 
Den  Versanfang  i  nunc,  tolle  ani- 
mos hat  Ovid  her.  9,  105  benutzt. 
— Aufstehen  und  Klatschen  im  Thea- 
ter erwähnt  Sueton  Aug.  56  als 
eine  Auszeichnung,  die  Augustus 
füi  seine  noch  im  Knabenalter 
stehenden  Adoptivsöhne  zu  hoch 
fand,  eisdem  praetextatis  adhuc 
assurrectum  ab  universisin  theatro 
et  a  stantibus  plausum  gravissime 
questus  est;  vgl.  Cic.  Att,  II  19,  3 
equilibus,  qui  Curioiii  slantes 
plauseranl  Laei.  24  stanles  plaude- 
bant  in  re  ficta. 

19.  Die  festes  Jltalicac,  die  die 
Kostbarkeit  der  im  Besitze  des 
Attalus  selbst  befindlichen  noch 
übertrefTen  (s.  zu  II  32,  12),  kamen 
ebenso,  wie  die  Edelsteine,  bei 
den  Spielen  zur  Verwendung.  — 
Genuneus  entweder  „mit  Edelstei- 
nen geschmückt"  oder  „aus  Edel- 
steinen verfertigt" ;  Cic.  Verr.  4,  63 
trullam  gemmeayn  Sen.  ep.  110, 
12  gemmeam  supellectilem.  Auch 
Properz  kann  meinen,  dafs  die  bei 
den  Spielen  zur  Verwendung  kom- 
menden Ausstattungsgegenstände 
mit  Edelsteinen  besetzt  sind ;  aber 
das  allgemein  gehaltene  omnia  führt 
eher  auf  die  Vorstellung  einer 
Verzierung  der  Wände  mit  Edel- 
steinen,   vgl.  Suet.  Nero  31    in  ce- 


teris  partibus  cuncta  auro  Uta, 
distincta  gemmis  unionumque  con- 
chis  erant.  —  In  magnis  ludis 
sind  hier  nicht  die  Spiele  gemeint, 
die  den  besonderen  Namen  der 
grofsen  oder  römischen  Spiele  führ- 
ten, sondern  es  soll  die  Bedeutung 
und  der  starke  Besuch  der  von 
Marcellus  gegebenen  Spiele  be- 
zeichnet werden,  wie  vorher  in 
tam  pleno  theatro.  —  Ista  sind 
die  Dinge,  auf  die  der  fingierte  Geg- 
ner im  Gespräch  Wert  legt. 

21.  So  schlimm  das  ist,  so  mufs 
man  sich  doch  mit  dem  allgemei- 
nen Menschenschicksal  trösten.  — 
Zu  hoc  ist  etwa  patimur  zu  er- 
gänzen, zu  huc  ein  Verbum  des 
Gehens;  die  Vorstellung  des  Weges, 
den  der  Tote  zurücklegen  mufs, 
herrscht  noch  in  den  nächsten 
Versen.  —  Primus  und  ultimus 
ordo  ist  nur  etwa  soviel  wie  „hoch 
und  niedrig"  ;  eine  scharfe  Unter- 
scheidung der  drei  Stände  der 
Kaiserzeit  ist  hier  nicht  beabsich- 
tigt. —  Die  Abnutzung  des  We- 
ges entsteht  eben  dadurch,  dafs 
alle  ohne  Ausnahme  ihn  gehen  müs- 
sen. 

23.  Der  Tote,  der  in  der  Unter- 
welt ankommt,  mufs  sich  be- 
mühen den  Höllenhund  zu  be- 
sänftigen. Das  Gefährliche  aber 
an  dem  Höllenhund  sind  seine  drei 
Köpfe  oder  drei  Hälse  und  der  Lärm 
des  dreifachen  Bellens;  deshalb 
vertritt  canis  tria  latrantia  colla 
hier  ebenso  den  Hund,  wie  1  13, 
23  amor  Herculis  die  Person.  — 
Die  Vorstellung,   dafs  der  Höllen- 
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scandenda  est  torvi  publica  cymba  senis. 
ille  licet  ferro  cautus  se  condat  et  aere, 

mors  tarnen  inclusum  protrahit  inde  caput. 
Nirea  non  facies,  non  vis  exemit  Achillem, 

Croesum  aut  Pactoli  quas  parit  iimor  opes. 
hie  olim  ignaros  luctus  popiilavit  Acbivos, 

Atridae  magno  cum  stetit  alter  amor. 


hund  die  in  die  Unterwelt  ein- 
gehenden oder  auch  die  schon  dort 
wohnenden  Toten  durch  sein  Ge- 
bell erschreckt  und  besänftigt  wer- 
den mufs,  findet  sich  bei  den  Rö- 
mern nicht  selten,  bei  Properz  noch 
IV  5 ,  3  Cerbevus  ultor  turpia 
ieiuno  terreat  ossa  sono  7,  52 
tergeminusque  canis  sie  mihi  molle 
sonet  II,  25  Cerberus  et  nullas 
liodie  petat  improbus  umbras ;  vgl. 
z.  B.  Virg.  Aen.  VI  400  licet  ingens 
ianitoi'  antro  aeternum  latrans 
exanguis  terreat  umbras  Marl.  V 
34,  3  parvula  ne  nigras  horrescat 
Erolion  umbras  oraque  Tartarei 
prodigiosa  canis.  —  Hat  sich  die 
Vorstellung  des  Eingehens  zu  den 
Toten  in  diesem  Distichon  in  Ein- 
zelheiten verloren,  so  soll  publica 
wieder  an  den  Hauptgedanken  er- 
innern, dafs  alle  Menschen  dem 
Tode  verfallen  sind. 

25.  Ille  geht  auf  die  erst  in  inclu- 
sum, Caput  bezeichnete  Persönlich- 
keit; ähnlich  II  29  b,  23  mane  erat,et 
volui  si  sola  quiesceret  illa,  visere, 
et  in  lecto  Cynthia  sola  fuit  und 
Ov.  am.  III  8,  61  at  nunc,  exaequet 
tetricas  licet  illa  Sabinas,  imperat 
ut  capiae,  qui  dare  multa  potest.  — 
In  ferro  se  condat  et  aere  mufs 
wegen  des  folgenden  inclusum  und 
protrahit  ein  Verstecken  hinter  ver- 
schlossenen Thüren  gemeint  sein, 
nicht,  was  die  Worte  an  sich  auch 
bedeuten  können,  ein  Schutz  des 
Körpers  durch  eine  eiserne  oder 
eherne  Rüstung. 

27.  Ilias  2,  671  Niqcvs  aS  ^vurj- 
d'ev  ayev  rqeXs  vfjas  iiaa£,  NiqevS 
Aylairig  viöe  Xa^önov  re  ävaxros, 
Ni^evs,    (5s    x<miaToS     drr,^    vtiö 
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iXiov  ^Id'ev  rcöv  ällcov  zJavaöiv 
ftsr'  auvuava  IlriXetmva;  in  der 
populärphilosophischen  Lilteratur 
ist  er  eine  typische  Figur,  ebenso 
wie  Krösus  (s.  zu  lU  5,  17).  — 
Über  den  goldhaltigen  Pactolus  s. 
zu  I  6,  32.  —  Von  den  drei  Glie- 
dern des  Satzes  werden  die  ersten 
beiden  mit  anaphorischem  noji, 
das  dritte  mit  aut  eingeführt,  ohne 
Unterschied  der  Bedeutung;  s.  zu 
II  1,  22. 

29.  Ein  weiteres  Beispiel  für  die 
Aligemeinheit  des  Todes  ist  die 
Pest,  die  im  ersten  Buche  der  Ilias 
die  Pfeile  Apollos  im  griechischen 
Heere  erzeugen.  Dafs  diese  Pest  ein 
grofses  Unglück  für  die  Griechen 
war,  wird  hier  in  sehr  gekünstelter 
Weise  dadurch  bewiesen,  dafs  sie 
mittelbar  zu  der  Niederlage  der  Grie- 
chen führte  (populavit  .Ichivos). 
Durch  den  Zusatz  ignaros  und  den 
folgenden  Satz  mit  cum  wird  der 
Fall,  den  der  Dichter  meint,  näher 
bestimmt.  Die  Griechen  wissen 
nicht,  8rri  röaaov  ixcoaaro  0oZ- 
ßos  ''Anö'dcov  (Ilias  t,  64),  und 
müssen  den  Seher  darum  befragen. 
So  kommt  es  zu  dem  Zwist  der 
Könige,  als  dessen  eigentlichen 
Anlafs  sich  Properz  mit  erotischer 
Umbiegung  der  homerischen  Er- 
zählung eine  Liebe  des  Agamem- 
non zur  Briseis  denkt.  Nur  Briseis 
kann  hier  mit  alter  amor  gemeint 
sein,  und  diese  zweite  Liebe,  durch 
die  sich  Agamemnon  für  den  Ver- 
lust der  ersten,  der  nach  dem  Aus- 
spruch des  Kalchas  zurückgegebe- 
nen Chryseis,  schadlos  halten  will, 
ist  es,  die  Agamemnon  teuer  zu 
stehen  kommt,  indem  sie  den  Zorn 
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at  tibi,  nauta,  pias  hominum  qui  traicis  umbras, 
huc  aniniae  portent  corpus  inane  suae  : 

qua  Siculae  victor  telluris  Claudius  et  qua 
Caesar,  ab  humana  cessit  in  astra  via. 

XVIIII. 

Obicitur  totiens  a  te  mihi  nostra  libido: 


des  Achilles  und  die  Niederlage 
der  Griechen  herbeiführt.  So  mufs 
Agamemnon  seine  Liebe  zum  zwei- 
ten Male  schwer  büfsen,  nachdem 
schon  die  Liebe  zur  Chryseis  und  die 
"Weigerung  sie  ihrem  Vater  zurück- 
zugeben der  Anlafs  zu  der  Pest 
gewesen  ist,  die  die  Griechen  be- 
troffen hat. 

31.  Properz  denkt  sich  hier  nicht 
Charon  als  den  einzigen  Fährmann, 
der  zum  Totenreich  hinüberfährt, 
sondern  einen  besonderen  Schiffer, 
der  die  Frommen  zu  den  Gefilden 
der  Seligen  bringt;  ähnlich  auch 
IV  7,  59  ecce  coronato  pars  altera 
vecla  phaselo,  miilcet  nbi  Elysias 
aura  beata  rosas.  Dieser  t'ähr- 
mann  der  Seligen  findet  sich  am 
Ort  der  Bestattung,  wo  der  Dichter 
sich  sprechend  denkt,  ein,  um  die 
Seele  des  Verstorbenen  in  Empfang 
zu  nehmen  (das  Grab  und  die  Ab- 
fahrtstelle für  die  Toten  fallen 
hier  in  ähnlicher  Weise  zusammen, 
•wie  in  den  Worten  nudus  ad  in- 
fernas,  stulle,  vehere  rates  III 5, 1 4), 
aber  vergebens;  denn  schon  wäh- 
rend die  Träger  die  Leiche  zum 
Ort  der  Bestattung  bringen,  hat 
sich  die  Seele  (das  wird  zunächst 
als  Wunsch  vorgetragen,  dann  aber 
im  nächsten  Distichon  als  eine 
schon  vollendete  Thatsache  hin- 
gestellt) von  dem  Wege,  den  ge- 
wöhnliche Menschen  im  Tode  zu 
gehen  pflegen,  entfernt  und  ist  auf 
demselben  Wege,  wie  Cäsar  und 
Marcellus,  der  Eroberer  von  Syra- 
kus,  zu  den  Sternen  eingegangen. 
Der  Ablativ  via  gehört  nicht  nur 
zu  huviana,  sondern  auch  zu  qua. 


—  So  wird  auch  für  Marcellus  und 
seinen  berühmten  Vorfahren  hier 
eine  Vergötterung  angenommen, 
wie  sie  im  allgemeinen  nur  den 
Kaisern  zugeschrieben  wird;  das 
geschieht  zuweilen  in  griechischen 
Grabschriften  (z.B.  Kaibel,  epigr. 
graec.  324  acö/ua  xöprjs  dpnax^ev 
difiEÜAylwv  vnd  /joiocäv  na^&evov 
av&ofÖQOv  rvußos  öS'  iyxari%ei' 
tpv%f]  ^'  a&avdro>v  ßovXaXs  iSni- 
Sriiiiös  iariv  dar^ois  xai  lepdv 
■/wpov  lyei  ua.>(ä^o)v  Anthol.  Pal. 
VII  337,  7  is  ovQavlas  yd.Q  dra^- 
Ttovs  V'^'Z')  ^anralvei  awu  dno- 
bvaatiivT]),  und  auch  Statins  hat 
sich  silv.  II  7,  lt)7  das  Dasein  des 
Dichters  Lucan  nach  dem  Tode  so 
vorgestellt,  at  tu,  seu  rapidum 
poli  per  axem  Faniae  curribus 
arduis  levatus,  qua  surgujil  ani- 
mae  polejitiores ,  terras  dospicis 
et  sepulcra  ridrs.  Mit  in  astra 
ist  nichts  anderes  gemeint,  als 
wenn  in  caelum  gesagt  wäre. 

19.  Der  Gedanke,  dafs  weibliche 
Leidenschaft  schlimmer  als  männ- 
liche und  nicht  zu  zähmen  ist,  wird 
durch  eine  Reihe  von  mythologi- 
schen Beispielen,  Pasiphae,  Tyro, 
Myrrha,  Medea,  Klytämneslra,  Scyl- 
la, erläutert;  nur  das  letzte  dieser 
Beispiele  giebt  Anlafs  zu  einer  etwas 
ausführlicheren  Erzählung  des  Ver- 
brechens und  der  Strafe,  mit  der 
das  Gedicht  warnend  abschliefst. 
Nur  durch  diese  Warnung,  durch  die 
der  Dichter  auf  seine  Geliebte  wir- 
ken will,  und  durch  die  wesentlich 
formale  Voraussetzung  eines  Ge- 
spräches mit  einer  nicht  genannten 
Geliebten   ist  die   im  übrigen  rein 


LIBER  Ili.  C.  XVIII.  XVIIII. 


135 


crede  mihi,  vobis  imperat  isla  magis. 
vos,  ubi  contempti  rupistis  frena  pudoris, 

nescitis  captae  mentis  habere  modum. 
flamma  per  incensas  citius  sedetur  aristas 

fluminaque  ad  fontis  sint  reditura  caput 
et  placidum  Syrtes  portum  et  bona  litora  nautis 

praebeat  hospilio  saeva  Malea  suo, 
quam  possit  vestros  quisquam  reprehendere  cursus 

et  rapidae  stimulos  frangere  nequitiae. 
testis,  Cretaei  faslus  quae  passa  iuvenci 


10 


theoretische  Erörterung  der  auch 
von  Ovid  ars  I  281  in  ganz  ähn- 
licher Weise  behandelten  Frage 
mit  den  eigenen  erotischen  Erleb- 
nissen des  Dichters  in  Verbindung 
gesetzt. 

1.  In  nosti'a  ist,  wie  vobis  zeigt, 
die  ganze  Männerwelt  gemeint;  ähn- 
lich II  29  b,  32  me  similem  vestris 
inoribus  esse  putasl 

3.  Ov.  ars  I  281  pareior  in  nobis 
nee  tarn  furiosa  Ubido :  legitinium 
finem  flamma  virilis  habet.  — 
Rupistis  frena  und  contempti  pu- 
doris sind  nur  verschiedene  Bilder 
für  dieselbe  Sache,  s.  zu  I  16,  24. 
—  Über  nescitis  s.  zu  I  5,  24; 
ganz  ähnlich  II  15,  30  verus  amor 
nuUum  novit  habere  modum. 

5.  Mit  dem  Feuer  der  weiblichen 
Leidenschaft  wird  zunächst  ein 
wirkliches  Feuer  in  einem  durch 
die  Sommerhitze  ausgedörrten 
Stoppelfelde  verglichen,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  Virg.  Aen.  II 
304  iji  segetem  veluli  cum  flam- 
ma ftirenlibus  austris  incidit  Ov. 
niet.  XII  274  correpti  rapida,  ve- 
luti  seges  arida,  flamma  oder  met. 
VI  455  non  secus  exarsit  conspecta 
virgine  Tereus,  quam  si  quis  canis 
ignem  supponat  arislis  (vgl.  Virg. 
georg.  I  84).  An  dieses  Beispiel 
einer  schwierigen,  aber  doch  nicht 
ganz  unmöglichen  Sache  reiht  sich 
in  übertreibender  Steigerung  eine 
Aufzählung  wirklicher  äSvvara, 
wie  sie  der  Poesie  geläufig  ist  (s. 
zu  I  15  b,  29).    Das  erste,  auch  im 


Wortlaut  ungefähr  übereinstim- 
mend, schon  II  15,  33,  flumina- 
que ad  Caput  incipient  revocare 
liquores.  —  Hier  ist  der  umschrei- 
bende Konjunktiv  des  Futurums 
im  Sinne  des  Konjunktivs  der  Mög- 
lichkeit auffallend;  man  erwartet 
redeant.  Vergleichbar  ist  II  29  b, 
28  neu  sibi  neve  mihi  quae  noci- 
tura  forent.  —  Caput  bedeutet 
wesentlich  dasselbe,  wie  fons\  die 
Verdoppelung  des  Begriffes  ist  un- 
gefähr so  aufzufassen,  wie  haec 
merui  sperare  und  Ähnliches  (s. 
zu  II  5,  3). 

7.  Über  die  Syrtes  s.  zu  II  9, 
33.  —  Malea,  das  südliche  Vor- 
gebirge des  Peloponnes,  wird  häufig 
in  ähnlichem  Zusammenhange  ge- 
nannt; Fun.  h.  n.  4,  56  Cylhera 
....  sita  est  a  Maleae  promun- 
turio  quinque  milia  passjium  an- 
cipiti  propter  angustias  ibi  navi- 
um  ambitu.  —  Der  Ablativ  hospitio 
suo  gehört  zu  saeva;  vgl.  III  21, 
17  ergo  (go  nunc  rudis  Adriaci 
vehar  aequoris  hospes  und  I  20,  10 
vago  fluminis  hospitio. 

9.  Reprehendere  cursus  vestros 
ungefähr  im  Sinne  von  reprehen- 
dere vos  currentes;  vgl.  z.B.  Cic. 
acad.  II  139  revocat  virtus  vel 
potius  reprehendil  manu.  —  Die  ne- 
quitia  (s.  zu  I  6,  26)  jagt  den  Men- 
schen mit  ihrer  Stacheipeitsche(s.  zu 
III  8,  14)  vor  sich  her;  ihre  Macht 
hört  auf,  wenn  der  Peitsche  die 
Stacheln  ausgebrochen  werden. 

11.  Über  Pasiphae  s.  zu  II  28  c. 
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induit  abiegnae  cornua  falsa  bovis: 
lestis  Thessalico  flagrans  Salmonis  Enipeo, 

quae  voluit  liquido  tota  subire  deo. 
crimen  et  illa  fuit,  patria  succensa  senecta 

arboris  in  frondes  condita  Myrrha  novae. 
nam  quid  Medeae  referam,  quo  tempore  matris 

iram  natorum  caede  piavit  amor? 
quidve  Clytaemestrae,  propter  quam  tota  Mycenis 


52.  —  Cornua  induit  ähnlich,  wie 
Virg.  Aen.  I  684  notos  pueri  puer 
indue  vultus  Man.  II  489  sie  quon- 
dam  {tatirus)  vexerat  ante  Euro- 
pam  dorso  retinentem  cornua  lae- 
va  indijtusque  lovi  est. 

13.  Über  Tyro  und  Enipeus  s. 
zu  I  13,  21,  wo  dieses  Beispiel  in 
derselben  Weise  benutzt  ist,  wie 
hier.  Properz  hat  gewifs  eine  be- 
stimmte Äufserung  der  Tyro  in 
einem  alexandrinischen  Gedichte  vor 
Augen,  die,  wie  es  scheint,  auf 
einer  Vermischung  der  Vorstellun- 
gen des  persönlich  gedachten  Flufs- 
gottes  und  des  Flusses  beruhte ;  den 
Anlafs  mag  das  Einhüllen  der  beiden 
Liebenden  in  das  Elementdes  Gottes 
gegeben  haben,  wie  es  Homer  von 
Tyro  und  Poseidon  erzählt,  Od.  11, 
243  TtoQcpvQsov   (5'   ö.Qa  y.vua  ne^t- 

OTÜd'ri    OV^Sl    laOV    XVQXCod'EV,   XQV- 

yiev  Si  d'edv  &vr}rtjv  re  yvvaZKa, 
15.  ApoUod.  III  183  üavvaaais 
8s  frioi  CASwviv)  0£lavToe  ßaai- 
Xea>s  'AaovQlcov,  8s  iaye  d'vyaxEQa 
ZfiiQvav'  avrrj  y.arä  uriviv 'AfQo- 
Slrrje  (ov  ydp  avri^v  ixlua)  lo^ei 
Tov  Ttar^ds  iQcara  xai  avvegydv 
l.aßovaa  rrjV  rQotpdv  ayvoovvri 
rq  TiaTQi  pvxras  ScoSexa  avrev- 
v&adTj  •  ö  de,  cos  jjad'ero,  anaoäus- 
vos  rd  l/yoS,  aSiojxev  avrrjv  rj 
Sk  nsQixaraXati  ßavofiivrj  &eoZs 
rjv^aTO  d^avfis  yevia&af  &£oi  Sä 
xaroixTElQavreS  avrrjv  eis  SevSqov 
t/ET7]/J.a^av,  S  xalovai  ativQvav. 
Sexafirjvialco  §k  vareQov  '/,q6v(o 
rov  SerS^ov  ^ayEvroS  yeritj\h^iai 
TÖv  J.Eyö/jEvovASfovtv.  Eine  aus- 
führliche Erzählung  der  Sage  in 
alexandrinischem  Stil  Ov.  met. X  298 


ff.  —  Myrrha  ist  selbst  ein  crimen, 
wie  Ovid  einem  Gegner  droht,  trist. 
IV  9,  26,  perpetuum  crimen  po- 
steritatis  eris;  vgl.  I  11,  30  ah  per- 
eant  Baiae,  crimeii  amoris,  aquae. 
—  Über  das  dem  Hauptbegriff  vor- 
angeschickte illa  s.  zu  II  S,  29.  — 
Von  den  beiden  Participien  ist 
succensa  abhängig  von  condita ;  s, 
zu  I  20,  45.  —  Die  in  condita 
liegende  Vorstellung  wird  deutlich 
durch  die  ausführliche  Schilderung 
der  Verwandlung  bei  Ovid  (V.  489), 
crura  loquentis  terra  supervenit 
....  iamque  gravem  crescens  ute- 
rum  perstrinxerat  arbor  pectora- 
que  obruerat  collttmque  operire 
parabat  ....  mersitque  suos  in 
cortice  vultus. 

17.  Zu  Medeae  und  im  folgenden 
Distichon  zu  Clytaemestrae  mufs  aus 
dem  Vorhergehenden  crimen  hinzu- 
gedacht werden,  in  etwas  anderem 
Sinne,  als  es  dort  gebraucht  ist.  — 
An  Medeae  crimen  schliefst  sich 
eine  Zeitbestimmung,  wie  sie  sonst 
öfter  mit  cum  frei  angeschlossen 
wird  (s.  zu  I  8,  14),  die  nur  durch 
Hervorhebung  eines  einzelnen  be- 
sonders wichtigen  Zuges  den  Leser 
an  die  Situation  erinnern  will,  die 
der  Dichter  im  Auge  hat.  —  Matris 
amor  gehört  zusammen  und  ist 
hier  in  ähnlicher  Weise  gesagt,  wie 
amor  Hereulis  I  13,  23;  die  Mutter- 
liebe hat  sich  so  weit  verleugnen 
können,  dafs  sie  in  dem  Morde  der 
eigenen  Kinder  eine  Sühne  für  die 
erlittene  Kränkung  fand. 

19.  Das  Verbrechen  der  Klytäm- 
nestra  hat  einen  Schatten  auf  das 
ganze     sagenberühmte    Haus    des 
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infamis  stupro  stat  Pelopea  domus? 
tuque  0  Minoa  veniindata,  Scylla,  ügura, 

tondens  purpurea  regna  paterna  coma. 
hanc  igitur  dolem  virgo  desponderat  hosti ! 

Nise,  tuas  portas  fraude  reclusit  Amor. 


20 


Pelops  in  Mycenä  geworfen;  vgl. 
IM  11,  28  Iiippitei'  infamat  seque 
suamque  dovium.  —  Mycenis  ge- 
hört nicht  zum  Verbum,  sondern 
zu  Pelopea  domtis. 

21.  ApoUod.  III  210  {Mivo,s)  Mi- 
yaQa  sÜ.s  Niaov  ßaailevovro? 
Tov  IlavSiovoS  ....  dnsd'ave  Öe 
xaiNiaos  Sia  d'vyaTQOs  TiQoboalav. 
e%ovTi  yäq  avrcö  noofvoiav  iv 
tieOT]  Tiy  aewalfi  Tolya  ravTT^s  arpat- 
qs&bIotjs  T]r  'j^QTjaiids  reXeVTrjaat. 
ri  Ss  ■d'vyä.TTjQ  avrov  ExvD.a  i^a- 
aO'eXaa  Mivwos  i^eZle  rr^v  XQlya. 
Mlvms  Sk  MeyÜQcov  xQarrjaas  xal 
Tr]v  y,6Qr]v  rijs  7i^v//v7]S  rcöv  nobäiv 
sxS'^aas  vnoßQvywv  inoirjae.  Die 
Sage,  die  in  ihrer  altertümlichen 
Form,  ohne  das  erotische  Motiv, 
schon  Äschylus  (Choeph.  596)  als 
Beispiel  der  ywaixöiv  rlrjudvcov 
w^Evss  erwähnt,  ist  in  der  Zeit  des 
Properz  in  dem  Gedicht  Ciris  und 
in  Ovids  Metamorphosen  (VIII  6  ff.) 
ausführlich  erzählt  worden;  Pro- 
perz selbst  erwähnt  sie  noch  IV 
4,  39.  —  Der  Anschlufs  an  das 
Vorhergehende  ist  wieder  sehr  frei, 
ähnlich  dem  des  Schlufsdistichons 
der  Elegie  II  34;  man  mufs  etwa' 
crimen  es  oder  testis  es  ergänzen, 
als  wenn  eine  einfache  Aufzählung 
vorherginge.  —  Um  die  Stärke  der 
Leidenschaft  zu  kennzeichnen,  die 
die  Schönheit  des  Minos  erregt  hat, 
wählt  Properz  den  kräftigen  Aus- 
druck venundala,  der  Scylla  wie 
eine  Sklavin  erscheinen  läfst,  die 
sich  ihrem  Geliebten  völlig  hin- 
giebt  und  auf  jeden  eigenen  Wil- 
len verzichtet;  dadurch  erklärt  sich 
ihr  Verbrechen.  —  Das  Verbrechen 
der  Scylla  besteht  darin,  dafs  sie 
die  Haarlocke  vom  Haupte  ihres 
Vaters  abgeschnitten  und  mit  dieser 


Haarlocke  ihm  sein  Reich  geraubt 
hat.  Der  Ablativ  bezeichnet  die 
Identität  (s.  zu  I  13,  17),  aber  Pro- 
perz hat  dem  Ausdruck  an  dieser 
Stelle  dadurch  ein  eigenartiges  Ge- 
präge gegeben,  dafs  er  statt  eines 
für  beide  Begriffe,  coma  und  regna, 
oder  nur  für  den  eigentlichen  Ob- 
jektbegriff regna  passenden  Ver- 
bums tondere  gewählt  hat,  das 
unmittelbar  nur  mit  coma  ver- 
bunden werden  kann.  —  Dafs  das 
Haar  des  Nisus  Purpurfarbe  hatte, 
ist  eine  Griechen  und  Römern 
geläufige  Vorstellung,  vgl.  z.  B.  Virg. 
georg.  I  405  et  pro  purpureo  poe- 
nas  dat  Scylla  capillo  Ov.  rem.  68 
haesisset  capiti  purpura,  Nise, 
tuo;  in  der  Ciris  ist  V.  122  auch 
von  einem  roseus  crinis  die  Rede. 
23.  Der  Dichter  läfst  den  Verlauf 
der  Sage  noch  einmal  an  sich  vor- 
überziehen. Wie  ein  unmittelbarer 
Zuschauer  hat  er  es  mit  Befremden 
gesehen,  dafs  ein  junges  Mädchen 
(auf  virgo  liegt  ein  starker  Ton) 
über  sich  selbst  verfügt  und  ihrem 
zukünftigen  Gatten  eine  Mitgift  ver- 
spricht (derselbe  Tadel  auch  in  der 
Behandlung  der  verwandten  Sage 
von  der  Tarpeja,  IV  4,  88  nubendi- 
que  pelit  quem  velit  ipsa  diem), 
und  dafs  dieser  zukünftige  Gatte 
der  Landesfeind  ist.  Aber  erst 
jetzt  erkennt  er  die  ganze  Schwere 
ihrer  Schuld,  erst  jetzt,  nach  der 
Eroberung  der  Stadt,  sieht  er,  was 
der  Inhalt  des  von  Scylla  ge- 
gebenen Versprechens  war,  und 
der  Ausruf  mit  igitur  zeigt,  dafs 
es  ihm  schwer  fällt,  zu  glauben, 
was  er  nun  als  Thatsache  aner- 
kennen mufs  (s.  SU  I  8,  1).  Dafs 
es  die  Liebe  war,  die  all  dieses 
Unheil  angerichtet  hat,  wird  zuletzt 
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at  v'os,  innuptae,  felicius  urite  taedas: 
pendet  Cretaea  tracta  puella  rate. 

Don  tarnen  immerito!  Minos  sedet  arbiter  Orci; 
Victor  erat  quamvis,  aequus  in  hoste  fuit. 


XX. 

Credis  eum  iam  posse  tuae  meminisse  figurae, 

noch  einmal  zusammenfassend  her-  der  den  Namen 
vorgehoben.  —  Der  Dichter  arbeitet 
mit  starken  rhetorischen  Mitteln, 
die  freilich  hier,  wo  es  sich  nicht 
um  eigene  und  wahre  Empfindungen 
handelt,  ihre  Wirkung  wenigstens 
auf  den  modernen  Leser  völlig  ver- 
fehlen. 

25.  Die  Entrüstung  des  Dichters 
zeigt  sich  in  der  ironischen  Auf- 
fassung dieses  verbrecherischen  und 
nicht  auf  dem  rechtmäfsigen  Wege 
zu  Stande  gekommenen  Verhält- 
nisses als  rechtsgültige  Ehe;  wie 
vorher  in  dotem  (ähnlich  Ovid  V.  67 
coepta  placeni,  et  stal  sententia 
tradere  sccum  dotalem  patriam 
und  bei  Properz  selbst  in  der  Tar- 
pejaelegie  IV  4,  56  dos  tibi  non 
humilis  prodita  Roma  venit),  so 
jetzt  in  taedae.  Die  Fackel,  die 
bei  dem  feierlichen  Zuge  der  Braut 
in  das  Haus  des  Bräutigams  von 
einem  Knaben  vorangetragen  wird, 
vertritt  symbolisch  die  Ehe,  wie 
oft  in  der  römischen  Dichtung.  In 
diesem  Falle  war  es  eine  Unglücks- 
fackel ,  wie  das  traurige  Ende  der 
Scylla  bewiesen  hat;  ähnlich  IV  3, 
13  (juae  mild  deduclae  fax  omen 
practulil,  illa  traxit  ab  everso  lu- 
mina  nigra  rogo  Sen.  controv. 
VII  6,  9  cum  infelici  face  ad  do- 
talem sutim  nova  nupta  deduce- 
retur.  —  Das  Schicksal  der  Scylla 
wird  so,  wie  es  hier  Properz  vor- 
aussetzt, auch  in  der  Ciris  erzählt; 
vgl.  V.  389  tum  suspenso  novo 
ritu  de  navibus  altis  per  mare 
caeruleitm  traliitiir  Niseia  virgo 
(anders  Ovid).  Das  scheint  die  Er- 
findung eines  gelehrten  alexandri- 
nischen  Dichters  gewesen  zu  sein, 


des  saronischen 
Meerbusens  von  ovqsiv  oder  auch  von 
aä^ov,  oaQovv  herleiten  wollte,  vgl. 
Schol.  Dion.  Perieg.  420  (bs  SkUaQ- 
ü'spios  iv  raXiuETauoQfcöaeat  ^eyei 
.  .  .  .  nooaSrjaas  avr-^v  TtrjSaliw 
veü)S  staOEv  avTTjv  i7t  la  v q  e  a ■d'ai 
ry  d'a/.daoT;,  S&ev  ^apcovixos  ot'- 
ros  6  71ÖVT0S  in'/.i^ü^  (Meineke, 
Anal.  Alex.  271).  Schon  Callimachus 
scheint  in  den  Worten  növroio  xa- 
xdv  aäoov  (von  der  Insel  Delos, 
hymn.  IV  225)  diese  Ableitung  zu 
kennen.  Dem  griechischen  av^e- 
ad-ac  entspricht  <;'ac<a(s.zull8,31); 
das  Parlicipium  des  Perfekts  hat 
hier  die  Bedeutung  der  Gegenwart. 

27.  So  grausam  die  Strafe  war, 
so  war  sie  doch  nicht  ungerecht, 
und  zum  Lohn  für  die  Strenge,  mit 
der  Minos  auch  das  an  einem  Feinde 
verübte  Verbrechen  bestraft  hat,  ist 
Minos  Richter  in  der  Unterwelt  ge- 
worden; sedet  ebenso  auch  IV  11, 
19  aiit  si  quis  posita  iudex  sedet 
Aeacus  urna.  Auch  Ovid  hebt  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Gerechtigkeit 
des  Minos  hervor. 

20.  Neue  Liebe.  Eine  von  ihrem 
Mann  oder  Liebhaber  verlassene 
Frau  will  der  Dichter  erobern.  Der 
Ungetreue  ist  ihrer  Liebe  und  ihres 
Vertrauens  nicht  würdig  (1 — 6), 
und  sie  braucht  ihn  nicht,  denn 
sie  hat  alle  Vorzüge,  die  eine  Frau 
nur  zieren  können ;  nur  ein  treuer 
Freund  fehlt  ihr,  und  das  will  ihr 
der  Dichter  sein,  wenn  sie  sich 
ihm  hingiebt  (7— 10).  Was  hier 
noch  Wunsch  und  Bitte  ist,  wird 
im  weiteren  Verlaufe  des  durch 
frische  Natürlichkeit  derGedanken- 
enlwicklung  und  lebendige  Wärme 


LIBER  III.  C.  XVIIII.  XX. 


139 


vidisti  a  lecto  quem  dare  vela  tuo? 
durus,  qui  lucro  potuit  mutare  puellaml 

tantine,  ut  lacrimes,  Africa  tota  fuit? 
at  lu,  slulta,  deos,  tu  fingis  inania  verba  : 

forsitan  ille  alio  pectus  amore  terat. 
est  tibi  forma  potens,  sunt  castae  Paüadis  artes, 

splendidaque  a  docto  fama  refulget  avo. 


des  Empfindens  ausgezeichneten 
Gedichtes  schon  als  erfüllt  vorge- 
stellt. Sonne  und  Mond  sollen 
helfen  den  Tag  zu  kürzen  und  die 
Nacht  zu  verlängern  (11 — 14),  denn 
die  neue  Liebe  mufs  erst  durch 
einen  Vertrag  befestigt  werden,  der 
dem  Ungetreuen  als  Strafe  das 
schlimmste  Unglück  in  der  Liebe 
in  Aussicht  stellt  (15—30).  —  Durch 
diese  peinliche  Gewissenhaftigkeit 
stellt  der  Dichter  sich  selbst  in 
den  schärfsten  Gegensatz  zu  dem 
ungetreuen  Liebhaber,  dessen  Stelle 
er  einnehmen  will,  und  empfiehlt 
sich  seiner  Geliebten  als  der  treue 
Freund,  den  sie  braucht  und  bisher 
nicht  gehabt  hat.  Er  mufs  diesen 
Vorzug  betonen,  weil  die  Geliebte 
noch  an  dem  anderen  hängt,  und 
seine,  von  dem  Dichter  offenbar 
übertriebene,  Untreue  der  einzige 
Angriff'spunkt  ist,  den  er  ihm  bietet. 
Über  die  Schwäche  seiner  Stellung 
soll  gerade  der  zuversichtliche  Ton 
der  Werbung  hinwegtäuschen  ;  an 
die  Möglichkeit  eines  Widerstandes 
wird  scheinbar   gar  nicht  gedacht. 

2.  Das  Bild  der  Schiffahrt  in  ähn- 
licher Verwendung  II  5,  4  et  nobis 

■aliquo,  Cyiithia,  ventux  erit,  vgl. 
Theoer.  3U,  19  yaläaei  S'ire^q  nov- 
TOTtö^tjv  avQiov  äquei'a.  Ob  eS 
sich  thalsächlich  um  eine  Reise 
zu  Wasser  oder  zu  Lande  handelt, 
ist  gleichgültig. 

3.  Der  ungetreue  Liebhaber  ist 
durus,  wie  Postumus ,  der  ohne 
Rücksicht  auf  seine  Gattin  in  den 
Krieg  zieht  (III  12,  20).  Ein  schär- 
ferer Tadel  gegen  den  Nebenbuhler, 
dem  die  Geliebte  immer  noch  zu- 
gethan  ist,  wird   mit  der  Feinheit 


der  psychologischen  Beobachtung, 
die  dieses  Gedicht  in  jeder  kleinen 
Einzelheit  zeigt,  vermieden. 

5.  Die  Anrede  slulta  in  ver- 
wandter Situation  II  21.  18  experta 
in  primo,  stulta,  cavere  potes.  — 
Zu  deos  mufs  esse  in  prägnanter 
Bedeutung  ergänzt  werden  (s.  zu 
III  11,  59),  „du  redest  dir  ein.  es 
gebe  Götter,  die  ihn  für  einen 
Meineid  bestrafen  würden",  und 
daraus  wieder  zu  dem  zweiten 
Gliede  inania  verba  nicht  das  ein- 
fache esse,  sondern  mit  einer  kleinen 
Yerschiebung  etwa  aliquid  esse.  — 
Ähnlich  Ov.  rem.  687  at  tu  nee 
voces  {quid  enim  fallacius  Ulis?) 
crede  nee  aeternos  pondus  habere 
deos. 

6.  Pectus  hat  hier  nicht  die  kör- 
perliche Bedeutung,  wie  in  pecto7'e 
mixto  fecernnt  tepidas  pallia  no- 
stra  vias  IV  7,  19,  sondern  pectus 
amore  terere  ist  ungefähr  soviel  wie 
animum  amoribus  exercere  (s.  zu  I 
1,  33),  etwa  sein  Herz  in  häufigen 
und  häufig  wechselnden  Liebesver- 
hältnissen abnutzen;  vgl.  fastus 
terere  III  13,  10.  —  Der  Liebende 
ist  dabei  ebenso  als  Subjekt  und 
Urheber  der  ihn  quälenden  Leiden- 
schaft gedacht,  wie  wenn  Virgil 
von  Dido  sagt  vulnus  alit  venis 
(Aen.  IV  2). 

7.  „Was  willst  du  dem  unge- 
treuen Liebhaber  nachschmachten, 
wenn  es  doch  nur  auf  dich  an- 
kommt Ersatz  zu  finden?"  So 
wird  mit  einschmeichelnder  Bered- 
samkeit die  eigentliche  Werbung 
vorbereitet.  —  Forma  potens  ist 
eine  Schönheit,  die  einer  Frau 
Macht  über  die  Männer  giebt,    im 
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fortuoata  domus,  modo  sit  tibi  fidus  amicus. 

fidiis  ero:  in  nostros  curre,  puella,  toros. 
tu  quoque,  qui  aestivos  spatiosius  exigis  ignes, 

Phoebe,  moraturae  conlrahe  lucis  iter. 
nox  mihi  prima  venit.  primae  date  tempora  noctis: 

longiu-s  in  primo,  Luna,  morare  toro. 
foedera  sunt  ponenda  prius  signandaque  iura 


15 


Sinne  der  Elegie  III  11;  derselbe 
Ausdruck  auch  II  5,  28  Cynlhia 
forma  potens,  Cynthia  verba  levis, 
—  Pallas,  die  Göttin  der  weiblichen 
Arbeiten,  ist  nicht  nur  selbst  casta, 
sondern  die  Beschäftigung  mit  den 
unter  ihrer  Leitung  stehenden  Ar- 
beiten ist  auch  für  die  Sittsamkeit 
einer  Frau  bezeichnend  (s.  zu  111  6, 
15).  —  Wer  der  gelehrte  Grofs- 
vater  ist,  von  dessen  glänzendem 
Ruhm  noch  ein  Strahl  auf  die  Nach- 
kommen fällt,  können  wir  nicht 
wissen  und  sollten  wahrscheinlich 
auch  die  Zeitgenossen  nicht  wissen. 
Nur  dafs  es  sich  nicht  um  eine 
Libertine,  sondern  um  eine  Dame 
aus  guter  Familie  handelt,  ist  wahr- 
scheinlich; Cynthia  kann  in  diesem 
Gedicht  ohnehin  nicht  angeredet 
sein,  weil  es  sich  eben  um  eine 
neue  Liebe  handelt,  für  die  der 
Dichter  auch  einen  ganz  anderen 
Ton  zu  finden  weifs  als  für  seine 
Beziehungen  zu  Cynthia,  soweit  sie 
im  dritten  Buche  genannt  oder  ge- 
meint ist. 

9.  Domus  hier  das  Leben  im 
Hause  im  Gegensatz  zu  der  Stel- 
lung in  der  (Xfentlichkeit. 

11.  Die  Geliebte  soll  sich  dem 
Dichter  hingeben,  in  seine  Arme 
eilen;  aber  auch  Sonne  und  Mond 
sollen  ihn  begünstigen,  die  Sonne, 
indem  sie  den  Tag  verkürzt,  der 
Mond,  indem  er  die  Nacht  ver- 
längert. —  Die  beiden  Aufforde- 
rungen, die  durch  tu  quoque  ver- 
bunden werden,  betreffen  Hand- 
lungen, die  nicht  identisch  sind, 
aber  doch  in  der  Wirkung  zusam- 
menfallen; vgl.  Cat.  61,  141  diceris 
male  le  a  tuis  unguentate  glabris 


marite  abstinere,  sed  abstine 

(151)  nupta,  tu  quoque,  quae  tuus 
vir  petet,  cave  ne  neges.  —  Ignes 
ist  inneres  Objekt  zu  exigis,  (s.  zu 
I  1,  20),  etwa  qui  igneum  cursum 
faeiens  diem  ad  finem.  dueis.  Das 
thut  die  Sonne  jeden  Tag,  aber  je 
nach  der  Jahreszeit  ist  ihre  Bahn 
kürzer  oder  länger,  und  jetzt  ist  es 
Sommer,  die  Sonnenbahn  also  für 
die  Wünsche  des  ungeduldigen 
Dichters  zu  grofs.  Deshalb  soll  der 
Sonnengott  den  Weg  des  Lichtes, 
das  sich  ohne  die  Bitte  des  Dichters 
zu  lange  aufhalten  würde,  verkür- 
zen; dasselbe  Wort  an  derselben 
Versstelle  und  in  ähnlicher  Bedeu- 
tung I  ;i,  32  luiia  moraturis  sedula 
luminibus. 

13.  Die  Bitte  an  den  Sonnengott 
begründet  der  Dichter,  indem  er 
mit  raschem  Gedankenfortschritt, 
wie  er  dem  frischen  und  zuversicht- 
lichen Ton  dieser  Werbung  ent- 
spricht, seinen  Wunsch  schon  als 
gewährt  betrachtet.  Für  die  leb- 
hafte Art  dieses  Gedichtes  ist  es 
auch  bezeichnend,  dafs  er,  ohne 
erst  den  Leser  besonders  darauf 
hinzuweisen,  die  Anrede  an  den 
Sonnengott  zu  einer  Anrede  an 
Sonne  und  Mond  erweitert  und  erst 
im  nächsten  Verse  die  bisher  noch 
gar  nicht  genannte  Mondgöltin  aus- 
drücklich anruft. 

15.  Was  in  prius  gemeint  ist, 
erklärt  sich  aus  in  primo  toro.  Die 
Nacht  soll  lang  sein,  denn  der 
eigentlichen  Verbindung  der  beiden 
Liebenden  müssen  erst  feste  Ver- 
abredungen vorausgehen,  damit  die 
Geliebte  vor  einer  Enttäuschung, 
wie  sie  sie  eben   erlitten  hat,   ge- 
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et  sciibenda  mihi  lex  in  amore  novo, 
haec  Amor  ipse  suo  constringit  pignera  signo: 

leslis  sidereae  lorta  Corona  deae. 
quam  multae  ante  meis  cedent  sermonibus  horae, 

dulcia  quam  nobis  concitet  arma  Venus! 
namque  ubi  non  certo  vincitur  foedere  lectus, 

non  habet  ultores  nox  vigilata  deos, 
et  quibus  imposuit,  solvit  mox  vincla  libido: 

contineant  nobis  omina  prima  fidem. 
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schützt  ist.  Von  diesen  Verabredun- 
gen spricht  der  Dichter  absichtlich 
in  Worten,  die  sonst  von  grofsen 
Staatsaktionen  gebraucht  werden. 
Nur  vermeidet  er  ebenso  absicht- 
lich, so  deutlich  er  an  Verhält- 
nisse des  öffentlichen  Lebens  er- 
innern will,  doch  die  eigentlichen 
technischen  Ausdrücke;  erlegt  sie 
seinen  Worten  zu  Grunde,  aber  durch 
eine  kleine  Veränderung  wird  eine 
Abweichung  von  der  ühlichen  Aus- 
drucksweise erreicht.  Er  sagt  foe- 
dera  ])onere,  wie  man  gewöhnlich 
leges  ponere  und  er  selbst  zweimal 
(III  9,  24.  IV  9,  64)  iura  poney-e  sagt 
{foedus  vom  Liebesbund  auch  Tib. 
IV  13,  1  nnlla  tuum  nobis  subducet 
femina  leclum:  hoc  privium  iuncta 
est  foedere  nostra  venus),  signare 
iura  von  dem  hier  freilich  nur 
symbolisch  gemeinten  Siegeln  der 
rechtsgültigen  Urkunden  in  Anleh- 
nung an  das  gewöhnliche  signai'e 
tabellas. 

17.  So  wichtig  sind  solche  Liebes- 
urkunden, dafs  Amor  selbst  ihnen 
das  Siegel  aufdrückt.  Die  Liebes- 
verträge werden  hier  ganz  wie 
rechtsgültig  ausgestellte  Urkunden 
vorgestellt,  die  auf  Holz-  oder  Erz- 
lafeln  geschrieben  und  dann  mit 
einem  Faden  zusammengebunden 
und  durch  ein  Siegel  vor  unrecht- 
mäfsiger  Eröffnung  geschützt  wer- 
den? vgl.  z.  ß.  Suel.  Nero  17  ad- 
versus  falsarios  tunc  primum  re- 
pertum ,  ne  tabulae  nisi  perlusae 
ac  ter  Uno  per  foramina  traiecto 
ohsignarentur.     Solche    Vertrags- 


urkunden bieten  jedem  der  beiden 
Teile  eine  Sicherheit  dafür,  dafs 
der  andere  seine  Verpflichtungen 
einhält. 

18.  Dafs  eine  göttliche  Macht 
über  den  Liebesverbindungen  wacht, 
zeigt  die  auch  III  17,  7  erwähnte 
Versetzung  des  Brautgeschenkes  des 
Dionysos  an  Ariadne  unter  die 
Sterne,  durch  die  Ariadne  selbst 
zu  einer  Sterngottheit,  siderea 
dea,  geworden  ist.  —  Torta  hat  prä- 
sentische Bedeutung  und  ist  so 
gebraucht,  wie  IV  2,  25  da  falcem 
et  torto  frojitem  mihi  comprime 
faeno  Virg.  georg.  1  349  torta  re- 
dimitus  tempora  quercu. 

19.  Meis  sermonibus  ist  Ablativ 
und  bezeichnet  wesentlich  dasselbe, 
wovon  in  den  vorhergehenden  Dis- 
tichen die  Rede  gewesen  ist,  die 
Verhandlungen,  die  der  Vereinigung 
der  Liebenden  vorausgehen;  meis 
zeigt,  dafs  der  Dichter  dabei  sich 
selbst  die  Initiative  zuschreibt.  — 
Die  Kämpfe  der  Venus  sind  eine 
den  Erotikern  geläufige  Vorstellung; 
vgl.  z.  B.  IV  1,  137  inilitiam  Vene- 
ris  blandis  paliere  sub  armis, 

21.  Lectus  in  der  symbolischen 
Bedeutung  (s.  zu  II  6,  23)  ist  inneres 
Objekt  zu  vincitur.  Nur  wo  das 
eheliche  Band  unter  dem  Schutze 
der  Liebesgötter  fest  geknüpft  ist, 
rächen  diese  Götter  die  Nächte, 
die  der  oder  die  verlassene  Geliebte 
einsam  zugebracht  und  kummervoll 
durchwacht  hat;  vgl.  III  15,  2  nee 
veniat  siyie  te  nox  vigilanda  mihi. 

23.  Der  tadelnde  Ausdruck  libido 
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ergo  qui  pactas  in  foedera  ruperit  aras 
pollueritque  novo  sacra  marita  toro, 

illi  sint  quicumque  solent  in  amore  dolores, 
et  Caput  argutae  praebeat  historiae, 

nee  fleüti  dominae  palefiant  noete  feneslrae: 
semper  amet,  fructu  semper  amoris  egens. 


30 


XXI. 

Magnum  iter  ad  doctas  proficisci  cogor  Athenas, 


soll  im  Gegensatz  dazu  die  Vorstel- 
lung einer  ruhigen  und  klaren  Nei- 
gung auf  Seiten  des  Dichters  her- 
vorrufen ,  die  lange  Dauer  ver- 
spricht. —  Omina  ist  hier  in  ganz 
allgemeiner  Bedeutung  gebraucht, 
von  Handlungen,  die  an  sich  nicht 
omina  sind,  aber  es  dadurch  wer- 
den können,  dafs  sie  ein  neues 
Verhältnis  eröffnen,  und  prima 
verstärkt  nur  den  Begriff  (s.  zu  I 
18,5).  In  diesen  ersten  Handlungen 
der  neuen  Verbindung  soll  die  Aus- 
sicht auf  dauernde  Treue  enthalten 
sein. 

25.  Sowohl  rumpere  aras  wie 
pacisci  aras  ist  mit  der  zu  II  19,  24 
besprochenen  Freiheit  in  der  Ver- 
bindung von  Verbum  und  Objekt 
gesagt.  Man  erwartet  als  Objekt 
zu  beiden  Verben  foedera;  aber 
dafür  tritt  aras  ein,  das  die  Vor- 
stellung eines  feierlichen,  vor  den 
Göttern  geschworenen  Eides  in  sich 
enthält.  Eine  ähnliche  Vorstellung 
liegt  auch  in  sacra,  das  durch  das 
adjektivische  marita  näher  be- 
stimmt wird  (s.  zu  I  1,  13;  vgl. 
Hör.  carm.  saec.  20  lex  marita,  Ov. 
her.  12,  87.  15,  283  Pont.  III  1,  73 
sacra  marita,  venus  marita,  foe- 
dus  marilvm),  und  in  polluerit; 
vgl.  II  34,  5  polluit  nie  deus  co- 
gnatos  IV  9,  8  f'urto  polluit  ille 
Jovem. 

28.  Caput  ist  ähnlich  gemeint,  wie 
III  11,3  criminaque  ignavi  capitis 
mihi  turpia  fingis.  —  Historia  hat 
hier  nicht  die  ursprüngliche  Be- 
deutung, sondern  bezeichnet  unge- 


fähr dasselbe,  wie  fabula,  das  Ge- 
rede der  Menschen,  das  sich  eines 
Opfers  bemächtigt.  —  Über  argulus 
s.  zu  I  6,  7. 

29.  Der  Dichter,  der  bisher  von 
beiden  an  dem  Vertrage  beteiligten 
Parteien  ohne  Unterschied  gespro- 
chen hat,  zeigt  durch  dominae,  dals 
er  nur  an  die  Möglichkeit  einer 
Untreue  des  Mannes  gedacht  hat, 
weil  es  ihm  nur  darum  zu  thun 
ist  seine  Geliebte  von  seiner  Treue 
zu  überzeugen;  s.  zu  III  8,  25. 

21.  Wie  das  17.  Gedicht,  so  ist 
auch  diese  Elegie  dazu  bestimmt, 
das  Ende  vorzubereiten.  Dort  soll 
Bacchus  Hilfe  bringen,  dessen  Dienst 
sich  der  Dichter  in  Zukunft  widmen 
will,  hier  eine  Reise  nach  Athen, 
dem  Mittelpunkt  aller  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Interes- 
sen, dessen  Besuch  für  einen  jungen 
Römer  der  höheren  Stände  damals 
ein  kaum  entbehrliches  Bildungsmit- 
tel war.  Der  Dichter  will  die  Reise 
antreten,  um  sich  von  seiner  Leiden- 
schaft zu  befreien.  Diese  Begrün- 
dung des  Entschlusses  bildet  den 
Inhalt  des  ersten,  kürzeren  Teiles 
der  Elegie  (1 — 10),  der  sich  zum 
Schlufs  an  die  Gelieble  selbst  wen- 
det. Aber  bei  dem  Abschied  hält 
sich  der  Dichter  nicht  lange  auf; 
seine  Phantasie  versetzt  ihn  schon 
in  den  Augenblick  der  Abreise  und 
führt  ihm  dieBilderderSeefahrt,  der 
Ankunft  in  Griechenland  und  des 
dortigen  Lebens  vor  Augen.  Zeit  und 
Entfernung  werden  ihn  von  seiner 
Liebeskrankheit  heilen,  und   wenn 
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ut  me  longa  gravi  solvat  amore  via. 
crescil  enim  assidue  spectando  cura  puellae : 

ipse  alimenta  sibi  maxima  praebet  Amor, 
omnia  sunt  tentala  mihi,  quacumque  fugari 

possit,  at  ex  omni  me  premit  iste  deus. 
vix  tarnen  aut  semel  admittit,  cum  saepe  negarit: 

seu  venit,  extremo  dormit  amicta  toro. 
unum  erit  auxilium :  mutatis,  Cynthia,  terris 

quantum  oculis,  animo  tarn  procui  ibit  amor. 
nunc  agite,  o  socii,  propellite  in  aequora  navem 

remorumque  pares  ducite  sorte  vices 
iungiteque  extremo  felicia  lintea  male: 

er  stirbt,  so  wird  ihm  wenigstens 
ein  rühmlicher  Tod  beschieden  sein 
(ll-3_4). 

1.  Über  cogor  s.  z.  I  1,  8.  — 
Doctas  Athenas  auch  I  6,  13.  — 
Longa  via  geilt  nicht  nur  auf  die 
Reise,  sondern  auf  die  ganze  Dauer 
der  Abwesenheit,  wie  I  12,  11. 

3.  Cui'a  puellae  wie  mea  cura 
I  8,  1.  —  Ähnlich  ill  7,  3  tu  vüiis 
hominum  crudelia  pabula  praebes 
Ov.  fast.  I  214  ipsae  vilüs  sunt 
alimenta  vices, 

5.  Quacumque  hat  hier  ganz  die 
Bedeutung  eines  Fragepronomens; 
vgl.  I  10,  19  Cynthia  me  docuit 
semper,  quaecumque petenda  quae- 
que  cavenda  forent.  —  Ex  ovuii 
nicht  so,  wie  im  Griechischen  i^ 
änavros,  sondern  mit  Beziehung 
auf  das  vorhergehende  omnia;  ex 
omniquod  tentavi.  Substantivisches 
omne  auch  IV  8,  30  cum  Mbit,  omne 
decet  Hör.  sat.  II  6,  30  tu  pulses 
omne  quod  obstat  Ov.  her.  4,  134 
fas  omne  facit  fratre  marita  soror 
12,  28  omne  tenet,  Ponti  qua  plaga 
laeva  iacet.  —  Premit  wie  I  9,  23 
nulhis  Amor  cuiquam  faciles  ita 
praebuit  alas,  ut  non  alterna  pres- 
serit  nie  manu;  ähnlich  auch  II  30, 
8  gravis  ipse  super  libera  colla  se- 
det. 

7.  So  sehr  der  Dichter  an  seiner 
Leidenschaft  festhält,  so  wenig  fin- 
det doch  seine  Liebe  Erwiderung.  — 
In   der  Verbindung   vix  aut  semel 


mufs  vix  beinahe  ganz  als  Nega- 
tion verstanden  werden.  —  Von 
dem  Zusammensein  im  Hause  der 
Geliebten  wird  der  Besuch  im  Hause 
des   Mannes   scharf   unterschieden. 

9.  Die  Anrede  an  Cynthia  ver- 
tritt hier  ein  ausführliches  Ab- 
schiedswort, zu  dem  es  nicht 
kommt,  weil  die  Phantasie  des 
Dichters  vorwärts  eilt.  —  Oculis 
und  animo  sind  Ablative  der  Be- 
ziehung. 

11.  Die  Vorbereitungen  zur  Ab- 
reise stellt  der  Dichter  nach  poeti- 
schem Vorbild  dar.  Die  Aufforde- 
rung an  die  Gefährten  erinnert  an 
die  Darstellung  der  Abreise  des 
Telemachus  in  der  Odyssee,  2,  382  fr. 
Die  Auslosung  der  Plätze  unter  die 
Ruderer  gehört  in  der  Poesie  zu 
den  üblichen  Vorbereitungen  der 
Abfahrt  zur  See;  sie  wird  am 
Abend  vor  der  Abfahrt  vorgenom- 
men bei  Virg.  Aen.  III  509  sterni- 
mur  oplatae  gremio  telluris  ad 
undam  sortiti  remos  und  Apoll. 
Argon.  I  395  ■AlrjzSas  uev  nq&ra 
Ttäl.w  SiEiioiQrjOavTO  ävdo'  ivTvva.- 
uevco  8ot(b  ulav  .  .  . .  (b\'6)  avraQ 
or  alyXrjeaaa  (paeivois  öuuaaiv 
^Hcbs  nrjXlov  alnsivds  iSev  äxqias 
....  oF  $'  uvä  aeluara  ßävreS 
lnia%eQcb  dllrjXoi.oiv,  cos  iSdaavro 
näQoi&sv  EQeaaifJsv  cg  iri  '/^cÖQcp, 
ev-KÖOftcos  acpETeQoiat.  naQ^  evTBOiv 
iSQiöojvro.  Hier  deutet  pares  dar- 
auf hin,  dafs  nicht  nur  die  Plätze, 
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iam  liquidum  nautis  aura  secundat  iter. 
Romanae  turres  et  vos  valeatis,  amici, 

qualiscumque  mihi  tuque,  puella,  vale. 
ergo  ego  nunc  rudis  Adriaci  vehar  aequoris  hospes, 

cogar  et  undisonos  nunc  prece  adire  deos. 
deinde  per  lonium  vectus  cum  fessa  Lechaeo 

sedarit  placida  vela  phaselus  aqua, 
quod  superest,  sufferre,  pedes,  properate  laborem, 

Isthmos  qua  terris  arcet  utrumque  mare. 
inde  ubi  Piraei  capient  me  litora  portus, 

scandam  ego  Theseae  bracchia  longa  viae. 


20 


sondern  auch  die  Reihenfolge  der 
sich  in  gleichen  Zeiträumen  ablö- 
senden Ruderer  durchs  Los  be- 
stimmt wird. 

14.  Liquidum  iter  ist  inneres 
Objekt,  und  secundare  bedeutet 
hier  nicht  „begünstigen",  sondern 
etwa  „gnädig  gewähren"  ;  vgl.  Ov. 
her.  13,  136  blandaque  compositas 
aura  secundet  aquas. 

15.  Turres  die  hohen  Häuser, 
s.  zu  111  16, 3.  —  Que  nach  dem  drit- 
ten Worte,  wie  II  20,  12  ferratam 
Danaes  transiliamque  dumum ;  liier 
vielleicht  in  der  Be_deutung  „auch", 
s.  zu  III  l,  35.  —  Über  qualiscum- 
que s.  zu  1  8  b,  34;  hier  wird  durch 
den  Zusatz  mihi  die  thatsächliche 
Bedeutung  bestimmt,  etwa  perfida 
oder  crudelis. 

17.  Ergo  von  neuem  einsetzend; 
s.  zu  I  8,  1.  —  Dafs  der  Dichter 
die  Seefahrt  zum  ersten  Mal  macht, 
soll  die  Vorstellung  der  Mühen  er- 
höhen, die  er  auf  sich  nimmt  um 
nur  von  seiner  Leidenschaft  be- 
freit zu  werden.  Dieser  Gedanke 
wird  durch  ego  noch  schärfer  be- 
tont, „ich,  der  ich  an  Beschwer- 
den dieser  Art  nicht  gewöhnt  bin". 
—  Hospes  wie  III  19,  8  hospitio 
saeva  Malea  suo.  —  Das  Adjektiv 
undisonus,  das  selten  und  für  uns 
hier  zum  ersten  Mal  vorkommt,  hat 
wohl  epischen  Ursprung. 

19.  Lechaeo  kann  nur  Adjektiv 
des  Namens  der  westlichen  Hafen- 
stadt von  Korinth,  Lechaeum,  sein  ; 


wie  bei  lonio,  mufs  mari  hinzu- 
gedacht werden.  Von  einem  sinus 
Lechaeus  spricht  Porphyrio  zu  Hör. 
od.  I  7,  2.  —  Durch  das  Eintreflfen 
im  Hafen  bringt  das  SchifT  seine 
Segel  zur  Ruhe.  Das  Natürliche 
wäre  etwa  sedare  velorum  impe- 
tum;  vergleichbar  ist  Gic.  Arat.  125 
curriculum  numquam  defesso  cor- 
pore sedans. 

22.  Terris  ist  Ablat.  instr.;  das 
Land  hält  die  beiden  Meere  östlich 
und  westlich  von  Korinth  vonein- 
ander fern.  —  Da  der  Dichter  im 
nächsten  Distichon  nicht  gleich  nach 
der  Stadt  Athen,  sondern  zuerst 
nach  dem  Piräus  kommt  und  sich 
von  dort  erst  nach  der  Stadt  be- 
giebt,  so  kann  er  sich  die  Reise 
von  Lechaeum  aus  trotz  der  mit 
quod  superest  eingeleiteten  Auf- 
forderung an  die  Füfse  nicht  aus- 
schliefslich  als  Fufsreise  gedacht 
haben,  sondern  zu  Fufs  wird  nur 
der  Weg  zwischen  den  beiden 
korinthischen  Hafenstädten  zurück- 
gelegt und  dann  in  Kenchreae  ein 
neues  SchifT  bestiegen,  wie  es  auch 
Ovid  bei  einer  weiteren  Reise  ge- 
than  hat  (trist.  I  10,  9). 

23.  Die  Ufer  des  Piräus  über- 
nehmen den  Landenden  von  dem 
SchifTe.  ^  Die  Thesea  via  ist  der 
Weg,  der  nach  der  Theseusstadt 
Athen  führt;  daher  kann  im  näch- 
sten Verse  mit  illic  Athen  be- 
zeichnet werden,  obwohl  die  Stadt 
selbst     nicht     geradezu     genannt 
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illic  vel  studiis  animum  emendare  Piatonis 
incipiam  aut  liürlis,  docte  Epicure,  tuis, 

persequar  aut  Studium  lioguae,  Demostheois  arraa, 
librorumque  tuos,  docte  Menandre,  sales: 

aut  certe  tabulae  capient  mea  lumina  pictae, 
sive  ebore  exactae,  seu  magis  aere,  manus. 
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ist.  —  Gemeint  ist  nicht  sowohl 
scandere  bracchia  viae,  wie  scan- 
de?-e  viam  a  bracchiis  inclusam; 
der  Dichter  wählt  als  Objekt  den 
Begriff,  der  durch  die  historischen 
Erinnerungen  für  den  Fremden  be- 
sonders interessant  ist.  Dabei  be- 
dient er  sich  in  bracchia  eines 
unserer  Auffassungsweise  entspre- 
chenden Bildes,  während  die  Grie- 
chen von  ua-AQo.  o-aeXt}  spre- 
chen. 

25.  Dem  vel  entspricht  kein 
zweites  vel,  sondern  das  zweite 
Glied  des  ursprünglichen  Gedankens 
vel  studiis  emendare  vel  artis  operi- 
bus  delectare  wird  V.  29  in  ver- 
änderter Form  nachgebracht,  nach- 
dem sich  das  erste  erweitert  hat. 
Eine  ähnliche  Freiheit  II  20,  29  tum 
me  vel  tragicae  vexetis  Eriiiyes 
et  me  inferno  damnes,  Aeace,  iu- 
dicio.  —  In  diesem  selbst  wieder 
geteilten  ersten  Gliede  steht  ein 
que  nach  zwei  aut  ohne  Unter- 
schied der  Bedeutung;  s.  zu  II  1, 
22.  —  Der  berühmte  Garten,  in 
dem  Epikur  seine  Lehre  vorge- 
tragen und  den  er  in  seinem  Testa- 
mente seiner  Schule  hinterlassen 
hatte,  vertritt  hier  die  Vorstellung 
der  Schule.  Ob  wirklich  zur  Zeit 
des  Properz  in  diesem  Garten  epiku- 
reische Philosophie  gelehrt  wurde, 
ist  nicht  bekannt,  und  die  Aufse- 
rung  des  Properz  beweist  es  nicht. 
Giceros  Brief  fam.  XIII  1  zeigt  nur, 
dafs  die  Schule  sich  den  Besitz  des 
Grundstücks  erhalten  wollte. 

27.  Studium  linguae  hier  nicht 
Studium  semionis,  sondern  Studium 
dicendi.  —  Von  den  libri  des  Me- 
nander  kann  Properz  sprechen,  weil 
er  seine  Dramen  aus  der  Lektüre 
Properz  II. 


kennt  und  die  Texte  an  Ort  und 
Stelle  studieren,  bei  einem  in  Athen 
thätigen  Lehrer  lesen  will.  Anti- 
pater  von  Thessalonice  (Anth.  PaL 
IX  186)  preist  die  ßißloi  'AQiaro- 
(pävevs,  und  comis  garrire  libellos 
sagt  Horaz  (sat.  I  10,  49)  von  dem 
Komödiendichter  Fundanius.  —  Doc- 
te geht  auf  die  philosophische  Bil- 
dung des  Menander,  die  sich  in  der 
feinen  Charakteristik  der  Personen 
zeigte.  Die  Wiederholung  des  Wor- 
tes in  zwei  aufeinander  folgen- 
den Distichen  an  derselben  Stelle 
vermeidet  Properz  nicht ,  s.  zu  III 
8,4. 

29.  In  aut  certe  liegt  eine  Ab- 
schwächung;  der  Genufs  der  in 
Athen  vorhandenen  Kunstwerke  ist 
zwar  auch  geeignet  den  Menschen 
zu  fesseln  und  zu  zerstreuen,  aber 
er  stellt  geringere  Anforderungen, 
und  darum  will  der  Dichter  die- 
ses Mittel  ergreifen,  wenn  sich  etwa 
zeigen  sollte,  dafs  er  doch  noch  nicht 
die  Kraft  zu  wissenschaftlicher  Be- 
schäftigung mit  der  griechischen 
Litteratur  in  sich  fühlt.  —  Sive 
und  seu  entsprechen  sich  nicht, 
sondern  das  erste  sive  führt  den 
neuen  Begriff  der  Plastik  ein,  und 
seu  verbessert  den  gewählten  Aus- 
druck, indem  es  an  die  Möglich- 
keit erinnert,  dafs  vielleicht  Bronce- 
statuen  das  Interesse  des  Dichters 
noch  mehr  fesseln  als  die  grofsea 
Goldelfenbeinwerke,  an  die  er  zu- 
nächst gedacht  hat.  —  Manus  sind 
Kunstwerke,  vgl.  Aetna  599  e^  iam 
mille  manus  operum  turbaeque 
morantur  Petr.  83  Zeuxidos  manus 
vidi,  und  griechisch  Herond.  IV  72 
aXijd'cvai  y&Q  al  'Ecpealov  %eZoee 
....  l47t£?J.eco. 

10 
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aut  spatia  anoorum  aut  longa  intervalla  profundi 
lenibunt  tacito  vuloera  nostra  sinu. 

seu  moriar,  fato,  non  turpi  fractus  amore, 
atque  erit  illa  mihi  mortis  honesta  dies. 


XXII. 


Frigida  tarn  multos  placuit  tibi 
Tülle,  Propontiaca  qua  fluit 

31.  Der  Dichter  hofft  sicher  auf 
Rettung  und  läfst  es  nur  unent- 
schieden, ob  dieser  Erfolg  dnrch 
die  Zeit  oder  durch  die  blofse  Ent- 
fernung erreicht  werden  wird.  — 
Tacito  proleptisch,  von  der  Ruhe 
der  Seele.  —  Lenibunt  ist  das  ein- 
zige Beispiel  dieser  alten  Futur- 
form in  der  augusteischen  Poesie; 
Properz  hat  auch  largibar  I  3,  25, 
operiiat  III  13,35. 

34.  Eine  ähnliche  Auffassung  11 
8,  27  quamvis  isla  mihi  mors  ett 
inhoni'sla  futura,  viurs  inhonesta 
quidem,  tu  morieie  tarnen;  anders 
II  1,  47  laus  in  amore  mori. 

22.  Ein  Lob  der  Heimat,  ein- 
gekleidet in  die  Form  eines  poe- 
tischen Briefes  an  einen  schon 
längere  Zeit  abwesenden  Freund, 
den  der  Dichter  zur  Rückkehr  auf- 
fordert. Tuilus,  der  Freund  des 
ersten  Buches,  ist  von  der  Reise, 
die  er  im  Gefolge  eines  römischen 
Statthalters  angetreten  hat  (I  6), 
noch  nicht  zurückgekehrt,  sondern 
lebt  schon  seit  mehreren  Jahren  in 
der  Stadt  Cyzicus  (1-4).  Ihn  will 
Properz  zur  Rückkehr  bestimmen, 
indem  er  die  Schönheit  des  Vater- 
landes preist.  Alle  Sehenswürdig- 
keiten des  Ostens  und  Westens 
reichen  nicht  an  die  Herrlichkeit 
Italiens  heran  (5 — 18).  Italien  ist 
das  Land  der  Tapferkeit  und  Treue 
(19  —  22),  aber  auch  das  Land  der 
schönen  Seen  und  VVasserläufe,  die 
hier  als  die  einzigen  Vertreter  der 
Naturschönheiten  des  Landes  ge- 
nannt werden  (23  26).  Was  man 
in  Italien  nicht  findet,  sind  die  Er- 
innerungen an  die  Grausamkeiten, 


Cyzicus  annos, 
isthmos  aqua, 

von  denen  die  griechische  Mytho- 
logie berichtet  (27—38);  damit  will 
Properz  dem  allgemeinen  Interesse 
für  solche  klassischen  Erinnerungen 
entgegentreten,  das  damals  viel  zur 
Anregung  der  Reiselust  beitrug. 
Nach  dieser  aligemeinen  Gegen- 
überstellung Italiens  und  der  an- 
deren Länder  werden  die  beson- 
deren Gründe,  die  Tuilus  zur 
Rückkehr  bestimmen  können,  die 
Hoffnung  auf  Carriere  und  auf 
Familie,  in  zwei  Distichen  kurz  be- 
rührt (39—42).  —  Das  Lob  Italiens, 
das  trotz  der  persönlichen  Ein- 
kleidung den  Kern  des  Gedichtes 
bildet,  war  damals  gegenüber  der 
immer  wachsenden  Reiselust,  die 
besonders  den  an  historischen  und 
mythologischen  Erinnerungen  rei- 
chen Mittelpunkten  der  griechischen 
Kultur  galt,  ein  beliebter  Gegen- 
stand poetischer  und  prosaischer 
Darstellung;  besonders  nahe  steht 
der  Elegie  des  Properz  die  schöne 
Episode  in  Virgils  Georgica,  II 
136  fr. 

1.  Die  Schönheit,  Gröfse  und 
gute  Verwaltung  der  auf  einer 
Insel  der  Propontis  gelegenen  Stadt 
Cyzicus  rühmt  Strabo  XII  p.  575. 
Die  blühende,  von  den  Römern 
wegen  ihres  tapferen  Widerstan- 
des gegen  Mithridates  begünstigte 
Stadt  wollte  Cicero,  als  er  in  die 
Verbannung  gehen  mufste,  anfangs 
zum  Aufenthalt  wählen.  —  Von 
Schnee  und  Eis  in  dieser  Gegend 
spricht  Theophrast  de  ventis  9. 
Hier  hat  frigida  wohl  lobende 
Bedeutung;  vgl.  Ov.  am  II  16,  36 
frigidaque  arboreas  mulceat  aura 
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Dindymus  et  sacris  fabricata  inventa  Oybebe, 
raptorisque  tulit  qua  via  Ditis  equos? 


comas.  ~  Mit  dem  FesUande  war 
die  Stadt  durch  zwei  Brücken  ver- 
bunden, die  nach  Plin.  h.  n.  5,  142 
ein  Werli  Alexanders  des  Grofsen 
waren.  Da  Properz  von  einem  isth- 
mos  spricht,  der  von  dem  Wasser 
der  Propontis  bespült  wird,  so 
wird  man  sich  wenigstens  die  eine 
dieser  beiden  Brücken  als  einen 
festen  Damm  denken  müssen; 
vgl.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  936  iv 
oiv  zavTTj  rfj  ÜQonovrlSc  iari 
vrjaoe,  TJ  vOTfQov  %eQQÖvriaoS  ye- 
yivrjrat  rj  ia&ftdv  riva  sa%ev.  — 
Sehr  gekünstelt  ist  hier,  wie  viel- 
fach in  dieser  Elegie,  der  Ausdruck. 
Das  Land,  das  von  fliefsendera 
Wasser  bespült  wird  ,  erscheint 
selbst  als  etwas  FlieCsendes,  und 
zwar  fliel'st  es  durch  das  Wasser, 
von  dem  es  bespült  wird;  sachlich 
kommt  ßuere  hier  etwa  einem 
manare  oder  rigari  gleich.  Ähn- 
lich IV  9,  5  qua  Felabra  suo  sta- 
gnabanl  fliimine. 

3.  Als  nähere  Ausführung  zu  dem 
Begriff  Cyzicus  werden  in  der  Form 
der  Apposition  einige  Sehenswür- 
digkeilen der  Stadt  erwähnt.  Von 
den  drei  Gliedern  der  Apposition 
sind  zwei  Substantiva,  das  dritte 
hat  die  Form  eines  Relativsatzes, 
wird  aber  trotzdem  mit  que  an 
die  beiden  anderen  angeschlossen; 
s.  zu  II  32,  15.  —  Straho  vTzs^xet- 
rai  Se  älXo  (oqos),  ^IvSvuov  (hier 
Dindymus,  bei  Plin.  h.  n.  5,  142 
Didymun),  /uovo(fvks  isQÖv  s%ov  rrjs 
/liv8v^r]vris  ftrjr^ds  &e(3v,  iSqvuo. 
rööv  'Aoyovavrcöv.  Von  diesem 
'  Standbilde,  das  noch  in  der  Zeit 
des  Kaisers  Konstantin  berühmt 
war  und  von  ihm  nach  Byzanz 
übergeführt  wurde  (Zosimus  11  31), 
erzählt  Apollonius  I  1114  faivero 
S'  rjeQdsv  aröua  BoanÖQov  rjSe 
y(oXSvai  Mvaiar  ix  S'  ireQrjs 
Tiorauov  qöos  AtarjTioio  äarv  rs 
Xtti    TieSiov  Nrjwqiov  ^AS^rjOTe/rjS. 


saxe  Se  rt  orißaQÖv  arijTios  di/ne- 
kov  evTQOfOV  vir]  71q6%vv  yeQdv- 
Sqvov,  rd  ukv  ittrauov,  dcp^a  ni- 
loi.ro  dalfiovos  ov^elrje  le^dv  ß^i- 
ras'  i^sae  S  Apyos  svxöo/uofS, 
xai  Srj  fiiv  in'  dxQiösvri  xoXcovq 
iSqvaa.v,  tprjyoZaiv  inrjQecpke  axQo- 
rärrjoiv,  at  ^ä  re  naaüiov  navv- 
ne^rarai  iQQlt,o)vro.  ßojudv  J* 
«iJ  %eQäSoS  Tia^evriveov,  äucpl  Se 
(pvllois  aT£\l<äusvoi  S^vivoiai  d'vrj- 
7to)Jt]S  iueXovro,  MrjreQa  JivSv- 
uiriv  Ttolvnörviav  dyxaXiovreS  U. 
s.  w.  Das  ist  die  inventa  Cybebe 
des  Properz,  die  von  den  Argo- 
nauten sacris,  d.  h.  ad  sacra  (s.  zu 

II  3,  42)  hergerichtet  worden  ist, 
rd  fjihv  txraftov,  d<pQa  niloiro 
Saiftovos  ovgsirjs  leQÖv  ßperas, 
Gott  und  Götterbild  werden  nicht 
unterschieden,  und  Cybebe  bezeich- 
net zu  gleicher  Zeit  in  Verbindung 
mit  fabricata  das  Götterbild,  in 
Verbindung  mit  inventa  das  Ma- 
terial; die  Unklarheit  {\%l.  Phidia- 
cus  sigJio  se  luppiter  ornat  eburno 

III  9,  15)  ist  beabsichtigt  und  soll 
die  primitive  Art  der  Herstellung 
des  Götterbildes  scharf  kennzeich- 
nen. 

4.  Cyzicus  gehört  nach  der  Sage 
zu  der  Mitgift,  mit  der  Zeus  seine 
Tochter  Persephone  ausgestattet 
hat;  Appian  Mithr.  75   leysrat   Sk 

Tj    TTÖXlS     iuTlQolxiOV     VTlÖ    ^ CÖS    TJ 

KÖQT]  So&rjvai,  xal  aißovacv  av- 
rriv  Ol  Kv^ixrjvol  fiakiara  O'eäiVy 
was  die  Münzen  der  Stadt  bestä- 
tigen. Mit  dieser  Vorstellung  hängt 
es  offenbar  zusammen,  dals  man 
den  Raub  der  Persephone  dort 
ebenso  lokalisiert  hat,  wie  in  Sici- 
lien,  das  ebenfalls  als  Geschenk 
des  Zeus  an  Persephone  galt;  die 
enge  Verbindung  der  beiden  Vor- 
stellungen zeigt  deutlich  Plut.  Ti- 
mol.  8  Elvai  yä.Q  tcQäv  rrjsKÖQtjS 
rrjv  Eiüsklav,  inei  xai  rd  neql 
rriv  aQnayfjv  avrdü'i  ftvd'oXoyovai 

10* 
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si  te  forte  iuvant  Helles  Athamantidos  urbes, 
nee  desiderio,  Tülle,  movere  meo : 

tu  licet  aspicias  caelum  omne  Atlanta  gerentem, 
sectaque  Persea  Phorcidos  ora  manu, 

Geryonis  stabula,  et  luctantum  in  pulvere  signa 
Herculis  Antaeique,  Hesperidumque  choros. 


10 


ysviad'ai,  xai  X'^v  vijaov  iv  rois 
yauoiS  ävaxaXv7tTi]Qtov  avr^  80- 
d'rjvac, 

5.  Vielleicht  ist  es  nicht  Cyzi- 
cus  selbst,  das  den  Tullus  fesselt, 
sondern  die  nicht  weit  davon  ent- 
fernten sagenberühmten  Städte  des 
Hellespont  nehmen  sein  Interesse 
so  in  Anspruch,  dafs  er  darüber 
seinen  Freund  vergifst.  —  Auf 
den  Vordersatz  müfste  in  logisch 
strenger  Rede  der  Nachsatz  fol- 
gen „dann  sage  ich  dir,  magst 
du  zum  fernsten  Westen  und  zum 
fernsten  Osten  dringen,  du  wirst 
nirgends  etwas  Sehenswürdige- 
res finden  als  in  deiner  Heimat". 
Die  Ellipse  ist  eine  ähnliche,  wie 
1  22,  3  si  Perusina  tibi  patriae 
sunt  nota  sepulcra  ....  proxi- 
ma  supposilo  conlingens  Unibria 
cavipo  megenuit  und  z.B.  Soph.  El. 
550  ti  Si  aoi  doxa)  (foovtXv  xaxcüs, 
yvwuriv  bixaCav  a%ovaa  roi/s  ne- 
las  y.'eys.  —  Unter  den  Städten 
des  Hellespont  ist  in  erster  Linie 
das  nicht  unmittelbar  an  der  Meer- 
enge gelegene  Troja  gemeint,  das 
auch  Catull  (101),0vid  (fast.  VI  423) 
und  Germanicus  (Tac.  ann.  II  54,  cu- 
pidine  veleres  locos  et  fama  cele- 
bratos  noscendi)  besucht  haben. 
Solche  mythologischen  Erinne- 
rungsstätten sind  auch  in  der  wei- 
teren Aufzählung  von  Sehenswür- 
digkeiten besonders  berücksichtigt; 
einmal  (V.  8)  wird  sogar  das  mytho- 
logische Ereignis  selbst  statt  des 
Ortes  genannt,  den  der  Reisende 
besichtigt. 

7.  Über  den  Vordersatz  mit  licet 
und  die  Anknüpfung  der  einzelnen 
Glieder  s.  zu  II  34,  33.  —  Den  den 
Himmel     tragenden    Riesen    Atlas 


Homers  und  Hesiods  (Od.  I  53  ^x^t 
Ss  Te  xlovas  avrds  uaxpds,  al 
yaXäv  re  xai  ovpavdv  aurpis  i'j^ov- 
atv,  und  bestimmter  Hes.  theog. 
517  ^Arla?  S'  ovpavdv  evQvv  ix^i 
xQareQrjs  vn'  dvdyxrjs  Tcslqaaiv 
iv  yalrjs  TTQÖTraQ  EoneglStov  h- 
yvcfdivotv  ioTTjCüS  xftpal^  Ts  xai 
axaiiärrjai  x^Qtoai)  fand  man  schon 
zu  Herodots  Zeit  in  einem  Gebirge 
des  nordwestlichen  Afrika  wieder, 
IV  1S4  M^srac  Se  rov  äXds  rovrov 
doos ,  T(~>  ovvoi/ä  ian  "ArXas' 
ian  Si  OTfivdv  xai  xvxXorepii 
TtävTT-,  vxprjldv  Si  ovtm  Stj  ti  ).e- 
ytrai  a>S  rds  xo^vfds  avrov  ovx 
old  Te  elvai  iSiad'ai'  ovSexoxe 
ydQ  avTde  aTtoleinecv  vi<pea  ovTe 
&eoeos  ovTe  %sifiwvos.  tovto  töv 
xlova  Tov  ov^avov  Xiyovat  01 
inixwQioi  tlvai.  —  Im  änfsersten 
Westen ,  niQrjv  xIvtov  'iixeavoZo 
und  'i2xeavov  ne^i  Tir^yds  (Hes. 
theog.  274.  282),  wohnt  auch  .Me- 
dusa, lue  Tochter  des  Phorkys  und 
der  Keto,  die  von  Perseus  getötet 
wird. 

9.  In  derselben  Gegend  ist  der 
dreiköpfige  oder  dreileibige  Geryo- 
neus  (lateinisch  Gerijones,  Geryo, 
Geryon)  zu  Hause;  Hes.  theog.  287 
Xovado)^  S'  iTexev  TQixetpaXov 
rrjovovfja  uixd'eis  KaV.i^örj  xoijprj 
xlvTov  ^iixeavoTo.  TÖv  11  iv  äg 
i^evdQi^f  ßir]  'UQaxXrjfitj  ßovaiv 
in'  etXiTtöSeaot  neQiQ^vTM  elv 
'Eqvd'flr^^  rjuaxi  tm,  8xs  neQ  ßovs 
fßaaev  fVQvueTwnove  TigwO"'  eis 
ico'fjv  Siaßds  nÖQov  iixfavoZo, 
Oo&ov  Te  xTelvai  xai  ßovxöXov 
KvQVTloiva  OTa^'fKÖ  iv  rjeQÖtvTi 
neQTjv  xXvTov  'iixeavoZo.  Später 
wurde  die  Insel  Erythea  meist  nach 
Herodot  IV  8  lokalisiert, /'»^(Jt-'«^»'*« 


LIBER  III.  C.  XXII. 


149 


luque  tuo  Colchum  j)ropellas  remige  Phasim 
Peliacaeque  Irabis  lotum  iler  ipse  legas, 

qua  rudis  Argoa  nalat  inier  saxa  columba 
in  facieni  piorae  pinus  adacta  novae, 

el  sis  qua  Ortygie  et  visenda  est  ora  Caystri, 


Se  oixeeir  i^oj  rov  növrov  xaroi- 
XT]fiEvov  TTjv  EXhriveS  Xeyovai  'Eqv- 
d'eiav  vrjoov  ttjv  tiqös  raSei^oiai 
Tolai  e^eo  'HQa'/,Xeo)v  arrjlecov  inl 
r(p  'Üxeattö. —  Ebenfalls  in  den  Wes- 
ten gehört  der  Ringkampf  des  Her- 
cules mit  Antäus,  den  man  sich  in 
Afrika  und  zwar  an  der  Küste  von 
Mauretanien  wohnend  dachte ;  Pind. 
Isthm.  IV  70  xalroi  nor^  'Avraiov 
Sö/uovs  Qrißäv  änd  KaSueiäv 
fiOQtpäv  ßQa%vs,  %pv%äv  6"  äxau- 
TtTos  TiQoanakalaoiv  ^XO''  dvrjQ  rav 
■KvQOfÖQov  Aißvar.  Nach  einem 
bei  Strabo  XVII  p.  829  erhaltenen 
Bericht  eines  römischen  Historikers 
sah  man  in  der  Nähe  der  maure- 
tanischen Küstenstadt  Lynx  oder 
Lixos  ^Avraiov  ftvrjfia  xai  axele- 
rdv  Tirj^äiv  d^T^xorra,  Sr  2e^rco- 
otor  yvfiv&aai  xai  n&liv  incßa- 
h^1^  yfjv  (vgl.  PJut.  Sert.  9).  Aus 
den  Worten  des  Properz  sieht  man, 
dafs  man  den  gläubigen  Reisenden 
auch  noch  die  Spuren  des  Ring- 
kampfes im  Sande  zeigte,  die  der 
Gröfse  des  angeblichen  Skeletts  ent- 
sprochen haben  werden.  Beides  ver- 
mengt PomponiusMelalll  106  osten- 
ditur  collis  modicus  resupini  homi- 
nis imagine  iaccntis,  illius,ut  inco- 
lae  ferunt^  tumulus.  —  Auch  die 
Hesperiden  wohnen  bei  Hesiod,  wo 
Atlas  und  die  Meduse  zu  Hause  sind, 
niQrivx},vT:ov^i2xeavoTo{{\\to%.2'lh), 
und  Plinius  (h.  n.  5,  3)  nennt  ne- 
beneinander ibi  regia  Aiitaei  cer- 
tavienque  cum  Hercule  (wo  auch 
wohl  die  luclantum  signa  gemeint 
sind)  et  Ilesperidum  hoi'ti.  —  Das 
Beiwort  liyvcpiovoi  bei  Hesiod  be- 
ruht auf  derselben  Vorstellung,  wie 
hier  die  Erwähnung  der  churi,  der 
Plätze,  auf  denen  die  Mädchen 
tanzen  und  singen;  vgl.  Eurip.  Hip- 
pol.  738  'EonsQlSiov  .  .  .  r&r  aot- 


15 

8&V  Herc.  394  v/uvwSove  re  xö(ias 
TjXv&sv  ioniQiov  es  avXdv  Apoll. 
Rhod.  IV  1398  d/ucfl  Se  vvftfai 
'EansQiSts  nolnwor  iflunQov  afl- 
Sovoai. 

11.  Den  mythologischen  Erinne- 
rungen des  äufsersten  Westens 
werden  die  des  Ostens  gegenüber- 
gestellt, die  hier  hauptsächlich 
durch  die  Argonautensage  vertre- 
ten werden.  Properz  denkt  sich 
seinen  Freund  zunächst  auf  dem 
Phasis,  dem  Flusse  von  Kolchis, 
fahrend,  und  erst  nachträglich  er- 
innert er  an  die  Reise,  die  die  Ar- 
gonauten zurücklegen  mufsten,  be- 
vor sie  ihr  Ziel  erreichten.  —  Das 
Schiff  ist  aus  einem  Baumstamme 
vom  Berge  Pelion  gearbeitet,  da- 
her heifst  es  hier  irabs  nach  dem 
Vorbilde  des  bekannten  Prologs  der 
Medea  des  Euripides  (V.  3),  ftr]$'' 
iv  vdnaioi  Ilr]klov  neaeXv  TtoTs 
T/urjd'tTaa  Tievxrj;  SO  auch  nachher 
(V.  14)  pinus,  wie  Cat.  64,  1. 

13.  Die  zahlreichen  Abenteuer 
der  Fahrt  vertritt  das  schon  II 
26  b,  39  erwähnte  Symplegaden- 
abenteuer,  cum  raiis  Argo  dux 
erat  ignolo  missa  columba  mari. 
Das  Präsens  natat  in  dem  zu  I  9,  6 
besprochenen  Sinne,  weil  hier  die 
Erinnerungen  das  Wesentliche  sind, 
die  sich  jetzt  an  den  Schauplatz 
des  Abenteuers  knüpfen,  —  Die 
Taube  der  Argo  ist  das  Mittel,  das 
dem  Schiffe  die  Durchfahrt  ermög- 
licht; um  dem  Gedanken  einen 
originellen  Ausdruck  zu  geben,  hat 
Properz  das  Beiwort  Argoa  zu  co- 
lumba gestellt ,  obwohl  in  diesem 
Beiwort  in  Wirklichkeit  die  Er- 
klärung des  Subjektbegriffes  pinus 
steckt. 

15.  Bei  Ortygie  mufsten  die  Leser 
des  Properz  zunächst  an  Delos  oder 
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et  qua  septenas  teniperat  unda  vias: 
oiDDia  Romanae  cedent  miracula  terrae, 

natura  hie  posuit.  quidquid  ubique  fuit. 
armis  apta  magis  tellus  quam  commoda  noxae; 

Famam,  Roma,  tuae  non  pudet  historiae. 
nam  quantum  ferro  tantum  pietate  potentes 

stamus,  victrices  temperat  ira  manus. 
hie,  Anio  Tiburne,  fluis,  Clitumnus  ab  ümbro 
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Syrakus  denken  (s.  zu  II 31,  10);  was 
gemeint  ist,  zeigt  erst  die  Erwähnung 
des  Flusses  Kaystros,  an  dessen 
Mündung  die  Stadt  Ephesus  liegt, 
Sliabo  XIVp.  639  iv  8h  xrj  avr^ 
naQaLla  ^ihqöv  vnk^  rrjs  &aXda- 
aT]S  iarl  xai  rj  'Oqxvyia,  Siange- 
näs  äXaos  Tiavroöanijs  d).7]e,  xv- 
naQlxTOv  8k  riys  nXeiartje.  8iaQQsZ 
Si  6  Key%Qios  norauös^  ojT  <paat 
vl^paad'at  rrjv  Arjrcb  //erd  rde 
aiSlvas.  Nach  Piin.  h.  n.  5,  115  ist 
Orlygia  ein  alter  Name  der  Stadt 
Ephesus  selbst.  —  Das  Ufer  des 
Kaystros,  das  hier  durch  den  Zu- 
satz visenda  besonders  hervorge- 
hoben wird  (visenda  ist  nicht  mit 
est  zu  verbinden,  sondern  bedeutet 
di^na  quae  visatuj-).  ist  durch  die 
Erwähnung  bei  Homer,  Ilias  2,  461 
bekannt,  ^Aa(u>  iv  leiuäivi  Kar- 
oxqIov  aucpi  Qee&Qa,  die  Virgii 
georg.  I  3b3  nachgeahmt  hat.  — 
Der  Nil  regelt  durch  das  Steigen 
und  Fallen  seines  Oberlaufes  auch 
die  Wasserhöhe  seiner  sieben  Mün- 
dungen. Septenas  hat  die  Bedeu- 
tung des  einfachen  Zahlwortes,  s.  zu 
II  1,  22. 

17.  Cedent,  nämlich  wenn  Tul- 
lus  alle  die  aufgezählten  Orte 
wirklich  einmal  aufsucht,  um  sie 
mit  dem,  was  Rom  bietet ,  zu 
vergleichen.  —  Romanae  terrae 
für  miraculis  Romanae  terrae,  wie 
1  9,  1 1  plus  in  amore  valet  Mim- 
iiervii  versus  Homero.  —  Das  Fol- 
gende zeigt,  dafs  Properz  unter 
Romano  terra  nicht  die  Stadt  oder 
ihre  nächste  Umgebung,  sondern 
ganz  Italien  meint.  —  Fuit  stär- 
ker als  das  Präsens;  was  zu  irgend 


einer  Zeit  an  irgend  einem  Punkte 
sehenswert  gewesen  ist,  ist  jetzt 
in  Rom  vereinigt.  —  Anklang  an 
diese  Stelle  bei  Ovid,  ars  I  55  tot 
tibi  tamque  dabit  formosas  Roma 
puellas,  „haec  habet",  tit  dicas, 
„qtiidquid  in  orbe  fuit'\ 

19.  Italien  hat  im  Verlaufe  seiner 
Geschichte  mehr  Kriegsthaten  als 
Verbrechen  hervorgebracht,  daher 
braucht  die  Göttin,  die  die  Kunde 
des  Geschehenen  verbreitet,  sich 
nicht  zu  schämen,  wenn  sie  von 
Rom  erzählt. 

21.  Für  den  Gedanken  des  vor- 
hergehenden Verses  wird  mit  nam 
nachträglich  ein  zweiter  Grund  an- 
gefüiirt;  neben  der  Kriegstüclitig- 
keit  {ferro  nimmt  den  Begriff  von 
armis  wieder  auf)  ist  Rom  auch 
durch  seine  pietas  grofs.  Es  steht 
auch  in  dieser  Beziehung  stolz  da; 
Stare  in  ähnlich  prägnanter  Bedeu- 
tung, wie  III  19,  19  propter  quam 
tota  Mycenis  infamis  stupro  stat 
Pelopea  domus.  —  Selbst  wo  Rom 
Ursache  zum  Zorn  hat,  legt  es 
sich  Mäfsigung  auf.  Ira  (Romae) 
vertritt  den  Begriff  der  ßom«  irata, 
wie  I  13,  23  amor  Herculis  den  des 
Hercules,  und  das  Verbum  ist  in 
derselben  Bedeutung  gebraucht,  wie 
Ov.  her.  l,6lß  vires  temperat  ipse 
suas;  Rom  hält  seine  Hände  von  ei- 
nem rücksichtslosen  Gebrauch  ihrer 
Macht  zurück.  Der  Gedanke  ist 
wesentlich  derselbe,  wie  in  Virgils 
parcere  subieetis  et  debcllare  su- 
perbos  Aen.  VI  853. 

23.  Das  weitere  Lob  des  Lan- 
des beschränkt  sich  auf  die  Er- 
wähnung   der    Seen   und   Wasser- 
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tramite,  et  aeternum  Marcius  umor  opus, 
Albanus  lacus  et  socia  Nemorensis  ab  unda, 
potaque  PoUucis  nympha  salubris  equo. 


25 


laufe,  die  auch  bei  Virgil  in  einer 
für  uns  auffallenden,  aber  der 
Schätzung  der  Griechen  und  Römer 
durchaus  entsprechenden  Weise 
hervortreten.  Von  Flüssen  nennt 
Properz  neben  dem  durch  seine 
Fälle  berühmten  Anio  nur  den 
Flufs  seiner  Heimat,  dessen  land- 
schaftliche Schönheiten  im  Alter- 
tum nicht  viel  weniger  geschätzt 
wurden  (s.  zu  II  19,  25).  —  Bevor 
der  Clitumnus  in  die  Ebene  ein- 
tritt, an  deren  Rande  die  Heimat- 
stadt des  Dichters  lag  (s.  zu  I  22, 
9),  durchströmt  er  das  umbrische 
Bergland;  nur  das  ist  in  Umbro  tra- 
mite gemeint,  s.  zu  I  18,  28.  —  Dafs 
neben  den  durch  ihre  landschaft- 
liche Schönheit  ausgezeichneten 
Flüssen  eine  künstliche  Leitung, 
die  wirklich  noch  heute  benutzte 
aqua  Marcia,  genannt  wird,  er- 
klärt sich  nicht  nur  durch  die  be- 
sondere Rücksicht  auf  Agrippa,  der 
diese  Leitung  wiederhergestellt  hat- 
te (s.  zu  111  2,  12),  sondern  ent- 
spricht auch  der  allgemeinen  Schät- 
zung; vgl.  Plin.  h.  n.  31,  41  claris- 
sima  aquarum  omnium  in  toto 
orbe  .  .  .  inter  reliqua  deum  mu- 
nera  urbi  tribula. 

25.  Wie  Virgil  den  Gomersee 
und  den  Gardasee  unter  den  Glanz- 
punkten Italiens  nennt,  so  Properz 
zwei  kleine  Seen  in  der  Nähe  von 
Rom.  Die  beiden  schönen  Seen 
des  Albanergebirges,  der  lacus 
Albanus  und  Nemorensis  (s.  zu  II 
32,  10),  kaum  eine  halbe  Stunde 
voneinander  entfernt,  gehören  eng 
zusammen;  daher  socia  ab  unda, 
Seen,  die  von  benachbartem  Was- 
ser gebildet  werden  (s.  zu  I  16,  14). 

26.  Auf  die  Flüsse,  die  Wasser- 
leitung und  die  Seen  folgt  zuletzt 
noch  die  Quelle  luturna  auf  dem 
römischen  Forum,  die  hier  nicht 
ausdrücklich  genannt,  aber  durch 


den  Hinweis  auf  eine  oft  erzählte 
römische  Sage  deutlich  bezeichnet 
wird.  Die  Nachricht  von  der 
Schlacht  am  See  Regillus,  in  der 
der  Sieg  der  Römer  über  die  La- 
tiner nach  lange  unentschiede- 
nem Kampfe  durch  das  Eingreifen 
der  Dioskuren  entschieden  worden 
war,  war  mit  wunderbarer  Schnel- 
ligkeit durch  zwei  Reiter  nach  Rom 
gebracht  worden;  Plut.  Aem.  Paul. 
25  rovrovs  eixaaav  elvat  ^loaxov- 
QOVS'  6  Si  ivrv%cbv  ti^cötos  av- 
roZS  xar'  ayoQ&v  nqd  vfjs  xotjvtjS 
ävaxtivyovai  rovs  cnTtovs  ioQcöri 
nolka  TieQiQ^eouevovs  i&av/ua^e 
TÖv  tisqI  rrje  vlxrjS  Xöyov.  Auf 
einer  Münze  der  gens  Postumia, 
der  der  Anführer  in  der  Schlacht 
angehörte,  ist  das  Tränken  der 
Rosse  durch  die  Dioskuren  darge- 
stellt, und  denselben  Zug  greift 
Properz  hier  heraus;  nur  nennt  er 
statt  der  beiden  Dioskuren  nur  den 
Pollux,  wie  11  7,  16  den  Castor.  — 
Mit  der  Umschreibung  nympha  sa- 
lubris meint  er  die  „helfende  Quel- 
le" luturna.  Das  ist  der  Name  der 
zwischen  dem  Veslatempel  und  dem 
Castortempel  gelegenen  Quelle,  aus 
der  die  Reiter  ihre  Rosse  tränkten, 
Ov.  fast.  I  707  fratribus  Uta  [tem- 
pla)  deis  fratres  de  gente  deoruin 
circa  luturnae  composuere  lacus; 
vgl.  Dion.  Hai.  VI  13,  2  dnovlyiav- 
res  dnd  rfjs  hßdd'os,  ^  iTra^d  zd 
ieQÖv  rrjs  'Earlas  ävaSlScuai  lluvrjv 

nuiovaa  eaßvd'iov  dXlyrjv 4 

8  xe  Vetos  6  rcöv  -lioaxovQwv,  ov 
ini  TTjS  ayoQäs  xaxeaxevaaev  tj 
nölcs,  iv&a  äf&tj  rd  siö'cola,  xai 
ri  naQ^  avrq  xQijvr]  xaloviievr) 
tetcüv  d'scöv  Tovrcov  xai  leqd  isrö- 
Se  %q6vov  vofiil^ofiEVT].  Den  Namen 
luturna  führen  drei  uns  bekannte 
Quellen,  von  denen  eine  ausdrück- 
lich als  heilkräftig  bezeichnet  wird; 
Servius  zu  Virg,  Aen.  XII,  139  lu- 
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at  non  squamoso  labuntur  venire  cerastae, 
Itala  portentis  nee  furit  unda  novis, 

non  hie  Andromedae  resonant  pro  malre  eatenae, 
nee  tremis  Ausonias,  Phoebe,  fugate  dapes. 


tuma  fons  est  in  Italia  saluber- 
7'imus  iuxta  Numicum  fluvünn, 
cui  nomen  a  iuvando  est  inditum. 
Die  Worte  des  Properz  zeigen,  dafs 
auch  die  auf  dem  Forum  gelegene 
Quelle  desselben  Namens  als  heil- 
kräftig galt.  —  Über  nympha  s.  zu 
II  32,  15. 

27.  Neben  den  positiven  Vor- 
zügen Italiens  wird  auch,  und  zwar 
sehr  ausführlich,  der  negative  be- 
sprochen, dafs  es  in  Italien  keine 
Ungeheuer  giebt,  wie  sie  in  anderen 
Ländern  vorkommen,  und  keine 
Erinnerungen  an  Schandthaten, 
wie  sie  die  griechische  Mythologie 
berichtet.  So  hebt  auch  Virgil  das 
Fehlen  von  Tigern ,  Löwen  und 
giftigen  Schlangen  als  einen  Vorzug 
Italiens  hervor  (V.  151  at  rabidae 
tigres  absunt  et  saeva  leonum  se- 
mina,  nee  miseros  fallunt  aconita 
legentes,  nee  rapit  hnmensos  orbes 
per  humum  nequc  tanto  squa- 
meus  in  spirajn  traetu  se  colligit 
anguis),  und  auch  von  den  Unge- 
heuern der  griechischen  Mythologie 
spricht  Virgil,  wenn  auch  in  etwas 
anderer  Weise,  (V.  140)  haee  loca 
non  tauri  spirantes  naribus  ignem 
invertere  satis  immanis  dentibus 
fiydri  nee  galeis  densisque  virum 
seges  hurruit  kastis.  —  Die  ge- 
hörnten Schlangen,  für  die  vipera 
cerasles  auch  heute  noch  der  wis- 
senschaftliche Name  ist,  stellt  sich 
Properz  ofTenbarals  sehrgefährliche 
Ungeheuer  vor,  und  so  werden  sie 
auch  von  Diodor  geschildert  (3,  50), 
if  Saov  öi  OTiav/^ei  (»J  %(^Qo.  >J 
dfio^oe  rfj  KvQ7]vr^)  tmv  tiqös  rjue- 
Qov  ßlov  dvTjxövTwv,  inl  rooovTo 
7i).7]&ei  navToitov  rais  idiais  xai 
roK  fieyi&eaiv  dfewv,  uäliara 
Se  tü>v  ToiovTOJV ,  ovs  TtQoaayo- 
Qevovai  He^äaras,  ol  rä  fiev  örj/- 
/uara  d'avaTrj(f6Qa  noiovvrai,  Tf/V 


30 

8i  '/QÖav  ätifKp  TiaQanXrjaiav 
iyovai,  SiÖTceQ  i^wfioicouevcov  av- 
rwv  xarcL  Tfjv  npöaoyjtv  rols  vno- 
xeiuivois  iSdfeaiv  öXlyoi  fihv  int- 
ytyvtöaxovaiv,  ol  nolXoi  Sk  dyvo- 
ovvres  Ttarovai  xai  xivSvvois  ns- 
QmlnxovoLv  än^oaSoxrjTois.  Sehr 
viel  harmloser  erscheinen  sie  in  der 
Schilderung  Herodols,  II  74  eiai  Si 
TteQi  &T]ßaS  l^oi  d<pies ,  dv&^cö- 
ncov  oväaußs  Srjl^ftoves,  ol  ue- 
yd&s'i  SvteS  auixQol  Svo  xi^ea  tpo- 
qeovai  nefvxöra  i^  äxQr^S  TTJSHSfa- 
Arje.  —  An  diese  gefährlichen  Bestien 
der  Wirklichkeit  reiht  Properz  un- 
mittelbar das  aus  der  Andromeda- 
sage  bekannte  xtjtos  an  (s.  zu  I  3,  3), 
das  er  als  porlentum  Jiovum ,  als 
ein  vorher  nie  gesehenes  Wunder- 
tier, bezeichnet.  Dafs  das  Meer 
von  Ungeheuern  rast,  ist  ungefähr 
ebenso  gedacht,  wie  dafs  die 
Landenge  von  Wasser  fliefst(V.  2). 

29.  Neben  dem  Abscheu,  den  das 
Ungeheuer  erweckt,  bietet  die  Ge- 
schichte der  Andrnmeda  auch  einen 
moralischen  Anstofs;  es  ist  unrecht, 
dafs  die  Tochter  für  das  Vergehen 
der  Mutter  büfsen  mufs.  So  kommt 
der  Dichter  auf  diejenigen  Er- 
zählungen der  griechischen  Mytho- 
logie zu  sprechen,  die  einen  sitt- 
lichen Makel  auf  die  griechische 
Volksanschauung   werfen    können. 

30.  Als  erstes  Beispiel  moralisch 
verwerflicher  Handlungen  folgt, 
nachdem  der  Übergang  gefunden  ist, 
die  berühmte  Erzählung  von  dem 
Mahle  des  Thyestes.  Dafs  Atreus 
seinem  Bruder  Thyestes  beim  Mahle 
das  Fleisch  seiner  eigenen  Kinder 
vorgesetzt  hat,  weifs  schon  Aschy- 
lus  (Agam.  1561);  dafs  der  Sonnen- 
gott aus  Entsetzen  über  diese  That 
seinen  Lauf  umgekehrt  hat,  berich- 
ten römische  Quellen  (z.  B.  Ovid 
her.  15,  205    non    dabimus    cerle 
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Dec  cuiquam  absentes  arserunt  in  caput  ignes 

exitium  nato  matre  movente  suo, 
Penthea  non  saevae  venantur  in  arbore  bacchae, 

nee  solvit  Danaas  subdila  cerva  rates, 
cornua  nee  valuit  eurvare  in  paeliee  Inno 
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socerum  tibi  clara  fugantem  lu- 
inina,  qui  trepidos  a  dape  vertat 
equos),  während  Euripides  (Electra 
724),  der  dasselbe  Wunder  berich- 
tet, es  anders  begründet.  —  Ober 
den  Vokativ  fugate  s.  zu  I  7,  24. 

31.  Man  kann  ebensowohl  sagen 
„so  etwas  geschieht  bei  uns  nicht", 
wie  „so  etwas  ist  bei  uns  nicht 
geschehen";  Properz  läfst  Präsens 
und  Perfektum  willkürlich  mit- 
einander abwechseln.  —  Apollod.  I 
65  eyivvrjaf  8e  ^AlQ'ala  nazSa 
i|  Oiveo}S  MeXea/Qov,  Sv  i|  "Aqeos 
yeyevvrjad'al  fpaai.  rovrov  ok  övros 
iTjueQüiv  enrä  naQayevoftevas  ras 
MolQas  (paalv  einttv ,  Sri  töte 
TeXevrtjati  MeleayQoe,  8rav  6  xai- 
6/ievos  ini  rrjs  ia%dQae  Saids  xa- 
raxay  .  ,  .  .  (71)  ÖQyia&eis  Se 
MeXeayQOS  Toiis  /ukv  QsotIov  Ttal- 
Sas  änexreive,  rö  Sä  Seoas  sScoxe 
rfi  ^ATalävrrj.  AX&ala  Si  Xvnrj- 
■d'elaa  Inl  rß  x&v  dSslcpaiv  diKo- 
Xeia  TÖv  Saldv  ^ye,  xai  6  Mele- 
ay^os  i^aifvtje  dni&avev.  Pro- 
perz hebt  das  Wunderbare  der 
Wirkung  in  die  Ferne  hervor,  wie 
auch  Ovid  fast.  V  305  respice  The- 
stiaden :  ßammis  absentibus  arsit 
Ibis  599  natus  ut  Althaeae  ßammis 
absentibus  arsit.  —  Ardere  in 
Caput  ist  ein  kräftiger  Ausdruck 
für  den  Gedanken,  dafs  das  Feuer 
in  der  Absicht  und  mit  der  Wir- 
kung angezündet  worden  ist,  dem 
Leben  eines  anderen  ein  Ende  zu 
machen,  —  Exitium  movere  ist 
ungefähr  so  gemeint,  wie  oblitos 
deos  movere  1  15  b,  26. 

33.  Eurip.  Bacchae  1Ü84  d>s  8"  el- 
Sov  iXdzT]  SsanÖTrjv  icp'^uevov, 
TtQiörov  HSV  avrov  y^eQiidSas  xQa- 
raißöXovs  EQQinrov  dvxlnvoyov 
iTiißäoai  TtBT^av,  dt,oial  r   iXarl- 


voiaiv  rixovrlt^ETO '  äX.Xai  Si  d'vQOovs 
teaav  Si  aid'epos  Uevd'eMS,  ar6%ov 
SvaxTjvoV  dXX  ovx  rjvvTov  .... 
rdXos  Si  Sqiivovs  avyxe^avvovaai 
xX.dSovs  ^V^aff  dvtoTcdqaaaov  dai- 
SriQois  fioyX.oXs.  tTiel  Si  u6%d'wv 
reQ/uar  ovx  i^rjvvrov,  iXe^  Ayavrj' 
cpsQe,  nsQiaxäaai  xvxXco  Ttröoß'ov 
Xdßsa&s,  f/aivdSes,  röv  dußürr]v 
^rJQ'  cos  iXcüuev,  /"tjo  drcay- 
yelXrj  &eov  y^oQovs  xQVfalovS'  al 
Si  fjivQlav  %iQo.  TiQoaed'eaav  iXärrj 
xd^aveanaaav  y^d'ovös'  vyjov  Si 
d'doacov  vxpöd'ev  %auainerfjS  nl- 
Ttrei  TCQÖsovSas  fiv^lois  oiudiyuaai 
Hev&evs.  —  Solvit  kann  Präsens 
oder  Perfektum  sein.  Die  Hindin, 
welche  Diana  bei  der  Opferung 
deriphigenie  untergeschoben  hatte, 
ist  zwar  formell  das  Subjekt  des 
Satzes,  aber  in  Wirklichkeit  ist 
mit  iubdita  cerva  nicht  nur  der 
glückliche  Ausgang  des  Ereignisses 
gemeint,  sondern  die  Worte  er- 
innern an  den  ganzen  Inhalt  der 
Sage,  besonders  an  den  Entschlufs 
Iphigenie  zu  opfern,  der  hier  eben- 
so unter  den  Greuelthaten  der  grie- 
chischen Mythologie  erwähnt  wird, 
wie  ihn  Lucrez  im  Proömium  des 
ersten  Buches  als  Beispiel  des  schlim- 
men Einflusses  der  Beligion  benutzt. 
—  Die  Opferung  der  Iphigenie  ist 
mittelbar  die  Ursache  dafür,  dals 
die  Schiffe  vom  Lande  losgemacht 
werden,  wie  in  anderem  Sinne  der 
Seher  Kalchas,  IV  1,  109  Julide  sol- 
vit nie  bene  haerentes  ad  pia  saxa 
raies. 

35.  Cornua  ist  inneres  Objekt 
zu  eurvare,  in  der  Bedeutung  cur- 
va  cornua  efficere;  ähnlich  Virg. 
georg.  IV  299  vitulus  bima  cur- 
vans  iaiu  cornua  fronte.  —  Faciem 
dedecorare    bove   ist    ähnlich    ge- 
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aut  faciem  turpi  dedecorare  bove, 
arboreasque  cruces  Sinis  et  non  hospita  Grais 

saxa  et  curvatas  in  sua  fata  trabes. 
haec  tibi,  TuUe,  parens,  haec  est  pulcherrima  sedes, 

bic  tibi  pro  digna  genta  petendus  bonos, 
hie  tibi  ad  eloquium  cives,  bic  ampla  nepotum 

spes  et  venturae  coniugis  aplus  amor. 
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dacht,  wie  II  33,  10  pecoris  dura 
perdere  verha  sono;  der  Ablativ 
bezeichnet  das,  was  neu  eintritt 
und  durch  sein  Eintreten  das  Alte 
verdrängt  oder  zerstört,  wie  man 
mulare  aliquid  aliqua  re  sagt.  — 
Die  Kuh  vertritt  den  Begriff  der 
Kuhgestalt;  ähnlich  auch  IV  7,  57 

Cressae inenlitae    lignea 

monstra  bovis.  Da  die  Bildung 
der  Hörner  und  die  Veränderung 
der  Gesichtsbildung  unterschieden 
werden,  so  wird  hier  vollständige 
Verwandlung  der  ganzen  Gestalt 
gemeint  sein;  s.  zu  I  3,  20. 

37.  Auf  die  verschiedenen  non 
und  7iec  folgt  ein  letztes  Glied, 
das  mit  que  eingeführt  wird ;  s.  zu 
II  1,  22.  Dazu  niufs  aus  7iec  va- 
luit  curvare  ein  allgemeiner  Be- 
gritr  ergänzt  werden,  zu  dem  Sinis 
Subjekt  ist  (s.  zu  I  20,  10)  und  von 
dem  die  Accusative  arboreas  cru- 
ces, nun  hospita  saxa,  curvatas 
trabes  abhängig  gedacht  werden. 
Von  diesen  drei  Objekten  passen 
das  erste  und  dritte  auch  nach 
der  sonstigen  Überlieferung  zu 
Sinis;  Apollod.  III  218  nirvoy.&u- 
TiTTjs  infxa/.tZro'  olxt5v  yaQ  rdv 
Ko^ivO-lon'  ia&udv  ^vdyxa^e  rovs 
Tiapiövrae  ziItvs  xd^uTtrovras  dve- 
^ea&af  oE  Si  Siä  rr-jV  aa&iveiav 
ovx  rjSiüvavro  xdunreiv,  xai  vno 
T&v  SbvSqcüv  avaoQinrovuEvot 
navo>Xi&^(uS aTzcöllvvro.  tovtm  x(Ö 
TQÖTKp  xai  &r]08vs  Ehuv  ani- 
xTcivev,  vgl.  Ov.  met.  Vll  440  oc- 
eidit  iUe  Sinis,  magnis  male  viri- 
bus usus,  qui  poterat  curvare  trü- 
bes et  agebat  ab  alto  ad  terram 
late  sparsuras  corpora  pinus.  Die 
Fichten,   die  übereinander  gebogen 


werden,  bilden  ein  Kreuz;  aber 
der  Ausdruck  arboreas  cruces  soll 
mit  absichtlichem  Spiel  auch  auf 
die  Qualen  der  an  die  Fichten  ge- 
bundenen Opfer  des  Räubers  hin- 
weisen. Zuletzt  hat  Theseus  die 
Bäume  ebenfalls  zusammengebun- 
den und  in  die  Höhe  sclinellen  las- 
sen, aber  diesmal  zum  Verderben  des 
Räubers  selbst,  in  sua  fata.  — 
Wenn  das  erste  und  dritte  Objekt 
auf  Sinis  gehen,  so  kann  auch 
das  zweite  nicht  wohl  anders  ver- 
standen werden,  obwohl  die  Felsen 
zunächst  nicht  auf  Sinis  weisen, 
sondern  auf  die  ner^ai  ^xsiocovl- 
Ses,  von  denen  Skiron  die  Frem- 
den, die  er  gezwungen  halte  ihm 
die  Füfse  zu  waschen,  ins  Meer 
warf  (s.  zu  III  16,  12).  Aber  wie 
hier  Properz ,  so  denkt  sich  auch 
Strabo  (IX  p.  391)  den  Sinis  nicht 
auf  dem  Isthmus,  sondern  auf  den 
nerpai  IxeiowvlSes,  von  denen  er 
sagt  ivrav&a  Ök  fiv&evfTai  rd 
Tiegi  xov  Zxei^covos  xai  roxi  Ui- 
TvoxdfiTTTOv  Tcöv  ).rjt,ouivütv  TTJV 
Xeyd'tlaav  d^eivrjv ,  ovS  xad'eZle 
Otjaevs. 

39.  Parens  vom  Vaterlande;  ähn- 
lich Virg.  georg.  11 173  salve,  magna 
parens  frugum,  Saturnia  tellus. 
—  Gemeint  isl  hie  tibi  erit  honos, 
quem  pro  dignitate  gentis  petere 
debes;  pro  digna  gente  vertritt 
den  abstrakten  Begriff.  Ein  Vol- 
cacius  Tullus,  wahrscheinlich  der 
I  6,  19  genannte  palruus,  war  im 
Jahre  33  v.  Chr.  Konsul. 

41.  Die  angesehene  Stellung  und 
die  Ehrenämter,  die  sich  Tullus 
durch  Ausübung  seiner  Redekunst 
erwerben    wird,    führen    zunächst 
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Ergo  tam  doctae  nobis  periere  tabellae, 
scripta  quibus  pariter  tot  periere  bona. 

has  quondam  nostris  manibiis  detriverat  usus, 
qui  non  signatas  iussit  habere  fidera. 

illae  iam  sine  me  norant  placare  puellas 
et  quaedam  sine  me  verba  diserta  loqui. 


auf  die  Hoffnung  der  Fortpflanzung 
des  Geschlechtes,  für  die  die  Ehe 
nur  das  Mittel  ist.  Aber  was  für 
den  zukünftigen  Staatsmann  erst 
in  zweiter  Linie  steht,  ist  für  den 
Erotiker  das  Wichtigste  und  ein 
passender  Abschiufs  des  ganzen  Ge- 
dichtes. —  Fenturae  „zukünftig",  s. 
zu  I  9,  18.  —  Aptus  amor  soll 
nicht  etwa  eine  passende  Frau  be- 
zeichnen, sondern  die  enge  Ver- 
bindung der  Liebenden;  vgl.  Lucr. 
111  845  qui  comptu  coniugioque 
corporis  atque  animae  consisti- 
mus  uniter  apti.  —  Ampla  nepo- 
tum  spes  stammt  wohl  aus  Virg. 
Aen.  II  503  quinquaginta  Uli  tha- 
lami,  spes  ampla  Jiepotum. 

23.  Der  Verlust  einer  Wachs- 
tafel, wie  sie  zu  kurzen  Mitteilun- 
gen, namentlich  unter  Liebenden, 
benutzt  wurden  und  als  tabellae, 
codicilli,  piigillaria  von  den  Lie- 
besdichtern öfter  erwähnt  werden, 
auch  noch  einmal  (von  Ovid,  am. 
I  12)  zum  Gegenstand  eines  eigenen 
Gedichtes  gemacht  worden  sind, 
bildet  die  Voraussetzung  dieser  an- 
mutigen Elegie.  Der  Dichter  be- 
klagt den  Verlust,  rühmt  die  Vor- 
züge der  verlorenen  Täfelchen,  an 
die  er  sich  durch  langen  Gebrauch 
gewöhnt  hatte  (1  — 10),  und  ergeht 
sich  in  Vermutungen  über  den  In- 
halt der  Nachricht,  die  ihm  durch 
den  Verlust  geraubt  ist  (11  —  18). 
In  schroffem  Gegensatz  zu  dem, 
was  ihm  hier  seine  Phantasie  aus- 
malt, steht  vielleicht  die  jetzige 
Verwendung  der  Tafeln  in  den 
Händen  eines  reichen  Wucherers 
(19 — 2Ü).      Durch    die   Aussetzung 


einer  reichen  Belohnung  für  den 
ehrlichen  Finder  hofft  er  wieder  zu 
seinem  Eigentum  zu  gelangen  (21  — 
24).    . 

1.  Über  den  Anfang  des  Gedich- 
tes mit  ergo  s.  zu  I  8,  1.  —  Perire 
verloren  gehen,  wie  in  der  pom- 
pejanischen  Anzeige  CIL  IV  64  uma 
aenia  pereit  de  taberna.  —  Doc- 
tae wird  im  dritten  Distichon  er- 
klärt. —  Der  Ablativ  quibus  ist  der- 
selbe, wie  in  optatis  animam 
deponere  verbis  I  13,  17. 

3.  Nostris  manibus  „in  meinen 
Händen".  —  Der  Dichter  kannte 
die  Täfelchen  so  gut,  dafs  es  einer 
Versicherung  der  Echtheit  durch 
ein  am  Verschlufs  der  zusammen- 
gelegten Doppeltafel  (dupUces  Ov. 
am.  I  12,  27)  angebrachtes  Siegel 
(s.  zu  111  20,  17)  gar  nicht  bedurfte. 
Von  dem  Siegeln  der  Liebesbriefe 
(arcanae  tabellae)  sprichtauch  Ovid 
am.  II  15,  15. 

5.  Der  Dichter  als  Besitzer  der 
Tafeln  schickt  sie  mit  einer  Bot- 
schaft an  seine  Geliebte,  und  diese 
antwortet  auf  derselben  Tafel,  nach- 
dem sie  die  Wachsmasse  durch 
Glätten  mit  dem  umgekehrten  Ende 
des  Schreibgriffels  für  eine  neue 
Mitteilung  benutzbar  gemacht  hat. 
So  war  der  Dichter  gewöhnt  die 
Täfelchen  zu  Liebesbotschaften  zu 
verwenden ;  der  Plural  puellas  zeigt, 
dafs  er  nicht  an  eine  einzelne  Ge- 
liebte denkt.  —  Mit  quaedam  ver- 
ba erinnert  der  Erotiker  an  die 
seinen  Lesern  bekannten  Worte, 
die  geeignet  sind  Frauen  zu  ver- 
söhnen, etwa  im  Sinne  des  Schlus- 
ses der  Elegie  IV  8. 
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non  illas  fixum  caras  effecerat  aurum : 

vulgari  buxo  sordida  cera  fuit. 
qualescumque  mihi  semper  mansere  fideles, 

semper  et  effectus  promeruere  bonos, 
forsilan  haec  illis  fuerint  mandala  tabellis, 

'iiascor,  quoniam  es,  lente,  moralus  heri. 
an  tibi  nescio  quae  visa  est  formosior?  an  tu 

non  bona  de  nobis  crimina  ficta  iacis?' 
aut  dixit'venies  hodie,  cessabimus  una: 

hospitium  tota  nocte  paravit  Amor', 
et  quaecumque  dolens  reperit  non  stulta  puella, 

garrula  cum  blandis  ducitur  hora  dolis. 
me  miserum!  bis  aliquis  rationem  scribit  avarus, 

7.  Der  die  Wachsniasse  umge- 
bende Rand  war  aus  gewöhnlichem 
Buchsbauroholz  und  nicht  mit  ein- 
gelegtem Gold  verziert.  —  Figere 
in  eine  Unterlage  hineinstecken. 

9.  Ein  ähnlicher  Gedanke  Mart. 
XIV  6  tunc  tri/ilices  nostros  non 
vilia  dona  pulabis ,  cum  xe  ven- 
turam  scribet  amica  tibi. 

13.  Die  erste  der  beiden  mit  an 
eingeleiteten  Fragen  knüpft  an  lente 
an,  „ist  es  nur  Gleichgültigkeit, 
oder  hat  dir  etwa  eine  andere  bes- 
ser gefallen?"  —  Non  bona  in  ähn- 


lichem Sinne,  wie  II  32,  24  m  tola 
non  bonus  (rumor)  urbe  fuit;  nur 
ist  hier  der  Inhalt  des  Geredes  nicht 
nur  durch  7io7i  bona,  sondern  über- 
dies noch  in  crimina  bezeichnet, 
das  sich  mit  ficta  zu  einem  Be- 
grifT,  etwa  „Verleumdung",  verbin- 
det. 

15.  In  dixit  ist  die  bisher  nicht 
ausdrücklich  genannte  Schreiberin 
des  Briefes  Subjekt.  Das  Verbum 
ist  zunächst  in  seiner  allgemeinsten 
Bedeutung  gebraucht,  die  jede  Art 
von  Mitteilung  umfafst;  aber  es 
leitet  doch  zu  der  Vorstellung  eines 
Gespräches  zwischen  zwei  Lieben- 
den über.  —  Der  Ablativ  tota  nocle 
gehört  nicht  zum  Verbum,  sondern 
zu  dem  Substantiv  hospitium.  — 
Die  Fulura  sind  dringender  und 
lebendiger  als  eine  AulTorderung  in 
der  gewöhnlichen  Form ;    sie  sind 


eine  Probe  der  blandi  doli  (W.  18), 
mit  denen  das  Mädchen  den  Lieb- 
haber aus  seiner  Gleichgültigkeit 
zu  erwecken  sucht. 

17.  Um  sich  den  möglichen  In- 
halt des  verlorenen  Liebesbriefes 
auszumalen,  benutzt  der  Dichter  die 
Vorstellung  eines  Zusammenseins 
zweier  Liebenden,  bei  dem  das  Mäd- 
chen bemüht  ist,  den  Mann  durch  ge- 
schickte Benutzung  allerMittel  (non 
stulta,  blandis  dolis)  zu  fesseln,  durch 
Schmollen  über  seine  Gleichgültig- 
keit (dolens)  und  durch  zärtliches 
Liebesgeplauder  (garrula),  das  die 
Zeit  angenehm  vertreibt  (hora  du- 
citur). —  Dolens  hat  hier  dieselbe 
abgeschwächte  Bedeutung,  wie  öf- 
ter tristis  (s.  zu  I  6,  lü),  und  knüpft 
an  die  beiden  Möglichkeiten  für 
den  Inhalt  des  verlorenen  Briefes 
an,  die  der  Dichter  sich  vorher 
ausgemalt  hat,  und  die  beide  auf 
der  für  den  Liebhaber  angenehmen 
Voraussetzung  beruhen,  dafs  die 
släikere  Leidenschaft  auf  seilen 
der  Geliebten  ist. 

19.  Aus  diesen  Phantasien  wird 
der  Dichter  plötzlich  durch  die  Er- 
innerung an  die  Wirklichkeit  her- 
ausgerissen. Die  Briefläfelchen  ha- 
bet) jetzt  mit  der  Liebe  nichts  mehr 
zu  tliun;  sie  dienen  einem  Geizhals 
zur  Berechnung  seiner  Einnahmen 
und  Ausgaben  (der  Singular  ratio- 
7iem     ist    anschaulicher,     als    der 
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et  ponit  duras  inter  ephemeridas. 
quas  si  quis  mihi  rettiilerit,  donabitiir  auro. 

qiiis  pro  divitiis  ligna  retenta  velit? 
i  puer  et  citus  haec  aliqua  propone  columna, 

et  dominum  Esquiliis  scribe  habitare  tuum. 


20 


XXIIII. 

Falsa  est  ista  tiiae,  mulier,  fiducia  formae, 


Plural  wäre)  und  stehen  mitten 
unter  prosaischen  Kaufmannsjour- 
nalen. —  Durus  ist,  was  den 
Gegensatz  zu  den  Empfindungen 
der  Liebe  bildet,  s.  zu  11  30,  13.  — 
Ähnlich  Ov.  am.  I  12,  23  aptiiis 
hae  eapiaJit  vadiinonia  gaiTula 
cerae,  quas  aliquis  diiro  cognitor 
ore  legat:  inter  ephemeridas  me- 
lius tabulasque  iacerent,  in  qui- 
bus  absumptas  fleret  avarus  opes. 

22.  Auch  Ovid  nennt  die  Wachs- 
tafein  funebria  ligna  und  inutile 
lignu?nJXm.  I  12,  7.  13). 

23.  Öffentliche  Verlustanzeig;en 
waren  den  Alten  geläufig;  ein  Bei- 
spiel hat  sich  in  Pompeji  erhalten, 
CIL  IV  64  urfia  aenia  pereil  de 
taberna.  sei  quis  reltuleril,  da- 
buntur  H.  S.  LXV,  sei  furem  dabit 

;    die    Ankündigung    einer 

Belohnung  auch  Petr.  97  puer  .... 

aberravit si   quis  eum  red- 

dere  aut  commonstrare  voluerit, 
accipiet  mimmos  mille.  Litterarisch 
ist  ein  ähnliches  Motiv,  das  Ausrufen 
eines  entlaufenen  Sklaven,  im'^ß'^ws 
S^uTzsTTjS  des  Bion  benutzt  wor- 
den. Hier  soll  das  Gedicht  selbst  die 
Stelle  der  wirklichen  Verlustan- 
zeige vertreten ;  ein  feiner  Zug 
künstlerischer  Berechnung,  der  die 
Elegie  als  ein  schnell  hingeworfe- 
nes und  für  eine  sofortige  Publi- 
kation bestimmtes  Gedicht  erschei- 
nen läfst.  —  Als  Platz  für  die 
Veröffentlichung  werden  die  Säulen 
der  öffentlichen  Gebäude  gedacht; 
Auson.  grat.  actio  50  has  ego  lit- 
teras  tuas  si  in  omnibus  pilis  al- 
que  porticibus,  unde  de  piano  legi 


possint,  instar  edicti  pendere  man- 
davero. 

24.  Auf  dem  Esquilin  wohnte 
Mäcenas,  und  von  Virgil  wird  be- 
richtet (Suet.  p.  57,  14R.)  habuit 
domum  Romae  Esquiliis  inxta 
hortos  Maecenatis.  So  wird  auch 
Properz  eine  Wohnung  oder  ein 
eigenes  Haus  in  der  nächsten  Nach- 
barschaft seines  Gönners  gehabt 
haben,  vielleicht  als  Geschenk  des 
Mäcenas.  Derselbe  Wohnort  wird 
auch  IV  8,  1  erwähnt,  disce,  quid 
Esquilias  liac  nocte  fugarit  aquo- 
sas. 

24.  Den  Schlufs  des  Buches  und 
damit  nach  der  Absicht  des  Dich- 
ters seiner  erotischen  Poesie  über- 
haupt bildet  eine  schroffe  Absage 
an  Gynthia,  deren  Name  hier,  wie 
in  dem  andern  Abschiedsgedicht, 
21,  wieder  erscheint,  während  er 
sonst  in  dem  ganzen  Buche  nicht 
genannt  wird.  Durch  Anspielun- 
gen im  einzelnen  ist  diese  Ab- 
sage deutlich  als  das  Gegenstück 
zu  dem  den  unbesiegbaren  Zwang 
der  Leidenschaft  schildernden  Pro- 
grammgedicht gekennzeichnet,  mit 
dem  im  ersten  Buche  die  Sammlung 
der  Liebesgedichte  eröffnet  wurde, 
.letzt  ist  der  Dichter  von  seiner 
Leidenschaft  geheilt,  und  er  sieht, 
dafs  die  Vorzöge,  die  er  an  Gyn- 
thia gerühmt  hat,  nur  in  seiner 
Einbildung  vorhanden  waren.  In 
der  Erbitterung  über  die  unwürdige 
Knechtschaft,  in  der  sie  ihn  so 
lange  gehalten  hat,  sagt  er  ihr  das 
jetzt  mit  rücksichtsloser  Offenheit 
(1  —  8).     Die  Krankheit,  gegen  die 


158 


PROPERTH 


olim  oculis  nimium  facta  superba  meis. 
noster  amor  tales  tribuit  tibi,  Cynthia,  laudes : 

versibus  insignem  te  pudet  esse  meis. 
mixtara  te  varia  laudavi  saepe  figura, 

ut  quod  non  esses  esse  putarel  amor, 
et  color  est  totiens  roseo  collatus  Eoo, 

cum  tibi  quaesitus  candor  in  ore  forel. 


ihm  kein  Mittel  helfen  konnte,  ist 
endlich  von  ihm  gewichen;  sein 
gesunder  Verstand  hat  ihn  geret- 
tet, nachdem  alle  HofTnung  auf 
göttliche  Hilfe  so  lange  vergebens 
gewesen  war  (9—20).  Die  Erin- 
innerung  an  diesen  Zustand  der 
jahrelangen  vergeblichen  Hoffnung 
auf  Befreiung  aus  den  drückenden 
Fesseln  drängt  sich  jetzt  noch  ein- 
mal in  den  Vordergrund,  und  die 
erbitterte  Stimmung,  in  der  das 
Gedicht  begonnen  hat,  kommt  nun 
erst  recht  zum  Ausdruck.  Er  er- 
innert an  die  Demütigungen,  die 
er  fünf  Jahre  hindurch  geduldig 
hingenommen  hat,  und  stellt  den 
Leiden,  die  er  ausgestanden  hat, 
mit  dramatischer  Lebendigkeit  die 
zukünftige  Strafe  der  verlassenen 
Geliebten  gegenüber,  die  ihn  ver- 
gebens mit  erheuchelten  Thränen 
zurückzuhalten  sucht  (XXV  1  — S). 
Die  Schwelle  und  die  Thür,  die 
Zeugen  seiner  Demütigungen,  wer- 
den ihn  nicht  mehr  zu  sehen  be- 
kommen, und  der  einstigen  Gelieb- 
ten wünscht  er  ein  einsames  Alter 
als  Strafe  für  den  Hochmut,  mit  dem 
sie  ihn  behandelt  hat  (9  —  18).  So 
schliefst  das  Gedicht  in  demselben 
Ton  einer  beinahe  brutalen  Gleich- 
gültigkeit, in  dem  es  begonnen  hat, 
recht  im  Gegensatz  zu  der  senti- 
mentalen Empfindungsweise  der 
erotischen  Poesie,  die  mit  diesem 
Gedicht  ebenso  energisch  verab- 
schiedet wird,  wie  in  der  Fiktion 
die  Geliebte  selbst. 

1.  Die  Anrede  mulier  kommt 
sonst  bei  Properz  nicht  vor.  Sie 
entspricht  hier  der  unfreundlichen 
Stimmung    des   ganzen    Gedichtes, 


vgl.  Hör.  epod.  12,  1  quid  tibi  vis, 
muH  er,  nigris  dignissima  bar- 
ris?;  zarter  ist  der  Abschiedsgrufs 
11121,16  gehalten,  qualiscumque 
mihi  tuque,  puella,  vale.  —  An 
den  Vokativ  mulier  schliefst  sich 
in  der  Form  der  Apposition  der 
Gedanke  an,  dafs  nicht  wirkliche 
Vorzüge  Gynthias,  sondern  die  sub- 
jektive Befangenheit  des  Dichters, 
die  das  Urteil  seiner  Augen  trübte, 
ihr  zu  dem  Ruf  ihrer  Schönheit 
verholfen  haben,  auf  den  sie  stolz 
ist;  ociili  ähnlich  IV  4,  32  f'amosa 
oculis  arma  Subina  ineis. 

3.  Der  Ton  liegt  auf  dem  Sub- 
jekt noster  amor.  —  Zu  pudet 
mufs  nte  hinzugedacht  werden.  Ein 
ähnlicher  Widerruf  Tib.l  9,  47  quin 
etiam  altonita  laudes  tibi  metite 
canebam,  et  me  nunc  nostri  Pieri- 
dumque  pudet. 

5.  Scharf  unterschieden  werden 
Körperbildung  (figura)  und  Ge- 
sichtsfarbe. Die  Gestalt  hat  der 
Dichter  so  oft  und  in  so  verschie- 
dener Weise  gepriesen  (zu  denken 
ist  dabei  hauptsächlich  an  ausführ- 
liche Schilderungen,  wie  1  3.  4.  II 
1.  2.  3),  dafs  aus  alledem,  wenn 
es  wahr  wäre,  sich  eine  seltsame 
Mischung  aus  ganz  verschiedenen 
Gestalten  ergeben  würde.  Durch 
diese  Schilderungen  hat  sich  der 
Dichter  selbst  in  eine  übertriebene 
Vorstellung  von  den  Vorzügen  sei- 
ner Geliebten  hineingeredet. 

7.  Eo7is,  der  Morgenstern,  mit 
Ergänzung  des  griechischen  darrjp, 
tritt  für  den  Begriff  der  Morgen- 
röte ein,  vgl.  Val.  Flacc.  VII  22  ecce 
videt  tenui  candescere  Urnen  eoo. 
—  Quaesitus  candor,   wie  1  2,  19 
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quod  mihi  non  patrii  poterant  avertere  amici, 
eluere  aut  vasto  Thessala  saga  mari. 

haec  ego,  non  ferro,  non  igne  coactus  —  et  ipsa 
naufragus  Aegaea  vera  fatcbar  aqua. 


nee  Plirygium.  f'also  traxit  can- 
dore  mantum;  vgl.  I  15,  6  ei  lon- 
ga fadem  quaerere  desidia.  Die 
Stelle  ist  für  den  Begriff  des  can- 
dor  bezeichnend;  s.  zu  I  2,  19.  — 
Von  Cynthias  Gesichtsfarbe  hat 
Properz  in  Wirklichkeit  nur  einmal 
gesprochen,  II  3,  9  ff. 

9.  Quod  knüpft  an  den  Gesamt- 
inhalt  des  Vorhergehenden  an  und 
bezeichnet  den  Krankheiiszustand, 
der  zu  jener  Trübung  des  Urteils 
geführt  hat.  Dafs  etwas  Schlimmes 
gemeint  ist,  zeigt  schon  das  den 
römischen  Lesern  aus  dem  Kultus- 
gebrauch geläufige  avertere;  vgl. 
z.  B.  Hör.  ep.  111,  136  (choi'its)  aver- 
tit  viorbos.  —  Deutlich  sind  hier 
die  Anspielungen  auf  die  verzwei- 
felten Rettungsversuche  im  ersten 
Gedichte  des  ersten  Buches,  25  et 
vos,  qui  sero  lapsum  revocatis, 
amici,  quaerite  non  sani  pectoris 
auxilia  und  19  at  vos,  deductae, 
quibus  est  fallacia  lunae  et  labor 
in  magicis  sacra  piare  fucis ,  en 
agedum,  domi?iae  meutern  conver- 
tite  nostrae.  —  Das  ganze  weite 
Meer  reicht  nicht  aus,  diesen  Flecken 
auszuwaschen;  vgl.  Cat.  57,  3  ma- 
culae  pares  uirisque  ....  impres- 
sae  resident  neque  eluentur.  Von 
der  thessalischen  Zauberin  (s.  zu  1 
5,  6)  kann  dieses  Auswaschen  des 
Fleckens  nur  bildlich  verstanden 
werden. 

11.  Mit  haec  ist  wieder  nichts 
anderes  gemeint  als  die  Situation, 
deren  Schilderung  den  wesentlichen 
Inhalt  des  Vorhergehenden  bildet. 
—  Der  ursprünglich  beabsichtigte 
Gedanke  ist  etwa  hunc  morbum 
nujic  tandem  deposui ,  aber  Neben- 
gedanken, die  sich  aufdrängen,  ver- 
hindern die  Fortsetzung  in  der  an- 
gefangenen Weise,  so  dafs  schliefs- 
lich  in  V.  15  mit   ecce   coronatae 


porlum  tetigere  carinae  der 
Schlufsgedanke  von  neuem  einset- 
zen mufs,  ohne  dafs  auf  das  haec 
ego  noch  Rücksicht  genommen 
wird.  —  Zunächst  wird  noch  ein- 
mal der  negative  Gedanke  des  vor- 
hergehenden Distichons  aufgenom- 
men, wieder  mit  offenbarer  Anspie- 
lung auf  Worte  der  Elegie  1  1,  V. 
27  fortiter  et  ferrum,  saevos  pa- 
tieviur  et  ignes.  Feuer  und  Eisen 
haben  die  Macht  der  Krankheit 
und  des  Irrtums  so  wenig  brechen 
können,  wie  der  Zuspruch  der 
Freunde  und  die  Bemühungen  der 
Zauberinnen,  und  das  ist  kein  Wun- 
der, da  der  Dichter  selbst  in  höch- 
ster Lebensgefahr,  als  Schiffbrü- 
chiger, noch  an  der  guten  Meinung 
von  seiner  Geliebten  festgehalten 
hat;  so  mächtig  war  die  Leiden- 
schaft, die  ihn  gefangen  hielt. 
Auch  hier  wird  die  Anspielung  auf 
die  erste  Elegie  noch  fortgesetzt 
(V.  29  ferte  per  extremas  gentes 
et  ferte  per  undas,  qua  non  ulla 
meum  femina  norit  iter\  aber  zu- 
gleich an  den  Inhalt  der  Elegie  I 
17  erinnert,  freilich  mit  kleinen 
Abweichungen.  Dort  handelt  es 
sich  nicht  um  das  ägäische,  son- 
dern um  das  ionische  Meer,  und 
ein  Schiffbrüchiger  im  eigentlichen 
Sinne  ist  der  Dichter  dort  nicht; 
trotzdem  ist  die  Anspielung  unver- 
kennbar, obwohl  der  Grund,  der  den 
Dichter  veranlafst  hat  das  ägäische 
Meer  an  die  Stelle  des  ionischen  zu 
setzen,  unklar  bleibt.  Auch  damals, 
in  der  gefährlichen  Lage,  die  ihn 
hätte  zurBesinnung  bringen  können, 
hatte  der  Dichter  noch  dieselben 
übertriebenen  Vorstellungen  von 
den  Vorzügen  seiner  Geliebten,  wie 
vorher;  zu  vera  fatebar  mufs  das 
Objekt  aus  dem  vorhergehenden 
haec  entnommen  werden,  aber  der 
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correptus  saevo  Veneris  torrcbar  aßno, 

vinctus  eram  versas  in  mea  terga  manus. 
ecce  corooatae  portura  tetigere  carioae, 

traiectae  Syrtes,  aocora  iacta  mihi  est. 
nunc  demum  vasto  fessi  resipiscimus  aeslu, 

vulneraque  ad  sanum  nunc  coiere  mea. 
Mens  bona,  si  qua  dea  es,  tua  me  in  sacraria  dono. 

exciderant  surdo  lot  mea  vota  lovi. 


20 


Begriff  verschiebt  sich  ein  wenig 
mit  Rücksicht  auf  das  regierende 
Verbum  und  auf  den  Hauptinhalt 
des  Gedichtes,  so  dajs  wesent- 
lich die  lobenden  Äufserungen 
über  Cynthias  Schönheit  gemeint 
sind. 

13.  Der  damalige  Gemütszustand 
des  Dichters  wird  durch  zwei  nach 
der  Gewohnheit  des  Properz  sich 
schnell  ablösende  Bilder  beschrie- 
ben. Über  das  Bild  des  siedenden 
Wassers  im  Kessel  der  Liebe,  den 
das  Feuer  erfafst  hat,  s.  zu  III  6, 
39. 

15.  Die  Vorstellung  der  jetzigen 
Erlösung  aus  der  Krankheit  führt 
wieder  in  den  ursprünglichen  Ge- 
dankengang zurück.  Als  Bild  für 
diese  Vorstellung  dient  zunächst 
die  Heimkehr  eines  Schiffers  von 
gefährlicher  Fahrt.  Dieses  Bild  und 
zum  Teil  selbst  die  Worte  stam- 
men aus  Virgil,  georg.  I  303  ce?/ 
pressae  cum  iam  portum  tetigere 
carinae ;  auch  Ovid  hat  es  einmal 
in  demselben  Zusammenhange  be- 
nutzt, am.  III  11,  29  tarn  mea  vo- 
tiva  puppis  redimita  Corona  lenta 
tumescentes  aequoris  audit  aquas. 

—  Bekränzung  der  Schiffe  war  bei 
der  Ankunft  wie  bei  der  Abfahrt 
üblich;  vgl.  noch  Virg.  Aen.  IV417 
vocat  iam.  carbasus  auras,  puppi- 
bus  et  laeti  nautae  imposi/ere  Co- 
ronas Ov.  met.  XV  69G  torta  co- 
ronatae  solvunt  retinacula  navis, 

—  Über   die  Syrtes  s.  zu  II  9,  33. 
17.  Die  Vorstellung  der  Schiffahrt 

wirkt  noch  fort;  aber  resipiscimus 
fällt  aus    dem   Bilde    heraus,    und 


im  nächsten  Verse   folgt   ein  ganz 
neues  Bild. 

19.  In  resipiscimus  war  schon 
angedeutet,  wie  der  Dichter  die 
Befreiung  von  seiner  Leidenschaft 
auffafst.  Jetzt  wird  der  Gedanke 
weiter  ausgeführt,  dafs  ihm  niemand 
geholfen  hat,  als  sein  eigener  kla- 
rer Verstand,  der  ihn  über  Cynthias 
Eigenschaften  richtig  urteilen  lehr- 
te. Für  die  einstige  Geliebte  ist 
gerade  dieser  Gedanke  besonders 
verletzend.  —  Der  gesunde  Men- 
schenverstand hat  geleistet,  was 
die  von  dem  Dichter  angerufenen 
Götter  nicht  vermochten;  darum 
wird  er  selbst  als  eine  Gottheit 
betrachtet,  und  wie  es  üblich  ist 
ein  Abbild  des  geheilten  Gliedes 
dem  Gotte  zu  widmen,  dem  man 
das  Verdienst  der  Heilung  zu- 
schreibt, so  will  der  Dichter,  des- 
sen ganzes  Wesen  erst  jetzt  wie- 
der gesundet  ist,  sich  selbst  im 
Tempel  der  Mens  bona  weihen. 
Mens  bona  ist  wirklich  neben 
Mens,  wie  erhaltene  Weihinschrif- 
ten zeigen,  eine  Gestalt  des  römi- 
schen Kultus.  Freilich  konnte  die 
Vorstellung  der  göttlichen  Persön- 
lichkeit in  diesem  Falle  nicht  be- 
sonders stark  entwickelt  sein,  und 
daher  kann  Properz  hier  zweifeln. 
Symbolisch  wird  derselbe  Begriff 
in  ähnlichem  Zusammenhange  ver- 
wendet von  Ovid  am.  12,31  mens 
bona  ducetur  manibus  post  terga 
retortis,  wo  freilich  die  Personi- 
fikation noch  weiter  getrieben  ist. 
—  In  exciderant  und  surdo 
sind  zwei  Vorstellungen   miteinan- 
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risus  eram  positis  inter  convivia  mensis, 

et  de  me  poterat  quilibet  esse  loquax. 
quinque  tibi  potui  servire  Odeliter  annos: 

ungue  meam  morso  saepe  querere  fidem. 
nil  moveor  lacrimis:  isla  sum  captus  ab  arte. 

semper  ab  insidiis,  Cynlhia,  flere  soles. 
flebo  ego  discedens,  sed  fletum  iniuria  vincet; 

tu  bene  conveniens  non  sinis  ire  iugum. 
limina  iam  nostris  valeant  lacrimantia  verbis, 

nee  tarnen  irata  ianua  fracta  manu. 


XXV  1 


10 


der  vermischt,  die ,  dafs  Juppiter 
den  Dichter  nicht  hört,  und  die, 
genau  genomnaen,  davon  verschie- 
dene, dafs  er  ihn  hört,  aber  das 
Gehörte  vergifst. 

25,  1.  Die  vergeblichen  Gelübde 
an  Juppiter  sollen  zunächst  nur  den 
Gegensatz  zu  der  nun  erreichten 
Heilung  bilden,  aber  dieser  einzelne 
Zug  führt  dem  Dichter  wieder  das 
ganze  Elend  jener  Zeit  vor  Augen, 
das  sich  seiner  Erinnerung  schon 
in  V.  11  so  lebendig  aufgedrängt 
hat,  dafs  die  angefangene  Periode 
durch  diesen  Gedanken  gesprengt 
wurde.  Jetzt  tritt  dieses  das  ganze 
Gedicht  beherrschende  Gefühl,  die 
Erbitterung  über  die  erlittenen  De- 
mütigungen, noch  einmal  in  den 
Vordergrund.  —  Risus  ist  wohl 
Substantiv;  vgl.  II  24,  15  sed  me 
fallaci  dominae  iam  pudet  esse 
iocum.  —  Convivia  positis  mensis 
gehört  zusammen.  —  Eine  ähn- 
liche Vorstellung  auch  II  9,  21  quiri 
etiam  multo  duxistis  pocula  risu: 
forsitan  et  de  me  verba  fiiere 
mala. 

3.  Die  Zeitangabe,  die  für  den  Le- 
ser bestimmt  ist,  wird  man  von  dem 
Zeitraum  zwischen  dem  Erscheinen 
des  ersten  und  des  dritten  Buches  ver- 
stehen müssen;  eine  genaue  Angabe 
der  Dauer  des  thatsächlichen  Liebes- 
verhältnisses kann  um  so  weniger 
beabsichtigt  sein,  als  das  Verhält- 
nis zu  Cynthia  für  das  dritte  Buch 
offenbar  nur  in  der  Fiktion  des 
Dichters  noch  fortdauert.  —  Das 
Propere  IL 


Beifsen  auf  die  Fingernägel  auch 
II  4,  3  et  saepe  immeritos  corrum- 
pas  dentibus  nngues.  —  Klagen 
wird  Cynthia  nicht  eigentlich  über 
die  Treue,  sondern  darüber,  dafs 
sie  sich  die  Treue   verscherzt  hat. 

5.  Mit  dramatischer  Lebhaftig- 
keit wird  hier  Cynlhia,  an  die  das 
ganze  Gedicht  gerichtet  ist,  in  Per- 
son vorgeführt,  wie  sie  die  Vor- 
würfe des  Dichters  anhört  und  den 
Versuch  macht,  ihn  durch  erheuchel- 
te Thränen  zu  rühren.  —  Über  ista 
ab  arte  und  ab  insidiis  s.  zu  I 
16,  14. 

7.  Die  Vorstellung  des  auch  für 
den  Dichter  schmerzlichen  Abschie- 
des ähnlich,  wie  115,  15  nee  tu  non, 
aliquid  sed  prima  nocte  dolebis.  — 
Über  das  Bild  der  im  Joche  gehen- 
den Zugtiere  s.  zu  I  5,  2.  Statt 
des  logisch  genauen  bene  convenit 
inter  iugales  spricht  Properz  von 
einem  iugum  bene  conveniens; 
derselbe  Ausdruck  von  derselben 
Sache,  aber  in  etwas  anderer  Ver- 
wendung, bei  Afranius  52  R.  adu- 
lescentes  optumas  bene  conveni- 
entes  et  concordes  cum  viris  Suet. 
Tib.  7  Agrippinam  . .  .  qxiamquam 
bene  convenientem  . . .  diinittere  . .  . 
coactus  est. 

9.  Die  Thränen  des  ausgesperrten 
Liebhabers  und  die  bittenden  Worte, 
die  er  spricht,  sind  zu  einer  ein- 
heitlichen Vorstellung  verbunden; 
daher  limina  lacrimantia  verbis, 
wo  lacrimare  die  Bedeutung  „von 
Thränen  feucht  sein"  hat.    —  Die 

11 
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at  te  celatis  aetas  gravis  urgeat  annis, 

et  veniat  formae  ruga  sinistra  tuae. 
vellere  tum  cupias  albos  a  stirpe  capillos 

ah  speculo  rugas  increpitante  tibi, 
exclusa  inque  vicem  fastus  patiare  superbos, 

et  quae  fecisti  facta  queraris  anus. 
has  tibi  fatalis  cecinit  mea  pagina  diras. 

eventum  formae  disce  timere  tuae. 


in  nee  enthaltene  Negation  gehört 
zu  f'racta,  s.  zu  I  20,  14 ;  et  ianua 
tarnen  non  fracta.  Der  Gedanke 
ist  ähnlich,  wie  II  5,  21  nee  tibi 
periuro  scindam  de  corpore  vestes, 
nee  mea  praeclusas  fregerit  ira 
fores ,  und  vielleicht  wollte  Pro- 
perz  an  diese  Stelle  erinnern. 

1 1.  Celatis  annis  gehört  nicht  zum 
Verbum,  sondern  zu  gravis  aetas. 

—  Keniat  von  der  natürlichen 
Veränderung,  ähnlich  wie  I  2,  10 
vom  natürlichen  Entstehen,  et  ve- 
niant  hederae  sponte   sua  melius. 

—  Formae  ist  Dativ,  von  veniat 
abhängig ;  vgl.  III  4,  5  sera^  sed  Au- 
soniis  veniet  provincia  virgis.  — 
Die  Runzeln  sind  ein  unglückliches 
Vorzeichen;  sie  lassen  erkennen, 
dafs  die  Zeit  der  Verehrer  vorbei  ist. 

13.    Cupias  und    die   folgenden 
Konjunktive  sind  wohl  Konjunktive 


der  Möglichkeit,  als  Ausdruck  einer 
bestimmten  Behauptung;  s.  zu  14, 8. 
—  Derselbe  Versschlufs  in  ähnlichem 
Zusammenhange  Tib.  I  8,  45  tollere 
tum  cura  est  albos  a  stirpe  ca- 
pillos. 

16.  Facta  ist  Neutrum  des  Plu- 
ralis;  die  unmittelbare  Zusammen- 
stellung von  fecisti  und  facta  nö- 
tigt dazu,  das  Verbum  beide  Male 
in  demselben  Sinne  aufzufassen, 
nicht  nach  der  Analogie  von  illum 
expectando  facta  romansit  anus 
II  9,  8. 

17.  Fatalis  ist  Accusativ  des 
Pluralis  und  gehört  zu  diras.  — 
Über  pagina  s.  zu  II  1,1.  —  Auf 
die  späteren  Schicksale  ihrer  kör- 
perlichen Reize  soll  sich  die  Ge- 
liebte bei  Zeiten  vorbereiten;  das 
ist  höhnisch  gemeint,  nicht  als 
eine  ernsthafte  Mahnung. 


VIERTES  BUCH. 


I. 

Hoc,  quodcumque  vides,  hospes,  qua  maxima  Roma  est, 


1.  Nach  dem  Abschlufs  seiner 
Liebespoesie  hat  Properz  den  Ver- 
such gemacht,  den  "Wünschen  seiner 
vornehmen  Gönner,  auf  die  er  bis- 
her stets  eine  höflich  ablehnende 
Antwort  gegeben  hatte,  entgegenzu- 
kommen. Auf  eine  epische  Darstel- 
lung der  Ereignisse  der  jüngsten  Zeit 
oder  auf  eine  epische  Dichtung  über- 
haupt hat  er  sich  auch  jetzt  nicht  ein- 
gelassen ;  aber  es  war  seine  Absicht, 
Gegenstände  der  römischen  Sage  in 
einer  zwischen  epischer  und  lyri- 
scher Dichtung  in  der  Mitte  ste- 
henden Dichtungsweise  und  in  der 
Form  des  elegischen  Distichons 
zu  behandeln,  in  Übereinstimmung 
mit  den  Neigungen  des  Kaisers, 
der  sich  bemühte,  das  Interesse  für 
altrömische  Religion,  Sage  und 
Geschichte  zu  fördern.  Properz 
folgte  auch  bei  diesem  Versuche  den 
Spuren  seinesVorbildes  Callimachus, 
der  mit  seinen  Aetia  ein  Vorbild 
für  Dichtungen  dieser  Art  gegeben 
hatte;  mit  Stolz  nennt  er  sich  selbst 
den  römischen  Callimachus  (IV  1, 
64).  Ob  und  in  welchem  Mafse 
ihn  das  Werk  eines  anderen  grie- 
chischen Dichters,  des  von  Plutarch 
Romul.  21  erwähnten  Butas  (viel- 
leicht identisch  mit  dem  Freige- 
lassenen des  jüngeren  Cato,  Plut. 
Cato  70)  beeinflufst  hat,  das  sich 
inhaltlich  nahe  mit  dem  Plane  des 
Properz  berührt  haben  mufs  (Bov- 
ras  Se  ris  airlas  uv&cöfSeis  iv 
iXeyelois  TteQi  rcöv'Pwua'ixöiväva- 
■/Qdfcov,  Plutarch  citierteineÄufse- 
rung  über  den  Ursprung  der  Luper- 
calienfeier),läfst  sich  nicht  mehr  fest- 
stellen; die  Gräcisierung  des  Na- 
mens Lucumo  IV  1,  29  und  2,  51 
scheint  auf  den  Einflufs  einer  grie- 
chischen poetischen  Quelle  hinzu- 
weisen, die  römische  Sagen  behan- 
delt hatte.  —  Properz  gab  seinem 


Werke  eine  etwas  festere  Form,  als 
es  Callimachus  gethan  zu  haben 
scheint;  eine  poetische  Periegese 
der  Stadt  Rom  wollte  er  liefern,  bei 
der  die  jedem  einzelnen  Platze 
eigentümlichen  Lokalsagen  zur  Dar- 
stellung kommen ,  die  mythischen 
oder  historischen  Ursachen  der  an 
ihm  haftenden  Benennungen,  Feste 
oder  sonstigen  Gewohnheiten  mit- 
geteilt werden  sollten;  IV  1,  57 
moenia  namque  pio  coner  dispo- 
nere  versu  69  sacra  diesque  ca- 
nam  et  cognomina  prisca  locorum. 
Eine  Vorstellung  von  dem  Plane 
des  Dichters  können  wir  uns  aus 
Ovids  Fasten  machen,  die  ganz 
ähnlich  angelegt  sind;  nurhatOvid, 
einem  griechischen  Vorbilde,  den 
Mijves  des  Simmias  von  Rhodus 
folgend,  nicht  ein  räumliches,  son- 
dern ein  zeitliches  Prinzip  der 
Anlage  gewählt.  Ein  zusammen- 
hängendes Werk  wollte  Properz 
schaffen  (IV  9,  72  Sancte,  velis 
libro  dexter  inesse  meo  10,  l 
nunc  lovis  incipiam  causas  ape- 
rire Feretri),  aber  wie  Ovids  Fasten 
und  wahrscheinlich  auch  die  Aetia 
des  Callimachus,  sollte  auch  das 
Werk  des  Properz  in  einzelne,  nur 
lose  miteinander  verbundene  Ele- 
gien zerfallen.  —  Der  Plan  des 
Properz  ist  nicht  zur  Ausführung 
gekommen;  nur  fünf  Elegien  dieser 
Art,  IV  2.  4.  6.  9.  10,  hat  der  Dichter 
in  seinem  letzten  Buche  neben  drei 
Nachklängen  der  alten  Erotik  (5. 
7.  8)  und  zwei  Gelegenheitsgedich- 
ten (3.  11)  an  die  Öffentlichkeit 
gebracht.  Diesem  Buche  hat  er  ein 
Einleitungsgedicht  vorausgeschickt, 
das  nach  dem  Scheitern  des  epi- 
schen Versuches,  wie  die  Einiei- 
tungsgedichte  der  früheren  Bücher, 
dazu  bestimmt  ist,  die  Beschrän- 
kung des  Dichters  auf  die  erotische 
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ante  Phrygem  Aenean  coUis  et  herba  fuit, 


Poesie  zu  rechtfertigen.  Aber  die 
Ausführung  dieses  schon  oft  be- 
handelten Gedankens  ist  hier  eine 
eigenartig  lebendige;  der  Vorsatz 
und  die  Erkenntnis  der  Unmöglich- 
keit werden  auf  zwei  redend  auf- 
tretende Personen,  den  Dichter 
selbst  und  einen  ihn  warnenden 
Astrologen,  verteilt.  Der  Dichter 
tritt  schon  als  Schilderer  der  rö- 
mischen Vorzeit  auf,  aber  der 
Astrolog  unterbricht  ihn,  als  die 
Begeisterung  für  das  im  Entstehen 
begriflfene  Werk  aufs  höchste  ge- 
stiegen ist,  und  weist  ihn  auf  seinen 
eigentlichen  Beruf,  die  Liebesdich- 
tung, hin;  nicht  wesentlich  anders, 
als  es  Apollo  und  Kalliope  in  der 
Elegie  III  3  thun.  Da  der  Astrolog 
durchaus  humoristisch  gefafst  ist, 
wie  namentlich  die  derb  komischen 
Schlufsverse  zeigen,  so  darf  auch 
die  Begeisterung  des  Dichters  für 
seine  neue  Aufgabe  im  ersten  Teile 
der  Elegie  nicht  zu  ernsthaft  ge- 
nommen werden;  aber  die  Ausfüh- 
rung ist  in  den  beiden,  im  Umfang 
ungefähr  gleichen  Teilen  so  breit 
und  umfassend,  dafs  der  Dichter 
die  Grundstimmung  nicht  überall 
festgehalten  hat.  —  Wie  ein  wirk- 
licher Perieget,  einen  Fremden  in 
Rom  herumführend,  erscheint  der 
Dichter  am  Anfange  der  Elegie, 
was  ihn  freilich  nicht  hindert,  den 
im  ersten  Verse  angeredeten  Frem- 
den im  weiteren  Verlaufe  des  Ge- 
dichtes einfach  verschwinden  zu 
lassen,  ganz  wie  er  es  mit  dem 
Lynceus  der  Schlufselegie  des  zwei- 
ten Buches  macht.  Bevor  er  an 
die  Beschreibung  im  einzelnen  geht, 
zeigt  er  dem  Fremden  die  neue 
Grofsstadt  in  ihrer  ganzen  Herr- 
lichkeit und  erinnert  an  die  ein- 
fachen Verhältnisse,  aus  denen  sich 
Rom  entwickelt  hat.  Dieser  von 
den  Dichtern  der  Zeit  oft  behan- 
delte Gegensatz  des  neuen  Glanzes 
und  der  alten  Einfachheit  wird  auch 


hier  in  zahlreichen  Einzelbildern 
ausgeführt,  die  Bescheidenheit  der 
Lebensverhältnisse  der  alten  Zeit  in 
Kleidung,  Wohnung,  Beschäftigung, 
Festgebräuchen  eingehend  geschil- 
dert (1—36).  Aber  aus  diesen  ein- 
fachen Verhältnissen  hat  sich  Rom, 
das  neue  Troja,  glänzend  entwickelt, 
und  die  Prophezeiungen  Kassan- 
dras  und  der  Sibylle  über  die  zu- 
künftige Gröfse  der  Nachkommen 
der  alten  Trojaner  zur  Wahrheit 
gemacht  (37 — 56).  Diese  prächtige 
und  erinnerungsreiche  Stadt  will 
der  Dichter  schildern,  nicht  im  Stile 
des  alten  Ennius,  sondern  in  der 
Weise  der  neuen,  alexandrinischen 
Mustern  folgenden  Kunstdichtung. 
Sein  Vaterland  Umbrien  wird  noch 
einmal  stolz  darauf  sein,  den  römi- 
schen Callimachus  hervorgebracht 
zu  haben  (57—70).  Aber  in  der 
höchsten  Begeisterung  für  seine 
neue  Aufgabe  wird  der  Dichter  vom 
Astrologen  unterbrochen.  Indem  er 
von  seinen  eigenen  Zukunftsplänen 
und  dem  erhofften  Erfolge  sprach, 
hat  er  dem  Astrologen  ins  Hand- 
werk gepfuscht,  der  das  nicht  ruhig 
hinnehmen  kann  und  nun  nach  der 
Art  dieser  Leute,  die  Properz  offen- 
bar in  scherzhafter  Weise  charak- 
terisieren will,  das  Wort  ergreift 
und  seine  ganze  Weisheit  ohne 
Unterbrechung  auskramt.  Was  Pro- 
perz sich  selbst  prophezeit  hat,  ist 
nicht  wahr;  Apollo  ist  nicht  damit 
einverstanden  (71 — 74).  Der  Astro- 
log weifs  das,  denn  er  versteht 
seinen  Beruf.  Er  weifs  alles,  was 
geschehen  ist  und  geschehen  wird, 
und  er  ist  bereit  es  dem  Dichter 
von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  er- 
zählen (75 — 88).  Schon  zweimal 
hat  sich  seine  Prophetengabe  be- 
währt; der  Arria  hat  er  den  Tod 
ihrer  Söhne  prophezeit,  und  Ginara 
ist  durch  seinen  Rat  von  ihren 
Schmerzen  befreit  worden  (89 — 
102).    Das  kann  keine  andere  Kunst 
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atque  ubi  Navali  stant  sacra  Palatia  Phoebo, 
Eiiandri  profugae  concubuere  boves. 


der  Weissagung  leisten,  nur  der 
Sterndeuter  weifs  alles ;  hat  sich 
doch  selbst  Kalchas  geirrt,  als  er 
die  Griechen  von  Aulis  abfahren 
liefs(103— 118).  Jetzt  erst  ist  der 
Astrolog  mit  der  Einleitung  fertig, 
die  seine  Kunst  in  das  rechte  Licht 
setzen  sollte.  Aber  um  seine  Glaub- 
würdigkeit noch  weiter  zu  bewei- 
sen, erzählt  er  dem  Dichter,  bevor 
er  ihm  sein  Schicksal  prophezeit, 
zuerst  sein  bisheriges  Leben  (so 
wird  der  Leser  nach  der  Gewohn- 
heit der  römischen  Dichter  über 
die  Persönlichkeit  des  Dichters  un- 
terrichtet), und  an  diesen  Rückblick 
auf  die  Vergangenheit  knüpft 
er  seine  Prophezeiung,  dafs  der 
Dichter  zu  nichts  anderem  als  zur 
Liebe  und  Liebesdichtung  bestimmt 
ist  und  als  Sklave  eines  Mädchens, 
das  ihn  hintergeht,  sein  Leben  hin- 
bringen mufs  (119—146).  So  ist 
auf  den  stolzen  Aufschwung  des 
ersten  Teiles  der  Rückschlag  ge- 
folgt; der  Dichter  weifs  wieder 
einmal,  dafs  es  ein  vergebliches 
Bemühen  war,  über  die  Grenzen 
der  dichterischen  Begabung,  die 
ihm  das  Schicksal  gesetzt  hat, 
hinausgehen  zu  wollen,  und  es 
folgt  nur  noch  zur  weiteren  Cha- 
rakteristik des  Astrologen  und  zum 
scherzhaften  Abschlufs  der  ganzen 
Elegie  in  zwei  Distichen  eine  War- 
nung des  Astrologen  an  den  Dich- 
ter, die  im  Ton  einer  Prophezeiung 
gehalten,  aber  in  Wirklichkeit  so 
inhaltlos  ist,  dafs  damit  die  Person 
des  Astrologen  vollends  ins  Lächer- 
liche gezogen  wird  (147  —  150). 

1.  Ov.  fast.  V  93  hie  ubi  nunc 
Roma  est,  orbis  capnt,  arbor  et 
herbae  et  paucae  pecudes  et  casa 
rara  fuit.  —  Der  Dichter  denkt 
sich  mit  einem  Fremden  an  einem 
Platze,  von  dem  aus  man  das  ganze 
grofse  Stadtgebiet  übersieht. 

3.    Dem  Apollo     gehörte     nicht 


der  ganze  Palatin,  sondern  Au- 
gustus  hatte  ihm  (Dio  49,  15,  5, 
unter  dem  Jahre  36  v.  Chr.)  einen 
Teil  des  Berges,  der  zum  Bau 
eines  Palastes  für  ihn  selbst  be- 
stimmt war,  geweiht,  den  Platz, 
auf  dem  dann  der  Tempel  errich- 
tet wurde;  rdv  yäq  rönov,  ov 
iv  reo  üalarlcg  Sar  oiaoSourjaai 
riva  (oi-zilav)  iwvrjro,  e^rjfioalcoae 
y.ai  ro  ^ AnölXwvi  leqoiaev,  eTieiSfi 
xsoavvds  is  avrdv  iyy.areaxrjrpev. 
—  Die  Weihung  des  Tempels  nach 
der  Beendigung  des  Seekrieges  ge- 
gen Sextus  Pompejus  und  die  Schil- 
derung des  angeblichen  Eingreifens 
des  Apollo  in  den  Seekampf  von 
Actium  bei  Properz  IV  6,  27  und 
Virgil  Aen.  VIII  704  erklären  den 
Beinamen  Novalis,  der  nur  noch 
einmal  in  griechischer  Übersetzung 
(.  .  .  vavuä^e)  in  dem  Epigramm 
Rev.  de  phil.  19  (1895)  S.  177  vor- 
kommt; vgl.  Ov.  ars  III  389  visite 
laurigero  sacrata  Palatia  Phoebo : 
nie  Paraetonias  mersit  in  alta 
rates.  —  Palatia  im  Plural  heifst 
das  Palatium  oder  der  collis  Pa- 
latinus  auch  III  9,  49  celsaque  Ro- 
manis decerpta  Palatia  tauris  und 
auch  sonst  bei  den  Dichtern,  z.B.  Tib. 
II  5,  25  sed  tunc  pascebant  herbosa 
Palatia  vaccae.  —  Euander,  dessen 
Herde  auch  TibuU  an  der  eben 
angeführten  Stelle  meint,  erzählt 
bei  Virgil  Aen.  VIII  333  von  sich 
selbst  me  pulsum  patria  pelagique 
extrema  sequentem  fortuna  omni- 
polens  et  ineluctabile  fatum  his 
posuere  locis.  Die  Dichter,  die 
von  den  Herden  des  Euander  spre- 
chen (vgl.  noch  Ov.  ars  III 119  quae 
minc  sub  Phoebo  ducibusque  Pa- 
latia fulgent,  quid  nisi  araturis 
pascua  bubus  erant),  wollen  damit 
nicht  nur  seinen  Beruf  und  seine 
Lebensgewohnheiten  charakterisie- 
ren, sondern  auch  an  eine  bekannte 
Namendeutung  erinnern;  Varro  1. 
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fictilibus  crevere  deis.haec  aurea  templa, 
nee  fuit  opprobrio  facta  sine  arte  casa, 

Tarpeiusque  pater  nuda  de  rupe  tonabat, 
et  Tiberis  nostris  advena  bubus  erat. 

qua  gradibus  domus  ista  Remi  se  sustulit,  olim 


tat.  V  53  eundem  hunc  locum  (Pa- 
latium)  a  pecore  dictum  putant 
quidam;  itaque  IVaevius  Balatium 
appellat.  —  Co7icumbere  kann  man 
von  dem  Lagern  der  Tiere  neben- 
einander oder  von  dem  Zusammen- 
kauern des  einzelnen  Tieres  ver- 
stehen. 

5.  Die  Tempel,  die  jetzt  von  Gold 
strahlen  (s.  zu  II  31,  1),  vi-aren  ur- 
sprünglich bescheidener,  und  da- 
mals gehörten  sie  Göttern,  deren 
Bilder  von  Thon  waren.  Nach 
Plin.  h.  n.  35,  157  hat  Tarquinius 
Priscus  einen  etruskischen  Künstler 
berufen,  cui  locaret  lovis  efjigiem 
in  Capilolio  dicandavi;  ßclilem 
eum  fiässe  cl  ideo  miniari  solilum ; 
vgl.  Ov.  fast.  I  201  luppiier  an- 
gusta  vix  totus  stabat  in  aede, 
inque  lovis  dextra  ftclile  fulmen 
erat.  Properz  kann  gerade  diesen 
bekanntesten  Fall  hier  nicht  mei- 
nen, da  er  im  näciislen  Distichon 
den  kapitolinischen  Juppiter  er- 
wähnt und  ausdrücklich  sagt,  dafs 
sein  Tempel  in  der  Urzeit  Roms 
noch  gar  nicht  vorhanden  war. 

7.  Tarpeius  pater  ist  der  Jup- 
piter vom  Kapitol;  s.  zu  111  11,  45. 
Properz  denkt  sich  den  Juppiter 
auf  dem  Kapitol  vor  der  Errichtung 
des  Tempels  donnernd,  wie  Virgil 
Aen.  VllI  347  hi?ic  ad  Tarpeiam 
sedevi  et  Capitolia  ducit,  aurea 
nunc,  olim  silvestribus  horrida 
dumis.  iam  tum  religio  pavidos 
ierrebal  agreslis  dira  loci,  iam 
tum  silvam  saxumque  tremebant. 
„hoc  ncmus,  hunc",  inquit,  „fron- 
dosD  vertice  collem,  quis  deus,  in- 
certum  est,  habilat  deus:  Arcades 
ipsum  credunt  se  vidisse  lovem, 
cum  saepe  nigrantem  aegida  con- 
culeret  dextra  nirnbosque  eieret". 


—  Der  aus  Etrurien  kommende 
Tiber  kam  damals  aus  einem  frem- 
den Lande.  Das  ist  der  Hauptge- 
danke, aber  auch  bubus  ist  wich- 
tig; an  den  Fiufs,  der  jetzt  von 
Villen  eingefafst  und  von  Fahrzeu- 
gen belebt  ist  (s.  zu  1 14,  3),  wurden 
damals  die  Herden  zur  Tränke  ge- 
führt. —  Advena  Thybris  hat  auch 
Ovid,  fast.  III  524. 

9.  Remus  vertritt  hier,  wie  der 
nächste  Vers  zeigt,  zugleich  auch 
seinen  Bruder  Romulus;  s.  zu  II  1, 
23.  Dafs  in  dieser  Verwendung  der 
hier  gewählte  Name  nicht  der  im 
Volksmunde  gebräuchliche  war, 
konnte  Properz  gerade  veranlassen 
ihm  den  Vorzug  zu  geben.  Gemeint 
ist  offenbar  die  casa  Romuli,  und 
zwar  diejenige  der  beiden  unter 
diesem  Namen  gezeigten  Stroh- 
hütten (s.  zu  II  16,  20),  die  auf  dem 
Palatin  lag ;  Dion.  Halic.  I  79,  1 1  ßlos 
Se  avTots  fjv  ßovxoXixds  xai  Slatra 
avTvvQyds  iv  Sgeai  rdnoV.d,  7ir]^a- 
iiivois  6id  ^v),cor  xai  xakducov 
oxr^vas  avTo^öfovS'  wv  In  xai  eis 
iuk  ^v  TIS  Tov  IlaD.avTlov  ini  rrjs 
TiQds  rdv  ItitiöSqouov  OTgefovorjs 
layövoe,  'Po)/Uv).ov  Xeyofiivr],  f/v 
^vXdrrovatv  ieQdv  als  rovro 
imueXie,  ovSkv  ini  xd  aefJvÖTEQOv 
i^dyovTss,  ei  Se  ri  not'Tjaeiev  vnd 
yeifi&vos  i)  f^QÖvov,  xö  l.fXnov  d^a- 
xovuei'oi  xai  riö  Ti^öa&ev  l^ouoi- 
ovvres  eis  Svva/tiv  Plut.  Rom.  20 

(oxei  Si ' Pcouv'/.os  naQd  rovs 

XtyouEvovs  ßa&uois  axäXrjS  Ka- 
xirjs  (?),  o^roi  Se  eiat  7ie()i  ttjV 
eis  rdv  inTtöS^o/uov  rdv  uiyav  ix 
Ualariov  xardßaaiv  Diod.  IV  21 
rov  Sh  Kaxiov  iv  reo  JlaXarico 
xardßaais  iariv  i/ovaa  Xi^ivt^v 
xXiuaxa  ri]v  övoua^ouivriv  aTi 
ixeivov  Kaxiav  Solin  1  18  ea  (Ro- 
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unus  erat  fralrum   maxima  regna  focus. 
curia,  praetexto  quae  nuDC  nitet  alta  senatu, 

pellitos  habuit  rustica  corda  patres, 
bucina  cogebat  priscos  ad  verba  Quirites: 


ma  quadrata)  incipit  a  silva,  quae 
est  in  area  ÄpolUnis,  et  ad  super- 
cilium  scalarum  Caci  habet  ter- 
minum,  ubi  tuguriumfuit  Faustuli. 
ibi  Romulus  mansitavit.  Das  sind 
die  hier  genannten  ^rarfus,  über  de- 
nen sich  das  Haus  der  beiden  Brüder 
aufgebaut  hat  (se  sustulit),  nämlich 
damals,  als  es  errichtet  wurde.  Der 
Ausdruck  ist  absichtlich  so  gehal- 
ten, dafs  er  zunächst  irreführen 
mufs;  denn  unter  einer  dojnus,  die 
sich  gradibus  tollit,  konnte  ein 
römischer  Leser  zunächst  nur  einen 
Prachtbau  verstehen,  wie  sie  in  der 
Zeit  des  Dichters  üblich  waren,  vgl. 
Virg.  Aen.  1  448  lemplum  .  .  .  aerea 
cui  gradibus  sui'gebant  limina  Sen. 
epist.  84,  12  praeteri  istos  gradus 
divitum  et  magno  aggestu  sus- 
penso vestibula  Ammian.  Marc.  22, 
16,  12  Capitulium,  quo  se  venera- 
bilis  Roma  in  aeternum  altollil; 
aber  diese  stolzen  Worte  werden 
nur  gewählt,  um  den  Gegensatz  zu 
der  bescheidenen  Wirklichkeit  um 
so  schärfer  empfinden  zu  lassen.  — 
Und  dabei  war  dieses  ärmliche  Haus 
ein  Herrschersitz;  einen  gröfseren, 
der  der  Stellung  der  Bewohner  ent- 
sprochen hätte,  gab  es  nicht.  Ma- 
xima regna  wie  II  13,  26  quos  ego 
Persep/iojiae  maxima  do?ia  feram. 
—  Regna  hier  in  einer  ungewöhn- 
lichen Bedeutung,  die  der  Zusam- 
menhang verlangt.  —  Romulus  und 
Remus  herrschen  nach  der  Vorstel- 
lung dieses  Distichons  gemeinsam, 
wie  sie  bei  Virgil  Aen.  I  292  als 
Götter  nebeneinander  über  Rom 
herrschen,  ca?ia  Fides  et  Festa, 
Remo  cum  fralre  Qtiirinus  iura  da- 
bunt;  die  verbreitete  Überlieferung 
schliefst  Remus  entweder  durch  die 
Entscheidung  des  Augurium  oder 
durch  seine  Ermordung  beim  Mauer- 
bau  von  der  Herrschaft  aus. 


11.  Ov.  ars  III  117  ci/ria  concilio 
nunc  est  dignissima  tanto:  de  sti- 
pula  Tatio  regna  tenente  fuit.  — 
Properz  denkt  bei  dem  Gegensatz 
zwischen  der  alten  Kurie  und  der 
jetzigen  hauptsächlich  an  die  Klei- 
dung der  Senatoren  (der  Nachdruck 
liegt  auf  praetexto  und  pellitos) ; 
aber  alta  läfst  doch  erkennen,  dafs 
er  bei  nitet  aufser  der  Pracht  der 
Erscheinung  der  einzelnen  Senato- 
ren auch  den  Bau  im  Auge  hat.  — 
Den  Neubau  der  Kurie  an  der  Stelle 
der  alten  curia  Hostilia  hatte  schon 
Cäsar  begonnen,  aber  erst  Augustus 
hatte  im  Jahre  29  v.  Chr.  die  Wei- 
hung des  Baues  vollzogen  (Dio  51, 
22,  1).  —  In  praetexto  ist  auf  den 
Senat  und  seine  Mitglieder  über- 
tragen, was  zunächst  nur  von  dem 
Gewände  des  Senators  gesagt  wer- 
den kann.  An  sich  kam  die  loga 
praetexto  den  Senatoren  als  sol- 
chen nicht  zu,  aber  thatsächlich 
trug  sie  ein  erheblicher  Teil  der 
Senaloren,  alle  diejenigen,  die 
ein  höheres  Amt,  von  der  curu- 
lischen  Adilität  aufwärts,  bekleidet 
hatten.  —  Zu  beachten  ist  corda, 
wo  man  corpora  erwarten  sollte; 
aber  der  Dichter  will  daran  er- 
innern, dafs  das  Herz,  als  Sitz  der 
Einsicht  nach  antiker  Auffassung, 
für  den  Senator  das  Wesentliche 
ist,  und  dafs  der  alte  Senat  in  dem, 
worauf  es  ankommt,  trotz  seiner 
bescheideneren  Kleidung  hinter  dem 
modernen  nicht  zurückstand.  —  In 
ähnlichem  Sinne,  wie  hier  Properz, 
spricht  auch  Virgil  Aen.  VIII  105 
von  einem  pauper  senatus  in  der 
Gemeinde  des  Euander,  den  auch  er 
offenbar  als  das  Urbild  des  mo- 
dernen Senats  betrachtet. 

13.  Ebenso  einfach,  wie  der  Bau 
des  Versammlungshauses  und  die 
Tracht  der  Senatoren,  waren  auch 
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ceotum  illi  in  prato  saepe  senatus  erat, 
nee  sinuosa  cavo  pendebant  vela  theatro, 

pulpita  sollemnis  non  oluere  crocos. 
nulli  cura  fuit  externos  quaerere  divos, 


die  äarseren  Formen  des  Tagens  im 
Senat  und,  was  der  Dichter  un- 
mittelbar damit  verbindet,  in  der 
Volksversammlung.  Das  einfaciiste 
Instrument,  die  pasloris  bucina  lenti 
(IV  10,  29),  diente  dazu,  die  Bürger 
ad  verba,  nämlich  des  die  Ver- 
sammlung leitenden  Beamten  zu 
berufen.  Nach  einem  bei  Varro 
1.  lat.  VI  92  erhaltenen  Zeugnis  aus 
dem  commentarium  velus  anqui- 
silionis  M.  Sergii  quaesloris  wur- 
den die  Bürger  durch  Hornsignale 
zu  den  Centuriatcomitien  berufen, 
qui  ....  classiaim  ad  comitia  cen- 
turiata  redemptum  habcnt,  uti  cu- 
rent  eo  die  quo  die  comitia  erunt 
in  arce  classicum  canat  circumque 
muros;  vgl.  Luc.  586  L.  rauco  co7i- 
tionem  sonilu  et  curvis  cogant 
cornibus  Dion.  Hai.  11  8,  4  tovs§t]uo- 
rtxovS  vTiTjoiTai  nvks  dd'göovS 
XE^aoi  ßoeloii  iußvy.aväJvTfS  dnl 
rde  i/.y.'l.rialai  avvfjyov.  —  Wie  die 
Volksversammlung,  so  brauchte  auch 
der  Senat  für  seine  Sitzungen  keine 
Förmlichkeilen,  sondern  man  stand 
oder  lagerte  sicli  auf  der  Wiese 
(die  Vorstellung  eines  besonderen 
Gebäudes  für  die  Senatssitzungen 
läfst  Properz  nach  seiner  Weise 
einfach  fallen),  und  ein  Römer  der 
neueren  Zeit  würde  sehr  erstaunt 
gewesen  sein,  wenn  man  ihm  ge- 
sagt hätte,  dafs  die  xMänner,  die  er 
im  Freien  vor  sich  sah,  der  römische 
Senat  seien.  Der  Dichter  versetzt 
sich  ganz  in  die  alte  Zeit  und  denkt 
sich  einen  Führer,  der  ihm  oder 
einem  anderen  „die  hundert  Leute 
da"  zeigt,  wo  wieder  die  Form- 
losigkeit der  Bezeichnung  und  das 
Fehlen  eines  jeden  äufseren  Kenn- 
zeichens ihrer  Würde,  auf  das  der 
fingierte  Führer  hinweisen  könnte, 
charakteristisch    ist.  —    Die    Zahl 


Hundert  für.den  Senat  des  Romulus 
ist  in  der  Überlieferung  fest;  vgl. 
z.  B.  Liv.  1,  8,  7  centum  creat 
Senator  es. 

15.  Wie  es  keine  glänzenden 
Tempel,  Paläste  und  Rathäuser  gab, 
so  gab  es  auch  keine  Theater,  und 
schon  deshalb  mufste  der  verhält- 
nismäfsig  junge  Luxus  der  den  Zu- 
schauerraum bedeckenden  vela  un- 
bekannt sein;  Plin.  h.  n.  19,  23 
postea  in  Iheatris  tantum  umbram 
fecere,  quod  primiis  omnium  in- 
venit  Q.  Catulus,  cum  Capitoliuin 
dedicarel.  Properz  erwähnt  diese 
vela  noch  bei  einer  anderen  Ge- 
legenheil, III  IS,  13  aut  modo  tarn 
pleno  fluitantia  vela  Ihealro,  wo 
/luilantia  dem  sinuosa  an  dieser 
Stelle  entspricht.  Mit  cavo  wird 
an  den  Zuschauerraum,  die  cavea, 
erinnert,  ohne  dafs  der  Dichter  das 
übliche  Wort  gebraucht.  Von  der 
Bühne  ist  im  Pentameter  beson- 
ders die  Rede.  —  Das  Besprengen 
der  Bühne  mit  einer  Safranessenz 
wird  öfter  erwähnt,  Plin.  h.  n.  21 
33  (crocum)  vijio  mire  congruit, 
praecipue  dulci,  lintum  ad  tkeatra 
replenda  Lucr.  II  416  cum  scena 
croco  Cilici  perfusa  recens  est  Hör. 
ep.  II  1,  79  rede  necne  crocum 
floresque  perambulet  Attae  f'abula, 
si  dubilem.  —  Die  Stelle  ist  be- 
nutzt von  Ovid  ars  I  103  tunc  ne- 
que  marmoreo  pendebant  vela  the- 
alro,  nee  fuerant  liquido  pulpita 
rubra  croco. 

17.  An  die  Besprechung  der  Ein- 
fachheit der  alten  Bauten,  die  nur 
durch  die  bei  der  Erwähnung  der  Ku- 
rie eingefügten  Betrachtungen  über 
die  Einfachheil  der  alten  Tracht  und 
der  Form  der  Berufung  und  Tagung 
erweitert  wird,  schliefst  sich  der 
Gegensatz  des  einfachen  ländlichen 
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cum  tremeret  patrio  pendula  turba  sacro, 
annuaque  accenso  celebrare  Parilia  faeno, 


Kultus  der  Vorfahren  zu  der  kost- 
spieligen Götterverehrung  der  Neu- 
zeit (17— 26),  und  daran  wieder  die 
Einfachheit  der  alten  Heereseinrich- 
tungen, die  bei  den  kleinen  Verhält- 
nissen, die  auch  in  den  auswärtigen 
Beziehungen  herrschten,  trotzdem  zu 
glänzenden  Erfolgen  führen  konnten 
(27 — 36).  —  Unter  den  externi  divi 
sind  schwerlich  die  in  der  Zeit  des 
Dichters  eindringenden  orientali- 
schen Götter  gemeint,  sondern  die 
griechischen  Götter  mit  ihren  kost- 
baren Tempeln  und  anspruchsvollen 
Kultusgebräuchen.  Davon  konnte 
noch  keine  Rede  sein  in  einer  Zeit, 
in  der  man  in  der  Luft  schwebende 
Puppen  als  eine  würdige  Festgabe 
betrachtete;  Festus  (Paulus)  p.  239 
M.  pilae  et  effigies  viriles  et  mu- 
liebres  ex  lana  Compitalibus  sus- 
pendelantur  in  cornpitis,  quod 
hunc  dient  festum  esse  deorum 
inferorum,  quos  vocant  Laves, 
putarent,  quibus  tut  pilae  quot 
capita  servorum,  tot  effigies  quot 
essent  liberi  ponebantur ,  ut  vivis 
parcerent  et  essent  his  pilis  et 
simulacris  eontenti  Macr.  1  7,  35 
idque  aliquavidiu  observatum,  ut 
pro  familiarum  sospitate  pueri 
mactarentur  Maniae  deae,  matri 
Larum.  quod  sacrificii  genus  lu- 
nius  Brutus  consul  pulso  Tar- 
quinio  aliter  constituit  celebran- 
dum  . . .  factumque  est,  ut  effigies 
Maniae  suspensae  pro  singulorum 
foribus  periculum,  si  quod  immi- 
neret  familiis,  expiarent,  ludosque 
ipsos  ex  viis  compitorum,  in  quibus 
agitabantur,  Compitalia  appella- 
venint.  Das  ist  die  im  Winde 
schwankende  (tremeret)  pendula 
turba,  wie  sie  Properz  mit  einem 
absichtlich  zweideutigen  Ausdruck 
nennt,  der  zunächst  an  Menseben 
denken  läfst.  Es  scheint,  dafs  der 
Dichter  hier  einer  Anschauung  folgt, 
nach  der  neben  oder  vor  dem  Ge- 


brauch der  oscilla  die  Sitte  eines 
wirklichen  Schaukeins  von  Men- 
schen bei  festlichen  Gelegenheiten 
bestanden  hat,  wie  es  die  Scholia 
Bobiensia  zu  Cicero  p.  256  Or.  von 
den  Feriae  Latinae  berichten,  ita- 
que  ipsis  diebus  ideo  oscillare 
inslituerunt,  2it  pendulis  machinis 
agitarentur,  quoniam  eorum  {La- 
tini  et  Aeneae)  corpus  in  terris 
non  esset  repertum ,  ut  animae 
velut  in  aere  quaererentur;  vgl. 
Servius  zu  Virg.  georg.  II  389  sus- 
penderunt  de  arboribus  funem,  ad 
quem  se  tenentes  homines  hac  at- 
que  illac  agitabantur,  ut  quasi  et 
per  aerem  illorum  (Erigonae  et 
Icarii)  cadavera  quaerere  videren- 
tur.  sed  cum  inde  plerique  cade- 
rent,  inventum  est,  ut  formas  ad 
oris  svi  similitudinem  facerent  et 
easpro  se  suspensas  moverent,  unde 
et  oscilla  dicta  su?it.  Die  oscilla  wa- 
ren bei  verschiedenen  Festen  in  Ge- 
brauch ;  Properz  denkt  hier  wahr- 
scheinlich an  das  bekannteste  unter 
diesen  Festen,  die  wenige  Jahre  nach 
der  Abfassung  dieser  Elegie  von  Au- 
gustus  neu  organisierten  Compitalia. 
19.  Der  Nebensatz  mit  cum  ent- 
hält schon  den  Gegensatz  zu  der 
Schilderung  des  Hauptsatzes;  aber 
dieser  Gegensatz  wird  nun  auch 
formell  nachgebracht.  Dadurch  ent- 
steht ein  eigenartiger  und  unnatür- 
licher Bau  der  Periode,  der  den 
Leser  zur  Aufmerksamkeit  nötigt; 
das  zweite  Glied  des  Satzes  wird 
formell  mit  que  eingeführt,  wäh- 
rend es  inhaltlich  schon  mit  dem 
vorhergehenden  Nebensatz  begon- 
nen hat.  Die  Schwierigkeit  wird  da- 
durch erhöht,  dafs  Properz  mit  der 
zu  I  2,  30  besprochenen  Freiheit 
amuiaque  celebrare  Parilia  sich 
an  nulli  cura  fuit  externos  quae- 
rere divos  so  anschliefsen  läfst, 
als  hätte  er  diesem  Gedanken  posi- 
tive Form  gegeben,  omnibus  cura 
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qualia  nunc  curto  liistra  novantur  equo. 
Vesta  coronalis  pauper  gaudebat  asellis, 
ducebanl  macrae  vilia  sacra  boves. 


20 


fuit  antiquos  deos  colere.  —  Von 
den  Parilia  oder  Palilia,  dem  Feste 
der  Hirtengöttin  Paies,  das  hier 
neben  den  Gompitaiia  die  alten 
ländlichen  Feste  vertritt,  ist  öfter 
die  Rede.  Das  Springen  über  an- 
gezündete Heuhaufen  erwähnen  als 
einen  Teil  der  Festfeier  auch  Ti- 
buU  n  5,  87  ac  madidus  Baccho 
sua  festa  Palilia  pastor  co7icinet 
....  nie  levis  stipulae  sollemnis 
potus  acet'vos  aecendet,  ßammas 
transilietque  suas  und  Ovid  fast. 
IV  781  mojcqiie  yer  ar denies  sti- 
pulae crepitantis  acervos  traicias 
celeri  strenua  membra  pede;  Pro- 
perz  selbst  noch  IV  4,  73  urbi 
feslus  erat,  dixere  Parilia  patres 
....  dies  ....  cumque  super  raros 
f'aeni  flammantis  acervos  traicit 
immundos  ebria  turba  pedcs.  — 
Während  Tibull  und  Ovid  diese 
Sitte  als  eine  noch  zu  ihrer  Zeil 
geüble  darstellen,  betrachtet  Pro- 
perz  sie  hier  als  einen  jetzt  ver- 
gessenen Brauch,  den  er  seinen 
Lesern  durch  einen  anderen  Fest- 
gebrauch derselben  Feier  erläutert, 
der  im  Gegensalz  zu  dem  Springen 
über  das  Feuer  durch  nunc  aus- 
drücklich als  noch  zur  Zeil  beste- 
hend bezeichnet  wird.  Die  Feier 
der  Parilia  war,  wie  z.  B.  Ovids 
Darstellung  deutlich  erkennen  läfst, 
ein  Fest  der  Sühnung  und  Reini- 
gung; daher  läfst  Properz  mit 
diesem  Feste  eine  ein  Jahr,  bis 
zur  nächsten  Parilienfeier,  dau- 
ernde Reinigungsperiode  beginnen, 
jede  Parilienfeier  gilt  ihm  als  der 
Beginn  eines  neuen  lustrum,  und 
lustrum  novare  ist  nur  eine  Um- 
schreibung für  den  BegrifT  der  Pa- 
rilienfeier, während  der  wesentliche 
Inhalt  des  Nebensatzes  in  curlo 
equo  liegt.  Mit  diesen  Worten 
erinnert  Properz  an  den  seinen 
städtischen   Lesern    besonders   gut 


bekannten  sakralen  Zusammenhang 
des  auf  den  21.  April  fallen- 
den Parilienfestes  mit  der  Feier 
des  Oktoberrosses  am  15.  Oktober; 
Feslus  p.  178  M.  October  equus  ap- 
pellatur  qui  in  campo  Martio 
7nense  Octobri  immolatur  quot- 
annis  Marti,  bigarum  victricium 
dexterior,  de  cuius  capite  non  levis 
contentio  solebat  esse  inier  Subu- 
ranenses  et  Sacravienses ,  ut  hi 
in  regiae  pariete ,  Uli  ad  turrim 
Mamiliam  id  figerent,  eiusdemque 
cauda  tanta  celeritate  perfertur 
in  regiam,  ut  ex  ea  sanguis  de- 
stillet in  foeum  participandae  rei 
divinae  gratia.  Das  Opfer,  zu  dem 
das  Blut  des  gelöteten  Pferdes  be- 
nutzt wurde,  war  eben  das  der 
Parilia,  Ov.  fast.  IV  731  ?,  pete 
virginea,  populus,  sufjinien  ab  ara 
(aus  der  zum  heiligen  Bezirke  der 
Vesta  gehörenden  Regia  oder  viel- 
leicht der  aedes  Festae,  in  die  das 
sufßjnen  aus  der  Regia  gebracht 
sein  mag).  Fesla  dabil:  f^estaemu- 
nere  purus  eris.  sanguis  equi 
suffimen  erit  vitulique  favilla: 
tertia  res  durae  eulmen  inane 
fabae.  So  war  es  für  den  mit  den 
Verhältnissen  vertrauten  Leser  ver- 
ständlich, wenn  curtus  equus  hier 
nicht  allgemein  ein  verstümmeltes 
Pferd  bezeichnet  (vgl.  IV  5,  68;^er- 
gula  curla,  73  curto  velus  am- 
phora  collo  Ov.  fast.  11  645  curto 
testu  Marl.  I  92,  6  curtus  calix), 
sondern  ein  geopfertes  Pferd,  dem 
Kopf  und  Schwanz  abgeschnitten 
wurden. 

21.  Auch  der  hier  erwähnte  Ge- 
brauch des  am  9.  Juni  gefeierten 
Veslafestes  wird  von  Ovid  als  noch 
zu  seinerzeit  bestehend  dargestellt, 
fast.  VI  311  ecce  coronalis  panis 
dependet  asellis  et  velant  scabras 
florida  serta  molas.  Blumenkränze 
und    Brotkränze   waren    nebenein- 
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parva  saginati  lustrabant  compita  porci, 
pastor  et  ad  calamos  exla  litabat  ovis. 

verbera  pellitus  saetosa  movebat  arator, 
unde  licens  Fabius  sacra  lupercus  habet, 

nee  rudis  infestis  miles  radiabat  in  armis: 
miscebant  iista  proelia  nuda  sude. 


25 


ander  in  Gebrauch,  Lact.  inst.  div.  I 
21,26  apud  Romanos  V  er 0  eundem 
(asinum)  Festalibus  sacris  in  ho- 
norem pudicitiae  conservatae  pa- 
nibus  coronari.  —  Nach  der  An- 
sicht des  Properz  bestand  diese 
Sitte  zur  Zeit,  als  Vesta  noch  arm 
war,  noch  nicht  den  glänzenden 
Kultus  hatte,  wie  jetzt.  Diese  Ein- 
fachheit des  alten  Kultus  wird 
noch  an  einigen  Beispielen  ohne 
Rücksicht  auf  ein  besonderes  Fest 
erläutert.  —  Magere  Zugtiere  zogen 
die  Wagen,  auf  denen  die  zu  den 
heiligen  Handlungen  erforderlichen 
Geräte  oder  vielleicht  auch  die 
Götterbilder  transportiert  wurden. 

23.  Als  Sühnopfer  dientenSch  wei- 
ne und  Schafe,  und  die  beim  Opfer 
notwendige  Musik  wurde  mit  dem 
einfachsten  Instrument,  der  Hirten- 
flöte, ausgeführt.  Eine  bestimmte 
Einzelfeier  braucht  Properz  hier 
nicht  im  Auge  zu  haben;  doch  er- 
innern die  parva  compita  an  das 
Fest  der  Gompitalia.  —  Dafs  die 
kleine  Stadt  auch  kleine  Bezirke 
hat,  ist  eine  vielleicht  nicht  immer 
zutreffende,  aber  natürliche  Vor- 
stellung. —  Exta  litare,  wie  sacris 
litatis  Virg.  Aen.  IV  50  Ov.  met. 
XIV  156. 

25.  Ähnlich  Silius  XUI  329  dex- 
tera  (des  Pan)  lascivit  caesa  Te- 
gealide  capra  verbera  laeta  mo- 
vens  festa  per  compita  cauda  (?), 
vielleicht  mit  bewufstem  Anschlufs 
an  die  Properzstelle.  —  Das  Fest 
der  Lupercalia,  das  sich  bis  in 
die  Zeit  des  Dichters  erhalten  hat, 
wurde  in  der  einfachsten  Weise 
gefeiert.  Damals  noch  trug  der 
Lupercus  dieselbe  Kleidung,  die  in 
der  Vorzeit  die  Bauern  überhaupt 


getragen  hatten,  und  Properz  er- 
klärt, im  Widerspruch  mit  anderen 
Deutungen  (ähnlich  ist  nur  die  Er- 
klärung bei  Ovid  fast.  W  283  ff.) 
diese  Tracht,  ebenso  wie  das  Schla- 
gen mit  den  aus  der  Haut  der  ge- 
opferten Böcke  geschnittenen  Rie- 
men, als  eine  Nachahmung  der  alten 
Bauernsitte.  —  Properz  erinnert 
auch  an  die  Teilung  der  Priester- 
schaft der  Luperci  in  die  beiden 
Körperschaften  der  Fabiani  und 
Quintiliani,  indem  er  willkürlich 
den  einen  der  beiden  Namen  her- 
ausgreift; Fabius  ist  Adjektiv,  s. 
zu  I  1,  13.  —  Licens  entspricht 
dem  Charakter  und  dem  allgemeinen 
Urteil  über  die  Lupercaiienfeier ; 
vgl.  Liv.  1,  5,  2  ibi  Euandrum  .... 
instituisse,  iit  nudi  iuvenes  Ly- 
caeum  Pana  veiierantes  per  ludum 
atque  lasciviam  currerent.  Au- 
gustus  scheint  bei  seiner  Reform 
der  Lupercaiienfeier  gegen  diese 
licentia  vorgegangen  zu  sein;  Suet. 
Aug.  31  vetuit  currere  imberbes. 
27.  Wie  der  Landmann  halbnackt 
ging,  so  gab  es  auch  im  Kriege 
keine  glänzende  Waffenrüstung, 
sondern  der  Soldat,  dem  die  spä- 
tere Ausbildung  der  römischen 
Kriegskunst  noch  fremd  war  (rudis), 
kämpfte  ohne  Schutzwaffen  (proelia 
nuda,  vgl.  Stat.  Theb.  1  -413  nu- 
damque  lacessei'e  pugnajn),  und 
seine  Waffen  waren  von  der  ein- 
fachsten Art,  wie  die  der  Landleute 
bei  Virgil  Aen.  VH  524,  stipitibus 
duris  . . .  sudibusve  praeustis,  odei 
der  Frauen  in  der  belagerten  Stadt, 
Aen.  XI  894,  die  stipitibus  ferrum 
sudibusque  imitantur  obustis;  ein 
Kampf  mit  dieser  Waffe  wird  Aen. 
XII  298  ff.  beschrieben. 
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prima  galeritus  posuit  praetoria  Lycmon, 
magnaque  pars  Tatio  rerum  erat  inter  oves. 

liinc  Tities  Ramnesque  viri  Luceresque  coloni, 
quattuor  binc  albos  Romulus  egit  equos. 


30 


29.  Als  Kopfbedeckung  diente 
selbst  für  den  Feldherrn  eine  Fell- 
kappe, wie  sie  sich  für  den  sa- 
kralen Gebrauch  bis  in  späte  Zeit 
erhalten  hat;  vgl.  Virg.  Aen.  VII 
688  fulvosque  lupi  de  pelle  galeros 
tegmen  habent  capiti,  mit  der  Be- 
merkung der  Scholia  Danielina  zu 
II  683  galerum  (Suetonius  dixit) 
pilleum  ex  pelle  hostiae  caesae.  — 
Dieser  einfachste  Kopfschmuck  wird 
hier  demjenigen  Heerführer  ge- 
geben, der  zuerst  in  der  römischen 
Geschichte  ausschliefslich  als  Feld- 
herr genannt  wird;  Cic.  de  re  publ. 
II  \i  (Romulus)  populum  et  suo  et 
Tatii  Jiomine  et  Lucumonis ,  qui 
Romuli  socius  in  Sabino  proelio 
occidevat,  in  tribus  tris ....  discrip- 
serat  Servius  zu  Virg.  Aen.  V  560 
Farro  tarnen  dicit  Rornulum  dimi- 
canlevi  contra  Titum  Tatium  a 
Lucumonibus,  hoc  est  Tuscis,  auxi- 
lia  postulasse.  unde  quidavi  venit 
cum  exercitu,  cui  recepto  iam 
Tatio  pars  urbis  est  data,  a  quo 
in  urbe  Tuscus  dictus  est  vicus 
Dien.  Hai.  11  37,  2  >fxf  Si  avzfö  Tvg- 
Qrjvcöv  imxoiQiav  ixavriV  äycnv  Ix 
i:ohi)vlov['i)  7iölra)S  ävrjQ  cf(iaazi]- 
(>ios  xai  TU  Tiot.iuia  Sia(favt]S, 
Aoxöuwv  dvoua.  Der  Name,  der 
in  Wirklichkeit  appeilative  Bedeu- 
tung hat,  wird  hier  gräcisiert;  so 
auch  in  etwas  anderer  Weise  IV 
2,  51  tempore  quo  sociis  venit  Ly- 
comedius  armis  atque  Sabina 
feri  contudit  arma  Tati.  Diese 
Versuche  den  Namen  des  Lucumo 
und  der  Luceres  an  das  Griechische 
anzulehnen  rühren  ohne  Zweifel 
von  Griechen  her,  die  die  römische 
Urgeschichte  behandelten ;  eineSpur 
davon  hat  sich  noch  in  der  Angabe 
des  Festus  (Paulus)  p.  120  M.  er- 
halten, LucoTnedi  u  duce  suo  Lu- 


como  dicli,  qui  postea  Lucerenses 
dicti  sunt. 

30.  Wie  der  bekannteste  Heer- 
führer der  alten  Römer  in  seinem 
Hauptquartier  eine  Fellkappe  statt 
eines  Helmes  trug,  so  hatte  der 
König  Titus  Tatius  seine  Residenz 
mitten  unter  seiner  Herde  aufge- 
schlagen; res  hier  nicht  der  Besitz, 
sondern  die  Geschäfte ,  und  zwar 
die  Staatsgeschäfte,  die  nicht  in 
einem  Königspalast,  sondern  in  der 
einfachsten  Umgebung  erledigt  wer- 
den. 

31.  Selbst  in  diesen  einfachen 
Verhältnissen  hat  sich  doch  schon 
die  römische  Tapferkeit  gezeigt; 
aus  ihnen  haben  sich  die  drei 
römischen  Tribus  entwickelt,  deren  \  i 
blofse  Nennung  in  dem  Leser  schon 

ein  Gefühl  stolzer  Erinnerung  an 
die  Thaten  der  Vorfahren  erweckte. 
—  Die  Form  Tities  hat  neben  der 
häufigeren   Tilienses  einmal  Varro  h, 

1.  lat.  V81,  tribubus  Ramnium  Lu-  I 

cerum  Titium;  ebenso  steht  Ram-  ' 

nes  neben  Ramnenses ,  Luceres  ne- 
ben Lucerenses.  Die  Namen  stehen 
hier  in  adjektivischer  Bedeutung  (s. 
zul,l,  13);  Tities nnARamnes ne\itn 
viri  ^  das  in  der  Weise  des  Epos 
die   alten   Römer    als  Helden   und  t 

Krieger  charakterisiert,  vgl.  III  4,  3  1 

magna,  viri,   merces.     Die  Lnce-  t 

res  heifsen  coloni,  weil    sie  nach  t 

Varros    Ansicht    etruskische    Ein-  i 

Wanderer  sind.     Von  dieser  etrus-  I 

kischen  Kolonie  spricht  Properz  im  yi 

zweiten  Gedicht  dieses  Buches  aus- 
führlicher, jt 

32.  Ein  Triumphzug  mit  weifsen  1 
Rossen   wurde  Cäsar  ausdrücklich  * 
bewilligt    (Dio  43,  14,  3);    später 
scheint    er    das    Gewöhnliche    ge- 
wesen   zu  sein,   vgl.  Tib.  IT,  7  al 

te  victrices  lauros,  Messalla,  geren- 
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quippe  siiburbanae  parva  minus  urbe  Bovillae 

et,  qui  nunc  nulli,  maxima  turba  Gabi, 
et  stetit  Alba  potens,  albae  suis  omine  nata, 
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tem  portabat  niveis  ciirrzis  ebur- 
nus  equis  Ov.  ars  I  213  ei'go  erit 
lila  dies,  qua  tu,  pulcherrime  re- 
rum,  quattuor  in  niveis  auretis 
Ibis  equis  Suet.  Nero  25  reversus 
e  Graecia  Neapolim,  quod  in  ea 
primum  artem  prolulerat,  albis 
equis  introiit  ....  sed  et  Romam 
eo  curru,  quo  Augushis  olim  tri- 
umphaverat  .  .  .  sequentibus  cur- 
rum  ovantium  rilu  plausoribus, 
Augustianosmilitesque  se  triumphi 
eius  <:lamitanlibus.  Aber  von  Ca- 
millus,  der  auch  mit  einem  Vierge- 
spann von  weifsen  Rossen  trium- 
phiert haben  soll,  sagt Livius  5,23,5 
parumque  id  non  civile  modo,  sed 
kumanum  etiam  visum;  noch  schär- 
fer Plut.  Gam.  7.  Properz  wird  diese 
Anschauung  nicht  fremd  gevvesen 
sein,  aber  er  giebt  trotzdem  dem 
Romulus  dasselbe  Recht,  das  zu 
seiner  Zeit  der  Triumphator  hatte. 
Die  Thatsache  des  Triumphes  selbst 
fand  er  in  der  Überlieferung.  Li- 
vius zwar  weifs  nichts  von  einem 
Triumphe  des  Romulus,  aber  Plu- 
tarch  Rom.  16.  25  erwähnt  eine 
Tio/uTCT]  nach  der  Besiegung  des 
Acron,  die  nach  seiner  Darstellung 
rcövad&is  &Qia.ußcüv  aQfiiv  Kai  ^17- 
Xov  TcaQeay^e,  und  dann  noch  einen 
wirklichen  Triumph  nach  seinem 
letzten  Siege  über  Veji,  an  einem 
15.  Oktober,  Dionys  von  Halicar- 
nass  (II  33.  53,  2.  55,  5)  kennt  sogar 
drei  Triumphe  des  Romulus,  eben- 
so Solin  I  20,  und  auch  nach  einem 
Bruchstück  der  kapitolinischen  Fas- 
tentafel niufs  er  mindestens  zwei- 
mal triumphiert  haben.  —  Schon 
damals  also  gab  es  glänzende  Tri- 
umphe ,  trotz  der  Geringfügigkeit 
der  Macht,  die  Romulus  für  seine 
Kämpfe  zur  Verfügung  stand,  aber 
freilich  waren  es  auch  nur  kleine 
Landstädte,  gegen  die  sich  die  da- 
maligen Kriege  richteten. 


33.  Von  den  beiden  in  diesem 
Distichon  genannten  Städten  mufs 
Gabii,  zwei  Meilen  östlich  von  Rom 
an  der  via  Praenestina  gelegen, 
mit  Rom  in  enger  Verbindung  ge- 
standen haben;  dort  sollen  Romu- 
lus und  Remus  erzogen  worden  sein 
(Dion.  Hai.  I  84,  5),  und  der  einc- 
tus  Gabinus  (z.  B.  Virg.  Aen.  VII 
612)  erinnerte  noch  in  späterer  Zeit 
an  den  alten  Zusammenhang.  Der 
zweite  Tarquinius  soll  die  Stadt 
erobert  haben  (Livius  1,  53).  Schon 
zu  Ciceros  Zeit  war  Gabii,  eben- 
so wie  das  an  der  via  Appia  ge- 
legene Bovillae,  nahezu  menschen- 
leer; Plane.  23  nisi  forte  te  La- 
bicana  aut  Gabina  aut  Bovillana 
vicinitas  adiuvabat,  quibus  e  mu- 
nicipiis  vix  tum  qui  carnem  La- 
tinis  petant  reperiunlur.  Später 
wird  es  als  typisches  Beispiel  eines 
verfallenen  Nestes  oft  genannt, 
meist  in  Verbindung  mit  dem  hier 
im  nächsten  Distichon  erwähnten 
Fidenae;  so  z.  B.  Hör.  ep.  I  11,  7 
Gabiis  desertior  atque  Fidenis  vi- 
cus.  —  Bovillae,  das  nach  der  oben 
angeführten  Cicerostelle  latinische 
Bundesstadt  gewesen  ist,  also  ein 
selbständiges  Staatswesen  gebildet 
haben  mufs,  ist  jetzt,  nachdem  sich 
die  Stadt  (Rom)  weiter  ausgedehnt 
hat,  eine  Vorstadt.  So  wird  es  auch 
von  Ovid  fast.  HI  667  genannt,  viel- 
leicht im  Anschlufs  an  die  Properz- 
stelle,  und  ebenso  heifsen  die  Be- 
wohner von  Aricia,  Lanuvium,  Ti- 
bur,  Praeneste  suburbani;  vgl. 
auch  Florus  I  5,  7  Tibur,  nunc 
suburbanae,  et  aestivae  Praeneste 
deliciae  nuncupalis  in  Capitolio 
votis  petebantur.  —  Die  Nominativ- 
form Gabi  ist  sehr  auffallend;  so 
noch  Crustunieri  Virg.  Aen.  VII 
631  und  wohl  auch  Deci  Man.  I 
789  (s.  zu  II  1,  24). 

35.  Alba  Longa,  die  alte  Haupt- 
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magna,  ubi  Fidenas  longe  erat  isse  vias. 
nil  patrium  nisi  nomen  habet  Romanus  alumnus: 

sanguinis  altricem  non  pudet  esse  lupam. 
huc  melius  profugos  misisti,  Troia,  Penates. 

0  quali  vecta  est  Dardana  puppis  ave! 
iam  bene  spondebant  tunc  omina,  quod  nihil  illam 
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Stadt  des  latinischen  Bundes,  die 
erst  unter  dem  dritten  römischen 
Könige  zerstört  wurde,  konnte  als 
eine  grofse  Stadt  gelten  in  einer 
Zeit,  in  der  alle  Verhältnisse  so 
klein  waren,  dafs  man  den  Weg 
nach  Fidenae,  das  etwa  eine  Meile 
nördlich  von  Rom  am  Tiber  liegt, 
als    eine  groCse  Reise  betrachtete. 

—  Fidenas  vias  ähnlich,  wie  1  20, 
18  egressam  longe  Phasidos  isse 
viam;  über  die  Form  des  Adjek- 
tivs s.  zu  I  1,  13.  Zu  longe  vgl, 
noch  Virg.  Aen.  XII  44  quem  nunc 
maestum  patria  Ardea  longe  di- 
vidit.  —  Die  oft,  z.  B.  von  Virgil 
Aen.  VIII  36  IT.,  erwälmle  Ur- 
sprungssage der  Stadt  und  des 
Namens  Alba  Longa  erzählt  Varro 
1.  lat.  V  144  Idnc  post  triginta 
annos  oppidum  alterum  conditur, 
Alba,  id  ab  sue  alba  nominatum, 
haec  c  navi  Aeneae  cum  fugisset 
Lavinium,  triginta  parit  porcos. 
ex  hoc  prodigio  post  Lavinium 
condilum  annis  triginta  haec  urbs 
facta,  proper  colorem  suis  et  loci 
naturam  Alba  Longa  dicta. 

37.  Der  Romanus  alumnus  ist 
allgemein  der  Römer  im  Ver- 
hältnis zu  dem  Boden ,  der  ihn 
nährt  und  auf  dem  er  lebt  (ähnlich 
IV  2,  9  at  poslquam  ille  suis  tan- 
tum  concessit  alumnis,  vgl.  Tib.  1 
7,  15  quantus  et  aetherio  contin- 
gens  vertice  nubes  frigidus  in- 
tonsos  Taurus  alat  Cilices),  dem 
er  aber  keine  Schätze  verdankt, 
sondern  nur  den  Ruhm  seiner  Ahnen, 
an  den  der  Dichter  in  dem  Disti- 
chon V.  31  mit  Stolz  erinnert  hat. 

—  Kein  reiches  Königshaus  hat  den 
Herrscher  Roms  hervorgebracht, 
sondern   eine  Wölfin   hat  ihn   ge- 


säugt; aber  der  Staat,  den  er  be- 
gründet hat,  hat  so  Grofses  ge- 
leistet, dafs  er  sich  seines  beschei- 
denen Ursprungs  nicht  zu  schämen 
braucht. 

39.  Rom  ist  nach  einer  minde- 
stens bis  in  die  Zeit  des^ersten 
punischen  Krieges  zurückgehen- 
den Anschauung,  die  den  Grund- 
gedanken der  Äneis  Virgils  bil- 
det und  auch  von  den  anderen 
Dichtern  oft  erwähnt  wird,  eine 
Gründung  der  nach  der  Eroberung 
der  Stadt  mit  Äneas  geflohenen 
Trojaner,  ein  neues  Troja,  das  auch 
die  Hausgötter  des  alten  Troja 
übernommen  hat.  Aber  es  hat  die 
Muttersladt  überflügelt,  die  mit- 
genommenen Penaten  haben  es 
jetzt  besser  als  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Heimat.  Die  Fahrt  des  Äneas 
und  seiner  Gefährten  ist  vom  Schick- 
sal in  ganz  ungewöhnlicher  Weise 
begünstigt  worden,  während  gleich- 
zeitig die  siegreichen  Griechen  auf 
ihrer  Rückfahrt  elend  umkamen. 

41.  Diese  Verschiedenheit  des 
Schicksals  war  nur  ein  gerechter 
Lohn  für  die  Vergehungen  der 
Griechen  auf  der  einen  und  die 
Kindesliebe  des  Äneas,  der  seinen 
Vater  auf  den  Schultern  aus  der  bren- 
nenden Stadt  getragen  hat,  auf  der 
anderen  Seite.  In  dieser  edlen  That 
lag  für  die  Trojaner  eine  Vorbedeu- 
tung, die  die  Bürgschaft  einer  glück- 
lichen Zukunft  in  sich  trug.  Jam 
nunc  gehört  zusammen  und  weist 
auf  den  Gegensatz  zwischen  der  trau- 
rigen Lage  der  fliehenden  Trojaner 
und  dem  glänzenden  Schicksal 
ihrer  Nachkommen  hin.  —  Negativ 
wird  derselbe  Gedanke  noch  einmal 
in  dem  mit  quod  eingeleiteten  Be- 
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laeserat  abiegni  venter  apertus  equi, 
cum  pater  in  nati  trepidus  cervice  pependit 

et  verita  est  umeros  urere  flamma  pios. 
tunc  animi  venere  Deci  Brutique  secures, 

vexit  et  ipsa  sui  Caesaris  arma  Venus, 
arma  resurgentis  portans  victricia  Troiae. 
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gründungssatz  ausgeführl;  die  Zu- 
kunftsaussichten  der  Trojaner  (il- 
lam  geht  auf  das  vorhergehende 
quali  ave)  wurden  nicht  durch 
schiechte  Thaten  gefährdet  oder 
geschädigt,  wie  sie  die  in  dem 
Bauche  des  hölzernen  Pferdes  ein- 
geschlossenen Griechen  begingen, 
nachdem  sich  der  VerschluCs  ge- 
öffnet hatte.  Der  Dichter  denkt  da- 
bei nicht  nur  im  allgemeinen  an 
die  Grausamkeiten  der  Eroberung, 
sondern  besonders  an  den  auch 
V.  117  als  Ursache  des  Unglücks 
der  Griechen  genannten  Frevel  des 
Aias,  der  Kassandra  vom  Allare 
der  Athene  weggerissen  halte;  vgl. 
Od.  5,  108  äxä^  iv  vöarco  ^Ad't]- 
valiqv  allrovro,  rj  aipiv  encöQO 
äve/uöv  TS  yiaxdv  xai  xvuara  na- 
xQä  3,  132  xal  rörs  di^  Zevs  XvyQÖv 
ivi  (pQEOi  fnqSero  vöarov  ^Agyet- 
oia  ,  inel  oij  n  vorifioves  ovbk  bl- 
xaioi  7idj'T£S  eaar '  reo  OffEwr 
noless  xaKÖv  ohov  inianov  ftrj- 
vioe  el  olofjs  yXavxwntäos  oßgi- 
uonÜTQTis  4,  502  aal  vi  xev  ex- 
(fvye  xfJQa  (Aias)  xai  i^d'öuei'ös 
■KEQ  ^A&rjvri.  Spätere  Sage  hat 
diesen  Zorn  durch  das  Wegreifsen 
der  Kassandra  vom  Allare  der  Göt- 
tin erklärt,  z.  B.  Virg.  Aen.  II  403 
ecce  Irahehatur  passis  Priameia 
virgo  crinibus  a  templo  Cassan- 
dra  adylisque  Minervae.  —  Der 
Ausdruck  venter  apertus  beruht 
auf  derselben  Vorstellung,  wie  Ov. 
ars  1 364  militibus  gravidum  equum, 
und  bezeichnet  den  abstrakten  Be- 
griff der  Öffnung  des  Pferdes  mit 
den  sich  daran  anschliefsenden 
Ereignissen. 

43.  Der  mit  cum  eingeleitete  Zeit- 
satz steht  mit  dem  voraufgehenden 
Properz  II. 


Begründungssatz  auf  einer  Linie; 
der  Anschluls  mit  cum  soll  kein 
genaues  Verhältnis  der  Gleichzeitig- 
keit bezeichnen,  sondern  einen  wei- 
teren Zug  frei  anfügen  (s.  zu  I  8, 
14).  —  Die  poetische  Vorstellung, 
dafs  die  Flammen  selbst  vor  der  ed- 
len That  des  Aneas  zurückweichen, 
jjfindet  sich  bei  Virgil  nicht,  aber 
ganz,  wie  hier,  und  vielleicht  im 
Anschlufs  an  Properz,  bei  Ovid  fast. 
IV  799  a7i  mngis  kiaic  morem  pie- 
tas  Aeneia  fecit^  innocuum  victv 
cui  dedit  ignis  Her?  und  Pont.  1 
1,  33  cum  foret  Aeneae  cervix 
subiecia  parenti,  dicilur  ipsa  viro 
flamma  dedisse  viam. 

45.  Solchem  Anfang  entsprach  die 
weilere  Entwicklung;  Männer  wie 
die  Decier,  Brutus  und  Augustus 
haben  das  tilänzende  Schicksal  des 
neuen  Troja.  zur  Vollendung  ge- 
bracht. —  Über  venire  s.  zu  1  2, 
10,  über  den  Opfertod  des  Decius 
oder  der  Decier  zu  III,  11,  62.  Die 
Beile  des  Brutus  erinnern  an  die 
Strenge,  mit  der  der  erste  Konsul 
die  Hinrichtung  an  seinen  eigenen 
verräterischen  Söhnen  vollziehen 
liefs  (Livius  2,  5).  So  sind  Decius 
und  Brutus,  jeder  in  seiner  Weise, 
Vertreter  der  römischen  virtus,  und 
ihnen  wird  Augustus  angereiht,  der 
im  Kampfe  gegen  Antonius  auf 
seiner  Flotte  die  Kriegsmacht  Roms, 
des  neu  erstandenen  Troja,  zum 
Kampfe  gegen  die  Angriffe  des 
Orients  führte,  unter  dem  Schutze 
der  Ahnmulter  seines  Geschlechtes, 
der  aus  dem  Meere  hervorgegange- 
nen Göttin,  die  für  gute  Fahrt  sorgt. 
47.  Venus  selbst  trägt  die  Flotte, 
wohl  nicht  als  eigentliche  Göttin 
des  Meeres,  sondern  in  ähnlichem 
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felix  terra  tuos  cepit,  lule,  deos, 
si  modo  Avernalis  tremulae  cortina  Sibyllae 

dixit  Aventino  rura  pianda  Renio, 
aul  si  Pergameae  sero  rata  carmina  vatis 

longaevum  ad  Priami  vera  fuere  caput, 
Sertite  equum,  Danai!  male  vincitis:  Ilia  tellus 


Sinne,  wie  sich  Ovid  die  Tliätig- 
keit  der  Meernymphen  denkt,  met. 
XIV  560  iactatis  saepe  carinis 
supposuere  manus.  —  Erst  mit 
der  Begründung  der  augusteischen 
Monarchie  ist  das  neue  Troja,  das 
nun  wieder  einen  Herrscher  aus 
dem  Hause  des  Äneas  hat,  end- 
gültig konstituiert ;  diese  Auffassung 
liegt  dem  Präsens  resurgenlis  zu 
Grunde.  —  So  hat  also  dem  lulus, 
dem  Stammvater  des  Hauses ,  aus 
dem  Augustus  hervorgegangen  ist, 
die  Landung  seines  "Vaters  und  der 
von  ihm  mitgeführten  Penaten  in 
dem  ihm  durch  die  Orakel  bestimm- 
ten Lande  Glück  gebracht.  Das  hat 
sich  nicht  nur  bisher  gezeigt,  son- 
dern es  wird  sich  auch  weiter  zeigen  ; 
die  Orakel,  die  bei  der  Zerstörung 
Trojas  gegeben  worden  sind,  lassen 
keinen  Zweifel  daran  aufkommen, 
49.  Die  Sibylle  vom  Avernersee 
ist  die  der  virgilischen  Aneis,  deren 
Weissagekunst  hier  durch  den  der 
Pythia  in  Delphi  zukommenden 
Dreifufs  vertreten  wird;  vgl.  Virg. 
Aen.  VI  347  neque  te  Plioebi  cor- 
tina fefellit.  Die  Sibylle  prophezeit 
dem  Äneas  die  ganze  Entwicklung 
Roms,  ebenso  wie  im  nächsten  Disti- 
chon Kassandra,  und  nur  willkürlich 
greift  der  Dichter  einen  einzelnen 
Zug  heraus,  das  Augurium  der  bei- 
den Brüder,  wie  er  auch  willkür- 
lich nur  den  Remus  nennt,  wo 
beide  Brüder  gemeint  sind  (s.  zu 
W  1,  23).  —  IS'ur  das  quspicato 
urbem  condere,  das  die  Überliefe- 
rung dem  Romulus  zuschreibt,  ist 
in  rura  piare  gemeint  (s.  zu  111 
10,19);  Properz  vermeidet  den  tech- 
nischen Ausdruck.  Die  Gerundiv- 
konstruklion    läfst  das  Ereignis  als 


ein  vom  Schicksal  gewolltes  er- 
scheinen; vgl.  III  13,  61  neque  enim 
Ilia  quondam  verax  Peigameis 
maenas  habenda  maus.  —  Bei  der 
Erzählung  von  dem  Augurium  der 
beiden  Brüder  giebt  Ennius  (ann.  83 
V.)  den  Aventin  dem  Romulus,  aber 
Verrius  Flaccus  denkt  sich,  wie  hier 
Properz,  Remus  auf  dem  Aventin, 
Festus  (Paulus)  p.  276  M.  locus  in 
summo  Aventino  Remoi'ia  dicitur, 
ubi  Remus  de  urhe  condenda  /m- 
erat  auspicalus,  und  auch  bei  Li- 
vius  (1,6,4)  Palatium  Romulus, 
Remus  Ave7itinum  ad  inauguran- 
duvi  templa  capiunt. 

51.  Auch  Kassandra  hat  schon 
die  zukünftigen  Siege  der  Nach- 
kommen des  Äneas  prophezeit,  aber 
damals  hat  ihr  niemand  geglaubt. 
Die  Prophezeiung  der  Kassandra 
kennt  auch  Virgil,  Aen.  III  183  sola 
mihi talis  casus  Cassandra  canebat: 
nunc  repeto  haec  generi  portendere 
debita  nostro  et  saepe  Hesperiam, 
saepe  Itala  j'egna  vocare.  Properz 
scheint  die  Fiktion  der  Kassandra 
des  Lycopliron  im  Auge  zu  haben, 
nach  der  Kassandra  zwar  nicht  un- 
mittelbar zu  Priamus  spricht,  aber 
ein  Diener,  der  den  Auftrag  hat 
sie  zu  bewachen,  ihre  Worte  dem 
Priamus  überbringt.  Properz  wird 
das  Gedicht  gekannt  haben,  das 
noch  der  Vater  des  Statins  mit 
seinen  Schülern  gelesen  hat  (Stat. 
silv.  V  3,  157).  —  Das  bejahrte 
Haupt  des  Priamus  vertritt  die 
Person,  wie  amor  Herculis  den 
Hercules  I  13,  23;  es  wird  derjenige 
Teil  der  Erscheinung  genannt,  der 
für  den  alten  Mann  charakteristisch 
ist. 

53.  Was   Properz  Kassandra  sa- 
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vivet,  et  huic  cineri  luppiter  arma  dabit.' 
optima  nutricum  nostris,  lupa  Martia,  rebus, 

qualia  creverunt  moenia  jacte  tuo ! 
moenia  namque  pio  coner  disponere  versu: 

ei  mihi  quod  nostro  est  parviis  in  ore  sonusl 
sed  tarnen  exiguo  quodcumqiie  e  pectore  rivi 

fluxerit,  hoc  patriae  serviet  omne  meae. 
Ennius  hirsuta  einsät  sua  dieta  Corona: 


55 


gen  läfst,  findet  sich,  nicht  wörtlich, 
aber  seinem  Inhalte  nach,  bei  Ly- 
cophron  wieder,  1225  yevovs  de 
TiÜTiTKov  rüv  ificöv  aSd'is  xlsos 
ueyiaxov  av^TJaovaiv  äuvafiol 
nore  al^/uals  rd  tiqcotöIeiov  ä^av- 
rss  arsyos,  yrjs  xai  3'alAaarjs 
ourJTir^a  aal  ftovaQ%iav  Xaßövrss, 
ovS'  äjuvTjaTov ,  ä&lia  narqls^ 
xvSos  iiaQavd'kv  iyxaraxQvxpsis 
^6<pip  1281  roaavra  fiiv  Svarlrjra 
TCelaovrai  xaxd  ol  rrjv  i/ufjv  /uel- 
lovres  alarcbaeiv  Ttär^av.  —  f^er- 
tite  equum  kann  nur  in  bildlicher 
Bedeutung  gemeint  sein,  an  einen 
wirklichen  Reiterangiiff  denkt  Pro- 
perz  nicht.  —  Hie  ciiiis  ist  nos,  uhi 
cinis  erimus\  vgl.  nostra  mira  II 
12,  8.  Das  in  Rom  neu  erstehende 
Troja  wird  seine  Niederlage  an  den 
Griechen  rächen. 

55.  Die  Wölfin  ist  von  Mars  ge- 
sendet, dem  Vater  der  Zwillinge, 
dessen  heiliges  Tier  der  Wolf  ist; 
Virgil  läfst  Aen.  VIII  630  nach  dem 
Vorgange  des  Ennius  und  Fabius 
Pictor  die  Wölfin  Mavortis  in  an- 
tra die  Zwillinge  säugen.  —  Der 
Inhalt  des  ganzen  Abschnitts  wird 
hier  noch  einmal  kurz  zusammen- 
gefafst  und  mit  opliina  nutricum 
der  lupa  Marita  noch  einmal  eine 
Ehrenerklärung  gegeben,  die  das 
sanguinis  altricem  7ion  pudet  esse 
lupam  (V.  38)  bestätigt.  Sie  hat 
sich  bewährt,  denn  aus  so  beschei- 
denen Anfängen  ist  die  mächtigste 
Stadt  der  Welt  hervorgegangen, 
die  Stadt,  deren  Darstellung  sich 
der  Dichter  zur  Aufgabe  gemacht 
hat.  So  kehrt  der  Dichter  zum 
Anfang    der    Elegie    zurück     und 


wendet  sich,  nachdem  er  die  all- 
gemeine Charakteristik  abgeschlos- 
sen   hat,   seiner  Hauptaufgabe  zu. 

57.  Ich  spreche  von  der  Stadt 
(nicht  etwa  von  dem,  was  die  Nach- 
kommen der  Zwillinge  sonst  ge- 
leistet haben),  denn  die  Stadt  ist 
der  Gegenstand  meiner  Dichtung. 
In  moenia  disponere  ist  sowohl 
der  Gegenstand  dieser  neuen  Dich- 
tung, wie  die  Art  der  Anordnung 
angegeben;  es  soll  eine  poetische 
Lokalschilderung  der  Stadt  werden. 
Ahnlich  bezeichnet  Ovid  fast.  I  1 
die  chronologische  Anordnung,  tem- 
pora  cum  causis  Latinm  digesta 
per  anjium.  —  Coner  ist  trotz  des 
Konjunktivs  durchaus  bestimmt  ge- 
meint, s.  zu  I  4,  8.  —  Was  in  pio 
versu  gemeint  ist,  zeigen  die  Worte 
des  nächsten  Distichons,  lioc  patriae 
serviet  omne  vieae;  vgl.  Ov.  trist. 
II  322  piusest  patriae  facta  refei-re 
labor.  —  Über  die  Vorstellung  der 
engen  MundöfTnung,  die  nur  einen 
kleinen  Ton  herausläfst,  s.  zu  III, 
40 ;  dem  angusto  pectore  dort  ent- 
spricht hier  im  nächsten  Distichon 
exiguo  e  pectore. 

59.  DieVergleichung  der  Dichtung 
mit  einem  Flufs  hat  Gallimachus, 
hymn.  11 108  ff.,  ^AoovqIov  Tiorauoto 
usyae  qöoS,  dlXd  rd  Ttolld  Iviiaia 
yfjs  xai  TioXXdv  icp  vd'ari  avQyeröv 
elxei;  vgl.  Ov.  Pont.  11  5, 21  ingenio- 
que  meo,  vena  quodpauperemanat, 
plaudis  et  e  rivo  flumina  magna 
facis.  Properz  läfst  hier  dieses  Bild 
sich  mit  dem  des  aus  der  Brust  strö- 
menden Atems  zu  einer  durchaus 
unklaren  Vorstellung  verbinden._ 

61.  Trotz  der  bescheidenen  Äu- 
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mi  folia  ex  hedera  porrige,  Bacche,  tua, 
ut  Dostris  tumefacta  superbial  Umbria  libris, 

Umbria  Romani  patria  Callimachi. 
scandentes  quisquis  cernit  de  vallibus  arces,  65 

ingenio  muros  aestimet  ille  meo. 
Roma,  fave,  tibi  surgit  opus :  date  Candida,  cives, 

omina,  et  inceptis  dexlera  cantet  avis. 
Sacra  diesque  canam  et  cognomina  prisca  locorum: 

seine  Heimat  soll  stolz  darauf  sein, 
ihn  hervorgebraclit  zu  haben. 
65.  Die  kurze  Erwähnung  derHei- 


fserungen  über  das  Mafs  seiner  Kräf- 
te sieht  Properz  doch  als  Anhänger 
der  neuen  Richtung  der  Poesie 
auf  den  gröfsten  Epiker  der  alten 
Schule,  den  er  in  der  Elegie  111  3 
als  Vertreter  einer  höheren,  für  ihn 
selbst  unerreichbaren  Dichtungs- 
gattung gepriesen  hat,  hier  mit  Ver- 
achtung herab;  vgl.  Cic.  Tusc.lll  45 
0  poetam  egregium,  quamquam 
ab  his  cantoribus  Euphorionis 
cuntemnitur  Hör.  ep.  11  1,  50  En- 
nius  et  sapiens  ei  foi-tis  et  alter 
Homerjts,  vt  critici  dicunf,  leviter 
curare  i'idetur,  quo  promissa  ca- 
dant  el  somnia  Pythagorea.  —  Der 
Dichterkranz  des  Ennius  (s.  zu  111 
1,  19)  ist  stachelig,  wie  in  über- 
tragenem Sinne  seine  Dichtung 
selbst  genannt  wird,  von  Ovid  trist. 
II  259  sumpserit  annales,  nihil  est 
hirsutius  Ulis.  Mit  dieser  hirsuta 
Corona  bekränzt  er  nach  der  Vor- 
stellung des  Dichters  nicht  sein 
Haupt,  sondern  seine  Gedichte ;  dicta 
fällt  in  ähnlich  auffallender  Weise 
aus  dem  Bilde,  wie  carnienW  10,23, 
inopes  laudis  conscendere  carmen. 
—  Für  sich  selbst  will  Properz  den 
Epheu  des  griechischen  Dichtergot- 
tes (s.  zu  II  5,  26),  die  doclarum 
praemia  fronliuvi  (Hör.  od.  1  1,  29). 
63.  Indem  Properz  sich  an  den 
griechischen  Dichtergott  wendet, 
spricht  er  es  aus,  dafs  er  im  Gegen- 
satz zu  Ennius  sich  die  griechische 
Kuustdichtung  zum  Vorbild  nehmen 
will.  Dem  Gallimachus  will  er  sich 
an  die  Seite  stellen,  in  der  ätio- 
logischen wie  in  der  erotischen 
Dichtung;  er  will  selbst  der  rö- 
mische   Gallimachus    werden    und 


matund  der  Heimalstadt  des  Hichters 
(der  NameAsisium  wird  hier  noch 
nicht  genannt)  bildet  das  Vorspiel 
zu  den  ausführlicheren  Angaben  im 
zweiten  Teile  des  Gedichtes,  V. 
121  ff.  —  Die  Heimatstadt  des  Dich- 
ters zieht  sich  vom  Thal  den  Berg 
hinauf;  die  Präposition  de  bezeich- 
net hier  nur  den  Ausgangspunkt,  und 
scandentes  zeigt,  dafs  die  Richtung 
von  unten  nach  oben  gemeint  ist.  — 
Über  das  Präsens  cer/i/Ys.  zu  II H,  11, 
—  Den  Gedanken  hat  Ovid  benutzt 
und  breit  ausgeführt,  am.  III  15, 
11  atque  aliquis  specialis  hospes 
Sulmonis  aqiiost  moenia ,  quae 
campi  iugera  pauea  tenent,  „quae 
taiilinn'^,  dical,  „poti/istis  f'errepoe- 
ta?n,  quaiitulncuinque  estis,  vos  ego 
magna  voco" ;  ganz  in  demselben 
Sinne,  in  dem  Properz  diese  Worte 
an  den  Schlufs  der  Einleitung  zu 
dem  geplanten  ätiologischen  Werke 
stellt.  — Muri  bei  Properz  und  7noe- 
niu  bei  Ovid  sind  nicht  die  Mauern, 
sondern  das  von  ihnen  umschlossene 
Stadtgebiet. 

67.  In  surgit  liegt  die  Verglei- 
chuug  der  neuen  Dichtung  mit  einem 
Bauwerk,  dasselbe  Bild,  wie  bei 
Virgil  in  der  Einleitung  zum  dritten 
Buche  der  Georgica  {viridi  in  campo 
templmn  de  marmorc  ponarn)  und 
bei  Properz  in  der  Elegie  III  17.  — 
Candida  omina  sind  Glück  vcr 
heifsende  Vorzeichen  ;  das  Gegen- 
teil wäre  nigra  omina. 

69.  Der  Inhalt  der  neuen  Dich- 
tung wird  hier  etwas  genauer  be- 
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has  meus  ad  metas  sudet  oportet  equus. 
'quo  ruis  imprudens,  vage?  dicere  fata  Properti 

non  sunt  ah  dextro  condita  fila  colo. 
accersis  lacrimas  cantans,  aversus  Apollo : 

poscis  ab  invita  verba  pigenda  lyra. 


stimmt.  Ist  sie  vorher  als  eine 
poetische  Beschreibung  der  Stadt 
Rom  bezeichnet  worden,  so  erfährt 
der  Leser  hier,  dafs  sie  wesentlich 
ätiologischen  Inhalt  haben  und  in 
poetischer  Form  eine  Erklärung  für 
den  Ursprung  der  sich  an  die  ein- 
zelnen Örtlichkeiten  knüpfenden 
Fes'-gebräuche,  Gedenktage  und  Be- 
nennungen geben  soll.  Gramma- 
tisch freilich  wird  man  den  Genitiv 
locorum  besser  nur  mit  cognomnia 
verbinden.  Den  cognomina  pvisca 
locorum  gegenüber  gehören  die 
Sacra  diesque  eng  zusammen ;  die 
Festfeier  ist  in  der  Regel  an  e]nen 
bestimmten  Tag  gebunden.  Ähn- 
lich Ov.  fast.  II  7  idem  sacra  cano 
signataque  tempura  fastis.  —  Über 
das  Bild  des  Wagenrennens  für  die 
Dichtung  s.  zu  II  10,  2. 

71.  Die  Einleitung  zu  dem  vom 
Dichter  beabsichtigten  ätiologischen 
Werk  ist  mit  dem  für  solche  An- 
kündigungen passenden  Schwung 
und  dem  Selbstbewufstsein ,  das 
sich  dabei  zu  äufsern  pflegt,  an- 
nähernd zu  Ende  geführt.  Aber 
indem  der  Dichter  in  dem  Gedan- 
ken an  seinen  zukünftigen  Ruhm 
schwelgt,  greift  er  in  die  Rechte 
der  Zukunfts verkünder  von  Beruf 
ein,  und  einer  dieser  Leute  unter- 
bricht ihn  und  behält  von  nun  an 
für  den  ganzen  Rest  des  Gedichtes 
das  Wort.  Diese  in  derb  komischer 
Weise  gezeichnete  Figur  ist  aus 
dem  Leben  der  Zeit  gegriffen ;  die 
Historiker  der  Kaiserzeit  sprechen 
oft  von  diesen  Leuten  und  lassen 
die  Bedeutung  erkennen,  die  man 
ihren  Prophezeiungen  beilegte. 
Auch  die  Art,  in  der  Properz  sei- 
nen Astrologen  charakterisiert,  ent- 
sprach gewifs  der  allgemeinen  An- 


schauung. Aber  so  scherzhaft  die 
Figur  auch  gehalten  ist,  so  soll  sie 
doch  die  wirklichen  Ansichten  und 
Absichten  des  Dichters  aussprechen, 
der  von  dem  glänzenden  Anlüuf, 
den  er  genommen  hat,  schon  wie- 
der zurückgekommen  ist  und  den 
Plan  seiner  ätiologischen  Dichtung 
aufgegeben  hat.  Wenn  er  sich  in 
der  Zukunft  als  den  gefeierten  Dich- 
ter eines  Werkes  über  Roms  Vorzeit 
gedacht  hat,  so  hat  er  sich  geirrt, 
und  das  ist  nur  natürlich,  denn 
dicere  fata  Properti  ist  Sache  des 
Astrologen;  der  Dichter  hätte  sich 
nie  darauf  einlassen  sollen.  Nur 
aus  Versehen  (imprudens)  ist  er 
nach  der  Vorstellung  des  Astro- 
logen dazu  gekommen ;  seine  die 
ihm  gesteckten  Grenzen  überschrei- 
tende und  sich  über  alles  mögliche 
verbreitende  Geschwätzigkeit  hat 
ihn  dazu  geführt.  Daher  redet  ihn 
der  Astrolog  mit  vage  an,  ein  Vor- 
wurf freilich,  der  im  Munde  eines 
solchen  Mannes  auf  die  römischen 
Leser,  die  die  Art  dieser  Prophe- 
ten kannten,  humoristisch  wirken 
mufste. 

72.  Mit  dem  Bilde  des  Spinnens, 
das  sowohl  die  Thätigkeit  des  Dich- 
ters im  allgemeinen  vertritt  (s.  zu 
I  16,  41),  wie  an  den  Gesang  der 
Schicksalsgöttinnen  erinnert ,  ver- 
mischtsichdas  des  Vogelflüges(rfeiC- 
tro),  und  condita  fällt  ganz  aus  dem 
Bilde  heraus;  dem  Dichter  schwebt 
das  altlateinische  Carmen  condere 
vor,  das  im  Anschlufs  an  eine  Be- 
stimmung der  Zwölftafelgesetz- 
gebung (Hör.  sat.  II  1,  82  si  mala 
condiderit  in  quem  quis  carm.ina) 
Horaz  mehrfach  gebraucht  hat. 

73.  Man  sagt  arcessere  malam 
rem  (Plaut.  Amphitr.  327),  mortem 
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certa  feram  certis  auctoribus,  aut  ego  vales 

nescius  aerata  sigoa  movere  pila. 
me  creat,  Archytae  suboles,  Babylonius  Horops, 

Horon,  et  a  proavo  ducta  Conone  domus. 
di  mihi  sunt  testes  non  degeoerasse  propinquos, 

inque  meis  libris  nil  prius  esse  fide. 
nunc  pretium  fecere  deos,  et  fallitur  auro 


(Val.  Max.  IX  12,  8);  so  hier  lacri- 
mas.  Properz  wird  Unheil  über 
sich  bringen,  wenn  er  fortfährt  zu 
singen;  denn  der  Gott  des  Gesanges 
und  zugleich  der  Prophetenkunst, 
Apollo,  ist  mit  dem,  was  er  singt, 
nicht  einverstanden,  und  selbst  die 
Leier  leistet  ihren  Dienst  nur  wider- 
willig. 

75.  Während  der  Dichter  über 
seine  eigene  Zukunft  und  den  Willen 
Apollos  im  unklaren  ist,  weifs  der 
Astrolog  alles  ganz  genau.  Er  ist 
sicher  die  reine  Wahrheit  zu  sagen, 
oder  man  soll  ihn.  den  berühmten 
Wahrsager,  für  einen  Stümper  in 
seinem  Fach  halten,  der  nicht  ge- 
lernt hat  die  signa  aerata  pila 
(s.  zu  I  2,  2),  die  den  Himmel  dar- 
stellende Erzkugel  mit  den  sich 
bewegenden  Planeten,  zu  drehen 
und  so  die  Konstellation  zu  er- 
mitteln. Es  ist  das  Planetarium 
gemeint,  das  Cicero  beschreibt,  de 
re  publ.  I  22  sphaerae  genus,  in 
quo  solis  et  lunae  molus  inessent 
et  earum  quinquc  stellarum,  quae 
errantes  et  quasi  vagae  yiomina- 
rentur  ....  in  eo  admirandum 
esse  inventum  Archimedi ,  quod 
excogitassei ,  quemadviodum  in 
dissimillimis  motibus  inaequabiles 
et  varios  cursus  servai'et  una  con- 
versio.  —  Über  aut  s.  zu  II  3,45; 
auch  in  der  Form  ähnlich  Virg.  Aen. 
X  G29  nunc  manet  insontem  gravis 
exitus,   aut  ego  veri   vana   feror. 

77.  Wie  der  Astrolog  schon  mit 
ego  sich  stolz  auf  seinen  bekannten 
Namen  berufen  hat,  so  will  er  jetzt 
den  Dichter  fühlen  lassen ,  dafs 
schon  seine  Abkunft  jeden  Zweifel 


an  seiner  Kunst  unmöglich  macht. 
—  Er  stammt  aus  Babylonien;  das 
war  so  sehr  das  Gewöhnliche,  dafs 
die  Begriffe  Chaldaei  und  mathe- 
matici  in  der  Kaiserzeit  sich  völlig 
decken.  —  Über  das  Präsens  creai 
s.  zu  I  9,  6.  —  Die  Namen,  der  des 
Astrologen  sowohl  wie  die  seiner 
Vorfahren,  sind  sämtlich  bedeut- 
sam. Archytas  ist  der  eines  be- 
rühmten Mathematikers,  Conon  der 
eines  Astronomen  (Cat.  66,  7  Virg. 
ecl.  III  40) ;  Horops  ist  dasselbe,  wie 
(ö^oaxÖTios,  der  Beobachter  der  Na- 
tivität,  und  Koros  erinnert  an  die 
astronomischen  Arbeiten  der  Ägyp- 
ter und  ihren  Gott  Horos,  den  Gott 
der  Sonne  und  Sterne,  für  Griechen 
und  Römer  auch  der  Stunde,  hier 
der  Geburtsstunde;  Macr.  sat.  121, 
13  ex  qi/o  et  horae  viginti  quattuor, 
quibus  dies  Tioxquc  conßcitur,  no- 
men  acceperunt  et  qualtuor  lem- 
pora,  quibus  anmius  orbis  imple- 
tur,  horae  vocantur.  Der  Astrolog 
bei  Petron  76  heifst  Serapa. 

79.  Degenerare  transitiv,  wie 
Ov.  met.  VII  542  acer  equus  quon- 
dam  magnaeque  in  pulvere  famae 
degcnerat  palmas  Pont.  III  1 ,  43 
magna    tibi    imposita   est    nostris 

persona   libellis hanc   cave 

degeneres.  Wie  seine  berühmten 
Vorfahren,  so  betreibt  auch  der 
Astrolog  seine  Kunst  ehrlich;  an 
dem  Schwindel,  der  jetzt  mit  den 
göttlichen  Sternbildern  getrieben 
wird,  hat  er  keinen  Anteil. 

81.  Der  Schwindel  der  falschen 
Wahrsager  ist  eine  Täuschung  der 
Götter  selbst,  die  erwarten  müssen, 
dafs  ihre  Propheten   über  die  von 
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luppiler.  obliqiiae  signa  iterata  rotae 
felicesque  lovis  Stellas  Martisque  rapacis 

et  grave  Saturni  sidus  in  omne  caput, 
quid  moveant  pisces  animosaque  signa  leonis, 

lotus  et  Hesperia  quid  capricornus  aqua, 


85 


ihnen  gesandten  Zeichen  keine  fal- 
schen Angaben  machen.  In  diesem 
Falle  sind  die  Götter  ebenso  be- 
trogen, wie  wenn  sie  bei  einem 
falschen  Eid  als  Zeugen  angerufen 
werden  ;  Ov.  am.  III  11,  45  per  om- 
nes,  qui  dent  fallendos  se  tibi 
saepe  deos  fast.  V  683  sive  ego  te 
t'eci  testem  falsove  citavi  non  audi- 
turi  niimina  magna  lovis,  sive 
detim  prudens  alium  divamve  fe- 
felli. 

82.  Der  Ästrolog  kann  alles  sagen 
(dicam  V.  87),  wenn  er  danach  ge- 
fragt wird,  und  geschwätzig,  wie 
ihn  der  Dichter  darstellt,  sagt  er 
auch  wirklich  alles  und  sagt  es  in 
einer  langen  Periode,  die  sich  über 
mehrere  Distichen  hin  erstreckt  und 
absichtlich  so  schlecht  gebaut  ist, 
dafs  das  Verbum  erst  ganz  spät 
und  als  erstes  Wort  eines  neuen 
Distichons  nachhinkt,  wie  um  den 
Leser  auf  die  Formlosigkeit  dieses 
Ergusses  aufmerksam  zu  machen. 
—  Ausgangspunkt  für  diesen  weit- 
schweifigen Vortrag  ist  das,  was 
dem  Astrologen  zunächst  liegt,  die 
Bedeutung  der  Gestirne,  der  Zei- 
chen des  Tierkreises  und  der  Pla- 
neten. Zunächst  wird  der  Tierkreis 
allgemein  bezeichnet,  die  Stern- 
bilder der  schräg  zur  Erdachse 
stehenden  Sonnenbahn  {obliquae 
rotae),  die  iterata  heifsen,  weil 
die  Sonne  die  Zeichen  des  Tier- 
kreises jedes  Jahr  von  neuem  durch- 
wandert; vgl.  iteratos  Bactra  per 
ortvs  IV  3,  7. 

83.  Auf  die  Zeichen  des  Tier- 
kreises folgen  die  Planeten,  deren 
verschiedene  Bedeutung  für  den 
Menschen  der  Ästrolog  natürlich 
kennt,  der  Glück  bringende  Juppi- 
ter,  der  Tod  bringende  Mars  und  der 


allen  Unheil  verkündende  Saturn.  — 
Rapacis  ist  Accusativ  des  Pluralis 
und  Stellas  poetischer  Plural.  — 
Juppiter  und  Saturn  nennt  in  der- 
selben Weise,  wie  hier,  nebenein- 
ander Horaz,  od.  II  17,  22  te  lovis 
impio  tutela  Saturno  refulgens 
eripuit;  vgl.  Cic.  de  div.  1  85  quid 
{habet)  astrologus,  cur  Stella  lovis 
aut  Veneris  coniuncta  cmn  luna 
ad  ortus  puerorum  salutaris  sit, 
Saturni  Martisve  contraria?  Ov. 
ibis  213  te  fera  nee  quicquam 
placidum  spondentia  Martis  sidera 
presserunt  falciferiqne  senis  luv. 
VI  569  hae  tarnen  ignorant,  quid 
sidus  triste  minetur  Saturni,  quo 
laeta  Venus  se  proferat  astro. 

85.  Mit  absichtlicher  System- 
losigkeit,  die  die  Geschwätzigkeit 
des  Astrologen  charakterisieren  soll, 
der  nicht  zum  Schlufs  kommen 
kann,  kehrt  die  Darstellung  zu  den 
schon  vorher  genannten  Zeichen 
der  Ekliptik  zurück.  Jetzt  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  es  für 
den  Astrologen  wesentlich  auf  ihre 
Bedeutung  für  dieZukunftankommt 
{quid  moveant),  nachdem  von  den 
Planeten  in  demselben  Sinne  ge- 
sprochen worden  ist.  —  Drei  Stern- 
bilder des  Tierkreises  werden 
genannt,  unter  ihnen  der  Stein- 
bock, das  Zeichen  der  Winterson- 
nenwende, das  den  Westen  und 
Norden  und  besonders  das  West- 
meer beherrscht,  Man.  IV  791  tu, 
Capricorne,  regis,  qiiidquid  sub 
sole  cadente  est  positiim,  gelidam.- 
que  Helicen  quod  tangit  ab  illo, 
Hispanas  gentes  et  quot  fert  Gal- 
lia  dives,  teque,  feris  dignam  tan- 
tum,  Germania,  matrem  asserit 
ambiguum  sidus  terraeque 
marisque,  aestibus  assiduis  pon- 
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dicam :  Troia  cades,  et  Troica  Roma  resiirges, 
et  maris  et  terrae  longa  sepulcra  canam. 

dixi  ego,  cum  geminos  produceret  Arria  natos 
(illa  dabat  nalis  arma  vetante  deo), 

non  posse  ad  patrios  sua  pila  referre  Penates: 
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tum  lerrasque  tenentem ;  vgl.  Hor. 
od.  II  17,  19  [tyrannus  Hesperiae 
capricormts  undae  Germ.  Arat. 
286  aegoceros  semper  properare 
videtur  oceano  mersus  sopitas 
condere  flammas. 

87.  Mit  dicam  ist  zunächst  nur 
gemeint,  dafs  der  Astrolog  das  alles 
sagen  wird,  wenn  man  ihn  danach 
fragt.  Aber  der  Dichter  geht  jetzt 
in  der  Karikatur  noch  weiter;  von 
der  Zweideutigkeit  des  Futurums 
ausgehend,  läfsl  er  den  Astrologen 
nicht  nur  sagen,  dafs  er  über  theo- 
retische Fragen  seiner  Kunst  vor- 
kommenden Falls  sprechen  will, 
sondern  dafs  es  seine  Absicht  ist,  von 
allen  möglichen  Dingen  zu  reden, 
auch  längst  geschehene  und  oft 
besprochene  Dinge  noch  einmal 
lebendig  zu  machen.  Als  Beispiel 
einer  solchen  unendlichen  Weit- 
schweifigkeit wird  die  Behandlung 
eines  damals  besonders  häufig  be- 
sprochenen Gegenstandes,  des  Un- 
terganges des  alten  und  der  Ent- 
stehung des  neuen  Troja,  gewählt, 
wobei  es  schwerlich  Zufall  ist, 
dafs  der  Dichter  selbst  in  seiner 
Rede  denselben  Gegenslanl  be- 
handelt hat.  Es  scheint,  dafs  Pro- 
perz  sich  selbst  mit  dem  kühnen 
Aufschwung  im  ersten  Teile  des 
Gedichtes  hier  noch  einmal  zum 
besten  hat,  aber  wenigstens  für 
uns  lassen  sich  diese  feineren  Ab- 
sichten des  Dichters  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  feststellen,  wie  über- 
haupt die  humoristische  Absicht 
des  ganzen  Gedichtes  sich  wohl 
erkennen,  die  Wirkung  aber  sich 
fast  nirgends  nachfühlen  läfst.  — 
Zu  dem  Thema  von  Trojas  Unter- 
gang und  Roms  Entstehung  gehören 
auch   die   Opfer,    die  diese  Ereig- 


nisse gekostet  haben.  Der  Astrolog 
mufs  auch  von  den  Kämpfen  vor 
Troja  und  nach  der  Landung  in 
Italien  und  von  den  Verlusten  han- 
deln, die  die  siegreichen  Griechen 
und  die  flüchtigen  Trojaner  unter 
Äneas  auf  der  Seefahrt  erlitten 
haben;  longa  sepulcra  sind  Todes- 
fälle (vgl.  I  22,  3  si  Perusina  tibi 
patriae  stmt  nota  sepulcra),  die 
sich  in  grofser  Entfernung  von  der 
Heimat  zugetragen  haben,  s.  zu  II 
26  b,  29.  —  Der  Halbvers  et  maris 
et  terrae  auch  II  27,  6. 

89.  Als  Beweis  für  seine  Kunst 
führt  der  Astrolog  einige  Fälle  an, 
in  denen  seine  Prophezeiungen  ein- 
getroffen sind.  Das  war  die  all- 
gemeine Sitte  solcher  Propheten, 
vgl.  Cic.  fam.  VI  6,  7  quoniam,  ut 
augures  et  asirologi  solent,  ego 
(juoque  augur  publicus  ex  ?neis 
superioribus  praedictis  constitid 
apud  le  auctoritatem  augurii  et 
divinationis  meae.  —  In  einer  für 
unser  Gefühl  sehr  merkwürdigen 
Weise  hat  Properz  bei  dieser  Ge- 
legenheit in  die  durchaus  humo- 
ristisch gehaltene  Darstellung  die 
ernsthafte  Erwähnung  eines  schwe- 
ren Verlustes  eingeflochten,  der 
eine  ihm  wahrscheinlich  befreun- 
dete Frau  betroffen  hat.  —  Produ- 
cere  von  der  Begleitung  des  ab- 
ziehenden Kriegers  auf  die  Strafse; 
so  Ov.  her.  13, 139  ipsasuisma?iibus 
forti  nova  nupla  marito  imponet 
galeam  Dardaiiaque  arma  dabil 
....  prodiicetque  virum.  dabil  et 
7na?idata  reverti.  —  Der  Gott,  der 
mit  dem  Unternehmen  der  beiden 
jungen  Leute  nicht  einverstanden 
ist,  ist  der,  der  dem  Astrologen  seine 
Prophezeiungen  eingiebt. 

91.    Der   heimkehrende    Krieger 
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nempe  meam  firmant  nunc  duo  busta  fldem. 
quippe  Lupercus,  equi  dum  saucia  protegit  ora, 

heu  sibi  prolapso  non  bene  cavit  equo: 
Gallus  at  in  castris,  dum  credita  signa  tuetur, 

concidit  ante  aquilae  rostra  cruenta  suae. 
fatales  pueri,  duo  funera  matris  avarae, 

Vera,  sed  invito  contigit  isla  fides. 
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weiht  seine  Waffe,  hier  das  römische 
pilmn,  den  Hausgöttern;  hier  den 
Penaten,  bei  Ovid  trist.  IV  8,  21  den 
Laren,  miles  ut  emerilis  non  est 
saiis  utilis  annis,  jjoriit  ad  anti- 
quux  quae  tulit  arma  Lai'es. 

92.  JSempe  wirklich;  gerade  so, 
wie  ich  gesagt  oder  gedacht  habe. 
Vgl.  Ov.  am.  111  7,47  optabavi  certe 
7'ecipi:  sum  nejnpe  receptus. 

93.  Der  Dichter  giebt  der  Dar- 
stellung des  Todes  eines  jeden 
der  beiden  Brüder  einen  rührenden 
Zug.  Den  einen,  der  in  einer 
Schlacht  ums  Leben  gekommen  ist, 
hat  die  Sorge  für  sein  Pferd  das 
Leben  gekostet,  den  anderen  die 
Treue,  mit  der  er  bei  einem  Über- 
falle des  Lagers  den  Legionsadler 
beschützt  hat.  Der  Ablativ  pro- 
lapso equo  hängt  von  dem  in  dem 
negativen  Ausdruck  sibi  non  bene 
cavit  enthaltenen  positiven  Begriff 
periit  ab. 

97.  Fatalis  hier  „dem  Schicksal 
verfallen".  —  Die  Söhne  sind  fu- 
nera matris,  wie  II  31,  14  der  Tod 
der  Kinder  der  Niobe  durch  funera 
Tantalidos  bezeichnet  wird,  und 
die  Mutter  heifst  avara,  weil  sie 
ihre,  wie  es  scheint,  sehr  jungen, 
oder  wenigstens  vom  Dichter  sehr 
jung  gedachten  Söhne  zur  Teil- 
nahme an  einer  kriegerischen  Ex- 
pedition veranlafste  oder  nicht  von 
ihr  zuiückhielt  (dabat  arma  V. 
90),  um  ihnen  Gelegenheit  zu  ge- 
ben, sich  durch  die  erhoffte  Beute 
zu  bereichern.  Darin  liegt  ein  Ta- 
del, der  für  unser  Gefühl  in  sol- 
cher Situation  verletzend  ist;  aber 
der    Anslofs    mildert    sich,    wenn 


man  bedenkt,  dafs  der  Dichter  hier 
sich  nicht  ausschliefslich  gegen 
Arria,  sondern  als  Erotiker  gegen 
kriegerische  Neigungen  überhaupt 
wendet,  in  demselben  Sinne,  wie 
er  zu  Postumus  gesagt  hat  (III  12, 
5)  si  fas  est,  omnes  pariter  per- 
eatis  avari,  et  quisquis  fido  prae- 
tulit  arma  toro.  Dafs  er  dabei 
aus  der  Rolle  fällt  und  dem  Astro- 
logen eine  Äufserung  in  den  Mund 
legt,  die  seinen  eigenen  Empfin- 
dungen entspricht,  kommt  nicht  in 
Betracht.  —  Der  Astrolog  redet 
die  Toten  selbst  an,  um  sich  vor 
ihnen  wegen  seiner  unglücklichen 
Weissagung  zu  entschuldigen.  Er 
selbst  wäre  zufrieden  gewesen, 
wenn  seine  Prophezeiung  sich  dies 
eine  Mal  nicht  erfüllt  hätte ;  aber 
gerade  darin  zeigt  sich  die  Unfehl- 
barkeit seiner  Kunst,  dafs  sich  das 
Schicksal  auch  gegen  seinen  Wunsch 
erfüllen  mufs.  —  Fides  ist  alles, 
was  geeignet  ist  Glauben  zu  er- 
wecken, bei  einem  Orakel  auch 
die  Erfüllung,  die  nachträglich  die 
Bestätigung  bringt;  Virg.  Aen.  VI 
346  en  huec  promissa  fides  estl 
Ov.  fast.  I  :',59.  VI  55  verba  fides 
sequitur  Ponl.  III  4,  114  verba,  pre- 
cor,  celeri  nostra  probate  fide. 
Eine  solche  Bestätigung  durch  die 
Erfüllung  ist  ihrer  Natur  nach  im- 
mer Vera,  nicht  „wahr",  sondern 
„die  Wahrheit  bestätigend";  vera 
ist  also  hier  nicht  unterscheiden- 
des Beiwort,  sondern  ebenso  ge- 
meint, wie  das  Adjektiv  in  summa 
sidera,  ultimus  lapis  (s.  zu  I  3,  46). 
Ähnlich  auch  Ov.  her.  18  (Hero)  68 
nee    careant  vera   scaudia   nostra 
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idem  ego,  cum  Cinarae  traheret  Lucina  dolores 
et  facerent  uteri  pondera  lenta  raoram, 

"^lunonis  votum  facite  impetrabile'  dixi: 
illa  parit,  libris  est  data  palma  meis. 

hoc  neque  arenosum  Libyae  lovis  explicat  antrum, 
aut  sibi  commissos  fibra  locuta  deos. 
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fide  Pont.  III  7,  24  seque  semel  Vera 
scire  perisse  fide. 

99.  Ist  schon  die  Erinnerung  an  das 
unglückliche  Ende  der  beiden  Söhne 
der  Arria  im  Munde  des  Astrologen 
wunderlich,  so  ist  es  die  Zusammen- 
stellung dieser  traurigen  Ereignisse 
mit  einem  ganz  gleichgültigen  zwei- 
ten Beispiel  einer  durch  den  Er- 
folg bestätigten  Prophezeiung  noch 
mehr.  Cinara  ist  Hetärenname  in 
den  späteren  Gedichten  des  Horaz, 
wo  er  die  längst  verstorbene  Ge- 
liebte aus  der  Jugendzeit  des  Dich- 
ters vertritt.  Eine  absichtliche  An- 
spielung auf  diese  Geliebte  des 
Horaz  ist  also  schon  nach  den 
Zeitverhältnissen  sehr  wenig  wahr- 
scheinlich, und  es  scheint,  dafs 
Properz  eine  bestimmte  Person 
überhaupt  nicht  im  Auge  hat. 

101.  Impctrahilis  in  aktivischem 
Sinne,  wie  Plaut.  Most.  1162  non 
potuit  venire  urator  magi's  ad  me 
impetrabilis  quam  tu.  —  Die  An- 
rufung der  Geburtsgöttin  Inno  Lu- 
cina war  in  dem  hier  geschilderten 
Fall  ohnehin  selbstverständlich  und 
allgemein  üblich,  wie  inschriftlich 
erhaltene  Widmungen,  namentlich 
aus  republikanischer  Zeit,  zeigen 
und  ein  ausdrückliches  Zeugnis 
Ciceros  bestätigt,  de  nat.  deor.  II  68 
apud  nosiros  lunonem  Liicinam 
in  pariendo  invocant.  Der  Rat 
des  Astrologen  kann  also  hier  nur 
humoristisch  gemeint  sein,  in  ähn- 
lichem Sinne,  wie  die  scherzhafte 
Prophezeiung  am  Schlufs  der  Ele- 
gie. 

103.  Der  Astrolog  fährt  in  der 
Anpreisung  seiner  Kunst  fort,  in- 
dem er  ihre  Überlegenheit  den 
verwandten     Künsten      gegenüber 


herausstreicht.  Dafs  keine  andere 
Art  der  Weissagung  ähnliche  Er- 
folge aufweisen  kann,  wird  im  ein- 
zelnen gezeigt,  zuletzt  an  der  Pro- 
phezeiung des  Sehers  Kalchas,  die 
sich  nicht  bewährt  hat.  Damit 
kommt  der  Astrolog  wieder  ein- 
mal auf  das  bekannte  Thema  des 
Unterganges  der  griechischen  Flotte, 
das  wieder  ausführlich  besprochen 
wird.  So  kommen  die  historiae,  die 
die  Glaubwürdigkeit  des  Astrologen 
beweisen  sollen,  endlich  zum  Ab- 
schlufs  (V.  119),  und  der  redselige 
Prophet  gelangt  nun  endlich  zu 
seinem  eigentlichen  Thema,  dem 
Schicksal  des  Dichters.  —  Als  erstes 
Beispiel  der  verschiedenen  Arten  von 
Prophezeiungen  wird  dasOrakelvom 
heiligen  Haine  (s.  zu  II,  11)  des 
Zeus  Ammon  genannt;  der  Genitiv 
Libyae  hängt  von  lovis  antrum 
ab.  Nach  Strabo  XVII  p.  813  war 
das  Ansehen  des  Orakels,  das  auch 
Ovid  ars  III  789  neben  dem  von 
Delphi  nennt,  in  seiner  Zeit  erheb- 
lich gesunken,  xai  rd  iv  "Auucovi 
a/fböv  ri  ixXü.fiTirai  %QriOTi]Qiov\ 
aber  Juvenal  nennt  es  als  noch  in 
seiner  Zeit  bestehend,  VI  553  quid- 
quid  dixerit  aslrologus,  credent  a 
fönte  relatum  Hammonis^  quoni- 
am  Delphis  oracula  cessant. 

104.  An  zweiter  Stelle  wird  die 
etruskische  Kunst  der  aruspices 
genannt.  Die  Faser  an  den  Einge- 
weiden der  geschlachteten  Opfer- 
tiere spricht  Götter  (vgl.  IV  11,  30 
Jfra  Numantinos  regna  loquun- 
lur  avos),  d.  b.  der  Inhalt  dessen, 
was  sie  dem  Menschen  anzeigt, 
ist  der  Wille  der  Götter,  der  ihr 
zur  Mitteilung  an  die  Menschen 
anvertraut  ist ;  vgl.  Tib.  I  8,  3  con- 
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aut  si  qiiis  motas  cornicis  senserit  alas, 

umbrave  quae  magicis  mortua  prodit  aquis: 
aspicienda  via  est  caeli  verusque  per  astra 

irames,  et  ab  zonis  quinque  petenda  fides. 
exemplum  grave  erit  Calchas:  namque  Aulide  solvit 

ille  bene  haerentes  ad  pia  saxa  rates, 
idem  Agamemnoniae  ferruni  cervice  puellae 

tinxit,  et  Atrides  vela  cruenta  dedit: 
nee  rediere  tarnen  Danai.  tu  diruta  fletum 
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sein   fibra  deorum  und  U  1,26    si- 
gnificet  placidos  nuntia  fibra  deos. 

105.  Es  ist  Sache  des  Augur, 
darauf  zu  achten,  ob  er  eine  fliegen- 
de Krähe  bemerkt;  Cic.  de  div.  I  85 
quid  {habet)  augur,  cur  a  dextra 
corvus,  a  sinislra  eornix  faciat 
ralum,  ?  —  Das  zweite  Futuruno  sen- 
serit steht  trotz  des  vorhergehen- 
den Präsens  exylicat,  weil  der 
Sprechende  sich  eine  zukünftig 
einmal  stattfindende  Konkurrenz 
der  verschiedenen  Weissagekünste 
vorstellt;  ähnlich  HI  22,  17  omnia 
Romanae  cedent  miracula  ter- 
rae. 

106.  Die  zuletzt  erwähnten  ve- 
xvo/navTsZa  oder  ^v%ofiavxela 
scheinen  vorzugsweise  an  Flüsse 
oder  Seen  geknüpft  gewesen  zu 
sein,  die  man  sich  als  Eingang  in 
die  Unterwelt  dachte;  Herod.  V  92 
niffwavTi  yÜQ  ol  is  Gean^corove 
in  A%eQovra  Tcoraf(dv  ayyeXlovS 
ini  rd  vexvoftavT^iov  Strabo  V  p. 
'l^^iftv&evov  Se  ol  nQÖ  tjkcöv  ivrcö 
A6qv(o  rä  UEQi  ri)v  vixviav  Tfjv 
Of/r]Qixi]v'  xai  Si]  xai  vexviouav- 
tstov  laroQovaiv  eviavQ'a  yeve- 
od'at  xai  ^OSvaaia  eis  rovro  dtpc- 
xiad-ai  (ähnlich  Diod.  IV  22),  Cic. 
Tusc.  I  37  inde  in  vicinia  nostra 
Averni  locus,  „unde  aniviae  ex- 
citantur  obscura  U7nbra  opertae 
ex  ostio  altae  Aclieruntis"'. 

107.  Der  verus  per  astra  tra- 
mes  ist  nichts  anderes  als  die  via 
caeli,  die  richtig  beobachtete  Bahn 
der  Sonne  durch  die  Zeichen  des 
Tierkreises.    Um  sich  darüber  klar 


zu  werden,  mufs  man  die  Einteilung 
des  Himmelsgewölbes  und  der  Erd- 
scheibe in  die  fünf  Zonen  ken- 
nen. 

109.  Vgl.  Hör.  od.  IV  11,  26  exem- 
plum grave  praebet  ales  Pegasus ; 
über  das  Futurum  s.  zu  I  20,  4.  — 
Solvit,  nicht  unmittelbar,  sondern 
durch  seinen  Rat;  vgl.  III  22,  34 
nee  solvit  Danaas  subdila  cerva 
rates.  Der  Astrolog  sucht  absicht- 
lich die  Schuld  des  Wahrsagers 
als  möglichst  grofs  hinzustellen; 
er  hätte  die  Abfahrt  verhindern 
müssen,  wenn  er  von  dem  Unglück, 
das  die  Rückkehr  von  Troja  den 
Griechen  bringen  würde,  etwas  ge- 
wufst  hätte.  Deshalb  stellt  er  in 
Gegensatz  zu  Kalchas  die  leblosen 
Schiffe  und  die  Steine,  an  denen 
sie  befestigt  waren  {bene  haerentes; 
zum  Ausdruck  vgl.  Hör.  sat.  II  3, 
205  verum  ego ,  ut  haerentes  ad- 
versn  litore  naves  eriperem,  pru- 
dens  placavi  sanguine  divos).  Die 
Schiffe  haben  sich  nicht  gerührt, 
in  richtiger  Einsicht  {bene),  und 
wie  den  Schiffen,  so  wird  auch 
den  Steinen  eine  weise  Fürsorge 
für  das  Wohl  der  ihnen  anvertrau- 
ten Mannschaft  zugeschrieben  {pia 
saxa),  während  Kalchas  unwissend 
und  pflichtvergessen  war,  als  er 
die  Abfahrt  gestattete.  Sogar  ein 
Menschenopfer  hat  er  bringen  las- 
sen, um  die  Abfahrt  zu  ermöglichen, 
ohne  zu  ahnen,  dafs  diese  so  teuer 
erkaufte  Fahrt  so  viel  Unheil  über 
die  Griechen  bringen  sollte. 

113.     Kalchas     war     überzeugt. 
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supprime  et  Euboicos  respice,  Troia,  sinus. 
Nauplius  ultores  sub  noctem  porrigit  ignes, 

et  natat  exuviis  Graecia  pressa  suis. 
Victor  Oiliade,  rape  nunc  et  dilige  vatem, 

quam  vetat  avelli  veste  Minerva  sua. 
hactenus  historiae:  nunc  ad  tua  devehar  astra; 

incipe  tu  lacrimis  aequus  adesse  novis. 
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durch  das  Opfer  der  Iphigenie  den 
Griechen  das  Wohlwollen  der  Göt- 
ter gesichert  zu  haben;  aber  das 
war  ein  Irrtum.  Die  Griechen 
gingen  auf  der  Rückfahrt  elend  zu 
Grunde,  so  dafs  sich  das  zerstörte 
Troja  mit  dem  Unglück  trösten 
kann,  das  die  Sieger  an  dem  eu- 
böisclien  Vorgebirge  Kaphareus  ge- 
trofTen  hat;  111  7,  39  saxa  Iriuvi- 
phales   fregeri-  Capharea   ptippes. 

115.  Ig7ies  po7Tigere  ist  (fQvy.rdv 
aiqtiv,  avlayeiv  (Thuc.  11  94,  1.  111 
22,  8),  vgl.  Öv.  niel.I  766  ulraque 
caelo  bracclda  purrexit.  —  Sub  noc- 
tem zum  Naclithimmel  empor;  s.  zu 
111  9,  52.  —  Neben  der  Täuschung 
durch  Nauplius  denkt  sich  Properz 
noch  einen  anderen  Aniafs  des  Un- 
glücks. [>ie  Schiffe  sinken,  weil 
sie  durch  die  trojanische  Beute  zu 
schwer  belastet  sind  (pressus  eben- 
so III  18,  9  hie  pressus  Stygias 
vultum  demisit  in  undas);  das  ist 
die  Vergeltung  für  die  Zerstörung 
Trojas. 

119.  Wie  nach  einer  langen  See- 
fahrt, will  der  Astrolog  nun  endlich 
zu  seinem  Ziele  kommen.  Mit  dem 
anspruchsvollen  Ausdruck  für  den 
ganz  einfachen  Gedanken  karikiert 
der  Astrolog  neben  dem  Schwulst 
seiner  Rede  auch  seine  Weitschwei- 
figkeit. In  demselben  pathetischen 
Tone  ist  die  Umschreibung  der  ein- 
fachen Aufforderungdurch /7ic//;ege- 
hallen  ;  Properz  gebraucht  das  Ver- 
bum  freilich  auch  sonst  gern,  1116, 
7  nunc  mihi,  si  qua  lenes,  ab  ori- 
gine  dicere  prima  incipe  II  15,  3.3 
fluminaque  ad  Caput  incipient  re- 
vücare  liquores  III  4,  1 5  inque  sinn 
carae  nixus   spectare  puetlae  in- 


cipiam  II  19,  19  incipiam  captare 
feras  IV  10,  1  nunc  lovis  incipi- 
am causas  aperirc  Feretri.  Auch 
die  Aufforderung  ruhig  zu  bleiben 
(aequus  bedeutet  hier  soviel  wie 
aequa  mejite)  entspricht  der  Be- 
deutung der  Sache,  und  endlich 
bezeichnet  lacrimat)  novae  den  un- 
erhörten Jammer,  einen  Jammer, 
wie  er  noch  nicht  dagewesen 
ist.  —  Nach  dieser  Ankündigung 
sollte  man  nun  erwarten,  dafs  jetzt 
endlich  die  Hauptsache  kommt. 
Aber  bevor  der  Astrolog  von  der 
Zukunft  spricht  (nur  diese  kann 
in  tua  astra  und  lacrimis  novis 
gemeint  sein),  legitimiert  er  sich 
noch  einmal  durch  einen  Rückblick 
auf  das  frühere  Leben  des  Dichters. 
Auch  das  war  allgemeine  Prophe- 
tensitte; durch  Mitteilungen  aus 
dem  früheren  Leben  des  Befragen- 
den verschafften  sich  die  Wahr- 
sager auch  für  ihre  Prophezeiungen 
Glauben,  vgl.  Petron  76  et  sane 
nolcjitem  me  negotium  mcuin 
agere  exhortavit  mathemalicus. 
qui  venerat  forte  in  coloniain 
nostram,  Graeculio  Serapa  nomi- 
ne, consiliator  deoritm.  hie  mihi 
dixit  etiam  ea  qtiae  oblitus  eram: 
ab  acia  et  acu  jnihi  ovinia  cx^po- 
suit.  intestinas  Tneas  noverat:  tan- 
lum  quod  mihi  non  dixerat,  quid 
pridie  cenaverain.  putasses  illum 
seviper  meeuin  habiiasse.  Hier 
wird  dieser  Rückblick  geschickt 
dazu  benutzt,  dem  Leser  die  bio- 
graphischen Nachrichten  zu  ver- 
mitteln, die  von  den  römischen 
Dichtern  in  den  Einleitungs-  und 
Schlufsgedichlen  der  einzelnen  Bü- 
cher gern  gegeben  werden. 
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Umbria  te  nolis  antiqua  peoatibus  edit 

(mentior  an  patriae  tangitur  ora  tuae?), 
qua  nebulosa  cavo  rorat  Mevania  campo 

et  lacus  aeslivis  intepet  llmber  aquis 
scandentisque  Asisi  consurgit  verlice  murus, 

murus  ab  ingenio  notior  ille  tuo. 
ossaque  legisti  non  illa  aetate  legenda 

patris,  et  in  tenues  cogeris  ipse  lares: 
nam  tua  cum  multi  versarent  rura  iuvenci, 
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121.  Plin.  h.  n.  3,  112  Imbrorum 
gens  antiquissima  Italiae  existi- 
matiir.  Man  wird  in  der  Weise 
des  Properz  Umbria  antiqua  notis 
jjenalibus  verbinden  müssen,  so 
dafs  Umbrien  als  ein  altes  und  an 
vornehmen  Familien  reiches  Land 
bezeichnet  wird;  dafs  die  Familie 
des  Properz  selbst  zu  den  noti 
penales  gehörte,  ist  damit  nicht 
geradezu  ausgesprochen,  aber  hin- 
reichend angedeutet.  Über  das 
Präsens  edit  s.  zu  I  9,  6. 

123.  Mevania,  jetzt  Bevagna, 
liegt  in  einer  hohlen,  d.  h.  von 
Bergen  rings  umschlossenen  Ebene, 
die  zahlreiche  Wasserläufe  durch- 
fliefsen  ;  vgl,  Lucan  I  473  tauriferis 
ubi  se  Mevania  campis  explicat 
(also  offenbar  eine  gröfsere  Stadt), 
Silius  VIII  456  laetis  Mevania  pra- 
tis  VI  645  atque  ubi  latis  proiec- 
ta  in  campis  nebulas  exhalat  iner- 
tis  (hier  nebulosa)  et  sedet  ingen- 
tem  pascsns  Mevania  taurum  dona 
lovi.  Dort  ist  auch  der  jetzt  ver- 
schwundene lacus  L'mber  zu  den- 
ken, der  wahrscheinlich  unter  Theo- 
derich ausgetrocknet  worden  ist; 
wenigstens  ist  bei  Cassiodor,  Var. 
II 21, 2  von  dem  Plane  einer  Trocken- 
legung der  loca  in  Spoletino  ter- 
ritorio  caenosis  ßuentibus  inuti- 
liler  occupata  die  Rede.  Er 
wird  im  Sommer  ein  angenehmes 
Schwimmbad  geboten  haben.  —  Das 
Verbum  intepere,  wie  es  scheint, 
nach  dem  Vorbilde  dieser  Stelle, 
nochStat.Theb.il  376  qua  Lernaea 
palus  ambustaque  sontibvs  alte  in- 


tepet hydra  vadi.s.  —  Lacus  Umber 
war  wohl  der  wirkliche  Name, 
doch  kann  Properz  auch  eine  pas- 
sende Bezeichnung  frei  gewählt 
haben. 

125.  Asisium,  jetzt  Assisi,  ist 
die  Stadt,  deren  Mauern  durch  das 
neue  Werk  des  Dichters  berühmt 
werden  sollen.  Der  Astrolog  er- 
innert höhnisch  an  die  Prophezei- 
ung des  Dichters  V.  65,  scandentes 
quisquis  cernit  de  vaUibus  arces, 
ingenio  muros  aestimet  ille  meo, 
von  der  er  weifs,  dafs  sie  sich 
nicht  erfüllen  wird;  Asisium  ist 
also  die  Heimatstadt  des  Dichters, 
deren  Nennung  er  sich  bis  zuletzt 
aufspart.  Ingenio  meo  und  ab 
ingenio  tuo  entsprechen  sich  ge- 
nau (s.  zu  I  16,  14),  und  scanden- 
tis  am  Anfange  des  Verses  erinnert 
an  scandentes  am  Anfange  von  V.  65. 
f'ertice  ist  Dativ  der  Richtung  und 
bezeichnet  den  höchsten  Punkt  des 
Himmelsgewölbes,  wie  1  14,  5  ei  ne- 
mus  omne  satas  ut  tendat  verlice 
Silvas.  Die  malerische  Beschreibung 
des  Dichters  giebt  den  Mauern  der 
poetischen  Wirkung  zuliebe  eine 
Höhe,  die  zu  der  Vorstellung  der 
kleinen  Stadt  nicht  recht  passen 
will. 

128.  In  tenues  lares  mit  aus- 
schliefslich  sachlicher  Bedeutung 
von  lares,  wie  noch  IV  S,  50  ad 
primos  murmura  facta  lares  10. 
18  q2ii  tulii  a  parco  frigida  ca- 
stra  lare. 

129.  Vgl.  Hl  5,  5  nee  mihi  milk 
iugis    Campania    pinguis    aratur 
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abstulit  excultas  pertica  tristis  opes. 
mox  ubi  bulla  rutli  dimissa  est  aurea  collo, 

matris  et  ante  deos  libera  sumpta  toga, 
tum  tibi  pauca  suo  de  carmine  dictat  Apollo 

et  vetat  insano  verba  tonare  foro. 
at  tu  Qnge  elegos,  fallax  opus  (liaec  tua  castra), 

scribat  ut  exemplo  cetera  turba  tue. 
militiam  Veneris  blandis  patiere  sub  armis 
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und  III  7,  43  quod  si  contenlus 
palriu  bove  verteret  agros.  —  Die 
pertica,  das  Instrument  der  Feld- 
messer, nennt  in  demselben  Zu- 
sammenhang auch  der  Dichter  der 
Dirae,  45  pertica  qua  noslros  nie- 
tata  est  irnpia  agellos. 

131.  Mit  Mox  ubi  geht  der 
Dichter  über  die  Zeit  seiner  Kind- 
heit ebenso  schnell  hinweg,  wie 
mit  denselben  Worten  in  der  Rede 
der  Cornelia  IV  11,  33,  mox  ubi 
iam  facibus  cessit  praetexta  mari- 
tis.  —  Feslus  (Paulus)  p.  36  M. 
bulla  aurea  insigne  erat  puero- 
ruiiL  pruetexlatorunt,  quue  depen- 
debat  eis  a  peetore;  etwas  anders 
Plin.  h.  n.  33,  10  a  Prisco  Tarqui- 
nio  omnium  priino  filiu?n  .... 
bulla  axirea  donatum  cojistat,  un- 
de  mos  bullae  duravit,  ut  eorum 
qui  equu  Viei'uissent  filii  insigne 
id  habere?it,  ceteri  loi'um.  Bei 
der  Anlegung  der  toga  virilis 
wurde  die  bulla  aurea  den  Haus- 
laren geweiht,  Pers.  V  30  cum  pri- 
mum  pavido  custos  rnihi  purpiira 
cessit  bullaque  succinclis  Laribtis 
donata  pependit.  —  Die  tuga  li- 
bera auch  Ov.  trist.  IV  10,  28  li- 
berior  fratri  sumpta  mihique  toga 
est  fast.  III  771  restat  ut  iuveniam, 
quare  toga  libera  detur  Lucifero 
pueris,  candide  Bacc/ie,  luo  .... 
siue,  quod  es  Liber,  vestis  quoque 
libera  per  te  suinitur  et  vitae  li- 
berioris  Her. 

133.  Apollo  erscheint  hier  ganz 
wie  ein  Lehrer,  der  einem  Schüler 
ein  Gedicht  vorspricht  und  es  von 
ihm  wiederholen  läfsl,  vgl.  Hör. 
sat.  I  10,  75  an  tua  demens  vilibus 


in  ludis  dictari  carmina  malis 
epist.  I  18,  13  ut  puerum  saevo 
credas  dictata  viagistro  r edder e\ 
ähnlich  II  1,  3  non  liaec  Calliope, 
71071  haec  i7iihi  ca7itat  Apollo  und 
I  2,  27  ctim  tibi  praesertiin  Phoe- 
bus  sua  carmi7ia  donet.  —  Apollo, 
der  dem  jungen  Dichter  das  Lied 
eingiebt,  das  er  singen  soll,  ver- 
bietet ihm  zugleich,  seine  Studien 
in  der  gewöhnlichen  Weise,  durch 
Redeübungen  und  später  durch 
öffentliches  Auftreten  als  Redner 
auf  dem  Forum,  fortzusetzen.  —  In- 
sa/ius,  wie  hier,  von  gerichtlichen 
Verhandlungen  auch  Ov.  fast.  I  73 
Ute  vacent  aures  insanaque  pro- 
tinus  absitit  iuj'gia. 

135.  Mit  at  tu  geht  der  Astro- 
log  in  der  Properz  geläufigen  Weise 
(s.  zu  1  6,  31)  zu  der  Schlufsfol^e- 
rung  über,  zu  der  das  ganze  Ge- 
dicht hindrängt.  —  Opus  von  der 
Sammlung  der  Einzelgedichte;  so 
auch  III  1,  17  sed,  quod  pace  le- 
gas,  opus  hoc  de  monte  soro- 
i'um  detulit  intactapagina  nostra 
via  21  at  mihi  qtiod  vivo  de- 
traxerit  invida  turba,  post  obitum 
duplici  fenore  reddvt  opus.  —  Fal- 
lax ist  diese  Dichtung,  weil  sie, 
wie  im  folgenden  geschildert  wird, 
dem  Dichter  trotz  aller  glänzenden 
äufseren  Erfolge  doch  nicht  das 
bringt,  was  er  durch  sie  erreichen 
will,  den  ruhigen  Genufs  seiner  Lie- 
be. —  Das  starke  Selbstgefühl  des 
Dichters  äufsert  sich  hier  ähnlich, 
wie  in  scriptorumque  meas  turba 
secuta  rotas  111  1,  12. 

137.  Die  in  haec  tua  castra  an- 
gedeutete Vorstellung  der  Liebe  als 
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et  Veneris  pueiis  utilis  hostis  eris. 
nam  tibi  victrices,  quascumque  labore  parasti, 

eludet  palmas  una  puella  tuas, 
et  bene  cum  lixuni  mento  discusseris  uncum, 
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Kriegsdienst,  die  den  römischen 
Erotikern  geläufig  ist,  wird  Meiter 
ausgeführt.  —  Den  Genitiv  Veneris 
zieht  man  wohl  besser  zu  ai'mis 
als  zu  mililiam.  —  Ein  brauch- 
barer Feind  ist  der  Dichter  für  die 
Eroten  in  dem  Sinne,  wie  es  II  9, 
•10  heifst  sanguis  erit  vobis  viaxi- 
ma  palnia  vieus. 

139.  Dabei  wird  es  bleiben;  wenn 
der  Dichter  einmal  den  Versuch 
macht,  sich  durch  ernste  Arbeit 
Ruhm  zu  erwerben ,  so  wird  ein 
einziges  Mädchen  genügiMi  alle 
seine  Bemühungen  zu  vereiteln. 
Eludere  ist  ein  Wort  der  Fechter- 
sprache, zunächst  „einen  Schlag 
parieren",  dann  in  übertragener 
Bedeutung  gebraucht;  so  z.  B.  Li- 
vius  3,  14,  6  Ins  per  totum  an- 
nurn  artibus  lex  elusa  est  27, 18,  1-1 
cum  procul  viissilibus  pugna  elu- 
ditur.  —  Offenbar  denkt  der  Aslro- 
log  gerade  an  das  geplante  anti- 
quarische Werk,  denn  eine  solche 
Arbeit  setzte  ernsthafte  Studien 
voraus,  nicht  nur  nach  der  kon- 
ventionellen Anschauung  des  ero- 
tischen Dichters,  sondern  auch  in 
der  Wirklichkeit;  so  schrieb  Virgil 
über  seine  Äneis  (bei  Macrob.  sat.  I 
24,  11)  cum  praesertim  alia  quo- 
que  studio  ad  id  opus  multoque 
potiora  ivipertiar.  —  Mit  der  una 
puella  kann  nur  Gynthia  gemeint 
sein,  freilich  nicht  die  wirkliche 
Gynthia,  sondern  die  den  Lesern 
bekannte,  die  in  der  Fiktion,  keines- 
wegs durchaus  in  der  Wirklichkeit, 
die  ausschliefsliche  Heldin  der  drei 
früheren  Bücher  ist.  In  der  sie- 
benten Elegie  ist  Gynthia  tot;  hier 
wird  sie  offenbar  lebend  gedacht, 
denn  der  Dichter  will  gerade  dar- 
legen, dafs  es  für  ihn  keine  Be- 
freiung von  ihrer  Herrschaft  giebt. 


Trotzdem  ist  dieses  Gedicht  ge- 
wifs  erst  für  die  Herausgabe  dieses 
Buches  geschrieben;  ein  deutlicher 
Beweis  für  die  nahezu  unbeschränk- 
te Freiheit,  die  sich  die  römischen 
Erotiker  in  der  Behandlung  des 
Thatsächlichen  gestatten. 

141.  Cum  bene  mit  ironischer 
Bedeutung  des  bene  ist  eine  dem 
Ovid  sehr  geläufige,  gewifs  in  der 
Umgangssprache  häufige  Formel, 
durch  die  der  Widerspruch  zwi- 
schen der  Absicht  und  dem  er- 
reichten Erfolge  ausgedrückt  wer- 
den soll;  hier  „wenn  du  dich  recht 
ordentlich  losgemacht  haben  wirst, 
dann  wird  es  genau  so  sein,  wie 
vorher".  Auch  TibuU  hat  sie  in 
ähnlichem  Zusammenhang,  wie  hier 
Properz,  \\  6,  14  cum  bene  iuravi, 
pes  tarnen  ipse  redit.  —  Die  Un- 
fähigkeit sich  zu  befreien  erläu- 
tert der  Astrolog  durch  ein  Bild, 
das  an  sich  schon  geeignet  ist  die 
Lage  des  Dichters  als  eine  schmäh- 
liche erscheinen  zu  lassen.  Lncus 
ist  der  übliche  Ausdruck  für  den 
Haken,  an  dem  die  Leichen  der 
hingerichteten  Verbrecher  aus  dem 
Gefängnis  geschleift  wurden;  vgl. 
z.  B.  Ov.  ibis  161  nee  tibi  contin- 
get  funus  lacrimaeque  tuormn, 
indeploratum  proiciere  capul,  cav- 
nißcisqiie  manu  populo  plaudente 
tralieris,  infixusque  tuis  ossibus 
uncus  erit  luv.  X  66  Seianus  du- 
citur  unco  Gic.  Phil.  I  5  uncus  im- 
pactus  est  fugitivo  Uli,  qui  in 
Mari  nomen  invaserat.  Es  nützt 
nichts,  dafs  das  unglückliche  Opfer 
versucht  sich  zu  befreien;  es  kann 
höchstens  den  Griff  abreifsen,  die 
Spitze  bleibt  doch  stecken.  Der 
Konjunktiv  premat  hat  ganz  die 
Bedeutung  des  Futurums  (s.  zu  I  4, 
8).    —   Unverkennbar   ist   hier   die 
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nil  erit  hoc,  rostro  te  premat  ansa  suo. 
illius  arbitrio  noctem  lucemque  videbis, 

gutta  quoque  ex  oculis  non  nisi  iussa  cadet. 
nee  mille  excubiae  nee  te  signata  iuvabunt 

limina:  persuasae  fallere  rima  sat  est. 
nunc  tua  vel  mediis  puppis  luctetur  in  undis, 

vel  licet  armatis  hostis  inermis  eas, 
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Anspielung  auf  den  Befreiungs- 
versuch,  den  der  Dichter  im  Schlul's- 
gedicht  des  dritten  Bucties  ge- 
macht hat,  und  ebenso  unzweifel- 
haft ist  es,  dafs  er  sich  auch  jetzt 
noch  als  Erotiker  hinstellen  will, 
so  wenig  auch  die  in  diesem  Buche 
vereinigten  Gedichte  (mit  einziger 
Ausnahme  des  achten)  eine  Fort- 
setzung des  Verhältnisses  zu  Cyn- 
thia  vermuteu  lassen. 

143.  Tag  und  Nacht  sind  abhängig 
von  dem  Willen  der  Geliebten; 
sie  wird  ihn  so  beherrschen,  dafs 
er  auf  ihren  Befehl  sich  selbst  zu 
der  Behauptung  versteigt,  meridie 
non  lucere  (Cic.  Att.  11,1).  Auch 
seine  Empfindungen  werden  von 
ihren  Befehlen  abhängig  sein.  Pas 
sind  natürlich  absichtliche  und 
deutlich  erkennbare  Übertreibun- 
gen. 

145.  Excubiae  ist  die  Wache  als 
Person,  also  „lausend  Wächter".  — 
Signare  „versiegeln"  oder  „so 
fest  abschliefsen,  wie  ein  Siegel 
schliefst".  —  Das  hilft  alles  nichts, 
wenn  die  Geliebte  entschlossen  ist 
ihren  Liebhaber  zu  hintergehen; 
dazu  genügt  schon  eine  Spalte  in 
der  Thür  (s.  zu  1  16,  27),  und  dafs 
die  sich  findet,  kann  er  nicht  ver- 
hindern. 

147.  Der  Astrolog  hat  dem 
Dichter  sein  zukünftiges  Schicksal 
prophezeit,  das  in  geradem  Gegen- 
satz steht  zu  dem  stolzen  Auf- 
schwung, den  er  eben  mit  seiner 
antiquarischen  Dichtung  nehmen 
wollte.  Damit  ist  der  Inhalt  des 
Gedichtes  wesentlich  abgeschlos- 
sen, und  es  folgt  nur  noch,  mit 
nunc  eingeführt  (s.  zu  I  2,  25),  eine 


Warnung,  die  im  Munde  eines 
Astrologen  als  Schlufs  seiner  Pro- 
phezeiung natürlich  ist.  hier  aber 
durch  ihre  gänzliche  Inhaltlosig- 
keitdie  Prophezeiung  des  Astrolo- 
gen und  seine  Persönlichkeit  mit 
derbem  Humor  vollends  lächerlich 
machen  soll.  Solche,  manchmal 
recht  grobe  und  billige  Späfse 
über  Propheten  und  Prophetentum 
kommen  auch  sonst  vor;  so  in  der 
Prophezeiung  desTiresias  bei  Horaz 
sat.  II  5,  59,  o  Laerliade,  qnidquid 
dicam,  aut  erit  aut  non,  und  in 
den  Epigrammen  Anth.  Pal.  XI  163, 
wo  ein  udms  prophezeit,  nävres, 
Eiprj,  vtHäzf,  uörov  /jtj  ris  ak  na^- 
e'/.&r,  xai  oi  xaraarfierpT]  xai  ae 
7iaQarQo%di,aj],  und  XI  365,  wo  es 
von  einem  Astrologen  heifst  8s  8k 
'J.aßcbv  yprjfZSae,  vnkQ  Jilvanös  re 
7ivy.ät,cov  SäxrvlcL  re  yvdftnrcov 
(p&Ey^aTo  Kallr/ivef  eiTtep  in- 
oiißQTjd'^  rd  cLQOvQiov,  öaaov  änö- 
'j(pr],  t/7]Si  Tir'  vXalrjv  ri^erai 
^^■oavrrjv,  urjSk  Tiäyos  (5»?|/;  ttjv 
avXaxa,  ur]ö'i  ya^.d^r;  &x,QOv  dno- 
Spitpä"^  Späyuaroe  ÖQvvftivov, 
ftTjSi  vfßQOi  xel^MOc  rd  Xrjta, 
ur^Si  rtv'  äX/.T}v  ^eQos  fj  yaJris 
dxpfrai  dunlaxirjv,  iaQ't.öv  aot  rd 
&ipoS  uavre^of/ai,  ei  S  dnoxö- 
■ipets  rovs  ord^vas'  f/oijvas  SeiSi- 
d-i  ras  dxQlSas.  Hier  ist  die  Form 
des  Spottes  etwas  origineller.  Der 
Scherz  beruht  hauptsächlich  darauf, 
dafs  mau  als  Einleitung  der  War 
nung  etwa  erwartet  „mag  es  dir 
nun  gut  oder  schlecht  gehen", 
während  thalsächlich  nur  Situati- 
onen der  allergefährlichsten  Art 
aufgezählt  werden,  für  die  es  einer 
besonderen  Prophezeiung  des  un- 
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vel  tremefacta  cavo  tellus  diducat  hiatum 
octipedis  cancri  terga  sinistra  lime.^ 


150 


If. 

Quid  mirare  meas  tot  in  uno  corpore  formas? 
accipe  Vertumni  signa  paterna  dei. 


glücklichen  Ausgangs  nicht  bedurf- 
te. —  Ire  hostibus  wie  ire  adverso 
noto  m  15,  32. 

149.  Hiatum  ist  inneres  Objekt 
zu  diducat.  —  Cavo  ist  Substantiv, 
und  der  Ablativ  ist  der  der  Iden- 
tität, s.  zu  I  13,  17.  —  Der  acht- 
füfsige  Krebs  auch  Ov.  fast.  I  313 
octipedis  frustra  quaerentur  brac- 
chia  cancri.  Seine  astrologische  Be- 
deutung ist  hier  gleichgültig;  im 
Zusammenhang  dieser  Stelle  kommt 
es  nur  darauf  an,  ein  Gestirn  zu 
nennen,  von  dem  die  Fachmänner 
öfter  sprechen. 

2.  Die  für  das  ätiologische  Werk 
bestimmte  Erklärung  einer  alten, 
am  Eingange  des  verkehrsreichen 
Vicus  Tuscus  stehenden  Statue  des 
Gottes  Vertumnus  legt  Properz  mit 
einem  von  Ovid  in  den  Fasten  oft 
benutzten  Kunstgriff  dem  Gotte 
selbst,  oder,  was  nach  antiker  Auf- 
fassung nicht  scharf  davon  getrennt 
wird,  der  Statue  in  den  Mund.  Der 
Gott  berichtet  nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung (1.  2)  zuerst  von  seiner  Her- 
kunft(3 — 6),  zählt  dann  die  verschie- 
denen Erklärungsversuche  seines 
Namens  auf  (7 — 56)  und  nennt  zum 
Schlufs  den  Künstler,  der  sein  Bild 
geschaffen  hat  (57—64).  Der  um- 
fangreichste und  auch  der  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  ausgeführte  Teil 
ist  der  zweite,  die  Namenerklärung. 
Properz  giebt  drei  Deutungen,  a 
vertendo  amne,  von  der  angeb- 
lichen Veränderung  im  Laufe  des 
Tiberflusses  (7  —  10),  a  vertente 
anno,  weil  Vertumnus  der  Gott 
des  Frühlings  ist  (11—18),  und 
schliefslich  die,  die  er  für  die 
richtige  hält,  von  der  Verwand- 
Properz  II. 


lungsfähigkeit  des  Gottes.  Diese 
nach  der  Ansicht  des  Dichters 
richtige  Erklärung  giebt  ihm  Ge- 
legenheit, zahlreiche  wechselnde 
Bilder  der  verschiedenen  Formen, 
die  der  Gott  annehmen  kann,  anein- 
anderzureihen (19—48).  An  die  Er- 
klärung des  Namens  schliefst  sich 
noch  ein  kurzer  Rückblick  auf  die 
schon  am  Anfange  des  Gedichtes 
flüchtig  berührte  Einführung  des 
Gottes  in  Rom  und  die  damit 
zusammenhängende  Benennung  des 
vicus  Tuscus  (49—56).  —  Das  Ge- 
dicht ist  wohl  das  am  besten  ge- 
lungene unter  den  antiquarischen 
Elegien.  Inhaltlich  bietet  es  mit 
der  dem  Gotte  selbst  eigenen  Be- 
weglichkeit eine  Fülle  schnell  wech- 
selnder Bilder,  und  die  natürliche, 
zu  der  liebenswürdigen  Mitteilsam- 
keit des  Vertumnus  gut  passende 
Sprache  sticht  vorteilhaft  von  dem 
gespreizten  Stil  ab,  der  in  den  ande- 
ren römischen  Elegien  vorherrscht. 

1.  Der  Anfang  wie  III  11,  1  quid 
■mirare,  meavi  si  versat  femina 
vitam'}  —  Der  angeredete  ideale 
Zuhörer  mufs  in  der  Lage  gewesen 
sein,  an  der  Statue  selbst  die  Ver- 
wandlungsfähigkeit  des  Gottes  zu 
bemerken.  Eine  Andeutung  dieser 
Eigenschaft  läfst  sich  kaum  anders 
denken,  als  dafs  der  Statue  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  verschiedene  At- 
tribute gegeben  wurden. 

2.  Signum  J^ertumni  scheint 
die  im  Volksmunde  übliche  und 
zu  Ortsangaben  gewöhnlich  ver- 
wendete Bezeichnung  gewesen  zu 
sein ;  Gic.  Verr.  11  1,  154  quis  a  signo 
Vortumni  in  circum  maximum 
venit,  quin  u.  s.  w.  Liv.  44,  16,  10 
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Tuscus  ego,  Tuscis  orior:  nee  paenitet  inter 

proelia  Volsinios  deseruisse  focos. 
liaec  mea  lurba  iuvat,  nee  templo  laelor  eburno: 

Romanum  satis  est  posse  videre  forum. 


ad  Vortumni  Signum.  Deshalb 
spricht  auch  Properz  von  den  Fer- 
tumni  Signa  palerna  im  poetischen 
Piuralis,  dem  aus  der  Zeit  der  Vor- 
fahren, nämlich  aus  der  Regierungs- 
zeit des  Numa,  stammenden  Göt- 
terbilde; Objekt  zu  accipe  ist  der 
Gegenstand,  von  dem  gehandelt 
werden  soll. 

3.  Das  Präsens  orior  wie  IV  1, 
77  me  creat  Archytae  suboles;  s.  zu 
1  9,  6.  Nachdrücklich  wird  durch 
das  anaphorische  Tuscus  und  Tu- 
scis betont,  dafs  der  Gott  ein  Frem- 
der ist,  der  Rom  freiwillig  zu 
seinem  Aufenthalt  gewählt  hat.  Er 
ist  ein  Etrusker,  und  Etrusker  sind 
es,  die  seinen  Kultus  gegründet 
haben ;  trotzdem  ist  er  froh,  in 
Rom  sein  zu  können.  —  Varro  1. 
lat.  V  46  ab  iis  (den  unter  Gaeles 
Vivenna  zur  Zeit  des  Romulus  in 
Rom  eingewanderten  Etruskern) 
dictus  vicus  Tuscus,  et  ideo  ibi 
Verlumnum  stare ,  quod  is  deus 
Elruriae  princeps  (vgl.  Tac.  ann. 
IV  65);  eine  andere  Erklärung  des 
Namens  bei  Livius  2,  14,  9  Festus  p. 
355  M.  —  Über  die  Veranlassung 
der  Einwanderung  des  Gaeles  Vi- 
venna findet  sich  eine  Andeutung 
in  der  inschriftlich  erhaltenen  Rede 
des  Kaisers  Glaudius  über  das  ins 
honorum  der  Gallier,  der  die  Ein- 
wanderung in  eine  spätere  Zeit 
setzt;  Servi7is  Tullius  ....  Cac- 
li  quondam  Fivennae  sodalis  fide- 
lissimus  omnisqjie  eins  ca- 
sus com  es.,  postquam  varia 
fortuna  ex  actus  cum  omnibus 
reliquiis  Caeliani  exerc  itus 
Etruria  excessit.  Ähnlich  mufs 
sich  Properz  den  Sachverhalt  vor- 
gestellt haben  (inter  proelia),  ob- 
wohl er  die  etruskische  Einwan- 
derung,  die   den    Vertumnus    mit- 


bringt, nicht  unter  Führung  des 
Gaeles  Vivenna  zur  Zeit  des  älte- 
ren Tarquinius,  sondern  unter  Lu- 
cumo  zur  Zeit  des  Romulns  nach 
Rom  kommen  läfst(V.  51).  Über  die 
Heimatstadt  der  etruskischen  Ein- 
wanderer, hier  Volsinii,  ist  sonst 
nichts  überliefert. 

5.  In  der  Heimat  (opulentissivii 
Etruscorum  heifsen  die  Bewohner 
von  Volsinii  bei  Fiorus  I  16)  hatte 
Vertumnus  einen  Tempel,  in  dem 
kostbares  Material,  unter  anderem 
Elfenbein,  verwendet  war,  vielleicht 
für  die  Thüren;  vgl.  II  31,  12  vat- 
vae,  Libyci  nobile  dentis  opus 
(ein  Tempel  aus  Elfenbein  ist  hier 
so  wenig  gemeint,  wie  eine  Flöte 
in  tibia  eburna  IV  6,  8,  oder  ein 
Wagen  in  currus  eburnus  Tib.  I 
7,  8).  Hier  hat  er  nur  ein  signum; 
er  kann  also  den  Menschenstrom, 
der  sich  an  ihm  vorbeibewegt,  un- 
mittelbar sehen.  Daher  sagt  er  haec 
jnea  turba,  wobei  fingiert  wird,  dafs 
auch  der  angeredete  Zuhörer  diese 
Menschenmenge  sieht.  —  Die  Sta- 
tue des  Vertumnus  stand  an  der 
Stelle,  wo  der  Vicus  Tuscus  zwi- 
schen dem  Castortempel  und  der 
Basilica  lulia  in  das  Forum  mündet, 
und  war  dem  Forum  zugekehrt. 
Der  Vicus  Tuscus  war,  ebenso  wie 
das  angrenzende  Velabrum,  Sitz 
eines  regen  Geschäftslebens;  In- 
schriften mit  Namen  von  Geschäfts- 
leuten aus  dieser  Gegend  haben 
sich  mehrfach  erhalten,  und  Horaz 
nennt  unter  den  Geschäftsleuten, 
die  sich  der  reiche  Erbe  kommen 
läfst  (sat.  II  3,  228),  die  Tusci  tur- 
ba impia  vici  und  das  Felabrujn 
schlechthin.  Der  Verkehr  zwischen 
dieser  Geschättsgegend  und  dem  Fo- 
rum, der  an  der  Statue  vorbeiführte, 
wird   ein   sehr   lebhafter    gewesen 
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hac  quondam  Tiberinus  iter  faciebat,  et  aiunt 
remorum  auditos  per  vada  pulsa  sonos: 

at  postquam  ille  suis  tantum  concessit  alumnis, 
Vertumnus  verso  dicor  ab  amne  deus. 

seu,  quia  vertenlis  fructum  praecepimus  anni, 
Vertumni  rursus  creditis  esse  sacrum. 


sein;  aber  Properz  denkt  bei  haec 
mea  turba,  wie  der  den  Inhalt  des 
Hexameters  weiter  ausführende 
Pentameter  zeigt,  zunächst  nicht 
an  diesen  Verkehr,  sondern  an  das 
bewegte  Leben,  das  derGott  auf  dem 
Forum  selbst  vor  sich  sah.  Das  per- 
sönliche Interesse  des  Gottes  an  die- 
ser Volksmenge  äufsert  sich  nachher 
noch  einmal,  V.  55  sed  fadas,  di- 
vum  sator,  ut  Romana  per  aeviim 
transeat  ante  meos  turba  togata 
pedes;  hier  hat  das  Possessivpro- 
nomen ähnliche  Bedeutung. 

7.  Die  erste  Erklärung  des  Na- 
mens auch  bei  Ovid  fast.  VI  409 
nondum  conveniens  diversis  iste 
figuris  nomen  ab  averso  ceperat 
amne  deus,  vgl.  Servius  zu  Virg. 
Aen.  VIII  90  hac  enim  {übt  nunc 
est  Lupercal  in  circo)  labebatur 
Tiberis,  antequam  Fertumiw  fac- 
tis  sacrificiis  averleretur.  —  Der 
Vicus  Tuscus  und  das  Velabrum 
lagen  in  der  Niederung,  die  von 
dem  kapitolinischen,  dem  palatini- 
schen  und  dem  aventinischen  Hügel 
und  dem  Tiberflufs  eingeschlossen 
wird.  Diese  Gegend  wurde  von 
den  im  Altertum  häufigen  Über- 
schwemmungen des  Tiber  zunächst 
betroffen;  die  von  Horaz  od.  12, 13 
erwähnte  hat  sich  bis  zu  den  mo- 
numenta  regis  templaque  P'estae, 
also  bis  zum  Forum  und  bis  zur 
Vertumnusstatue  erstreckt.  Diese 
Thatsache  führte  in  Verbindung 
mit  einer  falschen  Etymologie  des 
Namens  Velabrum  zu  der  Vorstel- 
lung, dafs  in  alter  Zeit  das  Wasser 
des  Tiber  diese  ganze  Gegend  aus- 
füllte; Varro  1.  lat.  V  43  olim  pa- 
ludibus  mons  (Aventinus)  erat  ab 
reliquis    discliisus.   itaque    eo    ex 


urbe  advehebantur  rätibus,  cuius 
vestigia,  quod  ea,  qua  tum  (^vehe- 

bantur),  dicilur  Velabrum 

(44j  Velabrum  a  iiekendo:  velatu- 
ram  facere  etiam  nunc  dicuntur, 
qui  id  jnercede  faciunt ,  und  da- 
nach z.  B.  IV  9,  5  qua  Velabra  suo 
stagnabant  flumine,  quaque  nau- 
ta  per  urbanas  velificabat  aquas 
Tib.  11  5,  33  at  qua  Velabri  regio 
patet,  ire  solebat  exiguus  pulsa 
per  vada  Unter  aqua. 

9.  Suis  alumnis  wie  IV  1,  37  nil 
patrium  nisi  nomen  habet  Roma- 
nus aluinnus  3,  67  Parthae  tellu- 
ris  alumnis.  —  Bei  tantum  con- 
cessit wird  wieder  vorausgesetzt, 
dafs  der  Angeredete,  der  vor  der 
Statue  steht,  den  jetzigen  Zustand 
unmittelbar  vor  sich  sieht.  —  Zu 
dicor  mufs  esse  hinzugedacht  wer- 
den ;  es  entspricht  dem  creditis 
in  V.  12.  Dafs  sein  Name  wirk- 
lich a  verso  amne  stammt,  kann 
nach  V.  19  nicht  die  Ansicht  des 
Gottes  sein. 

11.  Die  zweite  Etymologie  stützt 
sich  auf  die  Thatsache,  dafs  die 
Statue  des  Gottes  nach  altem  Brauch 
die  Erstlinge  der  im  Wandel  der 
Jahreszeiten  sich  wieder  einstellen- 
den Obst-  und  Getreidefrüchte  für 
sich  in  Anspruch  nimmt.  Es  hatte 
sich  die  Ansicht  gebildet,  ideo 
Vertumnum  coli  et  eins  sacra 
fieri,  quia  vertentis  anni  fructus 
praecepit.  —  Mit  seu  wird  fortge- 
fahren, wie  wenn  etwa  vorange- 
gangen wäre  Vertumnus  dicor, 
sive  n  vertendo  amne.  —  Bei  der 
Einführung  eines  neuen  Gliedes 
wird  hier  rursus  „auf  der  anderen 
Seite"  gebraucht,  wie  I  3,  42  rur- 
sus   et    Orpheae    carmine,    fessa, 
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prima  mihi  variat  liventibus  uva  racemis 

et  coma  lactenti  spicea  fruge  tumet. 
hie  dulces  cerasos,  hie  autumnalia  pruna 

cernis  et  aestivo  mora  rubere  die. 
insitor  hie  solvit  pomosa  vota  eorona, 

eum  pirus  invito  stipite  mala  tuHl. 
mendax  fama,  nocens  alius  mihi  nominis  index; 

de  se  narranti  tu  modo  crede  deo. 
opportuna  mea  est  cunctis  natura  figuris: 

in  quameumque  voles  verte,  decorus  ero. 


lyrae,  wo  es  dem  vorangehenden 
modo  entspricht,  H  27,  7  rursux 
et  obieclum  fletus  Caput  esse  tu- 
multum  Gat.  22,  9  haec  cum  legas 
tu,  bellus  nie  et  urbanus  Suffenus 
unus  caprimulgus  aut  fossor  rur- 
sus  videtur. 

13.  Variare  nicht  transitiv,  wie 

I  15,  7  nee  minus  eois  pectus  va- 
riare lapülis,  sondern  wie  Colum. 
Xll  50,  9  cuTJi  primum.  baccae  va- 
riare coeperint,  und  in  der  allge- 
meinen Bedeutung  des  Schwan- 
kens häufig,  z.  B.  11  5,  11  non  ita 
Carpathiae  variant  aquilonibus 
undae.    Ähnlich,  wie  hier,  Hör.  od. 

II  5,  10  iam  tibi  lividos  distin- 
gtiet  autumniu  racemos  purpu- 
reo  varius  colore.  —  Zu  tumet 
oiufs  wieder  mihi  hinzugedacht 
werden. 

15.  Das  Distichon  ist  mit  ab- 
sichtlicher Ungleichmäfsigkeit  der 
einzelnen  Teile  so  gebaut,  dafs 
nach  den  beiden  Accusativen  cera- 
su.1  und  pruna  das  dritte  Glied 
nicht  wieder  ein  einfacher  Accu- 
sativ,  sondern  ein  Acc.  c.  inf.  ist, 
und  dafs  dem  zum  Substantiv  pru- 
na gehörenden  Adjektiv  autum- 
nalia im  zweiten  Gliede  im  dritten 
eine  neben  dem  Infinitiv  stehende 
adverbielle  Bestimmung  aestivo  die 
sachlich  genau  entspricht.  —  Die 
Maulbeere  ist  eine  Sommerfrucht; 
Nikander  bei  Athen.  II  p.  51  D  xal 
juogirje,  TJ  Tiaiai  TciXei  fteilty/na 
viotot,  TCQ&Tov  anayyiXXovaa  ß^o- 
rots  TjSetav  öncÖQTjv  Hor.  sat.  U  4, 


2 1  nie  salubris  aestates  peraget, 
qui  nigris  prandia  moris  finiet 
Plin.  h.  n.  15 ,  97  in  novissimis 
florent,  inter  prima  maturescunt. 
Die  blutrote  Färbung  der  reifen 
Frucht  wird  auch  sonst  oft  erwähnt, 
z.  B.  Plin.  h.  n.  15,  97  moris  .... 
trini  colores,  candidus  primo, 
mux  rtibcTis,  moluris  niger  Virg. 
ecl.  VI  22  sanguineis  moris  Copa 
19  mora  crucnta. 

17.  Die  Aufzählung  der  Gaben, 
die  dem  Gotte  gewidmet  werden, 
erweitert  sich  und  geht  über  das 
hinaus,  was  für  die  ursprüngliche 
Absicht,  die  Erklärung  des  Namens, 
notwendig  ist,  indem  neben  den 
Erstlingsgaben  auch  die  Dankes- 
gaben für  glückliche  Erfolge  in  der 
Obstkultur  genannt  werden.  Das 
hat  mit  dem  verlcns  aiinus  nichts 
mehr  zu  thun,  schliefst  sich  aber 
leicht  an  das  Vorhergehende  an. 

19.  Den  beiden  ersten  Deutungen, 
die  er  mit  dicor  und  creditis  ein- 
geführt hatte,  stellt  Verlumnus 
jetzt  seine  eigene  als  authentisch 
gegenüber.  Wie  hier  Vertumnus 
die  Erklärung  der  mendax  fama 
zurückweist  und  den  Angeredeten 
auffordert,  nur  seinen  eigenen  Wor- 
ten Glauben  zu  schenken,  so  bittet 
umgekehrt  Ovid  die  Göttin  Flora 
(fast.  V  191)  ipsa  doce,  qtiae  sis. 
homijium  sentejüia  fallax:  optima 
tu  propra  nominis  auctor  eris.  — 
Nocens  wie  II  28,  14  lingua  no- 
cens. 

TL.  In  verte  liegt  die  Erklärung 
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indue  me  Cois,  fiam  non  dura  puella, 

meque  virum  sumpta  qiiis  neget  esse  toga? 
da  falcem  et  torto  frontem  mihi  comprime  faeno. 

iurabis  nostra  gramina  secta  manu, 
arma  tuli  quondam  et,  memini,  laudabar  in  illis: 

corbis  in  imposito  pondere  messor  eram. 
sobrius  ad  lites,  at  cum  est  imposta  Corona, 

clamabis  capiti  vina  subisse  meo. 
cinge  Caput  mitra,  speciem  furabor  lacchi: 

furabor  Phoebi,  si  modo  plectra  dabis. 
cassibus  impositis  venor,  sed  arundine  sumpta 

Faunus  plumoso  sum  deus  aucupio. 


des  Namens,  wie  sie  V.  47  noch 
einmal  gegeben  wird.  —  Dieselbe 
Vorstellung  Tib.  IV  2,  13  talis  in 
aeterno  felix  Vertumnus  Olympo 
mille  habet  ornalus,  mille  decorus 
habet  Ov.  fast.  VI  409  conveniens 
diversis  iste  figuris  ....  dejis. 

23.  Mit  ähnlicher  Ausführlichkeit, 
wie  Properz,  und  zum  Teil  mit 
wörtlichem  Anschlufs  hat  Ovid  die 
VerWandlungsfähigkeit  des  Gottes 
in  dem  Märchen  von  Pomona  und 
Vertumnus  (met.  XIV  623  ff.)  ge- 
schildert. —  Non  dura  ist  mottis, 
hier  etwa  „gefällig". 

25.  Torto  faeno  „mit  einem 
Kranze  von  Heu";  vgl.  III  20,  18 
sidereae  torta  Corona  deae  und 
Virg.  georg.  I  349  torta  redimitus 
tempora  quercu  Aen.  V  559  ßexi- 
lis  obtortiper  Collum  circulus  auri. 
Ähnlich  Ovid  tempora  saepe  ge- 
rens  faeno  religata  recenti  desec- 
tum  poterat  gramen  versasse  vi- 
deri. 

27.  Ovid  miles  erat  gladio ,  pi- 
scutor  arundine  sinnpta. 

28.  Ovid  o  quotiens  habitu  diiri 
Tnessoris  aristas  corbe  iulit  veri- 
que  fuit  messoris  iinago.  —  Der 
Ablativ  mit  m  giebt  die  Ursache 
der  veränderten  Erscheinung  an, 
s.  zu  I  3,  44. 

29.  Als  Teilnehmer  an  den  Rechts- 
streitigkeiten, die  sich  auf  dem 
Forum  vor  seinen  Augen  abspielen, 


mufs  Vertumnus  die  nüchterne 
Ruhe  des  Juristen  bewahren,  aber 
wenn  ihm  der  Kranz,  das  Zeichen 
des  Zechers,  aufgesetzt  ist,  so  er- 
scheint er  sofort  selbst  wie  ein 
Berauschter.  Vertumnus  war  nach 
dem  sogenannten  Asconius  zu  Cic. 
Verr.  II 1, 154  p.  199  Or.  deus  inver- 
tendarum.  rerum  i.  e.  mercaturae. 

31.  III  17,  29  Candida  laxatis 
oneralo  colla  corymbis  cinget 
Bassaricas  Lydia  mitra  comas.  — 
Furabor,  weil  es  sich  in  diesem 
Falle  um  die  besondere  Erscheinung 
eines  Gottes  handelt,  auf  die  kein 
anderer  Anspruch  hat. 

33.  Der  Jäger  trägt  die  Netze 
auf  der  Schulter,  die  er  zum  Jagen 
braucht.  —  Die  Vogeljagd  mit 
Leimruten  wird  hier  dem  Faunus 
zugeschrieben  {Faunus  plumoso 
aucupio  gehört  zusammen),  nach 
dem  Vorbilde  des  griechischen  Pan, 
dem  der  italische  Faunus,  der  Gott 
der  Wälder  und  Fluren ,  von  den 
hellenisierenden  Dichtern  auch  sonst 
angeähnelt  wird  und  der  in  ver- 
schiedenen griechischen  Epigram- 
men, z.  B.  dem  von  Properz  selbst 
III  13,  43  übersetzten  des  Leonidas 
von  Tarent,  als  Jäger  und  als  Gönner 
der  Jäger  erscheint;  vgl.  Theoer. 
1,16  rdv  Uäva  Se§o(xausS'  ij  yäq 
an'  äygas  ....  dftTiaverai.  Wenn 
hier  dem  Faunus  der  Vogelfang 
ausschliefslich    und    im    Gegensatz 
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est  etiam  aurigae  species  Vertumnus,  et  eius, 
traicit  alterno  qui  leve  poDdus  equo. 

suppetat  hie,  pisces  calamo  praedabor,  et  ibo 
mundus  demissis  institur  in  tuuicis. 

pastorem  ad  baculum  possum  curare,  vel  idem 
sirpiculis  medio  pulvere  ferre  rosam. 
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zur  Jagd  mit  Netzen  zugeschrieben 
wird,  so  scheint  es,  dafs  Properz 
einer  Anschauung  folgt,  die  für 
den  Erfinder  der  Rohrflöte  auch 
die  Erfindung  der  Jagd  mit  der 
Leimrute,  arundo  oder  calamus,  in 
Anspruch  nahm.  —  Den  Versschlufs 
arundine  sumpta  hat  auch  Ovid, 
aber  in  anderer  Bedeutung,  miles 
erat  gladio,  piscator  arundine 
sumpla. 

35.  Vertumnus  ist  auch  eine  Er- 
scheinungsform des  Wagenlenkers; 
das  läfst  ungefähr  erkennen,  wie 
die  VerWandlungsfähigkeit  des  Got- 
tes aufzufassen  sein  wird.  Es 
scheint,  dafs  wirklich  alle  die  hier 
genannten  Berufsarten  ihren  be- 
sonderen Verlumnuskultus  hatten, 
bei  dem  das  Bild  des  Gottes  mit 
den  den  einzelnen  Berufsarten  ei- 
gentümlichen Attributen  ausgestat- 
tet wurde.  So  gab  es  Vertumnus- 
staluen  auch  im  Cirkus  für  die 
aurigae  und  für  die  desullores, 
die  neben  den  Führern  der  quadri- 
gae  und  bigae  häufig  im  Cirkus 
auftraten,  Man.  V  S5  nee  non  a  l- 
terno  desuUur  sidere  d o r s u  qua- 
drupeduin  et  stabilis  poterit  defi- 
gere  plantas,  perque  volabit  equos 
ludens  per  terga  volantum  Liv. 
23,  29,  5  quibus  desultorum  in 
modum  binos  Irahentibus  equos 
inter  acerrimam  saepe  pugnam  in 
recentem  equum  ex  fesso  armatis 
transultare  mos  erat.  —  Leve 
pondus  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dafs  dieser  Art  des  Auftretens  eine 
Trainierung  voranging.  —  Alterno 
equo  ist  wohl  Dativ  des  Zieles, 
soviel  wie  in  alternum  equum, 
„von  einem  Pferde  zum  anderen". 

37.  Ovid  miles  erat  gladio,  pi- 


scator arujidine  sumpta,  dem  sup- 
petat hie  genau  entsprechend.  — 
Der  institor  ist  nicht  succinctus, 
wie  der,  der  körperliche  Arbeit  zu 
verrichten  hat;  discinctus  heiist  er 
bei  Ovid  ars  I  421,  wo  geschildert 
wird,  wie  er  den  Damen  seine 
W^aren  vorlegt.  Sein  Beruf  gab 
ihm  die  Gelegenheit,  den  Liebha- 
bern gefährlich  zu  werden ;  Ov. 
rem.  306  institor  heu  noctes,  quas 
mihi  non  dat,  habet,  vgl,  Bor.  od. 
1II6,  30epod.  17,  20.  Hier  stimmt 
das  Beiwort  mundus  zu  dem  Bilde, 
das  man  sich  nach  den  sonstigen 
Äufserungen  der  Dichter  von  ihm 
machen'mufs. 

39.  Ad  baculum  entspricht  dem 
suppetat  hie  des  vorhergehenden 
Distichons,  etwa  „wenn  ich  einen 
Hirtenstab  zur  Hand  habe".  —  Pa- 
storem curare  bedeutet  soviel  wie 
pasloris  partes  agere ;  ähnlich  wird 
praeslare  gebraucht,  Marl.  VI  11, 
9  7it  praestem  Py laden,  aliquis 
jnihi  praeslet  Oreslen.  —  Pulvis 
ist  der  Cirkus;  Ov.  met.  VII  542 
acer  equus  quondam  magnaeque 
in  pulvere  famae  fast.  W  360  m- 
que  suo  nosler  pulvere  currat 
equus  luv.  X  36  praetorcm  curri- 
bus  allis  exlantem  et  medii  sub- 
limem pulvere  drei.  Vertumnus 
denkt  sich  also  als  Blumenverkäufer 
oder  als  ein  mit  dem  Ausstreuen 
von  Blumen  beschäftigter  Diener 
im  Cirkus;  vgl.  Pseudoluc.  asin.  54 
(im  Theater)  äv  Tovrq>  Se  rivoe 
äv&Tj  aeQovioe  Tia^oSevovroe  iv 
ToZe  ä/.Xois  ävd'EOiv  ÖQcö  xai  q6- 
§cov  yJ.a)Qä)v  (fv).Xa.  —  Es  ver- 
dient Beachtung,  dafs  hier  drei  auf- 
einander folgende  Distichen  in  der- 
selben Weise,  durch  scharfen  Sin- 


LIBER  IUI.  C. 


199 


nam  quid  ego  adiciam,  de  quo  mihi  maxima  fama  est, 

hortorum  in  manibus  dona  probata  meis? 
caeruleus  cucumis  tumidoque  Cucurbita  ventre 

me  notat  et  iunco  brassica  vincta  levi: 
nee  flos  ullus  hiat  pratis,  quin  ille  decenter 

impositus  fronti  langueat  ante  meae. 
ai  mihi,  quod  formas  unus  vertebar  in  omnes, 

nomen  ab  eventu  patria  lingua  dedit, 
et  tu,  Roma,  meis  Iribuisti  praemia  Tuscis 


neseinschnitt  vor  der  drittletzten 
Silbe  des  Hexameters,  gegliedert 
sind.  Properz  ist  diese  Form  auch 
sonst  nicht  fremd,  so  wenig  wie 
der  Einschnitt  vor  der  vorletzten 
Silbe  des  Hexameters;  hier  aber 
wird  man  auch  in  der  Form  den 
Charakter  der  leichten  Plauderei 
erkennen,  in  dem  die  ganze  Elegie 
gehalten  ist.  Auch  das  zweimalige 
Vorkommen  eines  Pentameter- 
schlusses mit  einem  mehr-  als  zwei- 
silbigen Wort  (V.  34.  3S)  wird  man 
ebenso  auffassen  dürfen. 

41.  Durch  die  Rosen  wird  der 
Gott  an  die  Attribute  seiner  Be- 
deutung für  den  Gärtner  erinnert, 
die  in  der  Form  der  Aposiopese 
mit  nam  eingeführt  werden;  ich 
spreche  von  diesen  Dingen ,  denn 
von  den  Erzeugnissen  des  Gemüse- 
gartens brauche  ich  nicht  erst  zu 
reden ,  die  sind  bekannt  genug. 
—  Auch  diese  Erzeugnisse  werden 
als  Schmuck  des  Gottes  gedacht, 
wie  die  vorher  behandelten  Attri- 
bute, und  zwar  als  ein  Schmuck, 
der  ihm  gut  steht  und  den  Beifall 
der  Beschauer  findet  (probata). 

43.  Auch  hier  werden  die  Er- 
zeugnisse des  Gemüsegartens  als 
Gaben  an  den  Gott  gedacht,  die 
ihn  für  den  Beschauer  kenntlich 
machen. 

45.  Die  offene  Blüte  auf  der  Wiese 
steht  im  Gegensatz  zu  dem  Welken 
der  gepflückten  und  zu  einem  Kranz 
für  den  Gott  zusammengebundenen 
Blumen;  langueat  wie  Virg.  Aen. 
IX  433  purpureus  veluti  cum  flos 


succisus  arati'o  languescit  moriens. 
—  Ante,  nämlich  ante  frontem 
meam.  —  Auch  hier  äufsert  sich, 
wie  in  dem  ganzen  Gedicht,  die 
Freude  des  Gottes  an  der  eigenen 
anmutigen  Erscheinung,  die  offen- 
bar ein  wesentlicher  Zug  der  Volks- 
vorstellung war. 

47.  Mit  at  mihi  wird  von  der 
Aufzählung  der  verschiedenen  Attri- 
bute des  Gottes  zu  dem  übergegan- 
gen, was  ihn  unmittelbar  betrifft, 
der  Erklärung  seines  Namens,  die 
durch  die  angeführten  Beispiele  der 
verschiedenen  Formen,  die  der  Gott 
annehmen  kann,  vorbereitet  werden 
sollte.  —  Patria  lingua  ist  die 
Sprache  der  Väter,  nämlich  der 
alten  Römer  zur  Zeit  der  Einfüh- 
rung des  Kultus;  so  V.  2  signa 
paterna.  —  Eine  Namengebung  ab 
eventu  ist  das,  weil  die  alten  Rö- 
mer, als  sie  den  Gott  bei  sich  auf- 
nahmen, die  Eigenschaft  seiner 
Verwandlungsfähigkeit  noch  nicht 
kannten  und  ihm  den  Namen  erst 
später  beilegten,  als  er  diese  Eigen- 
schaft gezeigt  hatte.  —  So  liegt  in 
der  Namengebung  eine  Anerken- 
nung für  den  Gott,  und  es  kann 
sich  an  diese  Vorstellung  die  einer 
Auszeichnung  knüpfen,  durch  die 
die  Römer  den  Etruskern  ihren 
Dank  für  die  Einwanderung  des 
etruskischen  Gottes  abgestattet 
haben. 

49.  Welcher  Art  der  Dank  der 
Römer  an  die  Etrusker  gewesen 
ist,  wird  zunächst  nicht  gesagt; 
das  erfährt  der  Leser  aus  der  Paren- 
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(unde  hodie  vicus  nomina  Tuscus  habet), 
tempore  quo  sociis  venit  Lycomedius  armis 

atque  Sabina  feri  contudit  arma  Tali. 
vidi  ego  labentes  acies  et  tela  caduca, 

atque  hostes  turpi  terga  dedisse  fugae. 
sed  facias,  divum  sator,  ut  Romana  per  aevum 

transeat  ante  meos  turba  togata  pedes. 
sex  superant  versus  (te,  qui  ad  vadimonia  curris, 


these.  Der  noch  zur  Zeit  des  Dich- 
ters so  genannte  vicus  Tuscus  ist 
nach  den  Etruskern  benannt,  die 
den  Gott,  dessen  Standbild  dort 
steht,  in  Rom  eingeführt  haben.  — 
Der  Dichter  geht  hier  über  den 
eigentlichen  Gegenstand  des  Ge- 
dichtes etwas  hinaus;  er  läfst  den 
Gott  in  freier  Rede  sich  dankbar 
der  Ehren  erinnern,  die  Rom  ihm 
und  seinen  Landsleulen  erwiesen 
hat,  und  kommt  so  zu  den  Wün- 
schen für  das  Wohl  Roms,  die  er 
dem  Gott  im  letzten  Teile  seiner 
Rede  in  den  Mund   legt. 

51.  Über  die  Hilfe  des  Lucumo 
im  Kriege  gegen  die  Sabiner  und 
über  die  Gräcisierung  seines  Namens 
s.  zu  IV  1,  29.  An  der  dort  ange- 
führten Stelle  des  Varro  wird  schon, 
wie  hier,  diese  Überlieferung  zur 
Erklärung  des  Namens  vicus  Tuscus 
benutzt.  —  Man  kann  zweifeln,  ob 
Lycomedius  als  Personenname  ge- 
dacht ist,  wie  Lycmon  an  der  an- 
geführten Stelle,  oder  als  kollek- 
tiver Singular  des  angeblichen 
Voiksnamens  der  Lucomedi ,  den 
Festus  erhalten  hat,  p.  120  M.  Lu- 
comedi  a  duce  suo  Lucomo  dicti, 
qui  postea  Lucerenses    dicti  sunt. 

53.  Tela  caduca  sind  nicht  zum 
Fallen  geneigte  Waffen,  sondern 
Waffen,  die  die  Fliehenden  thatsäch- 
lich  fallen  lassen  oder  liefsen;  ähn- 
lich Virg.  Aen.  VI  4SI  hie  multum 
ßeti  ad  si/peros  belloque  caduci 
Dardanidae  Hör.  od.  IH  4, 42  sciinus, 
ut  impios  Titanas  immanemque 
turniam  fulmine  sustulerit  cadu- 
co    Ov.  met.  VI  396   madefaetaque 


terra  caducas  concepit  lacrimas. 
—  Im  dritten  Gliede,  das  absicht- 
lich anders  geformt  ist  als  die  bei- 
den ersten,  kann  dedisse  als  wirk- 
licher Infinitiv  der  Vergangenheit, 
abhängig  von  dem  als  präsenti- 
sches Perfektum  verstandenen  vidi, 
aufgefafst  werden.  —  Das  einfache 
terga  dare  vermeidet  Properz;  die 
Verwendung  des  allgemein  üblichen 
Ausdrucks  in  einer  an  sich  durchaus 
klaren,  aber  von  dem  Gewöhnlichen 
abweichenden  Weise  soll  den  Leser 
überraschen. 

55.  Der  Wunsch  für  das  Wohl 
der  Stadt  Rom  wird  begründet  durch 
die  Dankbarkeit,  die  Vertumnus  den 
Römern  für  seine  und  seiner  Lands- 
leute Aufnahme  schuldet,  schliefst 
sich  aber  zugleich  natürlich  an  den 
ersten  glänzenden  kriegerischen  Er- 
folg der  neu  begründeten  Stadt  an. 
Wie  es  damals  geschehen  ist,  so 
sollen  die  Römer  nach  dem  Wunsche 
des  Gottes  auch  in  Zukunft  keine 
Feinde  in  ihre  Mauern  eindringen 
sehen.  —  Ilominum  sator  atque 
deorum  hat  Virgil  zweimal  (Aen. 
1254.  X1725J,  wohl  im  Anschlufs 
an  Ennius;  auch  caeleslum  sator, 
aeternum  sator  kommt  in  der  Dich- 
lersprache  vor.  —  Togatus  bezeich- 
net hier,  wie  oft,  den  zum  Tragen 
der  römischen  Toga  berechtigten 
Vollbürger.  Zu  dem  Gesamlbegrifl' 
turba  togata  tritt  noch  Roma?ia 
adjektivisch  hinzu. 

57.  Ohne  vermittelnden  Über- 
gang, in  der  Weise,  wie  ein  Spre- 
chender vor  dem  Abschlufs  seiner 
Rede  noch  etwas  nachträgt,  schliefst 
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non  moror):  haec  spaliis  ultima  creta  meis. 
stipes  acernus  eram,  properanti  falce  dolalus, 

ante  Numam  grata  pauper  iu  urbe  deus. 
at  tibi,  Mamuri,  formae  caelator  aenae, 

tellus  artifices  ne  terat  Osca  manus. 


sich  der  letzte  Teil  der  Rede  des 
Gottes,  der  Bericht  über  die  Ent- 
stehung des  Standbildes,  an.  Auch 
das  gehörte  zu  einer  vollständigen 
antiquarischen  Behandlung.  —  An 
der  Statue  des  Vertumnus  mufs- 
ten  alle  diejenigen  vorbei ,  die 
von  den  Geschäftsgegenden  des 
Forum  Boarium  und  Velabrum  aus 
sich  zu  den  gerichtlichen  Terminen 
begaben,  zu  denen  sie  sich  unter 
Bürgschaftstellung  verpflichtet  hat- 
ten; die  bis  zum  letzten  Augen- 
blick beschäftigten  Kaufleute  müs- 
sen sich  beeilen  um  den  Termin 
nicht  zu  versäumen.  Das  Standbild 
des  Vertumnus  steht  ungefähr  an 
derselben  Stelle,  ad  Festae,  an  der 
sich  der  Schwätzer  der  horazischen 
Satire  I  9  (V.  35)  entscheidet  sei- 
nen Termin  im  Stich  zu  lassen.  — 
Leute,  die  es  so  eilig  haben,  sollen 
ihres  Weges  gehen;  der  behaglich 
weiter  plaudernde  Gott  will  sie 
nicht  aufhalten  oder  sich  nicht  um 
sie  kümmern;  beides  liegt  in  non 
moror  (s.  zu  I  12,  2).  —  Ultima 
creta  ist  der  Kreidestrich,  der  das 
Ende,  nämlich  der  Rennbahn,  be- 
zeichnet (s.  zu  I  3,  46);  vgl.  Plin. 
h.  n.  35, 199  est  et  vilissima  {creta), 
qua  circum  praeducere  ad  victo- 
riae  notam  .  .  .  instiluerunt  ma- 
iores  8, 160  peracto  legitlmo  cursu 
ad  crelam  stetere.  Für  diesen  das 
Ende  der  Bahn  bezeichnenden  Strich 
war  in  älterer  Zeit  der  Ausdruck 
calx  gebräuchlich  (Sen.  ep.  108,32 
hanc,  quam  nunc  in  circa  cretam 
vocamus,  calcem  antiqui  dicebant), 
und  in  demselben  Sinne,  wie  hier 
das  moderne  creta,  wird  in  der 
ciceronischen  Zeit  calx  bildlich  ge- 
braucht, z.  B.  Cic.  Tusc.  1 15  nunc 
Video   calcem,  ad  quam  cum  sit 


decursum,  Jiihil  sit  praeterea  ex- 
timescendum  Lucr.  VI  92  tu  mihi 
supremae  praescripta  ad  Candida 
calcis  currenti  spalium  praevton- 
stra.  —  In  der  Form  sehr  ähnlich 
Ov.  am.  III  15,  2  raditur  hie  elegis 
ultima  meta  meis. 

59.  Der  Kultus  des  Vertumnus 
ist  in  der  Zeit  des  Romulus  in  Rom 
eingeführt  worden.  Damals  war 
das  Bild  des  Gottes  von  Holz;  erst 
unter  Numa  hat  Mamurius  Veturius, 
der  sagenhafte  Verfertiger  der  alten 
Marsschilde,  auch  das  noch  jetzt 
stehende  Erzbild  des  Vertumnus 
hergestellt. 

61.  Cae/flfor  bezeichnet  hier,  wie 
fundere  V.63  zeigt,  allgemein  den 
bildenden  Künstler.  —  Für  Properz 
ist  Mamurius  der  einzige  Künstler 
dieser  Zeit,  und  er  kann  nur  ein 
eingewanderter  Künstler  aus  Grofs- 
griecheniand  sein,  da  in  der  kaum 
erst  gegründeten  Stadt  eine  eigene 
künstlerische  Entwicklung  noch 
nicht  denkbar  ist.  Properz  folgt 
offenbar  der  Ansicht  eines  Gelehr- 
ten über  die  Heimat  des  Mamurius, 
die  sich  auf  die  Analogie  ähnlicher 
Fälle  stützt,  von  denen  man  Kennt- 
nis hatte.  Dafs  Mamurius  wieder 
in  seine  Heimat  zurückgekehrt  und 
dort  gestorben  und  begraben  ist, 
ist  wohl  freie  Erfindung  des  Dich- 
ters. —  Die  kunstfertigen  Hände 
vertreten  als  derjenige  Teil  des 
Körpers,  der  hier  besondere  Be- 
deutung hat,  den  ganzen  Menschen; 
das  ist  genau  so  aufzufassen,  wie 
wenn  amor  Herctdis  für  Hercules 
eintritt  (s.  zu  1 1 3, 23).  Der  Wunsch 
des  Gottes  ist  also  nur  eine  Um- 
schreibung des  üblichen  sit  tibi 
terra  levis.  Dabei  ist  auch  die 
Wahl  des  Verbums  bemerkenswert; 
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qui  me  tarn  docilis  potuisti  fundere  in  usus, 
unum  opus  est,  operi  non  datur  unus  bonos. 

[II. 

Haec  Arethusa  suo  mittit  mandata  Lycotae, 


in  terere  tritt  die  Vorstellung  des 
Reibens  für  die  nahe  verwandte 
des  Drückens  ein,  wie  in  dem  Kom- 
positum obterere. 

63.  Docilis  hat  hier  die  Bedeu- 
tung von  docius,  wie  I  2,  12  in- 
docilis  die  von  non  doctus.  Die  Kunst 
des  Mamurius  hat  sich  darin  ge- 
zeigt, dafs  er  das  Standbild  zur 
Aufnahme  verschiedener  Attribute 
passend  gemacht  hat,  von  denen 
jedes  für  den  Gott  eine  besondere 
Art  der  Verehrung  bedeutet. 

3.  Das  Gedicht,  eins  der  schön- 
sten des  Properz,  schildert  in  der 
Form  eines  Briefes  an  den  durch  die 
Teilnahme  an  einer  kriegerischen 
Expedition  von  der  Heimat  entfern- 
ten Gatten  die  Stimmung  einer  ver- 
lassenen Frau,  behandelt  also  einen 
ähnlichen  Gegenstand,  wie  die  Ele- 
gie III  12,  aber  mit  viel  reiferer 
Kunst.  Eine  verhältnismäfsig  ein- 
fache Sprache,  natürliches  Empfin- 
den und  leichte  Gedankenübergänge 
zeichnen  die  Elegie  aus,  deren  In- 
halt sich  aus  einigen  wenigen  durch 
die  Situation  gegebenen  Motiven 
zusammensetzt,  Klage  über  die 
wiederholte  Abwesenheit  des  Man- 
nes, Aufserungen  der  Eifersucht 
und  der  Besorgnis  für  sein  Leben, 
und  vor  allem  einer  mit  beson- 
derer Sorgfalt  ausgeführten,  zahl- 
reiche kleine  Einzelzüge  zu  einem 
abgerundeten  Bilde  vereinigenden 
Schilderung  des  einsamen  Lebens 
der  verlassenen  Frau.  Diese  wenigen 
Gedanken  sind  in  der  Weise  der 
römischen  Elegie  nicht  durch  scharfe 
Disposition  voneinander  getrennt 
(nur  V.  29  bezeichnet  at  mihi  den 
Übergang  zur  Schilderung  der  eige- 
nen Lebensweise),  sondern  sie  be- 
wegen   sich    in    freiem    Spiel    in- 


nerhalb eines  geschlossenen  Krei- 
ses, so  dafs  einer  immer  wieder  t 
zu  dem  anderen  zurückführt.  — 
Nach  einer  kurzen  Einleitung  (1 — 
6)  beginnt  die  Klage  über  die 
häufige  Abwesenheit  des  Mannes 
(7—10).  Die  Hoff"nungen  und  Ver- 
sprechungen bei  der  Hochzeit  haben 
sich  nicht  erfüllt;  ein  unglücklicher 
Stern  mufs  über  der  Feier  gewaltet 
haben  (11 — 16).  Ist  es  doch  schon 
das  vierte  Mal,  dafs  Arethusa  ihrem 
Manne  das  Kriegskleid  weben  mufs 
(17.  IS).  Verwünscht  sei  der  Un- 
selige, der  den  Krieg  erfunden  hat, 
unter  dessen  Beschwerden  Lyco- 
tas  jetzt  zu  leiden  hat  (19—24). 
Noch  schlimmer  freilich  wäre  es, 
wenn  er  in  der  Ferne  etwa  seine 
zurückgebliebene  Gattin  vergessen 
sollte  (25 — 28).  Sie  mufs  die  Nächte 
einsam,  in  Gedanken  an  den  abwe- 
senden Mann,  verbringen  (29 — 42); 
sie  kann  nicht,  wie  einst  Hippolyte, 
ihm  in  den  Kampf  folgen  (43 — 48). 
Die  Sehnsucht  der  legitimen  Gattin 
ist  gröfser  als  die  einer  Gelieb- 
ten, denn  ihr  bleibt  nichts,  wenn 
sie  den  Gatten  entbehren  mufs.  Ihr 
Leben  ist  ganz  vereinsamt  (das  wird 
noch  einmal  mit  neuen  Einzelzügen 
ausgeführt)  und  vergeht  in  ewigem 
Sehnen  und  Fürchten  für  den  Mann 
(49—62).  Sie  bittet  ihn  sich  nicht 
zu  sehr  der  Gefahr  auszusetzen 
(63  —  66),  aber  sie  wünscht  seine 
Rückkehr  doch  nur,  wenn  er  ihr 
treu  geblieben  ist  (67-70);  dann 
will  sie  dankbar  die  Waffen  des 
heimkehrenden  Kriegers  den  Göt- 
tern weihen  (71.  72).  —  Die  Zeit 
der  Abfassung  läfst  sich  trotz  der 
Erwähnung  der  verschiedenen  Ge- 
genden ,  in  denen  Lycotas  Kriegs- 
dienste   geleistet    hat,    nicht    mit 
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cum  totiens  absis,  si  potes  esse  meus. 
si  qua  tarnen  tibi  lecturo  pars  oblita  deerit, 

haec  erit  e  lacrimis  facta  litura  meis: 
aut  si  qua  incerto  fallet  te  littera  tractu, 

signa  raeae  dextrae  iam  morientis  erunt. 
te  modo  viderunt  iteratos  Bactra  per  ortus, 


Sicherheit  bestimmen;  aber  wahr- 
scheinlich ist  diese  Elegie  eine  der 
spätesten  Dichtungen,  die  sich  von 
Properz  erhalten  haben.  Dafs  sie  an 
einen  bestimmten  Fall  anknüpft, 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
und  da  die  griechischen  Namen  der 
Schreiberin  und  des  Empfängers 
des  Briefes  wahrscheinlich  latei- 
nische Namen  von  gleichem  metri- 
schem Werte  vertreten  sollen,  so 
darf  man  vermuten,  dafs  Lycotas 
eine  Übersetzung  des  römischen 
Namens  Lupercus,  hier  also  der 
Sohn  der  Arria  gemeint  ist,  dessen 
Tod  im  Kampfe  IV  1,  93  erwähnt 
wird ;  dann  müfste  ihn  Properz 
freilich  an  der  anderen  Stelle  aus 
poetischen  Gründen,  um  sein  Ver- 
hältnis zur  Mutter  wirksamer  her- 
vortreten zu  lassen,  jünger  darge- 
stellt haben,  als  er  wirklich  war,  wie 
er  in  dieser  Elegie  selbst,  V.  23,  ihn 
sich  in  offenbarem  Widerspruch  mit 
der  Wirklichkeit  als  zarten  Jüngling 
vorstellt,  der  an  die  Beschwerden 
des  Kriegslebens  noch  nicht  ge- 
wöhnt ist. 

1,  Mandata,  weil  für  die  Schrei- 
bende nicht  die  Mitteilungen,  die 
sie  macht,  das  Wesentliche  sind, 
sondern  die  Bitte  an  den  Gatten, 
sein  Leben  zu  schonen  und  ihr  treu 
zu  bleiben.  —  Die  Konstruktion  ist 
M  potes  esse  meus,  cum  totiens 
absis;  vgl.  II  22,37  altera  me  cu- 
pidis  teneat  foveatque  lacertis, 
altera    si    quando   non   sinit   esse 

locum ut  sciat  esse  aliam, 

quae  velit  esse  mea.  Die  Bedingung 
knüpft  nur  an  das  Wort  suo  an. 

3.  „Ich  schicke  dir  diesen  Brief, 
aber  du  wirst  ihn  vielleicht  nicht 
lesen  können«;  daher  tarnen.  Eine 


ähnliche  Vorstellung  IV  4,  45  Pal- 
lados  extinctos  si  quis  mirabitur 
ignes,  ignoscat:  lacrimis  spargitur 
ara  meis. 

5.  Tractus  bezeichnet  mit  einem 
dem  Ackerbau  entlehnten  Bilde  jede 
Linienführung,  hier  die  Linie  des 
Buchstabens  (so  auch  ductus),  wie 
sonst  gewöhnlich  die  geographische 
Linie.  —  Die  Gedanken  der  drei 
Einleitungsdistichen  finden  sich  in 
den  Anfängen  einiger  Heroidenbriefe 
des  Ovid  wieder,  3,  3  quascumque 
aspicies,  lacrimae  fecere  lituras 
5,  1  nympha  suo  Paridi,  quamvis 
suiis  esse  recuset,  mittit  ab  Idaeis 
verba  legenda  iugis  11,3  si  qua 
tarnen  caecis  err abunt  sa-ipta 
lituris,  oblitus  a  dominae 
caede  libellus  erit;  vgl.  noch  trist. 
I  1,  13  neve  liturarum  pudeat: 
qui  viderit  illas,  de  lacrimis  factas 
sentiet  esse  meis  III  1 ,  15  littera 
suffusas  quod  habet  maculosa  litu- 
ras: laesit  opus  lacrimis  ipse  poeta 
suum. 

7.  In  iam  morientis  ist  ausge- 
sprochen, dafs  die  Schreibende 
schon  lange  unter  ihrer  Verlassen- 
heit leidet  und  sie  nun  beinahe  nicht 
mehr  ertragen  kann.  So  schliefst 
sich  hier  zur  Begründung  dieser 
Worte  passend  die  nähere  Aus- 
führung des  cum  totiens  absis 
an,  eine  Aufzählung  der  entfern- 
ten Gegenden,  die  alle  Lycolas  in 
den  verschiedenen  Teilen  der  Erde 
kennen  gelernt  hat;  auf  den  be- 
ständigen Ortswechsel  soll  modo  — 
7nodo  hinweisen.  Ob  es  sich  da- 
bei in  jedem  einzelnen  Falle  um 
einen  besonderen  Kriegszug  handelt 
oder  um  den  regelmäfsigen  Dienst 
im  Frieden,  der  auch  zu  Konflikten 
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te  modo  munito  Neuricus  hostis  equo 
hibernique  Getae,  pictoque  ßritannia  curru, 
ustus  et  eoa  discolor  Indus  aqua. 


mit  den  noch  nicht  ganz  unter- 
worfenen Provinzbewohnern  oder 
den  benachbarten  Völkerschaften 
führen  konnte,  läfst  sich  nicht  fest- 
stellen. —  Dafs  es  sich  im  ganzen 
um  eine  viermalige  Abwesenheit 
handelt,  zeigt  V.  18  texittir  liaec 
castris  qvarta  lacema  luis.  Von 
diesen  vier  Fällen  läfst  sich  der 
zuletzt  genannte  leicht  auf  ein  aus 
der  historischen  Überlieferung  be- 
kanntes Ereignis  beziehen;  der  dis- 
color Indus  (nicht  bunt,  sondern  an- 
ders gefärbt  als  wir;  im  Wortlaut 
anklingend  Ov.  ars  III  130  qnos  legit 
in  viridi  decolor  Indus  aqua)  ver- 
tritt hier,  wie  in  usque  coloraiis 
amnis  devexns  ab  Indis  bei  Vir- 
gil  georg.  IV  293,  das  Land  Äthio- 
pien, gegen  das  der  Präfekt  von 
Ägypten  C.  Petronius  etwa  in  den 
Jahren  25 — 21  eine  Expedition  un- 
ternommen hatte,  über  die  Strabo 
XVII  p.  820,  Dio  54, 5,  4,  Plinius  h.  n. 
6,  181  berichten.  —  Bei  den  hi- 
herni  Getae  und  dem  JSeuricus 
hostis  (Plin.  h.  n.  4,  88  Neuroe, 
apud  quos  Borysthenes  oritur; 
doch  ist  die  Lesung  hier  nicht 
sicher)  kann  man  an  den  BerichtDios 
(54.  20)  unter  dem  Jahre  16  v.  Chr. 
denken,  no)J.a.  ulv  oiV  xai  &}j.a 
xard  rove  ^^örove  ixe/vov9  ira- 
fä'/&r}  (also  eine  Zusammenstpllung 
ohne   die   Absicht    chronologischer 

Genauigkeit) iv  re  r^  G()äxf] 

■jiQÖTcQov  uhv  MdpxeUos  Aöi- 
Xios  (?)  '^Pvurjrd?.x7]  &e^q}  Te  rcör 
Tov  Körvos  nalBon>  xai  iTiiTQÖTiq) 
övii  ßorjS'cüv  BrjoaovS  y.arear^i- 
yaro.  Ineira  de  Aovy.ios  Fäios  (?) 
Zav^oiidras  ix  ttjs  avrfj£  alrlas 
xpaTTJaas  vtcsq  rdv  Iotqov  dned}- 
aaro.  Aber  auch  die  Kämpfe  des 
M.  Crassus  gegen  Daker,  Bastarner 
und  Geten  können  allenfalls  ge- 
meint sein,  die  im  Jahre  29  v.  Chr. 
begannen  und  27  zu  einem  Triumph 


10 


ex  Thraecia  et  Geleis  führten  (Dio 
51,  23,  2  ff.).  —  Die  hier  gemeinten 
Gegner  kämpfen  als  cataphracti 
(s.  zu  III  12,  12),  auf  Pferden,  die 
ebenso  wie  der  Reiter  selbst  durch 
einen  Panzer  geschützt  sind;  so  be- 
richtet Tacitus  bist.  I  79  von  einer 
sarmatischen  Völkerschaft  lapsanti- 
bus  equis  et  cataphractarum  pon- 
dere.  id  principibus  et  nobilissimo 
cuique  tegimen.  —  In  den  äufsersten 
Osten,  nach  der  Stadt  Baktra  oder 
der  Landschaft  Baktrien,  ist  Lyco- 
tas  zweimal  gekommen  (iteratos 
ortus,  wie  iterabimus  aequor  bei 
Horaz  od.  I  7,  32;  s.  zu  1  20,  49), 
einmal  jetzt  (V.  63  ne,  precor, 
ascensis  tanti  sit  gloria  Bactris) 
und  vorher  einmal,  wahrscheinlich 
bei  der  grofsen  orientalischen  Ex- 
pedition des  Augustus,  bei  der 
wenigstens  ein  Teil  des  Heeres 
unter  Tiberius  bis  nach  Armenien 
gelangte  (Dio  54,  9,  4);  eine  Über- 
treibung wäre  hier  um  so  leichter 
zu  entschuldigen,  als  zwei  Expe- 
ditionen kurz  zusammengefafst  wer- 
den sollen,  und  vincendus  Araxes 
(V.  35)  neben  Parthae  telluris 
alumnis  (V.  67),  ascensis  Bactris 
(V.  63)  und  selbst  Scythiae  iuga 
(V.  47)  zeigt,  dafs  genaue  geogra- 
phische Unterscheidung  nicht  beab- 
sichtigt ist.  Wenn  das  die  erste 
Gelegenheit  war,  bei  der  Lycotas 
in  den  Osten  kam,  so  mufs  die 
zweite,  bei  der  dieser  Brief  ge- 
schrieben ist,  durch  weitere  Ver- 
wicklungen mit  den  Parthern  ver- 
anlafst  sein,  auf  die  neben  zwei 
Äufserungen  der  zeitgenössischen 
Dichter  (Horaz  ep.  II  1,  112  invenior 
Parthis  mendacior  und  Properz 
selbst  IV  6,  80  reddat  signa  Remi, 
mox  dabit  ipse  sua:  sive  aliquid 
p/iaretris  Augustus  parcet  eois, 
differat  m  /lueros  isla  tropaea 
suos)  auch  die  Sendung  des  Agrippa 
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haecne  marita  fides  el  pactae  in  gaudia  noctes, 
cum  rudis  urgenti  bracchia  victa  dedi? 

quae  mihi  deductae  fax  omen  praetulit,  illa 
traxit  ab  eversu  lumina  nigra  rogo, 

et  Stygio  sum  sparsa  lacu,  nee  recta  capillis 


nach  Syrien  im  Jahre  16  v.  Chr. 
hinzuweisen  scheint  (Dio  54,  19,  6). 
Aber  auch  hier  läfst  sich  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausschliefsen,  dafs 
die  beiden  orientalischen  Expedi- 
tionen, an  denen  Lycotas  teilge- 
nommen hat,  die  der  Jahre  30  und 
22  sind,  —  In  Britannien  kann 
Lycotas  als  Teilnehmer  an  einer 
kriegerischen  Unternehmung  in  je- 
ner Zeit  nicht  gewesen  sein,  son- 
dern nur  als  Begleiter  einer  Ge- 
sandtschaft. —  Über  die  oft  erwähn- 
ten Wagenkämpfer  der  britannischen 
Völker  vgl.  z.  B.  Caes.  bell.  gall. 
IV  24,  1  praeviisso  equitalu  et  esse- 
dariis,  quo  plerumque  geiiere  in 
proeliis  uti  consuerunt.  —  Es  sind 
im  wesentlichen  die  vier  Welt- 
gegenden genannt,  die  Lycotas  alle 
schon  besucht  hat,  darunter  den 
Osten  zweimal.  Da  aber  nach  V. 
18  die  jetzige  Entfernung  von  Rom 
die  vierte  ist,  so  müssen  zwei  der 
hier  genannten  zusammenfallen,  et- 
wa in  der  Weise,  dafs  vielleicht 
im  Jahre  16  ein  Teil  des  an  der 
Donau  beschäftigten  Heeres  sich 
den  Truppen  anschlofs,  die  Agrippa 
begleiteten. 

11.  Pactae  passivisch,  wie  häu- 
fig; Mann  und  Frau  haben  sich 
geeinigt,  die  Nächte  zu  gaudia  zu 
verwenden.  —  An  den  ganzen  In- 
halt des  Hauptsatzes  schliefst  sich 
eine  nähere  Ausführung  in  dem 
mit  cum  eingeleiteten  Satze  an,  s. 
zu  1  8,  14.  —  Über  rudis  s.  zu  I 
9,8. 

13.  Wenn  die  Vereinigung,  die 
durch  die  Hochzeit  geschafTen  ist, 
so  häufig  gestört  wird,  so  mufs  es 
bei  der  Hochzeit  nicht  mit  rechten 
Dingen  zugegangen  sein.  Wie  hier 
dieser  Gedanke  an  verschiedenen 
einzelnen    Hochzeitsgebräuchen   in 


15 

zwei  Distichen  durchgeführt  wird, 
so  stellt  sich  Ovid  vor,  dafs  bei 
einer  unglücklichen  Verbindung 
statt  des  sonst  üblichen  Jubelrufes 
der  Hochzeitsgäste  die  Erinyen  sich 
hören  lassen  (her.  2,  117.  7,95), 
oder  dafs  sie  das  Brautbett  her- 
richten (met.  VI  431),  oder  dafs, 
ganz  wie  bei  Properz,  die  Fackel, 
die  der  Braut  vorangetragen  wird, 
nicht  an  einem  heiligen  Herd- 
feuer entzündet  ist,  sondern  an 
einem  noch  nicht  ausgebrannten 
Scheiterhaufen  (her.  2,  120).  Auch 
in  der  griechischen  Dichtung  fin- 
det sich  etwas  Ähnliches  bei  Eu- 
phorion  (Meineke,  Anal.  Alex.  40), 
noMlKov  ovSe  fiela&Qov  .... 
ÖQ'/jloe  ETirrj  Kv^ixov,  ör  S'  rjetas 
xaxov  yäf/ov  i'/^&ouEvt)  xqe^.  — 
Deductae  hier  in  der  Bedeutung 
der  Gegenwart.  —  Die  Fackel,  die 
einem  Brautzuge  vorangetragen 
wird,  ist  zugleich  selbst  Trägerin 
der  Vorbedeutung;  Properz  bevor- 
zugt die  aktivische  Ausdrucksweise, 
weil  sie  eine  kräftigere  Anschau- 
ung giebt  (s.  zu  II  1,  75).  —  Die 
Hochzeitsfackel  der  Arethusa  ist  in 
der  Weise  angezündet  worden,  dafs 
man  einen  scheinbar  ausgebrannten 
Scheiterhaufen  umgestürzt  hat,  um 
aus  seinem  Inneren  noch  fortglim- 
mendes Feuer  zu  gewinnen.  —  Die 
Vorstellung  des  schwarzen,  d.  h. 
des  mehr  oder  weniger  starken 
Rauch  erzeugenden  Feuers  verbin- 
det sich  bei  den  römischen  Dich- 
tern leicht  mit  der  des  Todesdun- 
kels, in  das  die  Seele  der  ver- 
brannten Leiche  eingehen  mufs;  so 
z.  B.  Hör.  od.  IV  12,  27  nigrorum- 
que  memor,  .  .  .  igniuvi  Ov.  fast. 
II  561  condetuas,  Hymenaee,  faces 
el  ab  ignibus  alris  aufer. 

15.  Festus  (Paulus)  p.  87  M.  fa- 
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vitta  data  est,  nupsi  non  comitante  deo. 

Omnibus  heu  portis  pendent  mea  noxia  vota: 

texitur  haec  castris  quarta  lacerna  tuis. 


cem  in  nuptiis  in  honorem  Cere- 
ris  praeferebant.  aqua  aspergeba- 
tur  nova  nupta,  sive  ut  casta 
pui'aque  ad  virum  veniret  sive  ut 
ignem  atqxie  aquam  cum  viro 
communicaret.  Hier  ist  das  Was- 
ser nicht  frisches  Quellwasser  (Var- 
ro  bei  Servius  zu  Virg.  Aen.  IV  167 
aqua  petita  de  puro  fönte  inter- 
est  nuptiis),  sondern  ünterwelts- 
wasser,  wie  man  es  zum  Zauber- 
spuk gebrauchte;  so  z.  B.  die  Zau- 
berin bei  Horaz  epod.  5,  26,  spar- 
geris  Avernales  aquas,  oder  Dido 
bei  ihrem  angeblichen  Liebeszauber 
Virg,  Aen.  IV  512,  sparserat  et  lati- 
ees  simulatos  fontis  Jve/-ni.  — 
Die  Anlegung  der  vitta  bei  der 
Hochzeit  wird  auch  IV  11,  34  er- 
wähnt, vinxit  et  acceptas  altera 
vitta  comas.  Diese  vitta  mufs  der 
guten  Vorbedeutung  wegen  recta, 
d.  h.  in  der  altertümlichen  Art  des 
Webens  am  aufrecht  stehenden 
Webstuhl  hergestellt  sein,  Festus 
p.  2b6  M  regillis,  tunicis  albis,  et 
reticulis  luteis,  utrisqne  rectis, 
textis  sursum  versum  a  stantibus 
pridie  nuptiarum  diem,  virgines 
indutae  cubitum  ibant  ominis  cau- 
sa, ut  etiam  in  togis  virilibus 
dandis  observari  solet,  vgl.  p.  277 
M.  reclae  appellantur  vestimenta 
virilia,  quae  patres  Uberis  suis 
conficienda  curant,  ominis  causa 
ita  usurpata,  quod  a  stantibus  et 
in  aliitudinem  texuntur  Plin.  h.  n. 
8,  194  ea  (Tanaquil)  prima  texuit 
rectani  lunicam,  qualis  cum  toga 
puru  tirones  induuntur  novaeque 
nuptae.  —  Der  Gott  ist  der  Hoch- 
zeitsgott Hymenaeus,  den  Catull 
in  seinen  Hochzeitsliedern  (61.  62) 
anruft  und  von  dem  auch  Ov.  met. 
VI  428  gesagt  wird,  dafs  er  einem 
Hochzeitszuge  durch  sein  Forlblei- 
ben eine  unglückliche  Vorbedeu- 
tung  gegeben    hat,   non   pronuba 


luno,  non  Hymenaeus  adest,  non 
Uli  Gratia  lecto;  vgl.  met.  X  4,  wo 
er  nur  des  Übergangs  wegen  da 
ist,  aber  nee  sollemnia  verba  nee 
laetos  vultus  nee  felix  attulit 
omen. 

17.  Vgl.  Tib.  II  5,  29  pendebat- 
que  Vagi  pastoris  in  arbore  votum, 
garrula  silvestri  fistula  sacra  deo. 
—  jSoxius  ist  hier  nicht  der,  der 
etwas  schuldet,  sondern  das,  was 
geschuldet  wird.  Die  Gabe,  zu  der 
der  Mensch  sich  durch  ein  Gelübde 
verpflichtet  hat,  wird  der  Scliuld- 
zahlung,  zu  der  er  verpflichtet  ist, 
auch  in  dem  gebräuchlichen  voti 
damnatus  gleichgestellt;  vgl.  Ciris 
84  dictam  f  eneri  votorum  aver- 
tere  poenam.  —  Die  Dankesgabe 
für  die  Rückkehr  des  heimkehren- 
den Kriegers  wird  dem  Thore  dar- 
gebracht oder  an  dem  Thore  be- 
festigt, durch  das  er  einzieht  (V.  71 
armaque  cum  tulero  portae  voti- 
va  Capenae,  subscribam'satvo gra- 
ta puella  viro'),  und  da  Lycotas 
schon  oft  und  zwar  in  den  ver- 
schiedenen Weltgegenden  abwe- 
send gewesen  und  zurückgekehrt 
ist,  so  giebt  es  kein  Thor  in  Rom, 
an  dem  Arelhusa  nicht  eine  Dan- 
kesgabe befestigt  hat.  Es  brauchen 
nicht  notwendig  immer  Waffen  ge- 
wesen zu  sein,  doch  liegt  diese 
Vorstellung  hier  am  nächsten  (vgl. 
noch  Ov.  her.  I3,b0suadetreduci 
vir  meus  arma  lovi  144  referas 
ista  fac  arma  lovi),  und  da  die- 
ser Gabe  der  Gedanke  zu  Grunde 
liegt,  dafs  der  heimkehrende  Krie- 
ger seine  Waffen  nicht  mehr  gebrau- 
chen wird,  so  ist  jeder  neue  Ab- 
schied eine  "Enttäuschung  für  die 
Gattin.  —  Im  Pentameter  wird  der 
starke  .\usdruck  omnibus  portis 
näher  bestimmt.  Die  Angabe,  dafs 
Arethusa  jetzt  den  vierten  Mantel 
für  den  ins  Feld  gezogenen  Gatten 
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occidat,  immerita  qui  carpsit  ab  arbore  vallum 
et  struxit  querulas  rauca  per  ossa  tubas, 

(lignior  obliquo  funem  qui  torqueat  Ocno 
aeternusque  tuam  pascat,  aselle,  famem. 

flic  mihi,  niim  teneros  iirit  lorica  lacertos? 
num  »ravis  imbelles  atterit  hasta  manus? 
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webt,  kann  nur  die  Bedeutung  haben, 
dafs  er  für  eine  viermalige  Abwesen- 
heit viermal  einen  Mantel  gebraucht 
hat.  Das  ist  eine  poetische  Vorstel- 
lung, die  aus  der  Sage  auf  Verhält- 
nisse des  wirklichen  Lebens  frei 
übertragen  wird;  bei  Ovid  fast.  II 
745  arbeitet  Lucretia  an  einem  Ge- 
wände für  ihren  im  Felde  stehen- 
den Gatten. 

19.  Occidat  ist  eine  allgemeine, 
hier  im  wörtlichen  Sinne  gar  nicht 
passende  Verwünschungsformel  ge- 
gen den,  der  den  Krieg  und  die 
Werkzeuge  des  Krieges  erfunden 
hat.  Dieser  Urheber  alles  Unheils 
hat  von  dem  Baume,  der  sonst 
Früchte  giebt,  etwas  ganz  anderes 
gepflückt,  nämlich  Holz  zu  Palli- 
sadenpfählen,  und  er  hat  dabei  den 
Baum  selbst  zerstört,  der  doch  ge- 
rade um  seiner  Früchte  willen  ein 
besseres  Los  verdient  hätte.  — 
Diese  undankbare  Gesinnung  pafst 
zu  dem  rauhen  Kriegshandwerk, 
ebenso  wie  der  heisere  und  kla- 
gende Ton  der  Tuba ;  querulas 
per  ossa  gehört  zusammen,  die 
Tuba  läfst  den  Klageton  durch  den 
Knochen  hindurch.  Auf  die  Tuba 
wird  übertragen,  was  die  Sage  von 
der  Flöte  berichtet,  Hygin  f.  1H5 
Minerva  tibias  dicitur  prirna  ex 
osse  cervino  fecisse;  vgl.  Philelas 
bei  Athen.  II  p.  71  A  yriQvaairo  8ä 
vsß^os  änö  ypvyriv  6).eaaaa  Cal- 
lim.  hymn.  III  244  ov  yÜQ  nco  vi- 
ß^eia  Si'  öoria  reTQTjvavro,  e^yov 
Ad^vcA.ii]S  ilä(fcp  y.avf.öv. 

21.  Krieg  erzeugt  Krieg;  armis 
nectimus  arvia  nova  sagt  Properz 
111  5,  12,  und  Arethusa  hat  selbst 
die  Erfahrung  gemacht.  Wer  den 
Krieg  erfunden  hat,  hat  also  eine 


beständig  sich  erneuernde,  nicht 
zum  Abschlufs  kommende  Art  der 
Arbeit  geschaffen,  wie  sie  nach 
griechischem  Volksglauben  in  der 
Unterwelt  Ocnus  verrichten  mufs; 
Paus.  X  29,  1  (in  der  Beschreibung 
des  Unterweltsbildes  des  Polygnot) 
usrä  Si  avrovs  avriQ  eari  xa&rj- 
uevos,  BTclyQauua  8k  "Oxvov  elvai 
Key  El  rdv  ävd'Qotnov  nsnolrirai 
ukv  n'kiy.mv  ayoivlov ^  na^iarrjois 
de  d^leia  övos  vnead'lovaa  rd 
TieTiXsyifivov  asl  rov  ayoivlov. 
Ein  berühmtes  Gemälde,  das  diese 
auch  auf  erhaltenen  Kunstwerken 
vorkommende  Figur  darstellte,  er- 
wähnt Plinius  h.  n.  35,  137,  und  dafs 
Properz  hier  seine  Leser  an  ein  Bild 
erinnern  will,  zeigt  obliquo;  Ocnus 
ist  sitzend  gedacht,  wie  bei  Po- 
lygnot, als  ein  über  seine  Arbeit 
gebeugter  Mann,  vgl.  luv.  IX  145 
curvuf  caelator  Luc.  somn.  13  xa- 
Tco  vtvevxw?  is  rd  e^yov. 

23.  Die  Vorstellung  des  Krieges 
und  seiner  Beschwerden  führt  auf 
den  Gedanken,  dafs  Lycotas  jetzt 
unter  diesen  Beschwerden  zu  lei- 
den hat.  Aber  dabei  verweilt 
Arethusa  nicht  lange;  ihre  eifer- 
süchtigen Befürchtungen  drängen 
diesen  Gedanken  bald  zurück.  — 
Der  Stil  der  erotischen  Dichtung 
verlangt,  dafs  Lycotas  nicht  als  ein 
an  das  Kriegsleben  gewöhnter  Sol- 
dat erscheint,  wie  er  es  nach 
den  Angaben  über  seine  früheren 
Kriegsdienste  gewesen  sein  muls, 
sondern  als  ein  zarter  Jüngling,  dem 
Panzer  und  Lanze  zu  schwer  sind. 
—  Der  Panzer  lastet  mit  den  Ver- 
bindungsstücken zwischen  Brust- 
und  Rückenpaiizer  auf  den  Schul- 
tern, die  hier   unter  lacertos  ver- 
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haec  noceant  potius,  quam  dentibus  ulla  puella 

det  mihi  plorandas  per  tua  colla  notas. 
diceris  et  macie  vultum  tenuasse,  sed  opto, 

6  desiderio  sit  color  iste  meo. 
at  mihi  cum  noctes  induxit  Vesper  amaras, 

si  qua  relicta  iacent,  osculor  arma  tua. 
tum  queror  in  toto  non  sidere  pallia  lecto, 

lucis  et  auctores  non  dare  carmen  aves. 


standen  werden  müssen,  vgl.  III  6, 
13  maestam  teneris  vestem  pen- 
dere  lacertis.  —  Urere  öfter  vom 
brennenden  Schmerz  des  Druckes 
oder  Schlages,  z.  B.  Hör,  epod.  4, 
3  Hibericis  peruste  funibus  latus 
et  crura  dura  compede  ep.  I  13,  6 
si  te  forte  meae  gravis  uret  sar- 
cina  chartae  luv.  VI  259  quarum 
delicias  et  panniculus  bombycinus 
urit.  Dabei  denkt  man  auch  an 
die  sichtbaren  Zeichen  der  Entzün- 
dung, die  hier  besonders  gemeint 
sein  müssen,  da  sie  den  Übergang 
zu  den  notae  amoris  bilden;  vgl, 
IV  5,  39  semper  habe  morsiis  cir- 
ca tua  colla  recontes,  litibus  al- 
terius  quos  putet  esse  datos.  — 

27.  Der  Mensch  selbst  wird  bei 
den  körperlichen  Veränderungen, 
die  er  erleidet,  als  handelndes  Sub- 
jekt gedacht;  so  in  dem  griechi- 
schen (fveiv  dSövras,  ^givas.  — 
Macie  tenuarc  auch  Virg,  georg. 
III  129  ipsa  uutem  macie  tenuant 
armenta  volentes.  —  Desiderium 
meum  die  Sehnsucht  nach  mir, 
s.  zu  I  8,  1,  —  Von  der  blassen 
Farbe  ist  vorher  nicht  die  Rede 
gewesen,  aber  diese  Vorstellung  ist 
mit  der  der  Abmagerung  unmittel- 
bar gegeben, 

29.  Von  der  kurzen  und  durch 
die  Äufserung  ihrer  Eifersucht  bald 
unterbrochenen  Frage  nach  dem 
Ergehen  des  Lycotas  wendet  sich 
Arethusa  mit  scharfer  Bezeichnung 
des  Überganges  zur  Schilderung 
ihrer  eigenen  Lage,  die  fast  den 
ganzen  Rest  des  Gedichtes  aus- 
füllt, in  der  aber  die  Gedanken 
der   Schreiberin   immer   wieder  zu 


dem  hier  verlassenen  Gegenstande, 
der  Sorge  um  das  Wohl  des  Gat- 
ten, zurückgeführt  werden.  —  Ve- 
sper ist  der  Abendstern,  der  die 
Nacht  bringt,  wie  die  Morgenröte 
den  Tag,  Virg.  georg.  IV  .551  ubi 
nona  suos  aurora  induxerat  or- 
tus ;  s,  zu  III  15,  7.  —  ISoctes  ama- 
ras ist  ganz  so  gemeint,  wie  II  17, 
3  qtiotiens  desertus  amaras  ex- 
plevi  noctes.  —  Das  Küssen  der 
nicht  mitgenommenen  Waffen  ist 
ein  in  der  Situation  begründeter 
Zug,  den  Properz  wahrscheinlich 
auch  aus  der  erotischen  Litteratur 
entlehnen  konnte;  so  hatte  Phile- 
tas  nach  Parthenius  2  von  einer 
Tochter  des  Äolus,  die  Odysseus 
geliebt  und  dann  verlassen  hatte, 
erzählt,  a»s  Sh  , .  ,  .  aneTzlfvasv,  ij 
xöpt]  (pmQäral  riva  rcöv  TqojckcHv 
},a(fVQ(ov  iyovaa  aal  rovrois  uerd 
noXlcöv    SaxQvtov  ivalivSo/divrj. 

31,  Der  unruhig  Schlafende  fühlt 
sich  durch  die  Decken  belästigt, 
er  wirft  sie  hin  und  her,  iäfst  sie 
nirgends  ruhig  liegen;  am.  I  2,  1 
esse  quid  hoc  dicam,  quod  tarn 
mihi  dura  videntur  slrata, 
in  lecto  pallia  nostra  sedcjit 
(Gydippe)  169  (von  einer  Kranke 
at  mihi  vae  miserae  torr 
fehribus  artus,  et  gravius  iusto 
pallia  pondus  habent  luv,  VI  235 
tunc  corpore  sano  advocat  Ar- 
chigenen  oncrosaque  pallia  iactat. 
Er  sehnt  sich  nach  dem  Schrei 
des  Hahnes,  der  für  ihn  auctor 
lucis  ist,  ihm  Aussicht  auf  baldi- 
digen  Anbruch  des  Tages  macht; 
vgl.  Ov.  am.  II  6,  34  pluviae  gra- 
culus  auctor  aquae. 


d    tam 

neque  J 

her.  20  | 

anken)  I 

•rentur  | 
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noctibus  hibernis  castrensia  pensa  laboro 
et  Tyria  in  gladios  vellera  secta  suos. 

et  (lisco,  qua  parte  fluat  vincendus  Araxes, 
quot  sine  aqua  Parthus  milia  currat  equus. 

cogor  et  e  tabula  pictos  ediscere  niundos, 
qualis  et  haec  docti  sit  positura  dei, 


35 


33.  Noctibus  hibernis  ist  auf- 
fallend, nachdem  cum  noctes  in- 
duxit  f^esper  amaras  vorherge- 
gangen ist;  dort  hat  noctes  die  in 
der  Erotik  geläufige  Bedeutung, 
während  hier  eine  einfache  Zeit- 
bezeichnung beabsichtigt  ist,  und 
zwar  meint  der  Dichter  nicht  Win- 
ternächte in  unserem  Sinne,  sondern 
Winterabende.  —  Die  castrensia 
pensa  sind  die  schon  in  V.  18  er- 
wähnten Kriegskleider;  das  mit  et 
eingeführte  zweite  Glied  giebt  nur 
eine  Erklärung  des  ersten  (s.  zu 
I  8  b,  36).  —  Die  Wolle  wird,  nach- 
dem sie  von  der  Spinnerin  ver- 
arbeitet worden  ist,  in  einzelne 
Fäden  zerteilt,  die  nebeneinander 
stehend  oder  liegend  zusammen 
den  Aufzug  des  Gewebes  bilden. 
Für  diese  bei  dem  altertümlichen 
aufrecht  stehenden  Webstuhl  senk- 
recht nebeneinander  herabhängen- 
den Fäden  des  Aufzuges  ist  gladii 
eine  sonst  nicht  vorkommende, 
aber  erklärbare  Bezeichnung. 

35.  Der  Araxes  weist  auf  Ar- 
menien hin  (vgl.  Virg.  Aen.  VIII  728 
pontem  indignatus  Araxes;  über 
die  Nennung  der  Flüsse  in  diesem 
Zusammenhang  s.  zu  II  1,  31),  aber 
Parthus  equus  im  folgenden  Verse 
und  ascensis  Bactris  V.  63  führt 
auf  die  Vorstellung  eines  Kampfes 
mit  den  Parthern,  und  V.  47  wer- 
den sogar  die  Scythia  iuga  ge- 
nannt. Arethusa  wird  wirklich 
über  den  Ort,  wo  ihr  Mann  sich 
zur  Zeit  aufhielt,  nicht  genau  unter- 
richtet gewesen  sein,  und  der 
Dichter  verfolgt  mit  diesen  Namen 
nur  den  Zweck,  die  Vorstellung 
grofser  Entfernungen,  wilder  Völ- 
ker und  ungünstiger  klimatischer 
Properz  II. 


Verhältnisse  anzuregen;  für  ihn 
genügt  es,  wenn  ein  Aufenthalt 
des  Heeres  in  diesen  Gegenden  nach 
dem,  was  man  in  Rom  wufste  oder 
vermuten  konnte,  allenfalls  möglich 
war. 

36.  Strabo  XI  p.  525  tmtößoros 
Se  y.ai  avTTj  {ij  vnö  raZs  Kaanlais 
Tivlaie  Mr]8la)  iari  S'iafe^övrcas 
xai  ri  ^ÄQuevla'  y.aleZrat  8b  ris 
y.ai  lei//cbv  iTznößoros,  ov  y.ai 
Sis^iaaiv  Ol  iy.  rfjs  IIsQaiSos  y.ai 
BaßvXöJvos  eis  Kaaiilovs  nv'l.as 
öSevovTeS,  ev  co  Ttevre  uvoidd'as 
Innoiv  ■d'rjleiöiv  vsuea&al  <faaiv 
eTti  rc5v  Ue^acöv,  tlvac  8k  ras 
dyeXas  ravras  ßaailiy.äs'  rovs  di 
Nrjaalovs  innovs,  oh  iyQöJvro  oi 
ßaaü.els  hQlaxois  ovai  y.ai  fisyi- 
arois  (vgl.  Herod.  VH  40),  oi  fikv 
er9'Ev8e  J.eyovai  rö  yevos,  oc  Se 
«I  ^AQUEvlas'  iSiöfioQfoi  de  eiaiv, 
äoTieQ  xai  oi  Ilao&ixoi  X^yöuevoi 
vvv,  TiaQa  rovS  'E).la8iy.ovS  xai 
rovs  ällovs  roiis  nap  ^uZv.  Die  hier 
hervorgehobene  Fähigkeit  grofse 
Wüstenstrecken  in  raschem  Laufe  zu 
durcheilen  ermnert  an  die  Pferde 
der  turanischen  Reitervölker,  denen 
die  Parther  geographisch  und  in 
ihren  Lebensgewohnheiten  nahe 
stehen,  vgl.  Justin  41,  3,  4  equis 
omni  tempore  vectantur,  Ulis  bella, 
Ulis  convivia,  Ulis  publica  ac  pri- 
vata  officia  obeunt,  super  iltos 
ire  consistere  mercari  colloqui: 
hoc  denique  discrirnen  inter  servos 
liberosque  est,  quod  servi  pedibus, 
liberi  non  nisi  equis  incedunt. 

37.  Varro  rer.  rust.  I  2,  1  spec- 
tantes  in  pariete  pictam  Itali- 
am.  —  Cogor,  durch  die  Situation 
und  die  eigene  Stimmung;  s.  zu  I 
1,  8.  —  Haec  positura  heifst  die 
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quae  tellus  sit  lenta  gelu,  quae  putris  ab  aestu, 
ventus  in  Italiam  qui  bene  vela  ferat. 

assidet  una  soror,  curis  et  pallida  nutrix 
peierat  hiberni  temporis  esse  moras. 

felix  Hippolyte !  nuda  lulit  arma  papilla, 
et  texit  galea  barbara  moUe  caput. 


räumliche  Einrichtung  der  Erde, 
weil  sie  uns  nahe  angeht,  unser 
Leben  bestimmt.  Wie  hier  positu- 
ra,  so  positus  Ov.  fast.  IV  419  terra 
trihus  scopulis  vastum  procurrit 
in  aequor  Trinacris,  a  posilu  no- 
men  adepta  loci.  Sie  wird  einem 
weisen  Weltschöpfer  zugeschrieben, 
wie  es  der  platonische  SrjuiovQyds 
ist;  philosophische  Erinnerungen 
sind  hier  unverkennbar. 

39.  In  der  kalten  Zone  wird  der 
Erdboden  durch  den  Frost  fest  zu- 
sammengehalten, so  dafs  er  dem 
Spaten  nicht  leicht  nachgiebt(/en<a, 
s.  zu  I  6,  12);  in  der  heiCsen  wird 
er  durch  die  Wärme  (s.  zu  1 16, 14) 
brüchig. 

41.  Was  die  Wärterin  sagt,  wird 
nur  angedeutet  (hiberni  temporis 
esse  moras ,  quae  euni  retineant), 
während  peierat  und  curis  pallida 
erkennen  läfst ,  dafs  sie  selbst  an 
eine  glückliche  Heimkehr  nicht 
mehr  «laubt.  So  kann  sich  an 
die  in  diesen  Worten  liegende 
Äufserung  der  Besorgnis  der  Wunsch 
anschiiefsen,  selbst  mit  in  den 
Krieg  zu  ziehen,  um  in  jedem 
Augenblicke  über  das  Wohl  des 
Gatten  unterrichtet  zu  sein,  und 
dieser  Wunsch  wird  weiter  mit 
der  Unbehaglichkeit  des  jetzigen 
Zustandes  begründet  (V.  51  ff),  so 
dafs  das  Gedicht  nach  einer  kurzen 
Unterbrechung  wieder  zu  der  V.  29 
begonnenen  Schilderung  der  Ver- 
lassenheit zurückkehrt,  unter  der 
Arethusa  leidet. 

43.  Hippolyte  ist  die  Königin 
der  Amazonen,  die  in  der  Sage 
als  Gegnerin  des  Herakles  oder  des 
Theseus  erscheint.  Da  sie  aber 
zugleich  Geliebte  oder  Gattin  des 


Theseus  ist,  so  bietet  sie  dem 
Dichter  die  Verbindung  von  krie- 
gerischen Eigenschaften  und  ero- 
tischem Empfinden,  die  hier  nur  an- 
gedeutet ist,  breiter  ausgeführt 
wird  von  Statins,  Theb.  XH  534 
Hippolyte,  iam  blanda  genas  pa- 
tiensque  mariti  foederis,  hanc 
patriae  ritus  fregisse  severot 
Althides  oblique  secum  mirantur 
opertü  murmure.  quod  nitidi 
crines,  quod  pectora  palla  lata 
latent,  viagnis  quod  barbara  semet 
Athenis  misceat  atque  hosti  ve- 
niat  paritura  mariio  635  isset  et 
Arcloas  Cadmea  ad  moenia  ducens 
Hippolyte  lurmas:  retinet  iam. 
certa  tumentis  spes  uteri  coniunx- 
que  rogat  dimittere  curas  Mortis 
et  ejnerilas  tkalamo  sacrare  pha- 
retras.  Statins  wie  Properz  haben, 
wie  es  scheint,  eine  hellenistische 
Erzählung  vor  Augen,  die  Hippo- 
lyte an  einem  Kriegszuge  des 
Theseus  teilnehmen  liefs.  —  Als 
Amazone  erscheint  sie  hier,  wie  in 
der  späteren  Kunst  und  bei  den 
römischen  Dichtern  regelmäfsig, 
mit  entblöfster  rechter  Brust,  wäh- 
rend umgekehrt  Slatius  gerade  her- 
vorhebt, dafs  jetzt  pectora  palla 
tota  latent,  sie  also  die  kriegerische 
Tracht  abgelegt  hat.  —  Vom 
Standpunkte  des  Erotikers  aus  ist 
auch  der  Gegensatz  zwischen  dem 
viollc  caput  und  Aer  galea  barbara 
zu  verstehen,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  vorher  dem  Lycotas  ohne 
weiteres  teneri  lacerti  und  im- 
belles  manus  zugeschrieben  wer- 
den. Der  Kopf  einer  Frau  ist 
immer  mollis,  nicht  für  den  Krieg 
oder  für  die  kriegerische  Rüstung 
geschaffen ;      barbara     bezeichnet 
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Romanis  iitinam  patuissent  castra  puellis! 

essem  militiae  sarcina  fida  tuae, 
nee  me  tardarent  Scythiae  iuga,  cum  pater  altas 

astricto  in  glaciem  frigore  nectit  aquas. 
omnis  amor  magnus,  sed  aperto  in  coniuge  maior: 

hanc  Venus,  ut  vivat,  Ventilat  ipsa  facem. 
nam  mihi  quo?  Poenis  tibi  purpura  fulgeat  ostris 


den  Gegensatz  dazu  in  derselben 
Weise,  wie  in  barbarus  Hector  III 
8,  31.  Galea  mufs  hier  Nomina- 
tiv sein  (s.  zu  II  13,  25),  weil  ein 
gegen  Hippolyte  selbst  gerichteter 
Tadel  in  diesem  Zusammenhang 
unmöglich  wäre. 

45.  Patuissent,  nämlich  damals, 
als  Lycotas  auszog;  die  Vorstel- 
lungen der  allgemein  herrschenden 
Sitte  und  des  besonderen  Wunsches 
für  den  einzelnen  Fall  werden 
nicht  scharf  geschieden.  —  Der 
Versschlufs  sarcina  magna  tuae 
Ov.  her.  3,  68. 

47.  Bei  Scythiae  iuga  ist  gewifs 
nicht  an  einen  früheren  Kampf  gegen 
die  Donauvölker  zu  denken,  son- 
dern an  den  jetzigen  Feldzug; 
Baktrien  grenzte  unmittelbar  an 
das  ausgedehnte  Gebiet,  dessen 
Bewohner  man  damals  Skythen 
nannte.  —  An  das  Substantivum, 
nicht  an  das  Verbum,  schliefst  sich 
der  Satz  mit  cum  frei  an  (s.  zu 
I  8,  14).  —  Juppiter  als  Gott  des 
Himmels  und  der  meteorologischen 
Erscheinungen  bindet  die  Gewässer 
eines  tiefen  Flusses  durch  eine 
Eisbrücke,  oder,  da  sie  selbst  diese 
Brücke  bilden,  zu  einer  Eisbrücke. 
Das  geschieht  astricto  frigore, 
eigentlich  „wenn  die  Kälte  zu- 
sammengeschnürt wird",  mit  ähn- 
licher Verschiebung  des  Objekts- 
begriffes, wie  in  reddere  preces  I 
16,  20,  stringere  calamum  II  19, 24. 
So  sagt  Ovid  neben  coit  astrictis 
barbaims  Hister  aquis  (Pont.  III 
3,  26;  vgl.  Lucan  I  17  qua  bruma 
rigens  ac  nescia  vere  remitti 
astringit  Scythico  glacialem  fri- 
gore pontum)  ganz,  wie  hier,  trist. 


II  196  et  maris  astricto  quae  coit 
unda  gelu  III  4,  48  astricto  terra 
perusta  gelu. 

49.  Aperto  in  coniuge  vertritt 
den  abstrakten  Begriff,  s.  zu  II  6,  23. 
Die  offen  anerkannte  Ehe  bildet 
den  Gegensatz  zu  dem  amor  fur- 
tivus,  von  dem  das  Wort  coniunx 
auch  gebraucht  wird.  —  Ventilare 
facem  ist  nichts  anderes  als  qua- 
tere,  percutere  facem  (I  3,  10.  III 
16,  16),  die  Fackel  schwingen,  da- 
mit sie  durch  den  Luftzug  brennend 
erhalten  wird;  vgl.  Ov.  am.  I  1,  7 
quid  si  praeripiat  flavae  Venus 
arma  Minervae,  ventilet  accensas 
flava  Minerva  faces'?  —  Vivere 
von  der  Flamme  öfter,  z.  B.  IV 
11,  54  exhibuit  vivos  carbasus 
alba  focos  Ov.  fast.  IV  553  cor- 
pus pueri  vivente  favilla  obruit. 

51.  Das  begründende  nam  knüpft 
nicht  an  die  unmittelbar  vorher- 
gehende allgemeine  Bemerkung  an, 
sondern  an  den  Wunsch,  mit  im 
Felde  zu  sein;  das  wäre  trotz 
aller  Mühen  und  Gefahren  ange- 
nehmer als  das  einsame  Leben 
im  Hause,  das  eine  rechtmäfsig 
verheiratete  Frau  in  der  Abwesen- 
heit des  Mannes  führen  mufs.  — 
Nam  mihi  quo?  ist  ein  ver- 
kürzter Fragesatz,  bei  dem  ein 
Verbum  der  Bewegung  zu  ergänzen 
ist,  etwa  fugere  licet,  „wohin  soll 
ich,  was  soll  ich  mit  mir  anfan- 
gen?"; anders  gemeint,  aber  sprach- 
lich nicht  verschieden  von  Fällen 
wie  quo  tu  matutinus ,  ait,  spe- 
culator  amicae?  II  29  b,  31.  — 
Dieses  Gefühl  der  Verlassenheit 
wird  weiter  begründet  durch  die 
Thatsache,    dafs    alle    ihre    Hoff- 
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crystallusqiie  meas  ornet  aquosa  manus: 
omnia  surda  tacent,  rarisque  assueta  kalendis 
vix  aperit  clausos  una  puella  Lares, 


nungen  ihn  wiederzusehen  sich 
bisher  nicht  erfüllt  haben.  Sie 
hat  stets  eine  Enttäuschung  er- 
fahren, wenn  sie  ihn  erwartete 
und  sich  zu  seinem  Empfange  vor- 
bereitete. Vom  Standpunkte  der 
sehnsüchtig  wartenden  Gattin  er- 
scheinen diese  Vorbereitungen  wie 
ein  Mittel,  das  den  Mann  heran- 
ziehen soll,  das  aber  seine  Wir- 
kung verfehlt.  —  Die  sorgfältige 
Toilette,  die  sie  zum  Empfang 
ihres  Mannes  macht,  wird  hier  an- 
gedeutet durch  das  Gewand  von 
lyrischem  Purpur  (vgl.  II  29  b,  26 
ostrina  mm.  fuit  in  ttinicä)  und 
durch  die  II  24,  12  in  anderem  Zu- 
sammenhang erwähnten  Kügeichen 
zur  Abkühlung  der  Hand,  die  ebenso 
wie  der  Fächer,  neben  dem  sie  dort 
genannt  werden,  einen  unentbehr- 
lichen Bestandteil  der  feineren  Toi- 
lette gebildet  zu  haben  scheinen; 
nur  begnügte  man  sich  gewöhn- 
lich mit  Bernsteinkugeln,  sucina 
(s.  zull  24,  12).  Die  hier  genannte 
Krystallkugel  heifst  aquosa  nach 
einer  Ansicht  der  Alten,  die  Seneca 
quaest.  nat.  III25,  12  darlegt,  y.Qv- 
ara)lov  appellant  (Graeci)  aeque 
hi/nc  perlucidum  lapidem  quam  il- 
lam  gtaciem,  ex  qua  fieri  lapis  cre- 
ditur.  aqua  enim.  caelestis  inini- 
mum  in  se  terreni  habens  cum 
induruit,  longioris  frigoris  perti- 
nacia  spissatur  magis  ac  magis, 
donec  omni  aere  excluso  in  se 
tolo  compressa  est  et,  uvior  qui 
fueral,  lapis  effeclus  est  (vgl. 
Plin.  h.  n.  37,  23  fr.).  —  Alle  diese 
Vorkehrungen  werden  für  den 
heimkehrenden  Gatten  getroffen 
{tibi  f'ulgeat),  aber  vergebens;  alles 
bleibt  still,  wie  zuvor. 

53.  Surda  nicht  taub,  sondern 
still;  s.  zu  I  7,  18.  —  Während 
der  Abwesenheit  des  Hausherrn 
wird  auch  der  regelmäfsige  Gottes- 


dienst eingestellt;  nur  die  Laren 
erhalten  an  jedem  ersten  des  Mo- 
nats ihre  regelmäfsigen  Blumen- 
und  Weihrauchgaben,  vgl.  Tib.  I 
3,  34  reddereque  aniiquo  men- 
slrua  iura  Lari.  —  Die  Bilder  der 
Laren  stehen  in  kleinen  aediculae, 
die  für  gewöhnlich  verschlossen 
sind ;  Petron  29  praeterea  grande 
armarium  in  angulo  vidi,  in  cu- 
it/s  aedicula  erant  Lares  argeniei 
positi.  —  An  dem  Larenkultus  be- 
teiligt sich  auch  das  Gesinde;  Cato 
de  agri  cult.  5,  3  (vilicus)  rem  di- 
vinam  nisi  Compitalibus  in  com- 
pito  aut  in  fuco  ne  faciat  143,  2 
(vilica)  kalendis  idibiisnonis,  f'estus 
dies  cum  erit,  coronam  in  fucum 
indal,  per  eosdemqite  dies  Lari 
familiär  i  pro  copia  supp  licet. 
Hier  aber  hat  die  Erwähnung  der 
Dienerin,  die  einmal  in  jedem  Mo- 
nat in  der  ihr  schon  zur  Gewohn- 
heit gewordenen  Weise  die  not- 
wendigen Kultusverrichtungen  be- 
sorgt, auch  die  Bedeutung,  dafs 
die  Herrin  selbst  an  diesen  Dingen 
keinen  Anteil  nimmt.  Zugleich 
soll  das  scheinbar  absichtslos  hin- 
geworfene Wort  assueta  den  Leser 
wieder  an  die  lange  Dauer  der 
Abwesenheit  des  Lycotas  erinnern, 
und  raris  Kalendis  läfst  fühlen, 
wie  langsam  der  wartenden  Gattin 
die  Zeit  verstreicht.  Es  geht  alles 
schon  seit  wer  weifs  wie  langer 
Zeit  seinen  ruhigen  Weg,  ohne 
dafs  sie  selbst  sich  darum  zu 
kümmern  brauchte  oder  Lust  dazu 
hätte.  Damit  steht  freilich  die 
Schilderung  der  Kultushandlungen, 
die  von  V.  57  an  folgt,  in  that- 
sächlichem  Widerspruch,  aber  das 
hat  der  Dichter  nicht  beachtet; 
beides  dient  in  seiner  Art  der  Stim- 
mungsschilderung. —  Raris  kalen- 
dis auch  Mart.  IV  66,  3  idibus  et 
raris  togula  est  excussa  calendis. 
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Glaucidos  et  catulae  vox  est  mihi  grata  querentis: 

illa  tui  partem  viudicat  una  toro. 
flore  sacella  tego,  verbenis  compita  velo, 

et  crepat  ad  veteres  heiba  Sabina  focos. 

Laribusque    paternis    tiir 


55...  In  der  allgemeinen  Stille 
und  Öde  ist  jeder  Laut  ein  Trost. 
—  Der  Hundename  Glavcis  be- 
zeichnet entweder  die  Hautfarbe, 
wie  Ovid  in  der  Aufzählung  der 
Hunde  des  Alcmaeon  (met.  III  206) 
die  Namen  Stiele,  Tigris,  Leucon, 
Asbolus,  Melaneus  hat,  oder  das 
Funkeln  der  Augen  ;  das  griechische 
Wort  gilt  für  jede  glänzende  Far- 
benerscheinung. —  Tui  partem, 
ist  nicht  dasselbe  wie  tuam  partem, 
sondern  es  bedeutet  „einen  Teil 
von  dir"  oder  genauer  „einen  Teil 
von  deinem  Teil",  eigentlich  tuae 
partis  partem ;  die  sprachliche 
Freiheit  ist  dieselbe,  wie  in  plus 
in  amore  valet  Mimnermi  versus 
Homero  (I  9,  11).  —  Von  dem 
Hündchen  Myia  heifst  es  in  der 
Grabschrift  von  Auch  (Anthologia 
latina  II  1512)  somni  conscia  semper 
et  cubilis. 

57.  Das  Folgende  knüpft  ohne 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  un- 
mittelbar vorhergehenden  Disti- 
chons wieder  an  das  Larenopfer  an, 
das  zunächst  nur  ein  einzelner  Zug 
in  dem  Bilde  des  einsamen  Lebens 
sein  sollte,  jetzt  aber  neben  an- 
deren ebenso  einfachen  Opferhand- 
lungen die  Besorgnis  der  ver- 
lassenen Frau  um  ihren  abwesen- 
den Gatten  schildert,  dem  sie  den 
Schutz  der  kleinen  Götter  des 
Haushalts  und  der  Strafse  sichern 
will;  in  ähnlicher  Stimmung  und 
mit  derselben  idyllischen  Ideali- 
sierung der  äufseren  Verhältnisse, 
wie  TibuU  zu  den  Laren  betet, 
110,25  at  7iobis  aerata,  Lares, 
depellite  tela.  Solchen  kleinen 
Gottheiten  gehören  die  nicht  näher 
bestimmten  sacella,  die  mit  Blumen 
(flos  kollektiv,  s.  zu  I  20,  40)  be- 
deckt, d.  h.  bestreut  werden;  luv. 
XII  89  hie  noslrum  placabo  lovem 


dabo 
atque  omnis  violae  iaetabo  colo- 
res.  —  Compita  sind  die  Heilig- 
tümer der  an  den  Wegkreuzungen 
(eompita)  verehrten  Lares  compi- 
tales;  Varro  1,  lat.  VI  25  übt  via 
competit,  tum  in  eompetis  sacri- 
fteahir  Grattius  483  ideirco  aeriis 
molimur  compita  lueis  CIL  IX  1618 
porlicum  cum  apparatorio  et 
compiUan  a  solo  pecunia  sua 
feeerunt.  —  Verbena  ist  nach 
Servius  zu  Aen.  XII  120  proprie 
herba  sacra,  sumpta  de  loco  sa- 
cro  Capitolii,  qua  coronabantur 
fetiales  et  pater  patratus  fue- 
dera  faeturi  vel  bella  indicturi. 
abusive  tarnen  iam.  verbenas  vo- 
camus  omnes  frondes  sacratas, 
ut  est  laurus,  oliva  vel  myrtus. 
Sie  dienen  hier  zur  Bekränzung 
des  Altars,  wie  Hör.  od.  IV  11,6 
ara  castis  vincta  verbenis  Ov. 
met.  VII  242  has  (aras)  ubi  ver- 
benis silvaque  ineinxit  agresti; 
dagegen  Virg.  ed.  Vlll  65  ver- 
benasque  adole  pinguis  werden  sie 
auf  dem  Altar  verbrannt,  wie  hier 
die  herba  Sabina  bei  dem  Feuer 
eines  durch  alten  Kultus  geheilig- 
ten Altars  (ad  veteres  foeos)  ver- 
brannt wird,  als  Ersatz  für  den 
Weihrauch,  der  zu  dem  einfachen 
Charakter  der  hier  beschriebenen 
Kultushandlungen  nicht  passen  wür- 
de; vgl.  Ov.  fast.  I  341  tura  nee  Eu- 
phrates  nee  miserat  India  costu7n, 
nee  fuerant  rubri  cognita  fila 
croei:  ara  dabat  fumus  herbis 
contenta  Sabinis  et  non  exiguo 
laurus  adusta  sono  Culex  404 
herbaque  Iuris  opes  priscis  imi- 
tata  Sabina  Plin.  h.  n.  24,  102  her- 
ba Sabina,  brathy  appellata  a 
Graeeis,  duorum  generum  est .  .  . 
a  multis  in  suffitus  pro  iure  as- 
sumitur.   —    Das  Knistern  in  der 
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'  sive  in  finitimo  gemuit  staos  noctua  tigno, 
seu  voluit  tangi  parca  lucerna  mero, 

illa  dies  hornis  caedem  denuntiat  agnis, 
succinctique  calent  ad  nova  lucra  popae. 

ne,  precor,  ascensis  tanti  sit  gloria  Baclris, 


Flamme  gilt  als  günstiges  Vor- 
zeichen, Tgl.  z.  B.  Tib.  II  5,  81  ut 
snccensa  sacris  crepitet  bene  lau- 
rea  flammis,  omine  quo  felix  et 
sacer  annus  erit. 

59.  Die  Sorge  um  Lycotas  macht 
Arethusa  so  eifrig  in  ihrer  Götter- 
verehrung, dafs  jedes  kleinste  Vor- 
zeichen, mag  es  günstig  oder  un- 
günstig sein,  sofort  der  Anlafs  zu 
einem  neuen  Opfer  wird,  das  je 
nach  der  Art  des  Zeichens  als 
Bittopfer  oder  Dankopfer  gedacht 
■werden  mufs.  —  Ein  ungünstiges 
Vorzeichen  ist  der  Ton  der  Nacht- 
eule, noctua,  die  von  Plinius  h.  n. 
10,  34  neben  dem  bubo,  der  sonst 
als  Unglücksvogel  gilt  (s.  zu  U 
28  b,  38),  unter  den  aves  nocturnae 
genannt  wird;  vgl.  Virg.  georg.  I 
402  solts  et  uccasum  servaiis  de 
eulmine  summo  nequiquam  serös 
exereet  noctua  cantus.  —  Ge- 
muity  wie  Plinius  vom  biibo  sagt, 
nee  cantu  aliquo  vocalis,  sed  ge- 
mitu.  —  Dagegen  war  das  Knistern 
der  Lampe  ein  glückliches  Zeichen, 
das  die  Ankunft  eines  Menschen 
ankündigte  ;  Anth.  Pal.  VI  333  ijHr], 
tflkTaxt  Xvyve,  Tois  iTtrapeS'  ^ 
rä^a  re^nvfjv  tis  &a).d//ovs  i/j^eiv 
'Avriyövrjv  nooXiyeis.  Man  gofs 
in  diesem  Falle  Wein  in  die 
Flamme  (Ov.  her.  18,  151  sternuit 
et  lumen,  posito  nam  scribimus 
illo ,  sternuit  et  nobis  prospera 
Signa  dedit.  ecce,  merurn  nulrix 
(aus tos  instillat  in  ignes,  crasque 
erimus  piures,  inquit,  et  ipsa  bi- 
bit),  was  freilich  Trimalchio  bei 
Petron  auch  zur  Abwehr  einer 
bösen  Vorbedeutung  Ihul;  74  haec 
dicente  eo  gallus  gaüinaceus  can- 
tavit;  qua  voce  confusus  Trimal- 
chio vinum   sub   mensa   iussit  ef- 


fundi  lucernamque  etiam  mero 
spurgi.  Auf  ein  solches  Bespren- 
gen mit  Wein  scheint  hier  auch 
das  eigentümliche  tangi  mero  hin- 
zuweisen, das  sich  nicht  wohl  von 
dem  Zugiefsen  verstehen  läfst.  — 
Parca  giebt  eine  bedeutsame  Er- 
gänzung des  Bildes,  wie  sich  über- 
haupt dieses  Gedicht  durch  schöne 
und  lebendige  Situationsschilde- 
rungen auf  knappem  Räume  aus- 
zeichnet. Das  Öl  der  Lampe  ist 
beinahe  ausgebrannt,  es  ist  also 
schon  späte,  stille  Nacht;  dadurch 
wird  das  Vorzeichen  bedeutsamer, 
und  zugleich  wird  die  Vorstellung 
der  Verlassenheit  gesteigert. 

61.  Beide  Vorzeichen  werden  in 
der  Nacht  beobachtet  und  veran- 
lassen am  nächsten  Tage  das 
Opfer.  Der  Anbruch  dieses  Tages 
kündigt  das  Opfer  an,  am  frühen 
Morgen  werden  sogleich  die  Vor- 
kehrungen getroffen.  —  Calent  „sie 
sind  beschäftigt",  wie  luv.  VI  143 
interea  calet  et  regnat  poscitque 
maritum  pastores.  —  Succinctus 
ist  das  gewöhnliche  Beiwort  der 
Opferdiener,  z.  B.  Ov.  fast.  I  319. 
IV  413  succinctus  minister  Suet. 
Cal.  32  succinctus  poparum  ha- 
bitti;  vgl.  Servius  zu  Aen.  XII  120 
lirmis  est  vestis,  qua  ab  umbilico 
usque  ad  pedes  teguntur  pudenda 
poparum. 

63.  Die  Bedeutung  von  tanti 
ergiebt  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange (s.  zu  III  12,  3);  nachdem  in 
den  vorhergehenden  Distichen  die 
Angst  der  verlassenen  Gattin  ge- 
schildert ist,  kann  hier  nur  ge- 
meint sein  „soviel,  dafs  du  dein 
Leben  gefährdest".  —  Gloria  ascen- 
sis Baclris  gehört  zusammen. 
—    Neben    dem    Ruhm     wird    die 
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raptave  odorato  carbasa  lina  duci, 
plunibea  cum  tortae  spaiguntur  pondera  fundae, 

subdolus  et  versis  increpat  arcus  equis. 
sed,  tua  sie  domitis  Parthae  lelluris  alumnis 

pura  triumphantis  basta  sequatur  equus, 
incorrupta  mei  conserva  foedera  lecti : 

hac  ego  te  sola  lege  redisse  velim. 


70 


Beule  genannt.  Arethusa  denkt 
sich  im  feindlichen  Heere  einen 
dux  odoratus,  einen  Fürsten  aus 
dem  reichen  Arabien  oder  Indien 
(vgl.  III  13,  8  multi  pastor  odoris 
Arabs  und  IV  5,  59  odorati  Paesli 
Tib.  I  3,  62  odoratis  rosis  5,  36 
odoratos  Armenlos),  der  auf  der 
Flucht  kostbare  Stoffe  zurückläfst. 
—  Das  orientalische  Fremdwort 
carbasus,  das  ursprünglich  die 
Baumwolle,  bei  den  Römern  die 
besonders  fein  gearbeitete  Lein- 
wand bezeichnet  (Plin.  h.  n.  19,  10 
ab  his  Hispania  cilerior  habet 
splendorem  lini  .  .  .  et  tenuitas 
Tnira,  ibi  primum  carbasis  reper- 
tfs),  wird  von  Properz  hier  adjek- 
tivisch gebraucht,  wie  femina  iur- 
ba  (s.  zu  I  1,  13),  so  dafs  es  den 
allgemeinen  Begriff  der  Leinwand 
(lina)  genauer  bestimmt.  —  Von 
den  Indern  sagt  Curtius  VllI  9,  14 
terra  lini  ferax,  inde  plerisque 
sunt  vestes  .  .  .  Corpora  usque  pe- 
des  carbaso  velant  .  .  .  cum  rex 
semet  in  publica  conspici  pa- 
titur,  turibula  argentea  jninisiri 
ferunt  totumque  Her,  per  quod 
f'erri  destinavit,  odoribus  com- 
plent  .  .  .  distincta  swit  auro  et 
purpuro  carbasa,  quae  indutus 
est,  und  nach  ähnlichen  Nachrichten 
wird  sich  auch  Pioperz  seine  Vor- 
stellung von  dem  indischen  oder 
arabischen  oder  überhaupt  orien- 
talischen Häuptling  gebildet  haben; 
vgl.  Lncan  III  238  (von  den  Indern) 
et  qui  tingentes  croceo  medicamine 
crinem  ßuxa  culoratis  aslringunt 
carbasa  gemmis. 

65.   Der  Nebensalz  mit  cum  ist 


frei  an  die  beiden  Substantiva  an- 
geknüpft; s.  zu  I  8,  14.  Er  soll 
an  diejenigen  Gefahren  erinnern, 
vor  denen  man  sich  am  schwersten 
schützen  kann,  ersetzt  also  inhalt- 
lich den  Satz  mit  ut,  den  man 
nach  tanti  sit  erwartet. 

67.  So  sehr  Arethusa  für  ihren 
Gatten  besorgt  ist,  so  wünscht  sie 
seine  Rückkehr  doch  nur,  wenn 
er  ihr  treu  geblieben  ist.  —  Über 
die  Form  der  Beschwörung  s.  zu 
1  18,  11.  —  Die  hasta  pura  (id 
est  sine  ferro  Servius  zu  Aen.  VI 
76ü)  ist  eine  in  Inschriften  häufig 
erwähnte  Auszeichnung  römischer 
Offiziere.  Dafs  solche  Ehrenzeichen 
beim  Triumph  getragen  wurden, 
ist  natürlich  und  bezeugt,  z.  B. 
Liv.  45,  38,  12  militum  quidem 
propria  est  causa,  qui  et  ipsi 
laureati  et  quisque  donis,  quibus 
donati  sunt,  insignes  triumphuTn 
nomiiie  cientes  suasque  et  impe- 
ratoris  laudes  canentes  per  urbem 
incedunt;  aber  sie  wurden  auch 
gerade  beim  Triumph  verliehen, 
Suet.  Glaud.  28  Posiden  spado- 
nem,  quem  etiam  Britannico  tri- 
umpho  inter  militares  viros  hasta 
pura  dunavit,  vgl.  Vell.  II  121,4 
Iriumphus  .  .  .  quem  mihi  fratri- 
que  meo  inter  praecipuos  praeci- 
puisque  donis  adornatos  inros  co- 
mitari  contigit.  So  wird  man  auch 
hier  an  eine  zukünftige  Auszeich- 
nung für  die  in  diesem  Feldzuge 
erworbenen  Verdienste  zu  denken 
haben,  die  nicht  ausschliefst,  dafs 
Lycotas  dieselbe  Auszeichnung  auch 
schon  bei  früheren  Gelegenheiten 
erworben  hat. 
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armaque  cum  tulero  portae  votiva  Capenae, 
subscribam  ""salvo  grata  puella  viro'. 


IUI. 

Tarpeium  nemus  et  Tarpeiae  turpe  sepulcrum 


71.  Arethusa  will  die  Waffen 
ihres  Mannes  als  Weihgabe  an 
dem  Thore  befestigen,  durch  das  er 
einzieht,  wie  sie  es  auch  früher 
gelhan  hat;  V.  17  omnibus  heu 
portis  pendent  mea  noxia  vola. 
Diesmal  nimmt  sie  an,  dafs  das 
aus  dem  Orient  kommende  Heer 
in  Brundisium  landen  und  von 
dort  auf  der  Via  Appia  weiter 
ziehen  wird,  die  durch  die  Porta 
Capena  in  Rom  einmündete.  Por- 
tae Capenae    ist  Dativ   des  Zieles. 

4.  Die  Sage  von  dem  Verrat 
und  der  Bestrafung  der  Tarpeja 
erzählt  diese  für  das  ätiologische 
Werk  bestimmte  Elegie  in  der 
Weise  eines  alexandrinischen  Epyl- 
lions.  Der  eigentliche  Hergang 
wird  verhältnismäfsig  kurz  behan- 
delt (1  —  18  und  73  —  94);  dagegen 
verweilt  der  Dichter  lange  bei  der 
Schilderung  der  erotischen  Em- 
pfindungen (19  —  72),  die  zum 
gröfsten  Teil  (31-66)  der  Tarpeja 
selbst  in  den  Mund  gelegt  wird. 
Aber  auch  in  der  kurzen  Erzählung 
der  Thatsachen  überwiegt  die 
Schilderung ;  Ortsbeschreibungen, 
Betrachtungen  über  die  Kleinheit 
des  damaligen  Rom,  über  die  Gröfse 
des  Verbrechens,  das  Tarpeja  be- 
gangen hat,  Beschreibungen  alter- 
tümlicher Festgebräuche  nehmen 
auch  hier  den  breitesten  Raum  ein, 
während  der  eigentliche  Hergang 
mit  kurzen  Andeutungen  abgefertigt 
wird.  —  Sagen  von  Königstöchtern, 
die  aus  Liebe  zu  dem  feindlichen 
Heerführer  ihre  Vaterstadt  verraten, 
sind  in  der  griechischen  Poesie 
nicht  selten.  Die  bekannteste  ist 
die  auch  in  der  Schlufswendung 
der  Tarpejasage  ähnliche,  oft  be- 
handelte Sage  von  der  megarischen 


Königstochter  Scylla,  die  auch 
hier  V.  39  und  ausführlicher  in 
der  Elegie  111  19  (V.  21  ff.)  erwähnt 
wird;  aber  auch  die  Sage  von 
Nanis,  der  Tochter  des  Krösus, 
wird  in  der  Darstellung  des  Her- 
mesianax  zur  Zeit  des  Properz  all- 
gemein bekannt  gewesen  sein  (Par- 
thenius  22).  Nach  solchen  Vor- 
bildern hat  Properz  die  ursprüng- 
liche Form  der  Tarpejasage,  in 
der,  ebenso  wie  in  der  alten  Form 
der  Scyllasage  (Aeschyl.  Choeph. 
599  9Pß5T  andilsOEV  <p(Xov  Kqi]- 
Tixols  x^^'ffeoSuTJroiatv  Spuois  m- 
d'Tiaaaa,  ScÖQotat  Mcvco),  Habgier 
das  Motiv  des  Verrates  ist,  in  ero- 
tischem Sinne  umgestaltet,  wie 
auch  ein  sonst  unbekannter  grie- 
chischer Elegiker  Simylus  (Plut. 
Rom.  17)  die  Tarpejasage  in  die- 
sem Sinne,  freilich  auch  sonst  mit 
starker  Abweichung  von  der  rö- 
mischen Überlieferung,  behandelt 
hat. 

1.  Das  Gedicht  beginnt  mit  einer 
Inhaltsangabe  im  Hhapsodenstii, 
die  durch  die  Verwendung  des  ver- 
alteten Wortes  fari  ihre  besondere 
Färbung  erhall.  —  Unter  dem 
Tarpeium  7iemus  kann  hier  ebenso- 
gut das  saxuni  Tarpeium  ver- 
standen werden,  wie  das  Kapitol 
überhaupt  (s.  zu  IIJ  11,  45),  das  sich 
Properz  hier  ähnlich  vorstellt,  wie 
Virgil  Aen.  VIH  347.  hinc  ad  Tar- 
peiam  sedem  et  Capitolia  ducit, 
aurea  nunc,  olim  siivcstribus  lior- 
rida  dumi.s;  wohl  unter  dem  Ein- 
flufs  des  Namens  inter  duos  lucos^ 
den  die  Einsenkung  zwischen  den 
beiden  Gipfeln  des  kapitolinische» 
Hügels  trug.  Auf  der  Höhe  des 
Berges  aber  denkt  er  sich  schon 
den    Tempel    des    luppiter    Capi- 
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fabor,  et  antiqui  lirnina  capta  lovis. 
lucus  erat  felix,  hederoso  conditus  antro, 

multaque  nativis  obstrepit  arbor  aquis, 
Silvani  ramosa  domus,  quo  dulcis  ab  aestii 

fistula  poturas  ire  iubebat  oves. 


tolinus  (vgl.  auch  V.  30  vicino 
non  patlenda  lovi),  im  Wider- 
spruch zu  der  allgemeinen  Tra- 
dition und  zu  der  eigenen  Auf- 
fassung des  Dichters  an  einer  an- 
deren Stelle,  IV  1,  7  Tarpeiusque 
pater  nuda  de  rupe  tonabat.  — 
Es  ist  der  alte  Juppiter,  der  in  dem 
altertümlichen  Tempel  haust;  für 
den  der  Gegenwart  ist  nach  dem 
Brande  vom  Jahre  83  v.  Chr.  ein 
prächtiger  Neubau  errichtet  worden. 
—  Dafs  Tarpeja  auf  dem  Kapitol 
begraben  ist,  wird  nachher  nicht 
ausdrücklich  erzählt;  aber  andere 
Zeugen  erwähnen  das  Grab  der 
Tarpeja,  das  für  die  ätiologische 
Anknüpfung  wichtig  ist,  Varro  1. 
lat.  V  41  hie  mons  ante  Tarpeius 
dictus  a  virgine  Festale  Tarpeia, 
qnae  ibi  ab  Sabinis  necata  armis 
et  sepulta,  ctiius  nominis  inoni- 
mentum  relictum ,  quod  etiam 
nunc  eius  rupes  Tarpeium  appel- 
latur  saxuvi  Festus  p.  343  M.  ob 

sepultam     Tarpeiam nomi- 

natus  est  Dion.  Halle.  II  40,  3  xdifov 
TS  yä^  ev&a  eneaev  rj^lmrai  rdv 
leQcörarov  rfjs  tcöXews  xare^ovaa 
Xöyov. 

3.  Hier  erst  setzt  die  eigentliche 
Erzählung  ein.  —  Der  hier  ge- 
nannte lucus  ist  mit  dem  nejiius 
des  vorhergehenden  Distichons 
nicht  identisch,  denn  in  ihm  fliefst 
die  Quelle,  zu  der  sich  Tarpeja 
nachher  begiebt  und  von  der  sie 
wieder  zum  Kapitol  hinaufsteigt. 
Da  die  Sabiner  auf  dem  Forum 
Romanum.  stehen  (V.  12)  und  ihr 
Lager  gerade  vor  dieser  Quelle 
aufgeschlagen  haben,  so  mul's  der 
hier  genannte  lucus  in  der  Senkung 
vom  Kapitol  zum  Forum  gedacht 
werden.  —  Er  ist  felix  in  der 
ursprünglichen    Bedeutung,    reich 


bewachsen  (vgl.  z.  B.  Ov.  Pont. 
III  1,  19  rara,  neque  haec  felix, 
in  apertis  eminet  arvis  arbor  am. 
III  1,  59  prima  tuae  movi  felicia 
semina  vienlis) ,  und  durch  den 
üppigen  Wuchs  des  Epheus  ist  er 
ein  versteckter  Aufenthalt,  wie  ihn 
die  Dichter  dieser  Zeit  gern  schil- 
dern; hederoso  aiitro  gehört  zu 
conditus,  besagt  aber  nicht  mehr 
als  hedera,  denn  lucus  und  antrum 
sind  identische  Begriffe  (s.  zu  I  l, 
11).  —  Im  Gegensatz  zu  den  künst- 
lichen Parkanlagen,  die  von  dem 
Wasser  der  römischen  Leitungen 
durchflössen  werden  (111  2,  12  non 
operosa  rigat  Marcius  antra  li- 
quor),Yi'nA  besonders  betont,  dafs  es 
natürliches  Wasser  ist,  das  hier 
rinnt,  von  dem  Rauschen  der  zahl- 
reichen und  mächtigen  Bäume 
übertönt. 

5.  Die  Beschreibung  wird  in  der 
Form  einer  Apposition  fortgesetzt, 
die  sich  an  das  Subjekt  des  Haupt- 
gedankens, lucus,  anschliefst,  ohne 
Rücksicht  auf  die  formell  selbstän- 
dige Ausführung  in  dem  vorher- 
gehenden Pentameter.  —  Die  Schil- 
derung entspricht  der  allgemeinen 
Neigung  der  Zeit  für  das  Natürliche 
(s.  zu  1  2,  9),  erhöht  aber  auch  den 
feierlichen  Ton  der  Darstellung, 
denn  solche  Gegenden  gelten  in  der 
Dichtung  der  Zeit  als  Sitz  eines  nu- 
men  (so  öfter  bei  Ovid,  z.  B.  am.  III 
1,  1  stat  vetus  et  mutlos  incaedua 
Silva  per  annos:  credibile  est  Uli 
numen  inesse  loco.  fons  sacer  in 
medio  speluncaque  pu7nice  pendens, 
et  latere  ex  omni  dulce  queruntur 
aves).  So  wird  auch  hier  der  Wald- 
gott Silvanus  als  Bewohner  dieses 
lucus  gedacht;  bei  Virgil  Aen.  VllI 
597  ist  ein  ingens  gelidum  lucus 
prope  Caeritis  amnem  dem  Silva- 
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hunc  Tatius  fontem  vallo  praeciogit  acerno, 

fidaque  suggesta  castra  coronat  humo. 
quid  tum  Roma  fuit,  tubicen  vicina  Curelis 

cum  quateret  lento  murmure  saxa  lovis, 
atque  ubi  nunc  terris  dicuntur  iura  subactis, 

stabant  Romano  pila  Sabina  foro? 
murus  erant  montes:  ubi  nunc  est  curia  saepta, 

bellicus  ex  illo  fonle  bibebat  equus. 


uus  heilig.  —  Zu  dem  Wasser 
dieses  lueus  werden  die  Schafe 
von  ihren  heifsen  Weideplätzen 
durch  den  willkommenen  Ton  der 
Hirtenflöte  gerufen.  So  wird  noch 
einmal  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  Wasser  gelenkt,  das  für  die 
Erzählung  bedeutsam  ist. 

7.  Praecingei'e  mit  der  zu  I  3,  31 
besprochenen  Bedeutung  der  Prä- 
position; also  ^vorn  entlang  und 
zugleich  (das  liegt  in  cingere) 
herumfühlen",  vgl.  Ov.  fast.  III  263 
vallis  Aricinue  silva  praecinctus 
opaca  est  locus  Man.  I  576  ingenti 
.spira  totum  praecingit  Olympum 
664  munduin  piano  praecingil 
limiie  gyrus.  Die  Onelle  reichte 
also  lief  in  das  von  den  Sabineru 
besetzte  Gebiet  hinein  und  war  zu 
beiden  Seiten  von  den  Befesti- 
gungen der  Sabiner  eingeschlossen, 
aber  nicht  in  sie  hineingezogen 
worden.  Tarpeja  konnte  zu  ihr 
gelangen  und  hatte  von  dort  aus 
eine  bequeme  Gelegenheit  den  Ta- 
tius zu  sehen.  —  Der  aus  aufge- 
worfener Erde  und  Pfählen  von 
Ahornholz  hergestellte  Wall  um- 
giebt  das  Lager  wie  ein  Kranz;  vgl. 
Ov.  met.  V  388  silva  curonal  aquas 
cingens  latus  oj/ine. 

9.  Hier  wird  die  Erzählung  zum 
ersten  Male  durch  eine  Betrachtung 
unterbrochen,  indem,  ähnlich  wie 
am  Anfang  des  ersten  Gedichtes, 
der  Gegensatz  zwischen  den  be- 
scheidenen Verhältnissen  des  da- 
maligen Rom  und  der  jetzigen 
Grofsstadt  geschildert  wird.  Das 
römische  Forum,  jetzt  der  Mittel- 
punkt    der    römischen    Weltherr- 


schaft, war  damals  von  einem  feind- 
lichen Heere  besetzt,  und  der  Ton 
der  sabinischen  Kriegstrompete 
konnte  den  Hügel  erschüttern,  auf 
dem  der  kapitolinische  Juppiter 
thront.  —  Leiilum  viurmur  von 
dem  tiefen  und  langgezogenen  Ton 
des  militärischen  Signals;  der  Ge- 
gensatz wäre  etwa  acutus.  —  Cu- 
retis  ist  eine  Adjektivform  von 
dem  Namen  der  alten  sabinischen 
Hauptstadt  Cu7'es ,  gebildet  nach 
Analogie  der  von  Priscian  IV  29 
erwähnten  Formen,  Quiritis  pro 
Quirls  et  Caeriiis  vel  Caeretis  pro 
Caeres,  qui  tarnen  nominativi  nunc 
in  usu  non  sunt.  —  Auf  cum  qua- 
lerent  folgt  im  nächsten  Distichon 
stabant;  ähnlich  ist  der  Modus- 
wechsel im  indirekten  Fragesatz 
und  im  Relativsatz,  s.  zu  II  16,  29 
und  in  11,29. 

13.  Eine  Verteidigungsmauer  gab 
es  damals  noch  nicht;  die  Sage 
vom  Mauerbau  des  Romulus  wird 
hier  nicht  berücksichtigt.  —  Über 
den  Plural  erant  s.  zu  II  14,  24. 
—  Auch  die  grofsen  Bauten,  die 
jetzt  das  Forum  schmücken,  wa- 
ren damals  noch  nicht  vorhan- 
den. Wo  jetzt  die  Kurie  steht, 
praetexto  quae  nunc  nitet  alta 
senatu  (IV  1,  11),  in  der  dem  ka- 
pitolinischen Hügel  zunächst  ge- 
legenen Ecke  des  Forums,  war 
damals  eine  Quelle,  aus  der  die 
Sabiner  ihre  Rosse  tränkten.  Die- 
se Quelle,  die  durchaus  freie 
Erfindung  des  Dichters  ist  und 
nur  der  poetischen  Anschaulichkeit 
dienen  soll,  ist  von  der  des  lucus, 
auf  die  der  Dichter  nach  dem  Ab- 
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hinc  Tarpeia  deae  fontem  libavit:  at  illi 
urgebat  medium  fictilis  urna  caput. 


schlufs  der  Schilderung  im  näch- 
sten Verse  wieder  zurückkommt, 
verschieden.  —  Von  der  Umzäu- 
nung der  Kurie,  die  wahrscheinlich 
das  veslibulum  curiae  (z.  B.  Liv. 
2,  48,  IP.  45,24,12)  von  dem  freien 
Platze  vor  der  Kurie,  dem  Comi- 
tium,  trennen  sollte,  wird  sonst 
nichts  berichtet.  Dafs  Properz  von 
ihr  spricht,  kann  nur  die  Bedeu- 
tung haben,  dafs  er  an  ein  Ver- 
dienst um  die  Verschönerung  der 
Stadt  erinnern  will,  das  sich  Au- 
gustus  bei  der  Ausführung  des 
schon  von  Cäsar  geplanten  Neubaus 
der  Kurie  erworben  hat.  Man  wird 
annehmen  müssen,  dafs  die  Aus- 
führung der  Schranken  eine  beson- 
ders prächtige  und  kunstvolle  war. 
15.  Hinc,  von  diesem  kleinen 
Rom  aus,  wie  es  eben  beschrieben 
worden  ist,  ging  Tarpeja,  um  für 
die  Göttin,  der  sie  diente,  Wasser 
zu  schöpfen.  —  Die  Quelle,  die 
Tarpeja  für  ihren  heiligen  Dienst 
benutzt,  ist  nicht  die  eben  erwähnte, 
aus  der  die  Rosse  der  Sabiner 
trinken;  das  wäre  ebenso  unpoe- 
tisch, wie  die  Anknüpfung  mit  hinc 
ungeschickt  wäre.  Es  mufs  viel- 
mehr die  Quelle  des  lucus  sein,  von 
der  vorher  angedeutet  ist,  dafs  sie  in 
das  von  den  Sabinern  besetzte  Gebiet 
hineinreicht.  Die  nach  Plutarch 
Numa  13  von  den  Vestalinnen 
täglich  für  die  Reinigung  der  Regia 
benutzte  Quelle  der  Egeria  vor  der 
Porta  Capena  kann  nicht  gemeint 
sein,  und  dafs  nicht  ausschliefslicli 
diese  Quelle  von  den  Vestalinnen 
benutzt  wurde,  zeigt  der  Bericht 
des  Tacitus  über  die  Grundstein- 
legung zum  Neubau  des  kapitoli- 
nischen Tempels,  bist.  IV  53  vir- 
gines  Festales  cum  pueris  puel- 
lisque  patrimis  matrimisque  aqua 
conterminis  e  fonlibus  amnibus- 
que  hausta  perluere.  —  Dafs  die 
hier    genannte    Göttin    Vesta    ist. 


wird  so  wenig  geradezu  ausge- 
sprochen, wie  dafs  Tarpeja  Vesta- 
lin  und  Burgwächterin  ist;  das  weifs 
der  Leser  ohnehin.  Als  Vestalin 
wird  Tarpeja  von  Varro  an  der  zu 
V.  1  angeführten  Stelle  ausdrück- 
lich bezeichnet,  und  Plutarch  nennt 
(Numa  10)  eine  Tarpeja  unter  den 
von  Numa  eingesetzten  Vestalinnen. 
Dasselbe  meint  sicherlich  auch  Livius 
in  seinem  kurzen  Bericht  mit  den 
Worten  aquam  fürte  ea  tum  sacris 
extra  moenia  petitum  ierat(\.,\.\., 
6).  Wo  sich  Properz  den  Schauplatz 
dieses  Vestadienstes  dachte,  wäh- 
rend der  später  der  Vesta  heilige 
Bezirk  von  den  Sabinern  besetzt 
war,  ist  eine  müfsige  Frage.  — 
Dafs  Properz  sich  Tarpeja  als  Burg- 
wächterin  vorstellt,  zeigt  V.  87 
prodiderat  portaeque  fidem  und 
V.  94  o  vigil,  womit  levis  custos 
bei  Ovid  fast.  I  261  übereinstimmt; 
vgl.  die  Polemik  gegen  diese  Über- 
lieferung bei  Plutarch  Rom.  17, 
TÖ  vvv  KaniTwXiov,  iv  a>  (fQov^a 
xad'eiaT^-Aei  aal  Ta^TiTJioS  jy/f- 
fiwv  avTTJs  (so  auch  andere  Zeu- 
gen), ovx'i  Tagnrjia  nao&ivos,  tos 
Evioi  Xeyovaiv,  evrj&ri  röv  'Pmuv- 
7,0V  änoStixvvovTiS.  —  Mit  at 
wird  eine  den  Bericht  fortset- 
zende Schilderung  eingeführt  (s.  zu 

II  29,  7),  die  Gelegenheit  zu  einer 
gelehrten  Anspielung  giebt;  vgl. 
Val.  Ma.\.  IV  4,  11  aetemos  Festae 
focos  fictilibus  etiam  nunc  vasis 
contentos  Pers.  II  59  aurum.  vasa 
Nmnae  Saturniaque  impulit  aera 
Festalisque  urnas  et  Tuscum  ßc- 
tile  mutat,  mit  dem  Scholion  vir- 
gines  Festales  vasis  fictilibus  in 
sacrificiis  usae  sunt.  Denselben 
Zug  hat  auch  Ovid  in  seiner  Er- 
zählung von  der  Rhea  Silvia  (fast. 

III  11)  benutzt,  ponitur  e  summa 
fictilis  urna  coma.  —  Lrgere  in 
derselben  Bedeutung  IV  11,  28  in- 
felix  umeros  urgeat  urna  meos. 
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et  satis  una  malae  potuit  mors  esse  puellae, 

quae  voluit  flammas  fallere,  Vesta,  tuas? 
vidit  arenosis  Tatium  proludere  campis 

pictaque  per  flavas  arma  levare  iubas. 
obstupuit  regis  facie  et  regalibus  armis, 

interque  oblitas  excidit  urna  maniis. 
saepe  illa  immeritae  causata  est  omina  Lunae 

et  sibi  tingendas  dixit  in  amne  comas: 
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17.  Ahnlich  Hör.  od.  111  27,  37 
levis  una  mors  est  virginum  culpae, 

—  Tarpeja  wollte  die  göttliche 
Macht  der  Vesta  hintergehen,  die 
hier  durch  das  ihr  heilige  Feuer  ver- 
treten wird,  indem  sie  das  Keusch- 
heitsgebot übertrat;  aber  durch 
ihre  schnelle  Bestrafung  ist  diese 
Absicht  vereitelt  worden.  —  Die 
Thatsache,  dafs  Tarpeja  Vestalin 
war,  vergröfsert  ihre  Schuld  und 
veranlafst  den  Dichter,  seine  Er- 
zählung durch  einen  entrüsteten 
Ausruf  zu  unterbrechen.  Dadurch 
wird  das  Interesse  des  Lesers  an- 
geregt, der  nun  hören  will,  was 
Tarpeja  zu  einem  so  ungeheuren 
Verbrechen  verleitet  hat,  und  so 
bezeichnet  dieser  Ausruf  den  Über- 
gang zur  eigentlichen  Erzählung, 
die  sogleich  mit  dem  Verbum  kiäf- 
tig  einsetzt,  als  gelte  es  die  Neu- 
gier des  Hörers  sofort  zu  befriedigen. 

19.  Proludere  bezeichnet  hier 
nicht,  wie  gcMöhnlich,  den  dem 
ernsten  Kampfe  vorausgehenden 
Scheinkampf,  sondern  die  kriege- 
rischen Übungen  vor  dem  Kampfe; 
vgl.  Virg.  georg.  III  234  Aen.  XII 
1U6  sparsa  ad  pugnam  proludit 
arena  von  dem  Stier,  der  sich 
zum  Kampfe  vorbereitet.  —  Tatius 
ist  zu  Pferde  (V.  37)  und  schwingt 
den  bemalten  Schild,  der  von  der 
wallenden  Mähne  des  dahinstür- 
menden Bosses  ganz  bedeckt  wird. 

—  Ähnlich  wie  hier,  wird  die 
Entstehung  der  Leidenschaft  ge- 
schildert in  den  bei  Parthenius  21 
erhaltenen  Versen  aus  einer  Aeaßov 
xrlais,  in  der  die  verwandte  Sage 


von  Achilles  und  Peisidike  erzählt 
war,  jj  ydQ  (KvTi^is)  iTi  AiaxiS^ 
xov^T-  (pQivas  i7ixolr,aev  TLeiaiblxr^, 
Sre  TÖv  '/£  uEXa  TiQouäf^oiaiv 
Ayai&v  yägfir^  ayaXXöuevov  d^e- 
axero. 

22.  Vgl.  Tib.  IV  2,  3  at  tu  vio- 
lente  (Mars),  caveto,  ne  tibi  mi- 
ranti  (Sulpiciam)  turpiter  arma 
cadant. 

23.  Von  dem  Bericht  über  die 
Entstehung  der  Leidenschaft  geht 
Properz  schnell  zu  einer  Schilde- 
rung der  verschiedenen  einzelnen 
Handlungen  über,  in  denen  sich  diese 
Leidenschaft  äufsert.  Tarpeja  be- 
giebt  sich,  um  Tatius  noch  einmal 
zu  sehen,  wieder  zur  Quelle  (die 
Begriffe  amnis  und  fons  werden 
nicht  scharf  geschieden),  unter  dem 
Vorgeben,  dafs  ihr  die  Mondgöttin 
einen  Traum  gesandt  hat,  der  zur 
Abwehr  übler  Vorbedeutungen  eine 
reinigende  Geremonie  erfordert.  So 
reinigt  sich  am  Morgen  der  Beter 
bei  Persius  11  15,  liaec  sancte  ut 
poscas,  Tiberino  in  gurgite  mergis 
mane  caput  bis  terque  et  noctem 
flumine  purgas,  und  die  aber- 
gläubische Frau  bei Juvenal  VI  522, 
lübernum  fracta  glacie  descendet 
in  amnem,  ter  maiutino  Tiberi 
mergetur,  et  ipsis  verticibus  timi- 
duvi  Caput  abtuet,  auch  Aneas 
nach  der  Erscheinung  des  Flufs- 
gottes  Tiberinus,  Virg.  Aen.  Vlll  68 
surgit  et  aetherii  spectans  orien- 
tia  solis  himina  rite  cavis  undam 
de  flumine  pahnis  sustinet,  wo 
freilich  Servius  bemerkt  dicitur 
nox  eiiam    solo    somno  polluere. 


LIBER  IUI.  G.  IUI. 
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saepe  tiilit  blandis  argentea  lilia  nymphis,  25 

Romula  ne  faciem  laederet  hasta  Tali. 
dumque  subit  primo  Capitolia  nubila  fiimo, 

rettulit  hirsutis  bracchia  secta  rubis, 
€t  sua  Tarpeia  residens  ita  flevit  ab  arce 

vulnera,  vicino  non  patienda  lovi:  30 

'ignes  castrorum  et  Tatiae  praetoria  turmae 

et  famosa  oculis  arma  Sabina  meis, 
0  utinam  ad  vestros  sedeam  captiva  Renates, 

dum  captiva  mei  conspicer  ora  Tati. 
Romani  montes  et  montibus  addita  Roma  35 

et  valeat  probro  Vesta  pudenda  meo. 

zeigt  das  Folgende.  —  Praetoi'ia 
hier  nicht  das  Feldherrnzelt  selbst 
(Festus  p.  223  M.  praetores  .... 
qiiorum  tabernaciilum  quoque  di- 
cebatur  praetorium),  sondern,  wie 
gewöhnlich,  der  freie  Platz,  auf 
dem  es  liegt;  trotzdem  wird  durch 
die    schwankende    Bedeutung    des 


25.  Blandae  heifsen  die  Nym- 
phen vom  Standpunkte  des  Dichters, 
die  freundlichen,  lieblichen.  —  Ro- 
mula hasta  wie  Romula  vincla 
III  11,52;  s.  zu  I  1,  13. 

27.  Erst  gegen  Abend  kehrt  sie 
zurück,  wenn  die  Zurüstungen  zur 
Hauptmahlzeit  begonnen  haben, 
kurz  vor  dem  Anbruch  der  Dunkel- 
heit; vgl.  Virg.  ecl.  1  82  et  iam 
summa  procul  villarum  culmina 
fumant  maioresqtie  cadunt  altis 
de  montibus  umbrae.  In  der  Nacht 
kann  sie,  ohne  Aufsehen  zu  erregen, 
nicht  fortbleiben.  —  Auf  dem  Wege 
nach  Hause  ist  sie  so  von  ihrer 
Leidenschaft  erfüllt,  dafs  sie  auf  die 
Sträucher  am  Wege,  die  sie  ver- 
letzen, nicht  achtet. 

29.  Residens,  sie  bleibt  zurück, 
während  die  anderen  schlafen 
gehen.  —  Tarpeia  ab  arce,  ob- 
wohl der  Berg  erst  später  den 
Namen  von  ihr  selbst  erhalten  hat. 
Gemeint  ist  hier  das  eigentliche 
saxum  Tarpeium,  das  dem  Juppiter- 
tempel  benachbart  ist.  —  A^on  pa- 
tienda wird  man  besser  zu  vulnera 
ziehen,  als  zum  Subjekt  des  Sat- 
zes. 

31.  Der  Monolog  der  Tarpeja 
beginnt  nach  der  schon  im  attischen 
Drama  herrschenden  Gewohnheit 
mit  einer  Anrufung  der  unbelebten 
Zeugen.  —  Jgnes  castrorum  zeigt, 
dafs  es  inzwischen  Nacht  geworden 
ist;    welches    Lager    gemeint    ist, 


Wortes  und  durch  die  Bezeichnung 
der  Soldaten  als  Tatia  turma  (s. 
zu  I  1,  13)  die  Aufmerksamkeit  des 
Lesers  auf  die  Person  des  Feld- 
herrn gelenkt.  —  Tarpeja  weifs, 
dafs  durch  ihre  verbrecherische 
Liebe  zu  Tatius  (ähnlich  III  24,  2 
olim  oculis  nimium  facta  superba 
meis)  der  an  sich,  wie  es  sich  nach 
den  kleinen  Verhältnissen  der  allen 
Zeit  von  selbst  versteht,  unbedeu- 
tende Sabinerkrieg  zum  Gegenstand 
poetischer  Darstellungen  werden 
wird  ;  vgl.  V.  43  quantum  ego  sum 
Ausoniis   crimen   factura  puellis. 

33.  Vestros,  nämlich  Sabinorum, 
s.  zu  III  1,  2.  —  Das  zweite  cap- 
tiva hat  adversative  Bedeutung, 
quamvis  captiva. 

35.  Der  Gegensatz  zu  dem  Lager 
der  Sabiner  bildet  die  Heimat,  die 
nicht  einmal  mit  einem  besonderen 
Abschiedsgrufs  angeredet  wird ;  va- 
leant  mufs  für  die  beiden  ersten 
Glieder  aus  valeat  entnommen 
werden.  —  Montibus  addita  Roma 
ähnlich,  wie  III  9,  13  argumenta 
magis  sunt  Mentoris  addita  for- 
inae;  hier  sehr  anschaulich  von  der 
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ille  equus,  ille  meos  in  castra  reponet  amores, 
cui  Tatius  dextras  collocat  ipse  iubas. 

quid  mirum  in  patrios  Scyllam  saevisse  capillos, 
candidaque  in  saevos  inguina  versa  canes? 


die  Erhebung  des  Berges  fortset- 
zenden kleinen  Stadlaniage.  — 
Tarpeja  denkt  pudet  me  Festae, 
nämlich  a  me  desertae;  daher  ist 
f^esta  pudenda  ähnlich  gemeint, 
wie  facinus  pudendum.  oder  barba 
pudenda  IV  8,  26. 

37.  Wenn  das  Rofs  des  Tatius 
seinen  Herrn  ins  Lager  zurück- 
bringt, wird  auch  Tarpejas  Herz 
im  Lager  sein,  denn  es  ist  überall 
da,  wo  Tatius  ist,  und  das  Wort 
repariere  deutet  sogar  an,  dafs  das 
sabinische  Lager  seine  eigentliche 
Heimat  ist.  So  knüpfen  die  Worte 
begründend  an  das  Vorhergehende 
an;  „lebe  wohl,  Rom,  ich  habe  jetzt 
keine  andere  Heimat  mehr  als  den 
Ort,  wo  Tatius  weilt".  Mit  diesem 
Gedanken  verbindet  sich  aber  noch 
eine  andere  Vorstellung,  die  zu- 
nächst nur  durch  das  ein  lebendiges 
Interesse  verratende  anaphorische 
ille  angedeutet  wird,  dann  aber  den 
besonderen  Inhalt  des  Relativsatzes 
bestimmt.  Statt  des  einfachen  „das 
Rofs,  das  Tatius  reitet",  hebt  Tar- 
peja das  beneidenswerte  Glück  des 
Rosses  hervor,  das  von  Tatius  selbst 
gepflegt  wird ;  eine  Art  des  Em- 
pfindens, die  der  antiken  wie  der 
modernen  Erotik  geläufig  ist,  vgl. 
z.  B.  das  Skolion  bei  Athen.  XV 
p.  695 C  ei&e  Uqu  nah]  yevoiurjv 
iXefavrlvri  y.al  fts  xa).oi  TzalÖes 
wiQois-v  ^lovioiov  is  yoQÖv  oder 
fheocr.  3,  12  ald'e  yevoluav  ä 
ßo/ußsvaa  iiilcaaa  xai  is  reöv 
ävTQOv  Ixolfiav.  —  Dextras  iubas 
wie  Virg.  georg.  III  86  densa  iuba, 
et  dexlro  iactata  recumbit  in  armo       sed  neque    Maeoniae   pa- 
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sublenuibus  saetis  impUcata  in  dex- 
teriürein.  partem  cervicis.  —  In  dem 
Distichon  wird  die  Situation  fest- 
gehalten, die  V.  19  geschildert  ist. 
Man  braucht  deshalb  nicht  anzu- 
nehmen ,  dafs  Tatius  zu  der  Zeit, 
in  der  der  Monolog  gehalten  zu 
denken  ist  (das  ist  nicht  die  des 
in  V.  19  berichteten  ersten  Sehens), 
aus  irgend  einem  Grunde  trotz  des 
Anbruchs  der  Nacht  nicht  in  das 
Lager  zurückgekehrt  ist.  Eine  klare 
Vorstellung  des  Hergangs  und  chro- 
nologisch bestimmte  Abgrenzung 
der  einzelnen  Situationsschildcrun- 
gen  hat  Properz  ofTenbar  nicht  be- 
absichtigt. 

39.  Indem  Tarpeja  sich  über  ihre 
eigene  Neigung  und  den  durch  sie 
hervorgerufenen  Konflikt  allmählich 
klar  wird,  werden  ihr  die  Sagen  von 
ähnlichen  Thaten  begreiflich,  die 
sie  früher  nicht  verstehen  konnte. 
Das  ist  ähnlich  gedacht,  wie  wenn 
der  Dichter  von  sich  selbst  sagt 
(II  3,  35)  olim  mirabar,  quod  tanti 
ad  Pergama  belli  Europae  atque 
Asiae  causa  puella  f'uit:  nnnc, 
Pari,  tu  sapiens  et  tu ,  Menelae, 
fuisti,_  —  Über  Scylla  s.  zu  \\\  19, 
21.  Über  die  Vermischung  dieser 
Scylla,  der  Tochter  des  Nisus,  mit 
dem  homerischen  Meerungeheuer 
sagt  der  Dichter  der  Ciris  54 
complures  illam  magni,  Messalla, 
poetae  (unter  ihnen  neben  Properz 
an  dieser  Stelle  auch  Viigil  ed.  VI 
74) ....  lange  aliam  perhibent  mu- 
tatam  membra  figuram  Scyllaeum 
monstro  saxum   infestasse    voraci 


Ov.  met.  II  673  ulque  vagi  crines 
per  colla  iacebant ,  in  dextras 
abiere  iubas;  vgl.  Varro  rer.  rust.  II 
7,  5  qualis  futurussit  equus,  e  pullo 

coniectari  potest,   si an- 

gusta  iuba,  crebrajusca,  subcrispa, 


tiunttir  credere  c/iartae  nee  malus 
istoi'um  dubiis  erroribus  auctov.  — 
Saevos  trotz  des  vorhergehenden 
saevisse,  wie  Properz  Wiederho- 
lungen auch  sonst  nicht  vermei- 
det. 


LiBER  im.  c.  IUI. 
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prodita  quid  mirum  fraterni  cornua  monslri, 
cum  paluit  lecto  stamine  torta  via? 

quantum  ego  sum  Ausoniis  crimen  factura  puellis 
improba,  virgineo  lecta  ministra  foco! 

Pallados  extinctos  si  quis  mirabitur  ignes, 
ignoscat:  lacrimis  spargitur  ara  meis. 

eres,  ut  rumor  ait,  tota  pugnabitur  urbe: 
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41.  Die  cornua  werden  genannt 
statt  der  ganzen  Persönlichkeil, 
weil  sie  das  Bemerkenswerteste  an 
ihr  sind;  ähnlicii  I  3,  20  Argus  ut 
ignotis  cornibus  biachidos.  Von 
der  Hilfe  der  Ariadne  bei  dem 
Kampf  des  Theseus  gegen  den 
Minotaurus  sprechen  auch  andere 
Zeugen  ähnlich,  wie  hier  Properz 
(Cat.  64,  150  potius  germanum 
amittcre  crevi,  quam  tibi  fallaci 
supremo  in  tempore  deessem  Hy^in 
f.  42  Theseus  .  ...  ab  Ariadna 
.  .  .  est  adamatus  adeo  ut  fratrem, 
proderet  et  hospitem  sei-varet  Schol. 
Dan.  zu  Virg.  georg.  I  222  Ariadnen 
ei  auxilium,  ad  occidendum  filo 
ducio  Minotaurumpraestitisse),  ob  • 
wohl  die  thatsächliclie  Hilfeleistung 
sich  nur  auf  die  Rettung  aus  dem 
Labyrinth  nach  dem  Kampfe  er- 
strecken konnte;  vgl.  Ov.  her.  10, 
69  ah  pater  et  tellus  iusto  re- 
gnata  parenti  prodita  sunt  facto, 
nomina  cara ,  meo ,  cum  tibi,  ne 
Victor  tecto  Tnorerere  recurvo,  quae 
regerent  passus,  pro  duce  fila  dedi. 
Hier  wird  dieser  Zug  mit  cum  an 
prodita  vionstra  angeschlossen  (s. 
zu  I  8,  14).  —  Torta  via  ist  der 
Weg  in  Windungen  (vgl.  Virg. 
Aen.  VI  29  Daedalus  ipse  dolos 
tecti  ambagesque  resotvit),  den 
Theseus  findet,  indem  er  den  von 
ihm  gelegten  Faden  wieder  vom 
Boden  aufliest.  —  Auf  das  Bei- 
spiel des  Theseus  und  der  Ariadne 
beruft  sich  auch  Jason  im  Gespräche 
mit  Medea    bei  Apollonius  111  997. 

43.  Scylla  und  Ariadne  haben 
den  Ruf  der  griechischen  Mädchen 
geschädigt;  vgl.  III  19,  15  crimen 
et    lila    fuit    ....   Myrrha.     So 


wird  auch  die  Liebe  Tarpejas  zu 
dem  Landesfeind  ein  crimen  für 
die  italischen  Mädchen  sein  (s.  zu 
1  11,  30).  Ihre  Schuld  wird  noch 
dadurch  erhöht,  dafs  sie  Vestalin 
ist,  also  sich  von  jeder  Neigung 
hätte  frei  halten  müssen.  —  Fir- 
ginem  Festalem  legere  ist  neben 
capere  technischer  Ausdruck,  z.  B. 
Geilius  I  12,  wo  beide  Ausdrücke 
miteinander  abwechseln. 

45.  An  die  Erwähnung  des  Vesta- 
dienstes  knöpft  der  Gedanke  an, 
„um  meinen  Dienst  kann  ich  mich 
jetzt  nicht  bekümmern,  meine  Lei- 
denschaft ist  zu  mächtig".  —  Das 
Auslöschen  durch  die  Thränen  auch 
IV  3,  3  si  qua  tarnen  tibi  lecturo 
jiars  oblita  deerit,  haec  erit  e 
lacrimis  facta  litura  meis,  und 
vom  Feuer  der  Vesta  schon  bei 
Cicero  pro  Fonteio  47  prospicite, 
ne  nie  ignis  aeternus  nocturnis 
Fonteiae  laboribus  vigiliisque  ser- 
vatus  sacerdotis  vestrae  lacrimis 
cxlinctus  esse  dicatur,  wohl  nach 
einem  poetischen  Vorbilde,  das  auch 
Properz  benutzt  haben  mag.  — 
Das  Feuer  der  Vesta  heifst  das 
Feuer  der  Pallas,  weil  das  an- 
geblich trojanische  Palladium  im 
Tempel  der  Vesta  aufbewahrt 
wurde;  Cic.  pro  Scauro  47  Palla- 
dium illud,  quod  quasi  pignus 
nostrae  salutis  atque  imperii  cuslo- 
diis  Festae  coniinetur. 

47.  Bei  der  Vernachlässigung  des 
Vestadienstes  verweilt  Tarpeja  nur 
einen  Augenblick;  schon  im  näch- 
sten Distichon  kehrt  sie  zu  ihren 
verräterischen  Absichten  zurück, 
die  immer  festere  Gestalt  anneh- 
men.     Zunächst    will     sie    Tatius 


224 


PROPERTII 


lu  cave  spJDOsi  rorida  terga  iugi. 
lubrica  tota  via  est  et  perOda:  quippe  tacentes 

fallaci  celat  limite  semper  aquas. 
o  utinam  magicae  nossem  cantamina  musae! 

haec  quoque  formoso  lingua  tulisset  openi. 
te  loga  picta  decet,  Don  quem  sine  matris  honore 
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durch  eine  auf  genauer  Ortskennt- 
nis beruhende  Warnung  eine  Hilfe 
gewähren,  die  freilich  nur  in  ihrer 
erregten  Phantasie  Bedeutung  hat, 
denn  dafs  Tatius  diesen  Rat  wirk- 
lich gehört  hat,  ist  nach  der  ganzen 
Situation  unmöglich;  der  Dichter 
läfst  das  im  unklaren,  weil  für 
ihn  dieser  Rat  nur  als  ein  Zeichen 
der  sich  immer  mehr  der  ver- 
brecherischen That  zuneigenden 
Stimmung  der  Tarpeja  Bedeutung 
hat.  Auf  die  weitere  Handlung 
des  Gedichtes  wirkt  er  nicht  ein, 
aber  er  knüpft  an  einen  sonst 
überlieferten  Zug  der  Sage  an; 
Servius  zu  Aen.  I  291  diciint  Ro' 
mulo  contra  Sabinos  pugnante, 
cum,  in  eo  esset  ut  vinceretur,  ca- 
lidam  aqtiam  ex  eodem  loco  (der 
Stelle  des  späteren  Janustempels) 
erupisse,  quue  fugavit  exercitum 
Saöinorum;  ausführlicher  Macrob. 
sat.  I  9,  17.  Ovid  hat  in  seinen  beiden 
Darstellungen  (met.  XIV  775  und 
fast.  I  261)  diesen  Zug  in  engste 
Verbindung  mit  der  Tarpejasage 
gebracht,  und  ein  ähnlicher  Bericht 
scheint  auch  dieser  Stelle  zu 
Grunde  zu  liegen.  Ovid  läfst  Tar- 
peja nicht  das  Thor  öffnen,  son- 
dern nur  den  Weg  zeigen,  während 
der  weitere  Fortschritt  der  Feinde 
durch  das  hier  angedeutete  Er- 
eignis verhindert  wird,  met.  XIV  785 
lano  loca  iuncta  tejiebaiit  naides 
Ausoniae  gelido  rorantia  fönte. 
Iias  rogat  (Femis)  auxüium.  nee 
nymphae  iusta  pelentcm  sustinuere 
deam,  venasqite  et  fhimina  fontis 
elicuere  stii.  nondum  tarnen  invia 
lani  ora  patentis  erant  neque  Her 
praecluserat  unda:  lurida  suppo- 
7iunt  fecundo  sulphura  fonti  in- 
cenduntque    cavas    fumante  bitu- 


mine  venas.  Die  Andeutung  des 
Properz  weicht  von  dieser  Dar- 
stellung nur  darin  ab,  dafs  er  nicht 
von  warmen  Quellen  spricht,  son- 
dern, was  das  Ursprüngliche  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  von  Quellen 
überhaupt,  und  dafs  er  den  Vor- 
fall nicht  auf  ein  göttliches  Ein- 
greifen zurückführt,  was  für  den 
Zusammenhang  dieser  Stelle  nicht 
gepafst  hätte.  Dafs  der  hier  an- 
gedeutete Zug  in  der  Erzählung 
des  Hergangs  selbst  vollständig 
verschwindet,  stimmt  zu  der  Gleich- 
gültigkeit gegen  alles  Thatsächliche, 
die  für  die  vorwiegend  lyrisch  ge- 
haltene Erzählung  bezeichnend  ist. 
Auch  der  Schauplatz  des  Ereig- 
nisses bleibt  unbestimmt,  abgesehen 
von  dem  ganz  allgemein  gehalte- 
nen tuta  urbe ,  das  nicht  mehr 
sagen  will,  als  wenn  es  1117,8 
von  Sisyphus  heifsl  difßcile  ut 
toto  mojile  volutet  onus.  —  Durch 
spinosi  soll  die  Vorstellung  von 
der  Schwierigkeit  des  Angriffs  ge- 
steigert werden. 

49.  Über  liynes  s.  zu  I  18,  28.  — 
Seinper  gehört  zu  fallaci;  das 
Wasser  kann  in  jedem  Augenblick 
hervorbrechen. 

51.  Für  den  bevorstehenden 
Kampf  hat  Tarpeja  den  Tatius  mit 
ihrem  Rat  unterstützt.  Sie  würde 
ihm  auch  auf  andere  Weise  helfen, 
wenn  sie  es  verstünde;  quoque 
gehört  zu  lingua,  s.  zu  I  12,  18. 
Nachdem  vorher  Scylla  und  Ari- 
adne  genannt  sind,  wird  man  in 
diesen  Worten  einen  Hinweis  auf 
Medea  sehen  dürfen,  die  durch 
ihre  Zauberkünste  Jason  im  Kampfe 
gegen  ihren  Vater  und  ihre  Lands- 
leute Beistand  geleistet  hat. 

53.    Die    Schönheit    des    Tatius 


LiBER  IUI.  c.  IUI. 


225 


nutrit  inhumanae  dura  papilla  lupae. 
sie,  hospcs,  pariamne  tua  regina  sub  aula? 

dos  tibi  non  humilis  prodita  Roma  venit. 
si  minus,  at  raptae  ue  sint  impune  Sabinae: 

me  rape  et  alterna  lege  repende  vices. 
commissas  acies  ego  possum  solvere,  nuptae: 


erscheint  Tarpeja  als  ein  Entscliul- 
digungsgrund  für  ihr  Vorhaben, 
weil  Tatius  durch  seine  äufsere 
Erscheinung  gröfseren  Anspruch 
darauf  hat  in  Rom  zu  herrschen, 
als  Romulus.  Damit  verbindet  sich 
unmittelbar  die  andere  Vorstellung 
der  königlichen  Abstammung  des 
Tatius  im  Gegensatz  zu  dem  Find- 
ling Romulus,  Wie  hier  das 
Fehlen  einer  Mutter  als  Schande 
empfunden  wird,  so  sagt  auch 
Virgil,  ecl.  IV  60  incipe,  parve 
puer,  risu  cognoscere  matrem  .... 
cui  non  risere  parentes,  nee  deus 
hunc  mensa,  dea  nee  dignata  cu- 
bili  est,  und  auf  derselben  An- 
schauung beruht  IV  l,  38  sangui- 
nis allrieem  non  pndet  esse  lu- 
nam.  —  Das  Präsens  nutrit  von 
einer  vergangenen,  aber  noch  in 
der  Gegenwart  fortwirkenden  Hand- 
lung, s.  zu  I  9,  6.  —  Dura  papil- 
la im  Gegensatz  zu  den  weichen 
Empfindungen  einer  menschlichen 
Mutter.  —  Die  loga  picta,  das 
goldgestickte  Purpurgewand  des 
römischen  Triumphators,  wird  hier 
dem  römischen  Könige  gegeben, 
wie  auch  z.  B.  von  Dionys  von 
Halikarnafslll  62, 1  noQtpvQüviad'rj- 
ra  7ioixllr}v  eay^sro  (Tarquinius) 
.  .  .  oiros  6  y.öofios  änas  xal 
reis  fiET  ineXvov  ttiv  ßaai).i~/,r]v 
aQ%rjv  syovat  naQifiEtve\  die  bes- 
sere Überlieferung  giebt  dem  Könige 
die  praetexta. 

55.  Tarpeja  will  sich  in  das 
Lager  der  Sabiner  begeben  und 
dem  Tatius  ihre  Hilfe  anbieten. 
In  ihrer  Erregung  versetzt  sie  sich 
hier,  wie  in  V.  47,  so  in  diese 
Situation,  dafs  sie  sogar  eine  Frage 
an  Tatius  richtet,  „willst  du  mich 

Properz  IL 


unter  dieser  Bedingung  (nämlich, 
dafs  du  König  wirst,  s.  zu  III  16, 
12),  zu  deiner  Königin  machen? 
Du  kannst  es  thun,  denn  die  Herr- 
schaft über  Rom,  die  ich  dir  durch 
meinen  Verrat  verschaffen  will,  ist 
auch  für  einen  König  eine  wür- 
dige Mitgift.  Willst  du  das  aber 
nicht,  so  betrachte  mich  als  eine 
Gefangene,  die  du  zum  Ausgleich 
für  den  Raub  der  Sabinerinnen  be- 
hältst". Der  Verrat  wird  in  sie 
schon  vorausgesetzt,  sie  scheut 
sich  aber  noch  das  Wort  ge- 
radezu auszusprechen ,  und  erst 
nachträglich  und  scheinbar  bei- 
läufig wird  in  prodita  Roma  ge- 
sagt, was  Tarpeja  vorhat.  — 
Parere  zur  Bezeichnung  der  Ehe 
auch  Stat.  Theb.  XU  538  magnis 
quod  barbara  semet  Aihenis  nii- 
sceat  atque  hosti  veniat  paritiira 
marilo.  —  Tiia  stib  aula  in 
deinem  Palaste,  unter  dem  Schutze 
deines  Daches. 

57.  Properz  meint  ne  impune 
Sit  Romanis  Sabinas  rapuisse ;  im- 
pune est  wird  gewöhnlich  unper- 
sönlich gebraucht,  aber  ähnlich, 
wie  hier,  sagt  auch  Ovid  met.  XI  67 
non  impujie  tarnen  scelus  hoc  si- 
nit  esse  Lyaeus.  —  Rependere  zu- 
rückzahlen, wie  IV  11,  100  dum 
pretium  vitae  grata  rependit  hu- 
mus;  anders  IV  7,41.  Dazu  tritt 
vices  als  inneres  Objekt  (s.  zu 
I  1,  20).  Die  Sabiner  sollen  den 
Römern  zurückzahlen,  was  sie 
selbst  von  ihnen  erlitten  haben, 
nach  dem  Gesetze  der  Gerechtig- 
keit, das  dem  geschädigten  Teil 
jetzt  den  Vorteil  gewährt,  den  der 
andere  vorher  gehabt  hat. 

59.  Wie  Tarpeja  schon  in  ihrer 
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vos  medium  palla  foedus  inite  mea. 
adde  Hymenaee  modos,  tubicen  fera  murmura  conde; 

credite,  vestra  mens  molliet  arma  torus. 
et  iam  quarta  canit  venturam  bucina  lucem 

ipsaque  in  Oceanum  sidera  lapsa  cadunt. 
experiar  somnum,  de  te  mihi  somnia  quaeram : 

fac  venias  ociilis  umbra  benigoa  meis'. 
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Warnung  an  eine  für  die  Handlung 
der  Elegie  nicht  in  Betracht  liom- 
mende,  aber  sonst  verbreitete  Sa- 
genüberlieferung erinnert  hat,  so 
liegt  auch  in  der  Hoffnung,  die  sie 
hier  ausspricht,  ein  Hinweis  auf 
die  bekannte  Erzählung  von  der 
Aussöhnung  der  beiden  Parteien 
durch  die  Frauen,  die  sich  zwischen 
die  Kämpfenden  werfen.  Wie  der 
Raub  der  Tarpeja  das  Gegenstück 
zu  dem  Raube  der  Sabinerinnen 
sein  soll,  so  kann  auch  Tarpeja 
das  leisten,  was  nach  der  allge- 
mein verbreiteten  Sage  die  Sa- 
binerinnen geleistet  haben.  So 
führt  die  zunächst  zur  Entschul- 
digung des  Verrates  dienende  Er- 
innerung an  den  Raub  der  Sabi- 
nerinnen auf  die  Aussicht  einer 
friedlichen  Lösung  des  Konflikts. 
Es  ist  berechnete  Kunst,  dafs 
Properz  den  Gedanken  des  Ver- 
brechens sich  allmählich  entwickeln, 
dann  aber  durch  eine  freundlichere 
Vorstellung  verdrängt  werden  lälst, 
bei  der  Tarpeja  verhältnismäfsig 
lange  und  offenbar  Rem  verweilt, 
und  mit  der  sie  ihre  Rede  schliefst, 
nachdem  sich  ihre  Erregung  so 
weit  beschwichtigt  hat,  dals  sie 
an  Schlaf  denken  kann.  —  Dafs 
Tarpeja  ihre  Worte  formell  an  die 
eben  genannten  Frauen  richtet,  er- 
klärt sich  dadurch,  dafs  diese  das 
gröfste  Interesse  daran  haben,  den 
Kampf  zwischen  ihren  Männern 
und  Brüdern  zu  verhindern.  Schon 
im  nächsten  Verse  richtet  sich  die 
Anrede  an  Tatius  und  die  sabi- 
nischen  Krieger,  auf  die  Tarpeja 
mit  der  eben  ausgesprochenen  Hoff- 
nung   eigentlich    wirken    will.    — 


Medium  foedus  ist  das  Bündnis, 
bei  dem  sich  beide  Teile  entgegen- 
kommen. Hier,  wo  noch  die  Vor- 
stellung der  commissae  acies  le- 
bendig ist,  ist  es  beinahe  wörtlich 
zu  nehmen.  —  Die  palla,  das 
Obergewand,  das  die  römischen 
Damen  über  der  stola  trugen  (Hör. 
sat.  1  2,  99  ad  talos  stola  demissa 
et  circumdata  palla)  vertritt  hier 
die  Frau,  die  es  trägt,  nicht  wesent- 
lich anders  als  wenn  amor  Her- 
cuUs  für  Hercules  steht  (I  13,  23), 
und  bildet  den  Gegensatz  zu  der 
kriegerischen  Tracht  der  Männer; 
das  Erscheinen  einer  Frau  mitten 
unter  den  zum  Kampfe  gerüsteten 
Männern  soll  die  Versöhnung  her- 
beiführen. 

61.  Dem  Hochzeitsgott,  den  Tar- 
peja für  ihre  Verbindung  mit  Ta- 
tius herbeiruft,  wird  hier  dieselbe 
Thätigkeit  zugeschrieben,  wie  Gat. 
61,  12  nuptialia  coneinens  voce 
cartimia  iimiula.  —  Molliet  sagt 
absichtlich  weniger,  als  Tarpeja 
meint,  die  jetzt  ihrer  Sache  ganz  / 
sicher  ist  (crediti-).  aber  gerade 
weil  sie  die  zukünftige  Entwick- 
lung besser  kennt  als  alle  anderen, 
von  ihrem  überlegenen  Standpunkt 
aus  mit  scheinbarer  Bescheidenheit 
sprechen  kann. 

63.  Mit  der  Aussicht  auf  ein 
gutes  Ende  ist  ein  beruhigender 
Abschlufs  eingetreten;  Tarpeja 
kann  nunmehr  daran  denken,  sich 
zur  Ruhe  zu  begeben.  Dazu  kommt, 
dafs  die  Nacht  beinahe  zu  Ende 
ist.  Die  Liebesklage  der  Tar- 
peja, von  der  der  Dichter  nur  ein 
aus  den  besonderen  räumlichen 
und  zeitlichen  Bedingungen  heraus- 
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dixit  et  incerto  permisit  bracchia  somno, 

nescia  vae  Fiiriis  accubuisse  novis. 
nam  Vesta,  Iliacae  felix  tutela  favillae, 

culpam  alit  et  pliires  condit  in  ossa  faces.  70 

der  Furie  Allecto  auf  Anaata,  huic 
dea   caeriileis   inium   de    crinibus 


genommenes  Bild  giebt,  hat  den 
gröfsten  Teil  der  Nacht  ausgefüllt. 
—  Properz  denkt  an  die  regel- 
mäfsige  Einteilung  der  Nacht  in 
vier  vigiliae.  Das  Signal  zur  Ab- 
lösung wird  hier  nicht  mit  der  tuba 
gegeben,  wie  V.  80,  sondern  nait  der 
bucina;  s.  zu  IV  1,13.  —  Ähnliche 
Anschlüsse  mit  eH V  6, 45  ef  nimiuvi 
remis  audent  prope  11,  97  et  bene 
habet.  —  Selbst  die  Sterne,  deren 
eigentliche  Zeit  doch  die  Nacht 
ist,  fangen  schon  an  zu  verschwin- 
den {lapsa  ohne  bestinamte  Zeit- 
bedeulung),  um  so  mehr  ist  es  für 
Tarpeja  Zeit  sich  zurückzuziehen. 

67.  Die  in  der  römischen  Epik  häu- 
fige Übergangsformel  dixit  et,  das 
homerische  77  aal  oder  jy  ^a  y,«/,  hat 
Properz  hier  und  IV  9,  21  dixerat,  et 
sicco  torret  sitis  ora  palato  nicht 
besonders  glücklich  verwendet, 
weil  die  folgende  Handlung,  von 
der  berichtet  wird,  nicht  der  Art 
ist,  dafs  ihr  sofortiges  Eintreten, 
wie  es  durch  die  einfache  Zusam- 
menstellung durch  et  angedeutet 
ist,  denkbar  oder  für  den  Gedanken 
wesentlich  wäre;  vgl.  dagegen  V.91 
dixit  et  ingestis  comitiim  super 
obruit  armis  II  29,  10  dixit,  et  in 
collo  iam  mihi  nodus  erat.  —  In- 
certo mufs  ebenso  verstanden  wer- 
den ,  wie  I  3,  8  non  certis  nixa 
Caput  manihus;  nur  wird  es  hier 
von  dem  Schlafe  gesagt,  der  die 
Unsicherheit  der  Glieder  veranlafst. 
—  Die  Furien  werden  in  novis  als 
abstrakter  Begriff  gedacht,  in  ac- 
cubuisse als  Persönlichkeiten.  Tar- 
peja glaubt  sich  zum  Schlafen 
niederzulegen,  aber  das  ist  ein  Irr- 
tum ;  sie  hat  sich  neben  Furien 
gelagert,  die  sie  sogleich  wieder 
aufscheuchen.  Diese  Wirkung  der 
Furien  stellt  sich  Properz  ähnlich 
vor,  wie  Virgil  (Aen.  VII  346)  die 


anguem  conicit  inque  sinmji  prae- 
cordia  ad  intima  subdit,  quo 
furibunda  domum  monstro  per- 
misceat  omnem.  ille  inter  vestes 
et  levia  pectora  lapsus  volvitur 
attaclii  nulto  f'allitque  furentem, 
vipeream  inspirans  animam  .... 
(354)  ac  dum  prima  Ines  udo 
sublapsa  ve7ieno  pertentat  sensus 
atque  ossibus  implicat  ignem,  nec- 
dum  animus  toto  percepit  pectore 
flaTumam  ....  (373)  t/bi  ....  pe- 
nitusque  in  viscera  lapsum  ser- 
pentis  furiale  malum  totamque 
pererrat,  tum  vero  infelix,  ingen- 
tibus  excitu  mo?istris ,  immensum 
sine  more  f'urit  lymphata  per  ur- 
bem.  So  wird  auch  hier  die  Lei- 
denschaft der  Tarpeja  zum  Wahn- 
sinn gesteigert  durch  Furien,  die 
Vesta  gegen  sie  losläfst,  um  sie 
für  ihre  frevelhafte  Liebe  zu  stra- 
fen. Gerade  durch  dieses  Eingrei- 
fen der  Vesta  wird  Tarpeja,  die 
bisher  den  Gedanken  des  Verbre- 
chens noch  kaum  zu  fassen  gewagt 
hat.  zur  Ausführung  getrieben. 

69.  Vesta  ist  die  das  Glück  Roms 
verbürgende  Schutzgöttin  des  Feu- 
ers, das  mit  den  Penaten  und  dem 
Palladium  aus  dem  eroberten  Troja 
mitgenommen  worden  ist.  —  Fa- 
villa  ist  gewöhnlich  die  noch  glim- 
mende Asche,  hier  in  erweiterter 
Bedeutung  das  Feuer  überhaupt; 
so  auch  Lucr.  II  674  imde  ignem 
iacere  et  lumen  summittere  pos- 
siiit  sci?itillasque  agere  et  late 
difjerre  favillam.  —  Die  Fackeln 
sind  die  der  Leidenschaft  oder  des 
Wahnsinns,  wie  sie  in  Kunst  und 
Dichtung  der  Liebesgott  trägt  um 
mit  ihnen  die  Menschenherzen  in 
Brand  zu  setzen.  Diese  Fackeln 
steckt  Vesta  in  den  Körper  der  Tar- 
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illa  ruit  qualis  celerem  prope  Thermodonta 
Strymonis  abscisso  fertur  aperta  sinu. 

urbi  festus  erat,  dixere  Parilia  patres: 
hie  primus  coepit  moenibus  esse  dies, 

annua  pastorum  convivia,  lusus  in  urbe, 
cum  pagana  madent  fercula  divitiis, 


peja  hinein;  das  ist  ein  neues  Bild 
für  die  wilde  Leidenschaft,  die  vor- 
her als  Wirkung  der  Furien  dar- 
gestellt war. 

71.  Das  ruere  ist  eine  Folge  der 
eben  erzählten  Einwirkung  der 
Vesta.  Ähnlich  sagt  Virgil  von 
Amata  (VII  377)  immensum  sine 
more  furit  lymphata  per  urbem 
und  von  der  liebeskranken  Dido 
(IV  68)  m-itur  infelix  Dido  tota- 
que  vcigatur  urbe  furens.  —  Die 
wilde  Bewegung  der  rasenden  Tar- 
peja  wird  verglichen  mit  dem  krie- 
gerischen Ungestüm  [fertur)  einer 
Amazonenschar.  Die  Amazonen 
denkt  sich  Properz  hier  am  Ther- 
modon  wohnend  (s.  zu  111  11,  14), 
zugleich  aber  erinnert  er  an  eine 
andere  Überlieferung  über  ihre  Hei- 
mat. Strymonis  ist  die  thracische 
Amazone,  und  aus  Thracien  läfst 
Arklinos  in  seiner  Aethiopis  die 
Penthesilea  kommen  (Procius  "Aqe- 
(os  fihv  &vy6.xriQ ,  0Qäaaa  Se  rd 
yivos).  Wie  hier,  werden  Thracien 
und  der  Thermodon  verbunden  von 
Virgil,  Aen.  XI  659  quales  Threi- 
ciae  cum  fltimina  Thermodontis 
pulsant  et  pictis  bellantur  Ama- 
zones  armis.  —  Als  ein  reifsender 
Flufs  wird  der  Thermodon  gewifs 
nicht  nach  wirklicher  Anschauung 
bezeichnet,  sondern  weil  der  Dich- 
ter ein  inviduell  bestimmtes  Bild 
geben  will,  das  zu  der  Stimmung 
dieser  Verse  pafst.  —  Bei  dem 
schnellen  Lauf  oder  in  der  Hitze 
des  Kampfes  ist  das  Gewand  zer- 
rissen, so  dafs  die  Brust  ofTen  ist, 
vgl.  III  8,  8  fac  mea  rescisso  pec- 
tora  nuda  sinu  Virg.  Aen.  V  685 
tuvi  pius  Aeneas  umeris  abscindere 
vestem   Ov.  fast,  IV  448   ipsa  suos 


abscideratque  sinus.  —  Der  Vers- 
schlufs  aperta  sinu  auch  Tib.  I  6,  18 
7ieve  cubet  laxo  pectus  aperta  sijiu 
Ov.  her.  15  (Sappho)  122  eram  la- 
cero  pectus  aperta  sinu. 

73.  Zu  festus  mufs  dies  aus  dem 
folgenden  Satze  hinzugedacht  wer- 
den, s.  zu  II  24  b,  35;  ganz  ähnlich 
auch  Ov.  trist.  III  6,  37  quae  si  no?i 
ita  Stint,  alium,  quo  longius  ab- 
sim,  quaere:  suburbana  est  hie 
mihi  terra  locus.  —  Über  die 
Parilia  s.  zu  IV  1 ,  19.  —  Primus 
coepit  wie  iterum  redire,  s.  zu  1 
18,  5.  —  Wieviel  Zeit  zwischen  dem 
Monolog  der  Tarpeja  und  ihrem 
Verrat  verflossen  ist,  läfst  der  Dich- 
ter unbestimmt,  und  der  Leser  soll 
nicht  danach  fragen.  Es  braucht 
nicht  der  nächste  Tag  gewesen  zu 
sein,  und  das  cras  tota  pugnabi- 
tur  urbe  V.  47  kann  sehr  wohl 
daneben  bestehen;  aber  auch  dieser 
Hinweis  auf  einen  von  der  Sage 
erzählten  Kampf  ist  nicht  so  ge- 
meint, dafs  der  Dichter  Wert  darauf 
legte  ihn  in  den  zeitlichen  Verlauf 
der  von  ihm  erzählten  Ereignisse 
einzureihen.  Unklarheit  in  der 
Chronologie  wie  in  den  Einzelheiten 
der  Erzählung  gehört  zum  Stil 
dieser  Dichtungsweise  und  dient 
dazu,  sie  von  der  prosaischen  Er- 
zählung zu  scheiden. 

75.  Die  beiden  Nominative  wer- 
den in  der  Form  der  Apposition 
an  festus  dies  angeknüpft,  und  an 
Itisus  wird  eine  weitere  Beschrei- 
bung in  der  Form  eines  mit  cum 
eingeleiteten  Nebensatzes  frei  an- 
geschlossen (s.  zu  I  8,  14).  —  In 
urbe  ist  etwas  anders  gemeint  als 
vorher  iirbi  festus  erat  dies;  dort 
soll    die     politische    Gemeinschaft 


LIBER  IUI.  C.  IUI. 


229 


cumque  super  raros  faeni  flammantis  acervos 

traicit  immundos  ebria  turba  pedes. 
Romulus  excubias  decrevit  in  otia  solvi 

atque  intermissa  castra  silere  tuba.  80 

hoc  Tarpeia  suum  tempus  rata  convenit  hostem : 

pacta  ligat,  pactis  ipsa  futura  comes. 
mons  erat  ascensu  dubius,  festoque  remissus : 

nee  mora,  vocales  occupat  ense  canes. 

nenden  Heubündel  ist  schon  IV 
1,  19  erwähnt.  Mit  raros  kann 
nur    gemeint  sein,   dafs   die   Heu- 


bezeichnet werden,  hier  die  Stadt 
im  Gegensatz  zum  Lande.  —  Ein  im 
einzelnen  klares  Bild  von  der  Fest- 
feier, besonders  von  der  damaligen 
Feier  in  der  belagerten  Stadt,  hat 
Properz  nicht  geben  wollen,  son- 
dern eine  Reihe  von  Einzelzügen, 
wie  sie  zur  Vorstellung  einer  länd- 
lichen Feier  gehören.  —  Madere 
in  derselben  Bedeutung  Plaut.  Men. 
326  iam  ergo  haee  madebunl  faxo 
Virg.  georg.  I  195  grandior  ut  fe- 
tus  siliqiiis  fallacibus  esset  et 
quamvis  igni  exiguo  properata 
maderent.  Trotz  der  grammati- 
schen Verbindung  soll  der  Leser 
den  Begriff  pagana  mehr  zu  divi- 
tiis  als  zu  fercida  ziehen;  die 
nähere  Vorstellung  von  dem,  was 
unter  paganae  divitiae  gemeint 
ist,  ergiebt  sich  eben  aus  der  Zu- 
sammenstellung mit  fercula.  Der 
Dichter  benutzt  diese  Gelegeniieit, 
um  wieder  einmal  an  die  Genüg- 
samkeit der  allen  Ze^t  im  Gegen- 
satz zu  dem  Luxus  seiner  Zeitge- 
nossen zu  erinnern.  Die  einfachen 
Gerichte,  die  man  bei  dieser  Feier 
vorsetzte,  waren  alles,  was  die 
Römer  jener  Zeit  besafsen,  vgl.  HI 
13,  26  divitiae  quorum  messis  et 
arbor  erat  Virg.  Aen.  V  40  gaza 
laetus  agresti  exeipit  ac  fessos 
opibus  solatur  amicis.  —  Dafs  der 
Verrat  der  Tarpeja  am  Festtage 
der  Parilien  stattgefunden  hat, 
scheint  freie  Erfindung  des  Properz 
zu  sein.  Die  Feier  soll  die  Mög- 
lichkeit des  Verrats  erklären;  die 
Nennung  der  Parilien  dient  der 
poetischen  Individualisierung. 
77.  Das  Springen  über  die  bren- 


haufen  in  gröfseren  Zwischenräu- 
men hingelegt  wurden  und,  wie 
die  Hindernisse  bei  einem  Rennen, 
mehrere  der  Reihe  nach  übersprun- 
gen werden  mufsten.  —  Die  unsau- 
beren Füfse  kennzeichnen  den 
Landmann,  der  nicht  gewöhnt  ist 
Schuhe  zu  tragen. 

79.  Da  die  Römer  am  Festtage 
vom  Wachtdienst  befreit  sind,  so 
fällt  auch  das  Signal  fort,  das  bei 
der  Ablösung  der  Wachen  üblich 
ist;  Veg.  III  8  a  tubicine  omnes 
vigiliae  co?nmiltuntur  et  finitis 
horis  a  comicine  revocantur. 

82.  Pacta  ist  inneres  Objekt  zu 
ligat;  die  Verabredungen  sind  der 
Inhalt  der  Verhandlungen,  durch 
die  sich  Tarpeja  mit  dem  Feinde 
verbindet  (s.  zu  I  1 ,  20).  Gegen- 
stand der  Verabredungen  ist  der 
Verrat  der  Vaterstadt  an  die  Sa- 
biner,  und  der  Stadt  soll  sich  ihre 
eigene  Person  als  Zugabe  an- 
schliefsen.  Ähnlich  sagt  Ovid  von 
Scylla  met.  VIII  48  me  comitem 
ipacis),  me  pacis  pignus   haderet. 

83.  Mit  mons  erat  wird  in  einer 
bei  den  römischen  Dichtern  festen 
Form  der  Erzählung  ein  neuer  Be- 
griff eingeführt,  der  für  den  wei- 
teren Verlauf  der  Handlung  wesent- 
lich ist.  Wie  sich  der  hier  ge- 
nannte Berg  zu  dem  kapitolinischen 
Hügel  verhält,  auf  dem  im  übrigen 
die  Erzählung  spielt,  läfst  der  Dich- 
ter im  unklaren.  Man  kann  an 
einen  Teil  des  kapitolinischen  Hü- 
gels   selbst,    vielleicht    gerade    an 
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omnia  praebebant  somnos:  sed  luppiter  unus 

decrevit  poenis  invigilare  tuis. 
prodiderat  portaeque  fidem  patriamque  iacentem, 

nubendique  petit^  quem  velit  ipsa,  dieni. 
at  Tatius  (neque  enim  sceleri  dedit  hostis  honorem) 

■^nube'  ait  'et  regni  scande  cubile  mei/ 
dixit  et  ingestis  comitum  super  obruit  armis. 

haec,  virgo,  ot'ficiis  dos  erat  apta  tuis. 


90 


das  Saxum  Tarpeium,  denken.  — 
In  der  rasch  fortschreitenden  Er- 
zählungverbindet der  Dichter  durch 
einfaches  que  zwei  Begriffe,  deren 
Zusammenhang  eine  nähere  Aus- 
führung zu  fordern  scheint.  Der 
Aufstieg  an  dieser  'Stelle  war 
schwierig,  und  deshalb  hatte  man 
geglaubt,  ihn  bei  Gelegenheit  der 
Festfeier  vernachlässigen  zu  kön- 
nen; an  der  Vorstellung  einer  all- 
gemeinen Befreiung  vom  Wacht- 
dienst  hält  der  Dichter  hier  nicht 
mehr  fest.  So  bleiben  nur  die 
Hunde,  die  den  Anschlag  der  Feinde 
hätten  stören  können ,  und  diese 
Gefahr  wird  von  Tarpeja  beseitigt. 

—  Nee  mora  ist,  eine  dem  Ovid 
sehr  geläufige  Übergangsformel; 
Properz  hat  noch  Jiec  7nora,  cum 
IV  8,  51,    nee   mora  fit  IV  10,  .30. 

—  Occupat,  nämlich  bevor  sie 
Lärm  machen.  —  Auch  im  folgen- 
den beschränkt  sich  der  hier  be- 
ginnende Teil  der  Erzählung  auf 
kurze  Andeutungen,  die  den  Her- 
gang nur  ungefähr  erraten  lassen. 
Einen  Ersatz  für  diese  Kürze  bilden 
zwei  nachträirliche  Andeutungen, 
V.  87  prodiderat  portae  fidem  und 
V.  93  a  duee  Tarpeia. 

85.  Praebebant  ist  vom  Stand- 
punkte der  Tarpeja  gedacht,  die 
ihren  Plan  ausführen  will.  —  Jup- 
piter  fällt  die  Aufgabe  des  Rächers 
zu,  weil  Tarpeja  sein  Heiligtum 
verraten  wollte. 

87.  Prodiderat,  weil  Tarpeja 
alles  gethan  hatte,  was  von  ihrer 
Seite  zur  Ausführung  des  Verrats 
geschehen  mufste.  —  Tarpeja  hatte 
das  Vertrauen   ihrer   arglosen  Mit- 


bürger auf  eine  sorgsame  Bewa- 
chung des  Thores  gemifsbraucht; 
ähnlich  Glaud.  rapt.  Pros.  11  188 
astra  viaruvi  mulavere  fidem.  — 
Ein  weiteres  Verbrechen  ist  es,  dafs 
sie  sich  herausnimmt  ihren  Hoch- 
zeitstag nach  eigener  Wahl  fest- 
zusetzen, als  junges  Mädchen  über 
sich  zu  verfügen,  statt  dem  Vater 
die  Bestimmung  zu  überlassen; 
ähnlich  III  19,  23  hanc  igitur  do- 
tem  virgo  desponderat  liosti.  — 
Das  Präsens  petit,  weil  der  Dichter 
in  dem  Ton  der  Entrüstung,  den 
er  annimmt,  sich  selbst  in  die  Si- 
tuation versetzt. 

89.  Tatius  handelt  wie  Minos  HI 
19,25;  obwohl  er  Feind  ist,  ehrt 
er  doch  das  Verbrechen  nicht,  son- 
dern bestraft  es.  —  Die  ironische 
Aufforderung  entspricht  der  Frage 
der  Tarpeja  V.  55  pariumne  tua 
regina  sub  aula?;  daher  bezeich- 
net reg7ii  cubile  mei  die  Ehe,  mit 
der  ein  Anteil  an  der  Herrschaft 
verbunden  ist.  —  Genau  entspricht 
auch  hier  die  Erzählung  der  oben 
(zu  V.  20)  angeführten  Aiaßov  y.rl- 
ai£,  Parthen.  21  evd-'  rj  •/  alvö- 
rarov  ydtiov  eioiSf  tlrft.elSao 
'Aoyilow  vnd  %e^ai ,  SvaäuuoQos, 
Ol  ui7>  ^7i£(fvov  navav(iir  d'aui- 
vraiv  äoäaaovres  ).td'ä<ifaaiv. 

91.  Obrutam  armis  iiecavere 
sagt  auch  Livius  1,  11,  7,  an  den 
sich  Properz  vielleicht  absichtlich 
anschliefst.  —  Properz  behält  die 
Art  der  Bestrafung  bei ,  obwohl 
sie  mit  der  veränderten  Motivierung 
der  That  ihre  Bedeutung  verloren 
hat.  Die  verbreitete  Form  der 
Sage  erzählte,  quod  vulgo  Sabini 
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a  (iuce  Tarpeia  mons  est  cognomen  adeptus : 
o  vigil,  iniuste  praemia  sortis  habes. 

V. 

Terra  tuum  spinis  obducat,  lena,  sepulcriim, 


mtreas  armillas  magni  ponderis 
bi'acchio  laevo  gemmatosque  ma- 
gna specie  anulos  fiabuerint,  pe- 
pigisse  eam  quod  in  sinistris  ma- 
nibus  haberent.  eo  scuta  Uli  pi'o 
aureis  donis  congesta  (Liv.  1,  11, 
8),  —  Diese  Gabe  war  die  Bei- 
steuer, die  die  Sabiner  der  Tarpeja 
für  ihre  Heirat  mit  Talius  leisteten, 
und  zwar  eine  solche,  wie  sie 
ihrer  Leistung  für  die  Sabiner  ent- 
sprach. 

93.  An  die  Erzählung  wird  kurz 
das  airiov  angeknüpft;  dux  ist 
Tarpeja.  weil  sie  die  Sabiner  auf 
die  Burg  geführt  hat.  —  Dafs  der 
Berg  nach  Tarpeja  benannt  wird, 
ist  nach  antiker  Anschauung  eine 
Belohnung  (so  z.  B.  Ov.  fast.  II  421 
illa  loco  nomen  fecit,  locus  ipse 
Lupercis:  magna  datinutrix prae- 
mia laclis  habet),  und  zwar  eine 
Belohnung,  die  sie  durch  ihre 
Handlungsweise  nicht  verdient  hat. 
—  Gewifs  denkt  Properz  bei  prae- 
viia  hier  nur  an  die  Benennung 
des  Berges,  aber  für  seine  Auffas- 
sung ist  es  beachtenswert,  dafs 
Tarpeja  nach  ihrem  Tod«  auch 
andere  Ehren  genofs,  und  dafs,  wie 
hier  Properz  die  Verleihung  sol- 
cher Ehren  an  eine  Verräterin  ta- 
delt, so  umgekehrt  der  Annalist 
Piso  den  Schlufs  zog,  Tarpeja 
könne  nicht  schuldig  gewesen  sein, 
weil  ihr  sonst  diese  Ehren  nicht 
erwiesen  worden  wären;  Dion.  Hai. 
II  40,  3  räcfov  XE  ydo  evd'a  sneast' 
ri^loizat  röv  IsQwrarov  riis  nö- 
f.seos  y.axi'/fivaa  löcpov  xai  yoäs 
avrn  'PcouaZoi  y.aü"^  sxaarot^  ivi- 
avröv  inirelovai.  —  Figil  heifj^t 
Tarpeja  als  Burgwächterin.  Das 
Wort  war  in  substantivischer  Be- 
deutung in  dem  Namen  des  Corps 


der  vigiles  allgemein  gebräuchlich; 
vgl.  noch  Ov.  met.  XIII  370  at  vos, 
0  proceres,  vigili  date  prae- 
mia vestro,  ..dem,  der  für  euch 
wacht".  Ovid  nennt  Tarpeja  levis 
custos,  fast.  I  261.  —  Zu  praemia 
tritt  sortis  als  erklärender  Genitiv; 
praemia  sortis  sind  Belohnungen, 
die  in  der  besonderen  Art  ihres 
Schicksals,  hier  des  Schicksals 
ihres  Namens  bei  der  Nachwelt, 
bestehen.  Ähnlich  spricht  man 
von  praemia  laudis,  Cat.  64,  102 
aut  mortem  oppeteret  Theseus  aut 
praemia  laudis  Cir.  Mil.  81  dubi- 
taret  id  (uteri,  ex  quo  etiam  prae- 
mia Inudis  essent  petenda. 

5.  Ein  Hetärenkatechismus,  ein- 
gekleidet in  die  Form  eines  Nach- 
rufes für  eine  vor  kurzem  verstor- 
bene Kupplerin,  die  durch  die 
schlimmen  Lehren,  die  sie  der  Ge- 
liebten des  Dichters  gegeben  hat, 
ihn  unglücklich  gemacht  und  sich 
seinen  bitteren  Hafs  zugezogen  hat. 
Dieser  Hafs  äufsert  sich  nach  ihrem 
Tode  in  heftigen  Schmähungen,  die 
Anfang  und  Ende  der  Elegie  (1—18 
und  61—76)  einnehmen.  Am  An- 
fang wird  der  Leser  mit  der  Thä- 
tigkeit  der  Alten  bekannt  gemacht; 
am  Schlufs  hören  wir  von  dem 
jämmerlichen  Ende,  das  sie  zur 
Genugthuung  des  Dichters  genom- 
men hat,  und  das  Ganze  schliefst, 
wie  es  begonnen  hat,  mit  bösen 
Wünschen  für  das  Grab  der  Toten 
im  Geschmack  der  antiken  Hafs- 
dichtung.  Den  Kern  der  Elegie 
bildet  der  nur  lose  in  die  Umrah- 
mung eingefügte  Lehrvortrag  der 
Kupplerin  selbst  über  die  Art,  wie 
sich  möglichst  viel  Geld  aus  einem 
Liebhaber  herauspressen  läfst,  eine 
ars    amandi   im    kleinen    für    das 
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et  tua,  quod  non  vis,  sentiat  umbra  sitim, 
uec  sedeant  cineri  manes,  et  Cerberus  ultor 

turpia  ieiuno  terreat  ossa  sono, 
docta  vel  Hippolytum  veneri  moUire  negantem, 

concordique  toro  pessima  semper  avis: 


weibliche  Geschlecht,  aber  mit  aus- 
schliefslicher  und  absichtlich  bru- 
taler Hervorhebung  der  schmutzig- 
sten Geldgier.  Die  Betrachtung  ist 
durchaus  aligemein  gehalten,  und 
das  Bild  der  habgierigen,  wein- 
seligen, geschwätzigen  Kupplerin 
zeigt  keine  anderen  Züge  als  die 
durch  die  Komödie  fest  geworde- 
den;  nur  durch  ein  Selbstcitat  hat 
Properz  sich  selbst  in  der  Rolle 
des  armen  Dichters  in  die  Elegie 
hineingebracht  und  so  eine  Ver- 
bindung mit  der  erotischen  Dich- 
tung seiner  früheren  Zeil  herge- 
stellt. —  Den  schlechten  Einflufs 
der  callida  lena  und  der  sa^ae 
praecepta  rapacis  hat  auch  Tibull 
1  5,  49  ff.  kurz  berührt  und  daran 
ähnliche  Verwünschungen  geknüpft, 
wie  hier  Properz;  eine  Nachah- 
mung der  Elegie  des  Properz  giebt 
Ovid  am.  I  8. 

1.  Die  Dornen  sollen  den  Zugang 
zum  Grabe  unmöglich  machen,  also 
das  Andenken  der  Toten  bald  in 
Vergessenheit  geraten  lassen,  oder 
sie  sollen  selbst  die  Folge  davon 
sein,  dafs  sich  niemand  um  sie 
kümmert;  vgl.  Gic.  Tusc.  V  64  (Ar- 
cliimedis)  ignoratum  ab  Syracu- 
sanis,  cum  esse  omnino  negare7it, 
saeptitm.  undique  et  vestitum  ve- 
pribus  et  dumetis  indagavi  septtl- 
crum  und  die  griechischen  Epi- 
gramme Anth.  Pal.  VII  320.  536, 
nach  denen  auf  dem  Grabe  des 
Misanthropen  Timon  und  des  Hip- 
ponax  äxavO-uixal  ay.67.onss  wach- 
sen. —  An  diese  ernsthafte  Ver- 
wünschung schliefst  sich  eine 
scherzhafte.  Wenn  sich  niemand 
um  die  Tote  kümmerte,  so  fielen 
auch  mit  den  anderen  Gaben  an 
die  Tote  die  Weinspenden  fort, 
die  nivei  lactis  pucula  mixta  mero 


(Tib.lII5,34K  die  man  den  Toten  zu 
weihen  pflegte,  und  das  ist  für  die 
weinselige  Alte,  die  Properz  ganz  in 
der  Art  der  neueren  Komödie  schil- 
dert (z.  B.  Plaut.  Cure.  I  2,  aber  auch 
schon  Aristoph.  Lys.  233  ravr'  i//- 
TieSovaa  f/ev  Tiioiii  ivrevd'evl,  ei 
Se  ■7ia^aßalr]%\  vSaros  iiinl^d'^ 
■fj  xvXig)  die  schlimmste  Entbehrung. 
Das  hat  Properz  hier  in  dem  ziem- 
lich überflüssigen  und  matten  Zu- 
satz quod  non  vis  (s.  zu  I  4,  24) 
noch  besonders  ausgedrückt.  Ovid 
hat  in  seiner  Nachahmung  der  Al- 
ten den  bezeichnenden  Namen 
Dipsas  gegeben,  und  er  hat  diesen 
Zug  festgehalten,  indem  er  ihr  am 
Schlufs  ewigen  Durst,  schon  bei 
Lebzeiten,  wünscht. 

3.  Cineri  ist  hier  wohl  Ablativ; 
s.  zu  II  30,  39.  Das  Wort  ist  in 
der  unbestimmten  Weise  gebraucht, 
wie  öfter  die  Ausdrücke  für  Dinge, 
die  mit  dem  Tode  und  der  Be- 
stattung zusammenhängen  (s.  zu  I 
IT,  8)  ;  hier  bedeutet  es  das  Grab. 
Der  Geist  der  Verstorbenen  soll 
nicht  in  seiner  Behausung  bleiben 
dürfen,  sondern  als  Gespenst  um- 
hergetrieben werden.  —  Endlich 
soll  Cerberus  den  Dichter  rächen, 
indem  er  die  Tote  bei  ihrer  An- 
kunft in  der  Unterwelt  durch  sein 
Bellen  erschreckt;  s.  zu  IIl  18,  23. 
Er  soll  sie  nicht  nur  anbellen,  weil 
ihm  der  Schatten  (das  ist  hier 
ossa)  der  häfslichen  Alten  zuwider 
ist,  sondern  er  soll  sie  auch  da- 
durch ängstigen,  dafs  er,  wie  ein 
hungriger  Hofhund,  nach  ihr 
schnappt. 

5.  Hippolytus  wird  auch  sonst  in 
derselben  Weise,  wie  hier,  als  typi- 
sches Beispiel  verwendet,  z.  B.  Ov. 
am.  II  4,  32  illic  Hippolytum.  pone, 
Priapus  cril.  —  IKegare   hat  hier 
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Fenelopen  quoque  neglecto  rumore  mariti 
nubere  lascivo  cogeret  Anlinoo. 

illa  velit,  poterit  magnes  non  ducere  lerrum 
et  volucris  nidis  esse  noverca  suis. 

quippe  et,  CoUinas  ad  fossam  moverit  herbas, 
stantia  currenti  diluerentur  aqua. 


die  in  der  Erotik  übliche  Bedeutung 
(s.  zu  II  14,  20),  und  mollire  vener l 
bedeutet  mollire  in  venerem,  vgl. 
Ov.  rem.  805  vina  parant  animuni 
veneri  (s.  zu  II  3,  42) ;  der  Gegensatz 
wäre  durum  facei'e,  s.  zu  II  22  b,  43. 
7.  Penelope  wird  als  Beispiel 
für  den  letzten  Gedanken  concordi 
toro  pessima  avis  angeführt.  Da- 
mit wendet  sich  der  Dichter,  der 
bisher  die  lena  selbst  angeredet 
halte,  mit  der  näheren  Ausführung 
ihrer  Künste  an  die  Leser.  —  In 
j-umor  viariti  sind  die  in  der 
Odyssee  selbst  (14,  121  ff.)  er- 
wähnten falschen  Nachrichten  über 
Odysseus  gemeint.  —  Cogere  von 
freundlicher  Einwirkung,  s.  zu  I  4, 
2.  —  Lascivus  zeigt  sich  Antinous 
in  der  Odyssee  in  seinem  Verhal- 
ten gegen  den  als  Bettler  verklei- 
deten Odysseus,  beim  Schemelwurf 
(17,  375),  beim  Zweikampf  mit 
Iros,  den  er  zum  Vergnügen  der 
Tischgesellschaft  veranstaltet  (18, 
34),  und  bei  der  Drohung  gegen 
Odysseus,  als  er  den  Bogen  span- 
nen will  (21,  287).  Aber  der 
Dichter  mag  auch  eine  ähnliche 
scherzhafte  Behandlung  der  Odyssee 
im  Auge  haben,  wie  sie  Priap.  68, 
19  ff.  erhalten  ist.  Mit  der  Nen- 
nung gerade  dieses  Freiers  knüpft 
Properz  an  ein  Wort  der  Penelope 
selbst  an,  Od.  17,  499  fiaz', 
i%^Qoi  fiev  Ttdvres,  inel  xaxä 
firiyavöcovTai'  Avtlvoos  Se  uöd,!,- 
ara  fielalvj]  Ktj^l  eoiksv.  —  Von 
den  Zauberkräften  der  alten  Hexe 
spricht  Properz  so,  als  ob  er  bei 
der  lebendigen  Schilderung  selbst 
ganz  vergessen  hätte,  dafs  sie  gar 
nicht  mehr  lebt  (s.  zu  III  7,  46). 
Daran  hält  er  auch  im   folgenden 


fest;  auch  eruit  in  V.  16  ist  noch 
Präsens,  und  erst  mit  consuluit, 
wo  der  Dichter  anfängt  von  seinem 
besonderen  Falle  zu  sprechen,  tritt 
die  Vergangenheit  ein. 

9.  Die  Kupplerin  ist,  wie  häufig, 
auch  Zauberin.  —  Die  Negation 
gehört  zum  Infinitiv  ducere,  nicht 
zu  poterit;  s.  zu  III  7,  46. 

11.  Die  Zauberin  setzt  die  Wirk- 
samkeit der  Kräuter  in  Bewegung 
(s.  zu  I  15  b,  26),  die  vor  der 
porta  Collina  auf  dem  Quirinal, 
wohl  an  einem  alten  Begräbnis- 
platz, gepflückt  sind.  —  Sie  thut 
dies  ad  fossam,  in  der  Nähe  einer 
Grube,  in  die  sie  das  Blut  eines 
den  unterirdischen  Gottheiten  ge- 
weihten Opfers  fliefsen  läfst,  wie 
es  Canidia  und  ihre  Gefährtinnen 
bei  Horaz  thun,  sat.  I  8,  26  scal- 
pere  lerram  unguibus  et  pullam 
divellere  mordicus  agnani  coepe- 
runt:  cruor  in  fossam  confusus, 
ut  inde  manis  elicerent  animas 
responsa  daturas,  auch  Medea  bei 
Ovid,  met.  VII  243  egesta  scrobi- 
bus  tellm'e  duabus  sacra  facil.  — 
Durch  diese  Kräuter  gelingt  es  ihr 
einem  starrenden  Felsen  (vgl.  Virg. 
Aen.  Vi  471  quam  si  dura  silex 
aut  stet  Marpesia  cautes  Ov.  fast. 
V  383  saxo  stant  antra  vetusto) 
Wasser  zu  entlocken;  mojites  di- 
luere  nennt  auch  Apuleius  met.  I  8 
unter  den  Leistungen  einer  Zaube- 
rin, und  dasselbe  meint  Petron  134 
cum  volo  ....  scopulique  atque 
horrida  saxa  Niliacas  iaculantur 
aquas.  —  Trotz  des  Konjunktivs 
des  Perfektums  moverit  im  Vor- 
dersatz folgt  diluerentur  im  Nach- 
satz, wie  auch  sonst  die  Modi  der 
Aussage  hier  wechseln,   ohne  dafs 
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audax  cantatae  leges  imponere  lunae 

et  sua  nocturno  fallere  terga  lupo: 
posset  et  intentos  astu  caecare  maritos, 

cornicum  immeritas  eruit  ungue  genas, 
consuluitque  striges  nostro  de  sanguine  et  in  me 

liippomanes,  fetae  semina  legit  equae. 
exorabat  opus  verbis  ceu  blanda  pererrat 

saxosamque  ferit  sedula  lympha  viam: 


sich  ein  Unterschied  des  Gedankens 
erkennen  lietse. 

13.  Die  Beschwörung  des  Mon- 
des auch  I  1,  19,  —  Audax  mit 
dem  Infinitiv,  wie  Hör.  od.  I  3,  25 
audax  omnia  perpeti.  —  An  Stelle 
des  menschlichen  Rückens  nimmt 
sie  die  Haut  eines  Wolfes  an;  da- 
durch wird,  wer  sie  sieht,  irrege- 
führt. Der  Accusativ  sua  terga 
giebt  den  Inhalt  der  Täuschung 
an;  dazu  tritt  noch  im  Ablativ  das 
Neue,  das  das  Alle  ersetzt  hat, 
wie  III  22,  36  fadem  lurpi  dede- 
corare  bove ,  wo  auch ,  wie  hier, 
das  ganze  Tier  genannt  ist,  statt 
des  zunächst  in  Betracht  kom- 
menden Körperteils  (s.  zu  II  33,  10). 
—  Dieselbe  Fähigkeit  schreibt  auch 
Virgil  ecl.  VIII  97  dem  Zauberer 
Moeris  zu;  eine  Geschichte  von 
einem  Werwolf  wird  bei  Petron  61 
erzählt. 

16.  Genae  die  Augen,  s.  zu  III 
12,  26.  —  Den  Kopf  einer  Krähe 
braucht  Medea  bei  ihrem  Zauber- 
werk Ov.  met.  VII  274,  Schlangen- 
augen Erichtho  bei  Lucan  VI  675. 

17.  Von  der  aligemeinen  Be- 
trachtung dessen,  was  die  Zauberin 
leisten  kann,  wendet  sich  der 
Dichter  ohne  deutlich  bezeichneten 
Übergang  zu  dem,  was  sie  in 
einem  besonderen  Falle,  gegen  ihn 
selbst,  gethan  hat.  Sie  ist  mit  den 
striges,  Hexen,  die  das  Blut  ihrer 
Opfer  aussaugen  (s.  zu  III  6,  29), 
in  Beratung  getreten,  um  sie  zu 
veranlassen  sich  den  Dichter  als 
Opfer  zu  wählen.  —  Der  Begriff 
des  hippomanes  wird  durch  eine 
Apposition    erklärt,    weil    es   ver- 


20 


schiedene  Auffassungen  davon  gab. 
Virgil  erklärt  Aen.  IV  515  quae- 
ritur  et  nascentis  eqtii  de  fronte 
revulsus  et  matri  praereptus  amor 
(so  auch  Ov.  ars  II  100),  aber  an 
einer  anderen  Stelle  giebt  er  eine 
andere  Erklärung,  die  mit  der  hier 
von  Properz  gegebenen  überein- 
stimmt, georg.  111  280  hie  demuin, 
hippomanes  vero  quod  nomine 
dicunt  pastores,  lentum  destillat 
ah  inguine  virus,  hippomanes, 
quodsaepe  malae  legere  novercae 
miscueriniiquc  herbas  et  non  in- 
noxia  verba  (so  auch  Tib.  II  4,  57). 
19.  Exorarc  bezeichnet  hier 
zunächst  das  die  Zauberhandlung 
begleitende  Gebet;  dazu  \.T\\i  opus 
als  inneres  Objekt  (s.  zu  I  1,  20). 
Aber  es  folgen  nicht  wirkliche 
Gebetsformeln,  sondern  als  die 
eigentlichen  Zaubermittel  der  alten 
Hexe  erscheinen  die  schlimmen 
Lehren,  die  sie  der  Geliebten  des 
Dichters  giebt.  Diese  Lehren 
stehen  nicht  nur  ihrer  schlimmen 
Wirkung  wegen  mit  dem  Zauber- 
werk auf  einer  Stufe,  sondern  sie 
werden  auch  mit  derselben  Zun- 
genfertigkeit vorgetragen,  mit  der 
eine  solche  alte  Hexe  ihre  Zauber- 
formeln abzuleiern  pflegt.  Die 
Zungenfertigkeit  der  Alten,  die 
auch  zum  Beruf  gehört  (Plaut, 
eist.  120  idein  mihi  est,  quod 
magnae  parti  vitium  niulierum, 
quae  hunc  quarslum  fiicivms:  quae 
ubi  saburralae  sunws,  largiloquae 
extemplo  sumus,  plus  loquimur 
quam  sal  est),  wird  hier  durch 
ein  Bild  erläutert,  das  nicht  an 
das  Verbum  exorabat,  sondern  an 
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^si  te  eoa  Dorozantum  iuvat  aurea  ripa, 
et  quae  sub  Tyria  concha  superbit  aqua, 

Eurypylique  placet  Coae  texlura  Minervae, 
sectaqiie  ab  Attalicis  piitria  signa  toris. 


das  eine  Wort  verbis  anknüpft. 
Ihre  Worte  fliefsen  dahin,  wie 
rieselndes  Wasser,  das  mit  an- 
mutigem Geplätscher  {blanda)  in 
stark  geneigtem  Laufe  auf  den 
Steinboden  fällt  (ferit).  Das  poe- 
tische Bild  ist  selbständig  ausge- 
führt; es  ist  bei  den  hellenistischen 
und  römischen  Dichtern  sehr  be- 
liebt, vgl.  z.B.  Theoer.  1,  7  äSiov, 
«5  7ioifi7]v,  rd  Tsdv  fielos  ij  rd 
xaTw/ss  Trjv  and  räe  Tierpae 
xarale^ßerat  vipöd'ev  vS'o)^  Virg. 
ecl.  V  81  quae  tibi,  quae  tali 
reddam  pro  ca7'mi7ie  dona'!  navi 
jieque  me  tayihim  venientis  sihilus 
austri  7iec  percussa  iiivant  fluctu 
tarn  lilora  nee  quae  saxosas  inter 
decurrunt  fluTiiina  vaUes ,  wo 
percussa  und  saxosa  an  die  Stelle 
des  Properz  anklingen.  Hör.  od. 
111  13,  15  saxis,  unde  loquaces 
Jympkae  desiliunt  tuae. 

21.  Der  Vortrag  der  Alten  be- 
ginnt sofort  mit  dem,  was  sie  als 
die  Hauptsache  betrachtet,  dem 
Geldgewinn.  —  Den  Begriff  des 
Goldes  vertritt  hier  die  Küste  eines 
im  fernen  Osten  gelegenen  Gold- 
landes, vielleicht  die  Westküste 
des  roten  Meeres,  das  Troglodyten- 
land  der  Alten,  in  dem  es  neben 
einer  Stadt  ßerenice  mit  dem  Bei- 
namen n&yyQvaos  (Plin.  h.  n.  6, 
170)  auch  eine  Völkerschaft  der 
Domazenes  gab  (Plin.  h.  n.  6, 
176),  die  wahrscheinlich  mit  den 
nach  der  Überlieferung  hier  ge- 
nannten Dorozantes  identisch  ist. 
Durch  die  äthiopische  Expedition 
des  C.  Petronius  (s.  zu  IV  3,  10) 
waren  die  Naturschätze  dieser 
Küste  dem  römischen  Publikum 
näher  bekannt  geworden;  Strabo 
XVII  p.  798  vvv  §b  y.ai  aröhoi 
iiiyaloi      arillovrai      uiyQt.      r/Js 


'Ivbixris  y.ai  rcöv  äxQcav  rcöv 
Aid'ioTiiKcöv,  i'l  dJv  6  Ttolvriuö- 
raxos  y.oui'Qerat  cfÖQTOs  eis  rrjv 
Ai'yvTtrov  xdvTevd'ev  Ttai.iv  eis 
Tovs  ä'llovs  ixTiiKTierai,  rÖTtovs.  — 
Den  barbarischen  Namen  hat  Pro- 
perz gewifs  nicht  ohne  Absicht 
gewählt;  auch  diese  Formlosig- 
keit pafst  zu  der  niedrigen  Ge- 
sinnung, die  er  gerade  im  An- 
fang der  Rede  besonders  deutlich 
kennzeichnen  will.  —  Auf  das 
Gold  folgt  in  der  Reihe  der  Kost- 
barkeiten der  tyrische  Purpur. 
Der  tief  im  Wasser  (s.  zu  I  14,  12) 
gefundenen  Purpurmuschel  wird  in 
poetischer,  hier  freilich  etwas 
äufserlicher  Weise  schon  in  ihrem 
ursprünglichen  Zustande  ein  Ge- 
fühl des  Stolzes  über  den  Eindruck 
zugeschrieben ,  den  sie  im  verar- 
beiteten Zustande  macht. 

23.  Eurypylus  ist  in  der  Sage 
der  Herrscher  von  Kos;  so  schon 
in  der  Ilias,  2,  677  xai  Köov, 
EvQvnvloio  TTöliv.  —  Der  doppelte 
Genitiv  ist  hier  so  zu  verstehen, 
dafs  die  Worte  Coae  textura  Mi- 
nervae,  in  denen  das  metonymisch 
gebrauchte  Minervae  mit  texlura 
in  der  Bedeutung  zusammenfällt 
(s.  zu  I  3,  9  und  1  14,  22),  als  ein- 
heitlicher Begriff  den  Genitiv 
Eurypyli  regieren.  In  Wirklich- 
keit ist  freilich  das  logische 
Verhältnis  der  BegrifTe  ein  an- 
deres; die  Insel  Kos  soll  als  das 
Reich  des  Eurypylus  bezeichnet 
werden.  —  Über  die  Attalici 
tori  s.  zu  II  13,  22.  An  einem 
solchen  Ruhebett  denkt  sich  Pro- 
perz Statuen  als  Stützen  ange- 
bracht, vgl.  Stat.  silv.  m  1,  38 
signis  to7-us  asper  ebu/mis ;  eine 
ungefähre  Vorstellung  von  einer 
solchen     prächtigen     Ausstattung 
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seu  quae  palmiferae  mittunt  venalia  Thebae, 
murreaqiie  in  Parthis  pocula  cocta  focis, 

sperne  fidem,  provolve  deos,  mendacia  vincant, 
frange  et  damnosae  iura  pudiciliae. 

et  simulare  virum  pretiiim  facit:  utere  causis, 
maior  dilata  nocte  recurret  amor. 

si  tibi  forte  comas  vexaverit  utilis  ira, 


30 


giebt  Theoer.  15,  123_  (o  Ißevos, 
ä  '/^Qvaöe,  co  iy.  lev'/.co  ileyavros 
aierol  olvoyöov  KQOvßa  ^d 
TialSa  (peQOvres,  noQffVQEOt  (5« 
rÜTtrjrsS  ävo)  ualay.(hxEQOi  vnvio. 
Diese  Statuen  sind  von  dem  Ruhe- 
bett, zu  dem  sie  ursprünglich  ge- 
hörten, losgemacht  und  selbst  schon 
verfallen  (vgl.  putris  navis  II  25, 
7);  aber  für  den  Kunstliebhaber 
haben  sie  gerade  durch  ihr  Alter 
hohen  Wert. 

25.  Was  Properz  hier  unter  den 
Waren  des  Palmen  tragenden,  d.  h. 
des  ägyptischen  Theben  meint,  läfst 
sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen. 
Wegen  der  Zusammenstellung  mit 
den  murrina  liegt  es  nahe,  an  kost- 
bare Gefäfse  zu  denken;  vgl.  z.B. 
Mart.  XII  74,  1  dum  tibi  A'iliacus 
portal  crystalla  cataphis ,  accipe 
de  Circo  pocula  Flaminio.  — 
Die  mnrrr.a  oder  murrina ,  Ge- 
fäfse aus  murra,  gehören  zu  den 
gröfsten  Kostbarkeiten  des  römi- 
schen Luxus.  Plinius  nennt  die 
rmirra  als  ein  .Mineral  neben  dem 
Krystall,  h.  n.  33,  5  murrina  ex 
eadem  tellure  et  crystallina  eff'o- 
dimus,  quibus  pretium  faceret 
ipsa  fragilitas  37,  21  oriens  mur- 
rina mittit.  inveniuntur  ibi  plu- 
rimis  locis  nee  insignibus,  m.axime 
Parthici  regni,  praecipua  tarnen 
in  Carmania.  uviorevi  sub  terra 
putajit  calore  densari.  Nur  diesen 
vermeintlichen  unterirdischen  Pro- 
zefs  kann  Properz  mit  den  Worten 
in  Parthis  focis  cocta  meinen. 
Das  Mineral,  nach  der  Ansicht  der 
meisten  neueren  Gelehrten  eine 
Gattung  des  Flufsspats,  entsteht 
nach    dieser   Vorstellung    dadurch, 


dafs  Wasser  der  Wärme  des  im 
Erdinnern  des  parthischen  Landes 
brennenden  Feuers  ausgesetzt  wird. 
Das  cocta  gilt  freilich  genau  ge- 
nommen nur  von  dem  Mineral, 
nicht  von  den  aus  ihm  herge- 
stellten Bechern;  mit  derselben 
Freiheit  sagt  Plinius  murrina  et 
crystallina  effodimus. 

Tl.  Provolvere,  ein  starkes  Wort 
für  die  MiCsachtung  der  Götter,  bei 
denen  man  geschworen  hat;  eigent- 
lich ihre  Statuen  zu  Boden  werfen, 
in  den  Staub  rollen  lassen,  ihren 
Kultus  zerstören. —  Prangere  iura, 
weil  die  Satzungen  des  Scham- 
gefühls von  dem  Standpunkte,  den 
die  lena  hier  vertritt,  als  Fesseln 
empfunden  werden.  In  damnosae 
liegt  die  Begründung  für  diese  An- 
schauung. 

29.  Die  lena  hat  ihrer  Schülerin 
zunächst  empfohlen  sich  durch  ihre 
Treuschwüre  nicht  binden  zu  lassen 
und  sich  vor  einer  Entdeckung  durch 
Lügen  zu  schützen.  Jetzt  geht  sie 
weiter;  eine  solche  Entdeckung  ist 
gar  kein  Unglück,  im  Gegenteil,  die 
Schamlosigkeit  mufs  so  weit  ge- 
trieben werden,  dafs  man  selbst 
einen  Verrat  heuchelt,  auch  wenn 
er  in  Wirklichkeit  gar  nicht  be- 
gangen ist.  Die  Vorspiegelung, 
dafs  ein  anderer  Liebhaber  im 
Hause  ist,  kann,  ebenso  wie  andere 
Vorwände,  dazu  dienen,  den  Lieb- 
haber hinzuhalten  und  dadurch  sei- 
nen Eifer  anzustacheln.  —  Ähnlich 
in  der  Nachahmung  Ovids,  am.I  8,73 
saepe  nega  7ioctes:  capitis  modo 
finge  dolorem,  et  modo,  quae  cau- 
sas  praebeat,  Isis  erit. 

31.    W'ird    der   Liebhaber   dann 
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postmodo  mercata  pace  premendus  erit. 
denique  iibi  amplexu  venerem  promiseris  empto, 

fac  siniules  puros  Isidis  esse  dies, 
ingerat  Apriles  lole  tibi,  tundat  Amycle 

natalem  Maus  idibus  esse  tuum. 


35 


wütend,  so  schadet  das  nichts;  im 
Gegenteil  bietet  sich  eine  neue  Ge- 
legenheit zu  Erpressungen,  indem 
man  ihn,  wie  einen  im  Kampfe 
unterlegenen  Gegner,  zwingt  die 
Versöhnung  durch  Geschenke  zu 
erkaufen.  —  In  ulilis  ist  der  Ge- 
danke des  Nachsatzes  schon  im 
voraus  angedeutet;  s.  zu  II  28,  26. 
—  Fexare  comas  das  Haar  in  Unord- 
nung bringen ,  auch  z.  B.  Ov.  am. 

I  14,  24  heu  male  vexatae  quanta 
tulere  comae! 

33.  Sind  endlich  alle  anderen 
Hinderungsgründe  beseitigt,  so 
mufs  der  Aberglaube  herhalten. 
Über    die    Tage    der    Isis    s.    zu 

II  33,  1.  —  Venerem  amplexu 
empto  gehört  zusammen,  und  ve- 
nerem und  amplexu  sind  in  der 
Bedeutung  kaum  verschieden;  der 
Ausdruck  ist  also  ebenso  pleo- 
nastisch,  wie  variis  serica  textili- 
bus  I  14,  22. 

35.  Falsche  Angaben  dieser  Art 
lassen  sich  auch  noch  in  anderer 
Weise  ausbeuten.  Dabei  empfiehlt 
es  sich,  sich  selbst  ganz  ahnungs- 
los zu  stellen  und  sich  scheinbar 
von  den  Dienerinnen  an  Festtage 
erinnern  zu  lassen,  an  die  man 
selbst  nicht  gedacht  hat.  Ein 
solcher  Festtag,  an  dem  die  Ge- 
liebte nach  der  Sitte  der  Zeit  ein 
Geschenk  zu  erwarten  hatte,  ist 
aufser  dem  wirklichen  oder  an- 
geblichen Geburtstage,  den  der  Dich- 
ter hier  willkürlich  und  mit  deutlich 
erkennbarer  Absicht  sich  möglichst 
nahe  an  den  anderen  Festtag  an- 
schliefsen  läfst,  der  erste  April 
(Apriles  kann  hier  nicht  anders  als 
in  der  Bedeutung  kalendae  Apriles 
verstanden  werden),  der  Tag  der 
Venus  Verticordia  und  der  Fortuna 


Virilis,  den  Ovid  fast.  IV  133  fr.  aus- 
führlich schildert,  indem  er  her- 
vorhebt, dafs  er  nicht  nur  von 
den  ehrbaren  Frauen  gefeiert  wur- 
de, sondern  auch  von  denen, 
quis  vittae  lon^aque  veslis  abest. 
In  Ovids  Ars  (I  405)  wird  dieser 
Tag  in  ähnlichem  Sinne,  wie  hier, 
aber  vom  Standpunkte  des  Lieb- 
habers, neben  dem  Geburtstage 
genannt;  sive  dies  suberit  natalis 
sive  kalendae^  quas  Venerem  Marti 

continuasse  iuvat differ 

opus  ....  magna  superslitio  tibi 
sit  natalis  amicae,  quaque  aliquid 
dandum  est,  illa  sit  atra  dies.  — 
Hier  soll  eine  Komödie  vor  dem 
Liebhaber  aufgeführt  werden,  in- 
dem die  Dienerinnen  scheinbar  aus 
sich  und  so,  dafs  es  der  Liebhaber 
nicht  hören  soll,  ihre  Herrin  an 
den  bevorstehenden  Festtag  er- 
innern, aber  mit  solcher  Beharrlich- 
keit und  solchem  Nachdruck,  dafs 
dem  Liebhaber  jede  Möglichkeit 
so  zu  thun,  als  ob  er  nichts  gehört 
hätte,  genommen  wird.  Diese  nach- 
drückliche und  unablässig  wieder- 
holte Mitteilung  ist  sowohl  in  in- 
gerat wie  in  tundat  bezeichnet; 
ingerere  ist  etwa  „eintrichtern", 
vgl.  z.  B.  Petr.  36  ingerebat  ?ii- 
hilo  minus  Trijnalchio  lentissima 
voce  „Carpe,  Carpe"",  und  in  tun- 
dere  wird  die  Wirkung  der  unab- 
lässig wiederholten  Worte  mit  der 
eines  schlagenden  Hammers  ver- 
glichen, wie  Ter.  hec.  123  Imn- 
dendo  atque  odio  denique  effecit 
senex  und  in  dem  Kompositum  ob- 
tundere  (z.  B.  Cic.  Verr.  III  157 
obtuderunt  eius  aures,  te  socium 
praetoris  fuisse).  —  Auch  diesen 
Gedanken  hat  Ovid  in  seiner  Nach- 
ahmung wiederholt,  V.  93  cum  te 
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supplex  ille  sedet :  posita  tu  scribe  cathedra 
quidlibet.     has  artes  si  pavet  ille,  tenes. 

semper  habe  morsus  circa  tua  colla  recentes 
litibus  alterius  quos  putet  esse  datos. 

nee  le  Medeae  delectent  probra  sequacis 
(nempe  tuUt  fastus,  aiisa  rogare  prior), 

sed  potius  miindi  Thais  pretiosa  Menandri, 


40 


deficient  poscendi  munera  causae, 
natalem  libo  (vgl.  trist.  III  13,  17) 
teslificare  tuum. 

37.  In  ihrem  lebhaften  Vortrage 
stellt  sich  die  Kupplerin  die  Si- 
tuation unmittelbar  vor  Augen. 
Beide  sitzen,  die  Geliebte  hat  sich 
die  cathedra,  den  meist  von  Frauen 
benutzten  bequemen  Lehnstuhl  (vgl. 
z.  B.  Märt.  III  63,  7  hiter  femineas 
catbedras)  bringen  lassen,  um  be- 
quemer schreiben  zu  können.  Was 
sie  schreibt,  ist  gleichgültig;  der 
anwesende  Liebhaber  soll  nur  in 
den  Glauben  versetzt  werden,  dals 
es  ein  Brief  an  einen  anderen  Mann 
ist.  Hat  dieser  Kunslgrifl'  die  Wir- 
kung ihn  ängstlich  zu  machen,  so 
hat  sie  gewonnenes  Spiel;  Umes 
wie  II  21,12  teiiuit  narnque  Creusa. 
—  Diese  Art  des  Betruges  schliefst 
sich  nicht  genau  an  die  zuletzt 
genannte  an,  sondern  hängt  näher 
mit  den  vorher  behandelten  zu- 
sammen. Die  Erwähnung  der  Fest- 
tage war  nur  eine  Abschweifung, 
die  an  die  Tage  der  Isis  anknüpft; 
jetzt  kehrt  der  Vortrag  wieder  zu 
den  Mitteln  zurück,  durch  die  der 
Mann  eifersüchtig  gemacht  werden 
soll. 

39.  Lites  alterius  der  Streit  mit 
einem  anderen  Mann.  —  Dieselbe 
Vorschrift  bei  Ovid,  V.  97  Ule  viri 
videat  toto  vestigia  lecto  facta- 
qtie  lascivis  livida  colla  Jiotis. 

41.  Nicht  Medeas  hingebende 
Liebe  soll  der  Schülerin  als  Vor- 
bild dienen,  sondern  die  Thais  der 
menandrischen  Komödie,  die  sich 
darauf  versteht  ihre  Liebhaber  zu 
plündern.  —  Sequax  ist  sowohl 
quae  virum  secuta   est    (11  34,  8 


Colchis  et  ignotum  non?ie  secuta 
viriim  est;  vgl.  Virg.  Aen.  X  364 
Lotio  dare  terga  sequaci),  wie  quae 
viros  sequi  solet,  mit  ähnlicher 
Färbung,  wie  Petron  81  von  einer 
viulier  secutuleia  spricht.  —  Mit 
nemye  wird  auf  etwas  Bekanntes 
und  allgemein  Zugestandenes  hin- 
gewiesen, aus  dem  sich  die  Anwen- 
dung auf  den  vorliegenden  Fall  von 
selbst  ergiebt;  so  Ov.  her.  19 
(Acontius)  69  Uesionen  Telamon, 
Briseida  cepit  Achilles :  utraque 
victorem  nejjipe  secuta  virum.  — 
Hugare  in  erotischer  Bedeutung,  s. 
zu  1  5,  32;  wirklich  ist  es  bei 
ApoUonius  Medea,  die  die  Verbin- 
dung mit  lason  sucht.  Die  leiia 
tadelt  das  als  unpraktisch,  und  es 
soll  wohl  komisch  wirken ,  wenn 
sie  in  probra  und  ausa  Ausdrücke 
gebraucht,  die  zu  einer  Verurtei- 
lung von  einem  höheren  mora- 
lischen Standpunkte  passen  würden. 
43.  Pretiosa  ist  die  Hetäre,  die 
es  versteht,  sich  selbst  zu  einem 
guten  Preise  zu  verkaufen;  das 
Wort  ist  ähnlich  gebraucht,  wie 
III  13,  1  quaeritis  7inde  avidis  nox 
sit  pretiosa  puellis.  —  Mundus 
als  ästhetisches  Urteil  entspricht 
etwa  dem  tersus,  das  <Juinlilian 
X  1,  93.  94  von  Horaz  und  Tibull 
gebraucht,  und  geht  auf  die  reine 
Sprache  und  vielleicht  auch  auf 
den  sorgfältigen  Bau  der  Dramen 
des  Menander.  —  An  den  Namen 
Thais  schliefst  sich  eine  nähere 
Ausführung  in  dem  Satz  mit  ctim 
frei  an;  s,  zu  I  8,  14.  Neben  Thais, 
die  auch  II  6 ,  3  als  typische  Ver- 
treterin ihrer  Gattung  genannt  wird, 
erscheint   hier,    ebenfalls    typisch. 
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cum  ferit  astutos  comica  moecha  Getas. 
in  mores  le  verte  viri :  si  cantica  iaciat, 

i  comes  et  voces  ebria  iunge  tiias. 
ianitor  ad  dantes  vigilet:  si  pulset  inanis, 

surdus  in  obductam  somniet  usque  seram. 
nee  tibi  displiceat  miles  non  factus  amori, 


45 


der  schlaue  Sklave  Geta,  dessen 
Überlistung^  durch  Thais  den  we- 
sentlichen Inhalt  der  nach  der  He- 
täre benannten  Komödie  des  Me- 
nander  gebildet  haben  mufs.  Es 
kann  nur  ein  Diener  des  Alten  ge- 
meint sein,  der  durch  eine  List  der 
Hetäre  geprellt  wird;  das  mufs  der 
Inhalt  des  Stückes  gewesen  sein, 
von  dem  sonst  nichts  bekannt  ist, 
und  es  scheint,  dafs  das  Duell 
zwischen  dem  geriebenen  Betrüger 
und  der  Hetäre,  in  dem  Thais 
schliefslich  Siegerin  bleibt,  einen 
Hauptreiz  der  berühmten  Komödie 
gebildet  hat.  Hier  führt  das  der 
Fechtersprache  entlehnte  Wort  ferit 
auf  eine  solche  Vorstellung;  vgl. 
III  3 ,  50  qui  volet  austeros  arte 
ferire  viros. 

45.  Die  Nennung  der  typischen 
Vertreterin  des  Hetärentums  er- 
innert an  die  wichtigste  Hetären- 
kunst, die  Fähigkeit  sich  den 
Neigungen  des  Liebhabers  anzu- 
passen. In  einem  Hetärenkatechis- 
mus konnte  eine  Belehrung  darüber 
nicht  wohl  fehlen ;  aber  sie  wird 
in  einem  einzigen  Distichon  abge- 
than,  weil  es  dem  Dichter  für  sei- 
nen Hauptzweck  wesentlich  auf  die 
Lehren  ankommt,  unter  deren  Be- 
folgung er  selbst  zu  leiden  hat. 
Da  alle  bisher  gegebenen  Lehren 
den;  von  vornherein  an  die  Spitze 
gestellten  Zweck  des  Geldgewinns 
dienen  sollen,  so  kann  hier  sich 
unmittelbar  der  für  den  armen 
Dichter  besonders  verletzende  Ge- 
danke anschliefsen,  dafs  mittellose 
Liebhaber  gar  nicht  erst  vorgelassen 
werden  sollen. 

47.  Das  Distichon  hat  sich  neben 
der  Nachahmung  Ovids  (am.  I  8,  77) 


als  "Wandinschrift  in  Pompeji  gefun- 
den (CIL  IV  1894),  wo  nur  dantis 
und  pulsat  geschrieben  ist.  Es  mag 
manchem  Leser  aus  der  Seele  ge- 
sprochen gewesen  sein;  auch  Anti- 
pater  von  Thessalonice  klagt  (Anth. 
Pal,  V  29,  3)  ijv  uev  yaQ  xö  %ä- 
Qayfia  (fiQ^s  tpÜ.o?,  ovre  &vQcoQds 
iv  Tioaiv  ovre  hvwv  iv  Tioo&v^oiS 
SeSerai'  rjv  S'  ere^cos  ^Ä&r^s,  y.ai 
6  KiQßsQoi.  —  Im  Falle  eines 
nächtlichen  Besuches  soll  der  Thor- 
hüter nur  reichen  Leuten  zu  Diensten 
stehen;  klopft  ein  Armer,  so  soll 
er  thun,  als  ob  er  so  fest  schlafe, 
dafs  er  das  Klopfen  nicht  hört. 
Die  Folge  dieses  Verhaltens  wird 
durch  in  ohductavi  seram  bezeich- 
net. In  mit  dem  Accusativ  giebt 
den  Zweck  oder  die  Wirkung  der 
Handlung  an,  etwa  so,  wie  man 
dormiat  in  vieavi  calutnitatem 
sagen  kann  (vgl.  III  9,  56  Antoni- 
que  graves  in  sua  fata  manus 
22,  38  curvatas  in  sua  fata  trabes 
IV  5,  71  canis  in  nostros  ?iimis  ex- 
perrecta  dolores  6,  13  Caesai-is  in 
nomen  ducuntur  carmina  und  z.  B. 
Hör.  od.  II  3,  27  nos  in  aeternmn 
exilium  iynpusilura  cymbae  Ov. 
am.  I  13,  46  commisit  noctes  in 
sua  Vota  duas  met.  VII  738  in 
mea  pugno  vulnera  fast.  III  482 
in  lacrimas  cognite,  Bacclie,  meas 
Liv.  26,  16,  11  multitudo  civium 
dissipata  imiullam  spem  reditus); 
nur  wird  der  abstrakte  Begriff  hier 
durch  ein  Substantiv  mit  einem 
Participium  vertreten. 

49.  Neben  dem  Subjekt  miles 
steht  im  zweiten  Gliede  ein  das 
Subjekt  vertretender  Bedingungs- 
satz; im  dritten  folgt  wieder  ein 
substantivisches    Subjekt.    —    Die 
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nauta  nee  altrita  si  ferat  aera  manu, 
aut  quorum  litulus  per  barbara  colla  pependit, 

cretali  medio  cum  saluere  foro. 
aurum  spectato,  non  quae  manus  afferat  aurum. 

versibus  auditis  quid  nisi  verba  feres? 


Hand  des  Schiffers  ist  durch  die 
Arbeit  mit  den  Schiffstauen  rauh 
geworden;  aber  das  macht  nichts, 
wenn  diese  Hand  nur  Geld  bringt. 

—  In  der  neueren  Komödie  bil- 
den die  Soldaten,  den  damaligen 
thatsächlichen  Verhältnissen  in 
Athen  entsprechend ,  die  ständige 
Kundschaft  des  leno  und  sind  des- 
halb die  Nebenbuhler  und  natür- 
lichen Feinde  der  jungen  Athener, 
vor  denen  die  Stücke  gespielt  wur- 
den. Die  Rolle,  die  sie  in  der  Ko- 
mödie spielen,  haben  sie  in  der 
Litteratur  beibehalten,  obwohl  sie 
thalsächlich  für  die  Verhältnisse, 
die  Froperz  schildert,  nicht  we- 
sentlich in  Betracht  kommen  konn- 
ten. Wo  die  Schilderung  sich  enger 
an  die  Wirklichkeit  anschliefst 
(Hör,  od.  m  6,  30  epod.  17,  20), 
wird  neben  dem  Seemann  der  ins 
Haus  kommende  Verkäufer  als  ge- 
fährlicher Nebenbuhler  genannt. 

51.  Gellius  IV  2,  1  in  edicto 
aedüium  curulium,  qua  parle  de 
mancipüs  vcndundis  cauluvi  est, 
scriptum  sie  fuit:  titulus  singu- 
lorum  scriplus  sit  curato  ita  ut 
inlellegi  recte  possit,  quid  morbi 
vitiique  cuique  sit,  quis  fitgitivus 
errove  sit  noxave  solutus  non  sit 
Plin.  35,  199  crela  ....  qua  cir- 
cum  praeducere  ad  victoriae  no- 
lam  pedesquevenalium  Irans  ma- 
ria  advectorum  denotare  inslitu- 
erunt  maiores  ....  laletn  in 
catasta  videre  Ckrysogonum  Sul- 
lae  ....  illo  unde  cretatis  pedi- 
bus  advenissent  Tib.  113,59  rcgnum 
nie  tenet,  quem  saepe  coegit  bar- 
bara gypsaios  ferre  catasta  pcdes. 

—  Per  eolla  mufs  wohl  so  ver- 
standen werden,  dafs  die  Tafel  als 
sehr  grofs  vorgestellt  wird,  so  dafs 


sie  aligemeine  Aufmerksamkeit  er- 
regt und  die  Schande  des  jetzigen 
Nebenbuhlers  recht  bekannt  macht. 

—  Bei  dem  Springen  wird  man  an 
Proben  der  körperlichen  Gewandt- 
heit denken  müssen,  die  die  zum 
Verkauf  ausgestellien  Sklaven  ab- 
legen mufsten;  vgl.  Menander  fr. 
195  K.  iytb  per  rjSr]  uoi  Soxcü  vi} 
roie  d'tovs  iv  rols  ■/ii)xloi,S  ipav- 
rdv  ixSsSvxöra  ÖQär  xvxlqi  tqe- 
yovra  xai  nofloviievov  Naevius 
7  R.  currenteis   ego  illos  vendam. 

—  Sklavenhandel  am  Forum  Sen. 
de  const.  sap.  13,4  aliquis  ex  his 
qui  ad  Castoris  negotiantur  tie- 
quam  mancipia  ementes  vendentes- 
que. 

54.  Den  Lehren  der  lena  giebt 
der  Dichter  durch  ein  Citat  aus 
einem  eigenen  Gedicht  eine  un- 
mittelbare Anwendung  auf  sich 
selbst.  Er  Jäfst  sie  den  Anfang  der 
zweiten  Elegie  des  ersten  Buches 
spöttisch  wiederholen,  der  deshalb 
für  diesen  Zweck  besonders  ge- 
eignet war,  weil  Properz  in  jenem 
Gedichte  selbst  seiner  Geliebten 
Lehren  gegeben  hatte,  die  zu  de- 
nen der  Kupplerin  den  schroffsten 
Gegensatz  bilden,  und  weil  gerade 
die  Erwähnung  der  Coa  vestis  im 
ersten  Distichon  jenes  Gedichtes 
Gelegenheit  zu  einer  Gegenüber- 
stellung der  kostbaren  Geschenke 
des  reichen  und  der  Verse  des 
armen  Liebhabers  giebt.  „Kümmere 
dich  nicht  darum,  wenn  dir  ein 
armer  Dichter  in  schönen  Versen 
Einfachheit  predigt,  weil  er  kost- 
baren Geschenken  angeblich  keinen 
Wert  beilegt,  sondern  halte  dich 
lieber  an  den  Reichen,  von  dem 
du  solche  Kostbarkeiten  erwarten 
kannst".     Wer    nichts    als    Verse 
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""quid  iuvat  ornato  procedere,  vita,  capillo 

et  teoues  Coa  veste  movere  sinus'  ? 
qui  versus,  Coae  dederit  nee  munera  vestis, 

illius  tibi  sit  surda  sine  aere  lyra. 
dum  vernat  sanguis,  dum  rugis  integer  annus, 

utere,  ne  quid  cras  übet  ab  ore  dies, 
vidi  ego  odorali  viclura  rosaria  Paesti 

sub  matutino  cocta  iacere  noto/ 
bis  animum  nostrae  dum  versat  Acantbis  amicae, 


54  a 

54b 

55 


giebt,  verba  dat,  d.  h.  hält  dich 
zum  Narren;  an  diese  gewöhnliche 
Bedeutung  von  verba  dare  soll 
verba  feres  erinnern.  —  Ein  ähn- 
liches Selbstcitat  bei  Ovid ,  trist. 
II  247. 

56.  Surda  nicht  „taub",  sondern 
„ungehört".  —  Im  Nachsatze  wird 
mit  sine  aere,  das  nur  zum  Sub- 
jekt lyra  gehört,  der  Inhalt  des 
Vordersatzes  wiederaufgenommen. 
Der  Ausdruck  sine  aere  (vorher 
aurum  spectato)  verschärft  den 
Gedanken,  indem  das  gewöhnliche 
Wort,  das  die  kleine  Münze  des 
täglichen  Lebens  bezeichnet,  hier 
wie  in  V.  50  den  kleinlichen  Eigen- 
nutz lebendig  hervortreten  und  die 
Ansichten  der  Kupplerin  als  Forde- 
rungen des  einfachen  und  gewöhn- 
lichen Menschenverstandes  erschei- 
nen läfst. 

57.  Der  Punkt,  der  dem  Dichter 
den  meisten  Kummer  macht,  bildet 
den  Schlufs  der  einzelnen  Lehren; 
es  folgt  nur  noch  als  Abschlufs 
des  ganzen  Vortrags  die  allgemeine 
Mahnung,  die  Gunst  der  Situation 
auszunutzen,  ehe  es  zu  spät  ist. 
Denselben  Rat  giebt  in  ähnlicher 
Situation  die  Kupplerin  des  Heron- 
das  I  63  TÖ  y-^Qas  uTj  lä&rj  ae  tcqoo- 
ßXixpav  und  Ovid  ars  111  59  ven- 
turae  memores  iam  nunc  estote 
seneclae  ....  dum  licet  et  vernos 
etiam  nunc  degitis  annos,  ludite.  — 
Annus  vertritt  den  Begriff  der  Zeit 
oder  des  Alters,  wie  im  nächsten 
Verse  dies  (s.  zu  II  18,  20).  —  Ob- 
jekt zu  utere  ist  vernans  sanguis 
und  rugis  integer  annus. 

Properz  IL 


59.  Mit  vidi  wird  das  beweisende 
Beispiel  eingeführt;  vgl.  Tib.  I  4,  33 
(ebenfalls  in  einem  Lehrvortrag) 
vidi  iam  iuvenem  ....  maeren- 
tem  stultos  praeteriisse  dies  und 
im  Griechischen  TjSrj  yä^  elSov  und 
Ähnliches  (z.  B.  Soph.  EL  62).  — 
Die  rosaria  Paesti  stammen  aus 
Virg.  georg.  IV  119  biferique  ro- 
saria Paesti  und  sind  auch  von 
Ovid  met.  XV  708  übernommen 
worden.  Victura  heifsen  sie,  weil 
sie  den  Eindruck  machen,  als  soll- 
ten sie  noch  lange  leben;  darin 
liegt  eine  Warnung,  sich  nicht 
durch  den  Schein  der  jetzigen 
Lebensfrische  über  das  bevor- 
stehende Ende  täuschen  zu  lassen. 
—  Sub  noto,  unter  der  Einwirkung 
des  heifsen  Südwindes,  der  in  der 
Frühe  des  nächsten  Tages  die  Ro- 
sen zum  Welken  bringt. 

61.  Versat  giebt  ein  kräftiges 
Bild  für  die  unbedingte  Herrschaft, 
die  die  Alte  über  das  Mädchen 
ausübt;  so  auch  III  11,  1  quid  mi- 
rare ,  meam  si  versat  femina  vi- 
tam.  —  Dieser  Einflufs  hat  dem 
Dichter  bei  seiner  Geliebten  so  ge- 
schadet, dafs  er  körperlich  aufs 
äufserste  heruntergekommen  ist. 
Ähnlich  wird  der  Zustand  des  un- 
glücklich Liebenden  geschildert  bei 
Callim.  epigr.  30,  3  öaria  aol  xal 
uoxi7'or  sTi  rqlyes  und  Theoer. 2, 89 
avrä  de  loiTta  dazC  er  ^s  xai 
8eQua,  und  ohne  erotische  Be- 
ziehung sagt  Ovid  trist,  IV  6,  42 
vix  habeo  tenuem  quae  tegat  ossa 
cutem  und  Horaz  epod.  17,  22  re- 
liquit  ossa    pelle   amicta    lurida. 
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per  teoues  ossa  sunt  numerata  ciites. 
sed  —  cape  torquatae,  Venus  o  regina,  columbae 

ob  meritum  ante  tuos  guttura  secta  focos  — 
vidi  ego  rugoso  lussim  concrescere  collo, 

sputaque  per  dentes  ire  cruenta  cavos, 
atque  animam  in  tegetes  putrem  expirare  paternas. 

horruit  algenti  pergula  curia  foco. 


65 


Dafs  die  Haut  so  dünn  ist,  dafs 
man  die  Knochen  unter  ihr  zählen 
kann,  ist  eine  Übertreibung,  deren 
gewöhnlicher  Ton  zum  Charakter 
des  Gedichtes  pafst.  —  Über  die 
metrische  Freiheit  in  ossa  s.  zu 
II  13,  25.  —  Der  Name  Acantlns 
kommt  auf  einer  stadtrömischen 
Inschrift  vor;  Properz  mag  ihn 
hier  gewählt  haben,  um  das  ab- 
stofsende  Wesen  der  Person  zu 
kennzeichnen. 

63.  Aus  dieser  schlimmen  Lage 
ist  der  Dichter  endlich  durch  den 
Tod  der  Alten  erlöst  worden,  und 
dafür  will  er  der  Liebesgöttin  ein 
Dankopfer  darbringen.  Die  l'enus 
regina  empfängt  als  Opfer  ihr 
heiliges  Tier;  s.  zu  1113,31.  — 
Torquati  palumbi  auch  i\lart.  XllI 
67,  1. 

65.  Nach  der  Parenthese  wird 
nicht  so  fortgefahren,  wie  es  der 
Dichter  ursprünglich  beabsichtigt 
hatte,  mit  einem  einfachen  „aber 
jetzt  ist  alles  Leid  überstanden", 
sondern  der  Dank  an  die  Venus 
beeinflufst  den  folgenden  Gedanken, 
der  sich  nun  als  Begründung  an- 
schliefst; in  dem  gehobenen  Ton, 
wie  er  für  die  Anrede  des  dank- 
baren Dichters  an  die  Göttin  pafsl. 

—  Der  bei  Properz  häufige  Vers- 
anfang vidi  ego  hier  in  etwas  an- 
derem Sinne  als  V.  59.  —  Con- 
crescere von  dem  Schleim,  der  sich 
in  der  Kehle  ansammelt. 

67.  Ein  nicht  ausgesprochenes 
eam    ist    als    Subjekt    zu    denken. 

—  Pulrem  animajn  nicht  nur  in 
derselben  Bedeutung,  wie  putris 
7iavis  II  25,  7,  sondern  hier  beson- 
ders   bösartig    von     der    Fäulnis 


mit  allen  ihren  Erscheinungen.  — 
Die  Matte  aus  Schilf  {de  bibula 
saria  palude  teges  Mart.  XI  32,  2) 
wird  oft  zur  Kennzeichnung  der 
äufsersten  Ärmlichkeit  genannt, 
Mart.  IX  92,  3  dat  tibi  securos 
vilis  tegetula  somnos  luv.  V  8 
nnlla  crepido  vacat  (zum  Betteln), 
nnsquam  pons  et  tegetis  pars  di- 
midia  brevior?  IX  139  quo  sit 
mihi  tuta  senectus  a  tegete  et  ba- 
culo.  Es  ist  der  Gipfel  der  Jämmer- 
lichkeit, dafs  im  Hausrat  der  Alten 
selbst  dieser  Betllerbesitz  noch  als 
ein  von  Generation  zu  Generation 
fortgeerbter  Schatz  erscheint,  wie 
auch  Horaz  in  dem  demselben 
lilterarischen  Gebiet  angehörenden 
Canidiagedicht  epod.  17,  46  von 
seiner  Feindin  sagt  o  nee  paternis 
obsoleta  sordibiis.  —  Ovid  wünscht 
seiner  Feindin  miüosque  lares  ino- 
pemqiie  senectam  et  longas  hie- 
mes  perpetuamque  sitim. 

68.  Nach  dem  Tode  der  ver- 
lassenen Alten  ist  niemand  da,  der 
in  dem  elenden  Loche,  das  sie  be- 
wohnt hat,  das  Feuer  unterhält. 
Diese  Verlassenheit  ist  ein  neuer 
Zug  in  dem  Bilde  des  jämmerlichen 
Todes  der  Alten.  Auch  die  per- 
gula, ursprünglich  ein  Vorbau,  wie 
er  häufig  zu  geschäftlichen  Zwecken 
benutzt  wurde,  dann  in  allgemei- 
ner Anwendung  jedes  beschränkte 
Lokal,  etwa  unser  „Bude",  ist  ein 
Zeichen  der  äufsersten  Dürftigkeit; 
so  in  dem  Sprichwort  bei  Petron  74 
hie,  qui  in  pergula  natus  est,  aedes 
non  somniatur.  Und  auch  dieser 
ärmliche  Raum  ist  verfallen,  Decke 
und  Wände  sind  brüchig  (s.  zu 
IV  1,20). 
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exequiae  fuerant  rari  furtiva  capilli 
vincula  et  immundo  pallida  mitra  situ, 

et  canis  in  nostros  nimis  experrecta  dolores, 
cum  fallenda  meo  pollice  claustra  forent. 


70 


69.  In  der  Beschreibung  der 
ärmlichen  Bestattung  der  Alten 
wird  das  Bild  eines  glänzenden 
Leichenzuges  parodiert.  Kostbar- 
keiten, die  noan  ihr  ins  Grab  mit- 
geben könnte,  hat  sie  nicht  hinter- 
lassen, und  das  einzige  lebende 
Wesen,  das  ihr  das  Geleit  giebt, 
ist  ein  Hund,  der  sich  zudem  den 
besonderen  Hafs  des  Dichters  und 
mittelbar  auch  seiner  für  erotische 
Empfindungen  empfänglichen  Leser 
zugezogen  hat.  Auch  die  Toiletten- 
gegenstände, die  man  ihr  mitgiebt, 
wie  es  bei  Frauen  das  Gewöhn- 
liche ist  (Lucian  philops.  27  röv 
re  HÖa/uov  anavTa  ovyxaraxavaas 
xai  TTjv  ia&riTa,  rj  ^cöaa  eyaiQsv)^ 
sind  so  ärmlich  wie  nur  Irgend 
denkbar,  ein  paar  Haarbänder,  die 
sie  sich  für  ihr  spärliches  Haar  zu- 
sammengestohlen hat,  und  eine 
Kopfbinde,  die  durch  die  Jahre 
ihre  Farbe  verloren  hat.  —  Pallida 
bezeichnet  sowohl  die  verblafste 
Farbe  (Luc.  900  L.  lana,  opus  omne 
perit:  pallor  tineae  onmia  cae- 
duni),  wie  die  Schmutzfarbe  (s.  zu 
I  15  b,  39).  —  Der  Dichter  spricht 
zunächst  nur  von  Gegenständen 
aus  dem  Besitze  der  Toten,  aber 
in  exequiae  fuerant  liegt  auch, 
dafs  diese  armseligen  Besitztümer 
der  einzige  Schmuck  des  Leichen- 
zuges waren,  dafs  also  Geschenke, 
wie  sie  sonst  von  Verwandten  und 
Freunden  bei  der  Totenfeier  gespen- 
det wurden,  hier  ganz  fehlten,  vgl. 
Tib.  II  4,43  seil  veniet  tibi  mors,  nee 
erit  qui  lugeat  ullus  nee  qui  del 
maestas  munus  in  exequias;  bei 
der  Bestattung  der  Virginia  läfst 
Dionys  von  Halikarnafs  XI  39  der 
Toten  aus  den  Häusern,  an  denen 
der  Leichenzug  vorüberkommt,  ge- 
rade auch  relaficövas  i]  ftiroas  mit- 
geben,  und  an  diese   Gewohnheit 


scheint  Properz  hier  zu  denken  und 
andeuten  zu  wollen,  dafs  die  Tote 
nicht  nur  kein  anständiges  Stück 
dieser  Art  selbst  besafs,  sondern 
auch  keine  Freundin  hatte,  die  ihr 
ein  sauberes  Band  hätte  mitgeben 
können. 

71.  Zu  f allere  gehört  claustra 
als  inneres  Objekt,  „das  Schlofs 
heimlich  öffnen";  s.  zu  I  1,  20.  — 
Von  dem  Hunde,  der  die  Geliebte 
bewacht,  spricht  auch  Tibull  I  6,31 
ille  ego  sum  ....  instabat  tota 
cui  tua  nocte  canis  und  Antipater 
von  Thessalonice  (Anth.  Pal.  V 29, 3) 
rjv  fihv  yoLQ  ro  %äQayi(a  <p£Qr}S 
cplXos,  ovre  d'vQMQÖs  iv  nooiv  ovre 
xvoiv  iv  TiQoiHQois  SeSsrat.  j]v  S' 
ere^cog  tlü'Tjs ,  xai  6  KeQßsQos. — 
Die  Stelle  zeigt,  dafs  sich  Properz 
die  lena  und  das  Mädchen  in  einem 
Hause  wohnend  denkt,  das  dann 
freilich  nicht  wohl  die  vorher  er- 
wähnte pergula  curla  gewesen 
sein  kann.  Die  Ausflucht,  dafs  das 
Mädchen  sich  inzwischen  von  der 
lena  getrennt  hat,  wäre  unhaltbar, 
denn  offenbar  ist  die  Voraussetzung 
des  Gedichtes,  dafs  der  Dichter 
erst  durch  den  Tod  der  Alten,  für 
den  er  der  Liebesgöttin  seinen  Dank 
abstattet,  von  ihr  erlöst  worden 
ist.  Man  wird  zugeben  müssen, 
dafs  der  Dichter  sich  nur  bemüht 
hat  die  einzelnen  Bilder  auszu- 
führen, ohne  ein  in  allen  Teilen 
übereinstimmendes  und  glaubhaftes 
Bild  der  ganzen  Situation  zu  zeich- 
nen oder  gar  in  der  Wirklichkeit 
vor  Augen  zu  haben.  Auch  über 
die  Stellung  der  Alten  zu  dem 
Mädchen  braucht  er  sich  keine 
klare  Vorstellung  gemacht  zu  ha- 
ben; erscheint  sie  aber  weder  als 
Dienerin  noch  als  Herrin,  sondern 
als  eine  freie  Ratgeberin  gedacht 
zu  haben,  die  ihr  ärmliches  Dasein 
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sit  tumulus  lenae  curto  vetus  amphora  collo : 

urgeat  hunc  supra  vis,  caprifice,  tua. 
quisquis  amas,  scabris  hoc  buslum  caedite  saxis, 

mixtaque  cum  saxis  addite  verba  mala. 

pulcris  Sen,  q.  n.  II  6 ,  5  parvula 
admodum  semina  et  quorum  exi- 
litas   in  commissura   lapidum   lo- 


durch  freiwillige  Dienste  bei  der 
in  guten  Verhältnissen  lebenden 
Hetäre  fristet. 

73.  Die  Vorstellung  der  Be- 
stattung führt  auf  das  Grab  zurück, 
von  dem  das  Gedicht  ausgegangen 
ist.  Properz  wünscht  seiner  Fein- 
din die  denkbar  ärmlichste  Be- 
stattung, nicht  einmal  in  einem 
ordentlichen  Thongefäfs,  sondern 
in  einer  alten,  zerbrochenen  (s.  zu 
IV  1,20)  und  deshalb  unbrauch- 
baren und  wertlosen  Amphora,  wie 
sie  in  der  Wirtschaft  verwendet 
wurden,  wo  es  auf  das  Aufsere 
nicht  ankam;  Gato  de  agri  cul- 
tura  88, 1  amphoram  defracto  collo 
purum  impleto  aquae  purae.  Hier 
liegt  in  dieser  ärmlichen  Be- 
stattungsweise zugleich  ein  sym- 
bolischer Hinweis  auf  den  ewigen 
Durst  der  Verstorbenen  ;  der  Scherz 
ist  ein  ähnlicher,  wie  bei  Plautus 
Cure,  139  tU)i  ne  ego,  si  fidem  ser- 
vas  mecum,  vineam  pro  aurea 
statua  statiiam,  quae  tuo  gutturi 
Sit  monumentum ,  und  in  griechi- 
schen Epigrammen  (Anlh.  Pal.  VII 
353.  455),  in  denen  eine  trinklus- 
tige Alte  in  einem  Weinfafs  begraben 
oder  ihr  ein  Becher  als  Schmuck 
auf  das  Grab  gestellt  wird. 

74.  Dafs  der  wilde  Feigenbaum 
mit  seinen  Wurzeln  die  für  die 
Ewigkeit  errichteten  Grabsteine, 
zwischen  denen  er  wächst,  sprengt 
und  so  selbst  die  vermeintliche 
ewige  Dauer  des  Nachruhms  zu 
nichte  macht,  scheint  ein  Gemein- 
platz philosophischer  Lebensbe- 
trachtung gewesen  zu  sein;  .\lart. 
X  2,  9  viarmora  Messalae  findil 
caprificus  luv.  X  144  haesuri  [ti- 
tuli)  saxis  cinerum  custodibus,  ad 
quae  discutienda  valent  sterilis 
mala  robora  fici,  quandoquidem 
data   sunt   ipsis   quoque   fata   se- 


cum  invenit,  in  tantum  _  conva- 
lescunt,  tit  ingentia  saxa  detur- 
bent  et  monumenta  dissolvant. 
Ein  solcher  Baum  soll  sich  als  ge- 
fährlicher Nachbar  neben  oder  über 
dem  eben  beschriebenen  Monument 
niederlassen  (urgeat),  um  es  durch 
sein  allmähliches  Wachstum  später 
von  unten  aus  zu  zerstören  und 
so  das  Andenken  der  Kupplerin  zu 
vertilgen.  In  dieser  Anwendung 
eines  Gedankens,  der  nur  für  reiche 
und  berühmte  Tote  Bedeutung 
haben  kann,  auf  die  armselige 
Alte  und  ihre  amphora  liegt  ein 
ähnlich  bitterer  Hohn,  wie  vorher 
in  tegetes  paternos, 

75.  Scaber  ist  ein  Stein,  der 
viele  Ecken  und  Kanten  hat,  bei 
Virgil  georg.  n  214  der  tofus.  Ge- 
rade solche  Steine  geben,  wenn 
sie  massenhaft  und  ohne  Plan  auf- 
einander geschichtet  werden,  dem 
Platz  ein  besonders  häfsliches 
Aussehen.  —  Caedite  entspricht 
der  Empfindung  des  bitteren  Hasses, 
die  sich  das  rein  demonstrative 
Bewerfen  des  Grabes  so  vorstellt, 
als  ob  der  Tote  den  Schmerz  des 
Steinwurfes  noch  empfände.  Als 
Aufserung  grimmigen  Hasses  und 
bitterer  Verachtung  wird  das  Be- 
werfen des  Grabes  mit  Steinen 
auch  sonst  erwähnt,  Eurip.Electra 
326  ,uid-rj  Sk  ßex&eie  r^ä  iftije 
/i/r]rpds  TidaiS,  d  x).eiv6s,  cos  ).i- 
yovaiv,  ivü'Qiöaxei  rdtpco  TcixQois 
re  levsi  uvrjua  J.äivov  TtarQÖs 
und  bildlich  Öv.  trist.  III  11,  26 
quid  cinerem  saxis  bustaquc  no- 
stra  petis?  Dieselbe  Absicht  wird 
in  dem  Epigramm  Anth.  Pal.  VII 403 
vorausgesetzt,  das  als  Grabschrift 
eines  le?io  gedacht  ist,   V.  5  dUd 
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ll&ovs  int  TVf/ßov,  öSomöpe,  uTJre 
av  ßdlif.e,  firiT  atlov  nelar^s.  afjua 
J.iXoy/^s  viy.vs.  —  Verba  mala 
Schmähworte;  ähnlich  Gat.  11,  16 
non  bona  dicta. 

6.  Der  Gegenstand  der  Elegie 
ist  in  V.  11  Musa,  Palatini  refere- 
mus  Apollinis  aedem  und  V.  67 
Actius  hijic  traxit  Phoebus  mo- 
nimenta  deutlich  bezeichnet;  das 
Gedicht  war  ohne  Zweifel  dazu 
bestimmt,  dem  grofsen  ätiologi- 
schen Werke  eingereiht  zu  wer- 
den, in  dem  bei  der  poetischen 
Beschreibung  der  Stadt  auch  der 
von  Augustus  erbaute  Tempel  des 
palatinischen  Apollo  (s.  zu  II  31) 
behandelt  werden  sollte,  dessen 
Stiftung  Properz  auf  das  Ein- 
greifen des  Apollo  in  der  Schlacht 
von  Actium  zurückführt ;  nicht 
ganz  dem  wirklichen  Hergang  bei 
der  Gründung  des  Tempels  ent- 
sprechend, (der  Plan  des  Tempel- 
baues war  schon  mehrere  Jahre 
vor  der  Schlacht  bei  Actium  ge- 
fafst  worden;  Dio  49,  15,  5,  Velleius 
II  81,3),  aber  im  Einklang  mit  der 
offiziellen  Auffassung,  die  sich  in 
der  Stiftung  der  actischen  Spiele 
in  Rom  im  Jahre  der  Einweihung 
des  Tempels  zeigt  (Dio  53,  1,  4). 
Dafs  der  Ton  der  Darstellung  hier 
ein  anderer  ist,  die  Stimmung  des 
Dichters  in  mehr  lyrischer  Weise 
hervortritt,  erklärt  sich  aus  der 
besonderen  Bedeutung  gerade  die- 
ses Gegenstandes  für  die  Zeitge- 
nossen und  aus  der  persönlichen 
Stellung  des  Dichters  zum  Hofe 
des  Kaisers.  Dadurch  ist  die  lange, 
feierliche  Einleitung  (1  —  14)  und 
der  das  Ereignis  feiernde  Schlufs 
(69—86)  veranlafst,  denen  beiden 
das  Bild  einer  Festfeier  als  Vor- 
aussetzung dient,  bei  der  der 
Dichter  selbst  zunächst  als  Pries- 
ter, diesmal  nicht  der  Musen, 
sondern,     der    Veranlassung     des 


Festes  entsprechend,  des  Apollo 
auftritt  (s.  zu  111  1,  3),  später  als 
Teilnehmer  an  einem  festlichen 
Gelage.  Die  heilige  Handlung,  mit 
der  er  am  Anfange  des  Gedichtes 
beschäftigt  erscheint,  ist  nur  eine 
symbolische  Vorstellung  für  die 
wirkliche  Thätigkeit  des  Dichters, 
das  cayiere,  von  dem  am  Schlufs 
der  Einleitung  und  am  Anfang  des 
Schlufsteiles  (V.  14  und  69)  aus- 
drücklich gesprochen  wird,  und  die 
besondere  Art  des  Vortrages,  die 
elegische  Form  mit  einem  mehr 
lyrischen  als  epischen  Inhalt,  wird 
durch  ausdrückliche  Nennung  des 
Caliimachus  und  Philetas  ange- 
deutet. Symbolische  Vorstellung 
undWirklichkeit  gehen  ohne  strenge 
Scheidung  ineinander  über,  wie  in 
der  Elegie  III  17.  Die  vorgestellte 
Situation  ist  die  des  Opfers  und 
zwar  seines  Beginnes.  Bei  dieser 
Feier  wird  zum  Lobe  des  Gottes, 
wie  ein  die  Opferhandlung  be- 
gleitender Hymnus,  der  Bericht 
über  die  Schlacht  von  Actium 
vorgetragen.  Mit  dem  Ende  der 
Erzählung  ist  auch  die  Opfer- 
handlung zu  Ende,  und  der  Dich- 
ter sucht  sich  nun  den  weiteren 
Verlauf  des  Festtages  in  ähnlicher 
Weise  vorgreifend  zur  Anschauung 
zu  bringen,  wie  er  es  in  der  Elegie 
III  10  mit  dem  Geburtstage  der 
Geliebten  gemacht  hat.  In  der 
eigentlichen  Erzählung  (15  —  68) 
nimmt  auch  hier  wieder  die  den 
Kaiser  feiernde  Rede  Apollos 
(37—54)  einen  breiten  Raum  ein. 
Die  Darstellung  der  Schlacht  ist 
die  offizielle,  vielleicht  durch  ein 
im  Triumph  aufgeführtes  Gemälde 
den  Dichtern  vorgeschriebene,  die 
den  Erfolg  auf  ein  unmittelbares 
Eingreifen  des  Apollo  von  Actium 
zurückführte;  mit  der  virgilischen 
(Aen.  VIII  671)  stimmt  sie  in  der 
Hauptsache  überein.    —   Die   Ab- 
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et  cadat  ante  meos  icta  iuvenca  focos. 
cera  Philetaeis  certet  Romana  corymbis 

et  Cyrenaeas  urna  ministret  aquas. 
costum  moUe  date  et  blandi  mihi  turis  honores, 

terque  focum  circa  laneus  orbis  eat. 


fassungszeit  des  Gedichtes  ergiebt 
sich  ungefähr  aus  der  Erwähnung 
der  Sygambi'i,  die  sich  nach  Dios 
Bericht  (54,  20,  4)  dem  Augustus 
im  ersten  Jahre  seines  Aufenthaltes 
in  Gallien,  16  v.  Chr.,  unterworfen 
haben.  Das  Gedicht  führt  also 
ungefähr  in  dieselbe  Zeit,  wie  die 
Schlufselegie  des  Buches,  die  ein- 
zige, die  sich  neben  ihr  mit  Sicher- 
heit ungefähr  datieren  läfst. 

1.  Properz  umschreibt  in  seiner 
Weise  das  bekannte  favete  Unguis, 
Hör.  od.  111  1 , 2 ;  vgl.  Tib.  II 2. 2  quis- 
quis  ades,  lingua,  vir  nmlierque, 
/ayeOv.met.XV681  piumque  Aene- 
adae  praeslant  et  voce  et  mente 
favorem  fast.  I  71  Unguis  animis- 
quc  favete  Festus  (Paulus)  p.  88  M. 
faventia  bonam  ominationem  signi- 
ficat,  nam  praecuties  clamantes 
populum  sacrificüs  faverc  iube- 
bant.  f'avcre  enim  est  bona  fari, 
at  veteres  poetae  pro  stiere  usi 
sunt  favere.  Die  Wiederholung 
des  Sacra,  das  breite  sint  faventia, 
das  individualisierende  und  zugleich 
durch  die  Abweichung  von  der 
festen  Formel  die  Aufmerksamkeit 
anregende  ora,  das  alles  ist  für 
den  nachdrücklichen,  das  Gewöhn- 
liche durchaus  vermeidenden  Stil 
des  Properz  ebenso  bezeichnend, 
wie  für  Horaz  die  Kürze  und  Ein- 
fachheit, für  Tibull  die  behagliche 
Breite  ohne  recht  bedeutsamen  In- 
halt, und  für  Ovid  die  rhetorisch 
zugespitzte  Ausdrucksweise. 

3.  Die  Wachstafel,  auf  der 
der  Dichter  seine  Einfälle  nieder- 
schreibt, vertritt  hier  den  Begriff 
der  Dichtung  selbst,  wie  sonst  das 
in  der  Bedeutung  wesentlich  über- 
einstimmende pagina  und  im  Grie- 
chischen  otUs  sehr   häufig  (s.   zu 


II  1,  1).  Der  cera  Romana  stehen 
die  Philetaei  corymbi  gegenüber; 
Properz  hat  sich  nicht  bemüht, 
beide  Seiten  des  Gegensatzes 
durch  ein  einheitliches  Bild  zur 
Anschauung  zu  bringen,  sondern 
er  fällt  das  eine  Mal  aus  dem 
Bilde  heraus,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  z.  B.  III  1,  17  sed,  quod  pace 
legas,  opus  hoc  de  monte  sororum 
deluUt  intacta  pagina  nostra 
via  (s.  zu.  II  10,  23).  —  Die  dem 
Dionysos  heiligen  Blütentrauben 
des  Epheus  auch  II  30,  39  tum  ca- 
piti  sacros  patiar  pendere  corym- 
bos.  Hier  werden  sie  als  Schmuck 
des  opfernden  Priesters  gedacht; 
der  Epheu  des  Philetas  ist  also 
ebenso  notwendig  für  die  heilige 
Handlung,  wie  die  aquae  Cyrenaeae 
(d.  h.  des  Caliimachus),  das  zum 
Opfer  erforderliche  Wasser.  Phile- 
tas und  Caliimachus  sind  auch 
hier  die  Muster  des  Dichters  (s.  zu 
II  34,  31),  der  trotz  des  erzählen- 
den Inhalts  seiner  Dichtung  doch 
Elegiker  bleibt. 

5.  Plin.  h.  n.  12,  41  radix  et 
foUum  Indis  in  maximo  pretio. 
radix  costi  gustu  fervens ,  odore 
exiinia  Hör.  od.  III  1,  44  AchaC' 
meniumque  costum.  Die  beiden 
durch  et  verbundenen  Begriffe  sind 
identisch  (s.  zu  1  8  b,  36),  und 
inolle  (s.  zu  I  7,  4)  und  blandi 
bezeichnen  ohne  wesentlichen  Un- 
terschied den  angenehmen  Duft  des 
Weihrauchs;  vgl.  Lygdamus  (Tib. 
III)  3,  2  blandaque  cum  multa 
tura  dcdisse  prece.  Durch  das 
beim  zweiten  Gliede  stehende,  aber 
dem  Gedanken  nach  zu  beiden  ge- 
hörende mihi  werden  die  beiden 
Glieder  des  Satzes  noch  enger  zu- 
sammengehalten. —  Honos  ist  das 
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spargite  me  lymphis,  carmenque  recentibus  aris 

tibia  Mygdoniis  libet  eburna  cadis. 
ile  procul  fraudes^  alio  siot  aeie  noxae: 

pura  novum  vati  laurea  nioUit  iler. 
Musa,  Palatini  referemus  Apollinis  aedeni : 

res  est,  Calliope,  digna  favore  tuo. 
Caesaris  in  nomen  ducuntur  carmina:  Caesar 

dum  canitur,  quaeso,  luppiter  ipse  vaces. 
est,  Phoebi  fugiens  Athamaua  ad  litora  portus, 
den   Göttern    dargebrachte    Ehren-      aus    dem    die    musikalische 
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geschenk,  das  Opfer;  so  Virg.  Aen. 
1  49  supplex  aris  imponet  hono- 
rem IV  207  Lenaeum  libat  hono- 
rem lil  118  merilos  aris  mactavit 
honores  547  iussos  adolemus  ho- 
nores.  —  Über  das  dreimalige 
Umwickeln  des  Altars  s.  zu  III  6, 
30. 

7.  Der  Altar  ist  frisch,  noch 
nicht  benutzt,  sondern  eigens  für 
diesen  Zweck  errichtet,  wahrschein- 
lich de  vivo  caespite;  Hör,  od. 
1  19,  13  hie  vivum  mihi  caespi- 
tem,  hie  verbenas ,  pueri,  ponite 
turaque  111  8,  3  positusque  carba 
in  eaespite  vivo.  —  Avlds  Mvy- 
Sövtos  auch  Moschus  1  97,  vgl, 
Strabo  Xll  p.  564  SioQlaai  Se  xovs 
ooovs  ;^a2f7r<)^  rovs  re  Bc&vvc5v 
xai  (pQvycöv  aal  Mvacöp  xai  an 
^oliövfov  rcüv  nsQi  Kv^ixoi'  xai 
MvySövcov  xai  Tqcöcov.  In  Phrygien 
hatte  Marsyas  die  Flöte  für  den 
Dienst  der  Göttermutter  erfunden 
(Paus.  X  30,  9  o^  .  .  .  (PQvyes  .... 
iü'elovaiv  evorjua  elvai  rov  Mao- 
avov  rd  Mrjr^cöov  avlrjttd).  Sie 
heifst  eburna  wohl  nur  deshalb, 
weil  sie  mit  eingelegtem  Elfenbein 
verziert  ist  (s.  zu  IV  2,  5) ;  bei  Vir- 
gil  georg.  II  193  sogar  geradezu 
ebur.  —  Die  Thätigkeit  des  Flöten- 
bläsers wird  mit  einer  Weinspende 
verglichen.  Das  Bild  knüpft  an 
den  sehr  gewöhnlichen  übertrage- 
nen Gebrauch  von  libare  an,  in- 
dem der  Dichter,  an  der  Über- 
tragung festhaltend,  sich  auch 
einen  zur  Aufnahme  von  Flüssig- 
keiten geeigneten  Behälter    denkt, 


15 

Fest- 
gabe gespendet  wird. 

10.  Als  Priester  des  Apollo  ist 
der  Dichter  mit  dem  reinen,  d.  h. 
reinigenden  Lorbeer  (s.  zu  H  28  b,  36) 
bekleidet,  und  dieser  apollinische 
Schmuck  sichert  ihm  die  Hilfe  des 
Gottes,  die  allein  ihm  die  Schwie- 
rigkeiten des  neuen  dichterischen 
Unternehmens  erleichtern  kann.  So 
liegt  der  ganzen  Einleitung  der 
Gedanke  zu  Grunde,  dafs  eine  wür- 
dige Darstellung  des  von  dem 
Dichter  hier  behandelten  Gegen- 
standes nur  mit  göttlicher  Hilfe 
möglich  ist,  und  die  Allegorie  hat 
hier  eine  ähnliche  Bedeutung,  wie 
in  dem  Einleitungsgedicht  des  drit- 
ten Buches. 

11.  Unabhängig  von  der  Hilfe 
Apollos  stellt  sich  der  Dichter 
nach  epischer  Sitte  vor,  dafs  auch 
die  Muse,  hier  wieder  Kalliope 
(s.  zu  II  1,  3),  ihn  unterstützt;  vgl. 
11  10,  11  suviile  vires,  Pierides, 
magni  nunc  erit  oris  opus. 

13.  Ducere  carmina  wie  I  16,  41 
at  tibi  saepe  novo  deduxi  car- 
mina versu.  Die  Vergleichung 
wird  hier  so  weit  festgehalten, 
dafs  durch  die  Präposition  in  das 
nomen  Caesaris,  Cäsars  Ruhm  (s. 
zu  1  20,  5),  gleichsam  als  das  Er- 
zeugnis der  Arbeit  des  Spinnens 
bezeichnet  wird  (s.  zu  IV  5,  48).  — 
Juppiter  soll  die  Geschäfte  der  Welt- 
regierung für  eine  Weile  aufgeben 
und  zuhören ;  vgl.  IV  1 1,  23  Sisyphe, 
mole  vaces  Ov.  am.  II  2,2  dum  per- 
ago  tecum  pauca,  sed  apta,  vaca. 

15.  Subjekt  des   Satzes  ist  pe- 
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qua  sinus  loniae  murmura  condit  aquae, 
Actia  luleae,  pelagus,  monimenta  carinae, 

nautarum  votis  non  ojierosa  via. 
huc  muadi  coiere  manus,  stetit  aequore  moles 

pinea:  nee  remis  aequa  favebat  avis. 
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lagus;  dazu  treten  drei  Appositio- 
nen und  ein  Satz  mit  qua,  der 
ihnen  logisch  gleichsteht.  Die  Frei- 
heit der  Wortstellung  ist  eine  ähn- 
liche, wie  in  hie  erat  Arganthi, 
Pegae,  sub  vertice  montis  grata 
domus  nyviphis  umida  Thyniasin 
I  20,  33.  —  Man  mufs  verbinden 
portus  fugiens  ad  Plioebi  Jtlia- 
mana  lilora;  dem  Apollo  von 
Actium  gehört  nicht  der  Hafen, 
sondern  das  Ufer.  —  Der  Hafen 
liegt  versteckt,  er  entsteht  dadurch, 
dafs  die  Küstenlinie  sich  nicht  in 
gerader  Richtung  fortsetzt,  sondern 
zurückweicht;  das  wird  hier  durch 
fugere  ausgedrückt,  wie  durch 
reductus  Virg.  Aen.  I  161  inqtie 
sinus  scindit  sese  unda  reductos; 
ähnlich  auch  reeedere  von  Örtiich- 
keilen,  die  von  der  geraden  Strafse 
abliegen ,  Cat.  64,  43  ipsius  at  se- 
des,  qxiacuvique  opulenta  recessit 
regia  Virg.  Aen.  II  299  seereta  pa- 
rentis  Anchisae  domus  arboribus- 
que  obtecta  recessit.  —  Die  Atha- 
manen  nennt  Slrabo  Vll  p.  321 
unter  den  epirotischen  Völker- 
schaften, die  zu  seiner  Zeit  das 
Bergland  von  Akarnanien  und  .\to- 
lien  bewohnten;  in  den  Kämpfen 
der  Römer  gegen  Macedonien  und 
Syrien  haben  sie  eine  nicht  unbe- 
deutende Rolle  gespielt. 

16.  Durch  das  Zurückweichen 
der  Küsteniinie  entsteht  ein  Meer- 
busen, der  die  rauschenden  Wellen 
des  ionischen  Meeres  in  sich  auf- 
nimmt und  beruhigt;  beides  liegt 
in  coiidit. 

17.  Derllafen,  in  dem  die  Schlacht 
stattgefunden  hat,  ist  ein  Sieges- 
denkmal für  die  Flotte  des  Augustus. 
Properz  meint  nicht  etwa  ein  wirk- 
liches Denkmal,   sondern   die  Ört- 


lichkeit an  sich,  in  demselben  Sinne, 
in  dem  Catull  11,  10  den  Rhein  und 
Britannien  Caesaris  7no7ii7nenta 
magni  nennt.  Der  Dichter  greift 
der  Erzählung  der  Ereignisse  vor, 
indem  er  diesen  Gedanken  schon 
in  die  Ortsbeschreibung  einfügt, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  er  IV  4,  32 
Tarpeja  sagen  läfst  famosa  oculis 
arma  Sabina  meis.  —  Mit  luleae 
wird  an  die  Abstammung  des  Kai- 
sers von  lulus,  dem  Sohne  des 
Äneas,  also  an  seinen  ererbten  Be- 
ruf zur  Herrschaft  über  den  neu 
begründeten  Staat  erinnert.  — 
luleae  ist  hier  dreisilbig,  wie  die 
Anrede  lule  oder  lulle  bei  Horaz 
od.  IV  2,  2  zweisilbig  ist;  aber 
von  der  durch  die  Messung  deut- 
lich als  lateinisch  gekennzeichne- 
ten Namensform  wird  ein  Adjektiv 
in  griechischer  Weise  gebildet,  wie 
Virgil  den  Namen,  dreisilbig  ge- 
messen (so  auch  bei  Properz  selbst 
IV  1,  48,  dagegen  lulia  rostra 
IV  6,  54),  mit  Hos  und  Ilion  in  Ver- 
bindung gebracht  hat  (Aen.  I  267). 

18.  Die  Fahrt  im  Hafen  ist  be- 
quem für  die  Schiffer,  deren  Ge- 
lübde schon  als  erfüllt  gelten 
können,  wenn  sie  den  Hafen  des 
f'ormidatus  nautis  Apollo  (Virg. 
Aen.  III  275)  erreicht  haben;  vgl. 
Cat.  4,  22  neqiie  ulla  vota  lilorali- 
bus  deis  sibi  esse  facta.  An  einen 
der  hier  zunächst  in  Betracht  kom- 
menden litorales  dei ,  den  Apollo 
von  Leukatas,  ist  ein  Anth.  Pal. 
VI  251  erhaltenes  Bittgedicht  ge- 
richtet, in  dem  er  um  Hilfe  für 
die  Fahrt  nach  Actium  gebeten 
wird. 

19.  Bei  stetit  denkt  man  zunächst 
an  zwei  ungefähr  gleich  starke 
Parteien,    die    sich    vor    der  Ent- 
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altera  classis  erat  Teucro  damnata  Quirino 
pilaque  feminea  turpiter  acta  manu: 

hinc  Augusta  ratis  plenis  lovis  omine  velis 
signaque  iam  patriae  vincere  docta  suae. 

tandem  aciem  geminos  Nereus  lunaratin  arcus, 
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Scheidung  gegenüberstehen.  Daher 
wird  nee,  das  einen  neuen  Ge- 
danken einführt,  der  mit  der  Vor- 
stellung des  Vorhergehenden  in 
Widerspruch  steht,  hier  wie  eine 
Adversativpartikel  empfunden; ähn- 
lich Ov.  met.  XIII  867  uror  enim, 
laesusque  exaesluat  acrius  ignis 
nee  tu,  Galatea,  vioveris. 

21.  Jltej'a  ist  Prädikat,  „das 
eine";  Subjekt  sind  classis  dam- 
nata  Quirino  und  pila  acta.  — 
Quirimis,  der  vergötterte  Romulus, 
ist  als  Nachkomme  des  Äneas  tro- 
janischer Abkunft,  und  diese  Ab- 
stammung wird  hier  betont,  um 
wieder  daran  zu  erinnern,  dafs  der 
ebenfalls  von  Äneas  stammende 
Augustus  sein  rechter  Erbe  ist.  — 
üamnatiis  auch  II  16,  37  cerjie  du- 
eem,  modo  gut  fremitu  complevit 
inani  Actia  damnatis  aequora 
militibus;  Quirinus  hatte  das  To- 
desurteil über  Antonius  und  seine 
Soldaten  gesprochen,  die  sich  mit 
dem  Landesfeinde  verbündet  hat- 
ten. —  Die  römischen  Soldaten 
sind  es,  deren  Schicksal  Quirinus 
entscheidet,  indem  er  sich  gegen 
sie  erklärt  und  sie  als  Landesfeinde 
kennzeichnet,  und  nur  sie  sind 
auch  im  nächsten  Verse  gemeint. 
Das  pilum  ist  die  nationale  rö- 
mische Waffe,  und  nach  der  An- 
sicht des  Dichters  war  es  eine 
Verletzung  des  Nationalgefühls,  dafs 
man  diese  Waffe  einer  Frau  in  die 
Hand  gab,  d.  h.  eine  Frau  über 
römische  Truppen  befehlen  liefs. 

23.  Augustus  adjektivisch  (s.  zu 
I  1,  13),  wie  gerade  bei  diesem 
Eigennamen  auch  in  der  Prosa  ge- 
wöhnlich, z.  B.  domus  Augusta, 
Charta  Augusta,  mensis  Augusttis. 
Properz     gebraucht    den    Namen, 


ebenso  wie  nachher  V.  46  den  Titel 
/;rmce/^«,  unbedenklich  schon  für  die 
Zeit  der  Schlacht  von  Actium.  — 
lovis  omine  gehört  zu  einem  nicht 
ausgesprochenen  ibat,  das  man 
etwa  aus  coiere  V.  19  entnehmen 
kann;  eine  andere  adverbielle  Be- 
stimmung ist  pleriis  velis,  das  auch 
als  Zeichen  der.  Gunst  der  Götter 
gemeint  ist.  Ähnlich  ist  beides 
verbunden  bei  Virgil  Aen.  VIII  682 
parte  alia  ventis  et  dis  Agi'ippa 
secundis,  arduus  agmen  agens.  — 
Die  Kämpfe,  in  denen  die  Feld- 
zeichen des  Augustus  schon  gelernt 
hatten  für  das  Vaterland  zu  siegen, 
sind  in  der  Hauptsache  die  gegen 
die  Völker  in  den  Ost-  und  West- 
alpen, vielleicht  auqh  der  gegen  S. 
Pompeius;  Dio  läfst  50,  24,  4  den 
Augustus  selbst  vor  der  Schlacht 
von  Actium  sagen,  dvd^eov  8i  y.al 
■quwv  avTcöv  Tiäv  Tois  ra/.ärae 
xaTEaroati  uEvojr,  tiöv  TovS  Uav- 
vovloxi  y.eysiQcouivcov,  r&v  iteyot 
Tov  loTQov  nQO'/ieyM^r,y.ÖTO)v. 

25.  Tandem  soll  die  ungeduldige 
Erwartung  des  Dichters  kennzeich- 
nen, der,  indem  er  sich  in  die  Si- 
tuation versetzt,  der  Entscheidung 
mit  der  höchsten  Spannung  ent- 
gegensieht. —  Der  Meergott  Nereus 
vertritt  hier  das  Element  (s.  zu 
I  3,  9);  so  Stat.  silv.  \\  2,  74  trans- 
que  iacentem  Nerea  diversis  ser- 
vit  sua  terra  fenestris.  Dem  Meere 
wird  zugeschrieben,  was  auf  dem 
Meere  geschieht,  indem  das  Meer 
selbst  als  die  Schiffe  tragend  vor- 
gestellt wird  (s.  zu  II  1 ,  75).  — 
Nur  von  der  Aufstellung  der  Flotte 
des  Augustus  ist  die  Rede;  ohne 
dafs  es  ausdrücklich  gesagt  wird, 
spricht  der  Dichter  jetzt  nur  noch 
von  dem  Standpunkte  aus,  den  er 
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armorum  et  radiis  picta  tremebat  aqua, 
cum  Phoebus  linquens  stantem  se  vindice  Delon 

(nam  tulit  iratos  mobilis  una  notos) 
astitit  Augusti  puppim  super  et  nova  flamma 

luxit  in  obliquam  ter  sinuata  faceni. 
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selbst  teilt.  Die  kreisförmige  Stel- 
lung auf  beiden  Flügeln  bezeugen 
die  historischen  Berichte,  allerdings 
erst  für  die  Schlacht  selbst;  Bio 
50,  31,  5  rä  y.EQaxa  e^a((pvr]S  du- 
(pdxeQa  dnd  arjueiov  ina^ayaycbv 
eTiexauxpsv ,  ilniaas  ftäliara  fikv 
neQiaroixieZad'al  o<pas,  si  Se  /i/7J, 
Trjv  yovv  rd^cv  avrwi'  SiaXvaeiv 
Plut.  Ant.  66  'AyolTiTiov  Se  d-dre- 
qov  xepas  eis  y.vyJ.waiv  ixrelvov- 
Tos  dvravdyetv  IIoTt'/.ixöXas  dvay- 
xa^öuevos  djieQQr<yvvTo  rcöv  fie- 
ao)v.  Properz  konnte  von  einer 
militärischen  Bewegung  während 
der  Schlacht  nicht  wohl  sprechen, 
wenn  er  dem  Gotte  die  Entschei- 
dung zuschreiben  wollte. 

26.  Mit  incta  ist  der  strahlende 
Glanz  bezeichnet,  der  von  dem 
Spiegelbilde  der  Rüstungen  in  dem 
von  den  Wellen  bewegten  Wasser 
ausgeht. 

27,  Kaum  ist  die  Aufstellung 
beendet,  so  greift  auch  schon 
Apollo  ein.  Diese  schnelle  Hilfe 
soll  das  lebhafte  Interesse  des 
Gottes  ebenso  zeigen,  wie  die  Be- 
merkung, dafs  er  seinen  Lieblings- 
sitz (s.  zu  1131,10)  verläfst,  um 
am  Kampfe  teilzunehmen.  Pro- 
perz scheint  absichtlich  von  der 
Darstellung  Virgils  abgewichen  zu 
sein,  in  der  Meinung,  dadurch  den 
Eindruck  seiner  Darstellung  stei- 
gern zu  können.  Aber  Virgils  Dar- 
stellung ist  ruhiger  und  gerade  des- 
halb wirksamer.  Er  läfst  mit 
berechneter  Steigerung  erst  die 
Menschen,  dann  die  Götter  am 
Kampfe  teilnehmen,  und  endlich 
Actius  haec  cenietis  arcurn  hitende- 
bat  Apollo  desuper:  ohne  sich 
von  dem  Sitze  seiner  göttlichen 
Macht  zu  rühren,  spannt  Apollo  nur 


den  Bogen,  und  otnnis  eo  ter- 
rore  Aegyptus  et  Indi,  omnis 
Arabs,  omnes  vertebant  terga  Sa- 
baei.  Auch  sonst  ist  die  Änderung 
des  Properz  keine  Verbesserung; 
die  offizielle  Auffassung  beruhte 
gerade  darauf,  dafs  der  Sieg  über 
Antonius  im  Angesichte  eines  be- 
rühmten Kultusortes  des  Apollo, 
also  unter  den  Augen  des  Got- 
tes, erfochten  war,  und  sie  ver- 
liert ihre  eigentliche  Bedeutung, 
wenn  der  Dichter  ihn  erst  eigens 
kommen  läfst.  —  Die  Sage  von 
der  Geburt  des  Apollo  auf  der 
schwimmenden  Insel  Delos,  die 
seitdem  feststeht,  wird  oft  erzählt, 
z.  B.  in  dem  Hymnus  des  Calli- 
machus  auf  Delos ;  dort  heilst  es 
V.  23  xeZvat  uev  (die  anderen  In- 
seln) TC'ÖQyoiat  TiFQiay.eTiieoaiv  i^v- 
fival,  ^fj).os  S'  'ATiöllcüvf  rl  Sk 

arißaQcÖTSQov  ipxos; roZös 

ae  ßorj&öos  (vindex)  diKpißeßrjxev. 
—  Weil  Apollo  die  Insel  beschützt, 
wagen  die  Winde  nicht  mehr  ihr 
etwas  zu  thun,  während  sie  früher 
durch  den  Zorn  der  Winde  in  forl- 
dauernder Bewegung  erhalten  war, 
ein  Schicksal,  das  aufser  ihr  keine 
andere  Insel  gehabt  hat ;  vgl.  Callim. 
V.  193  dlld  naXiQQolii  intv^yerac 
dvd'eQiy.os  djs,  ev&a  vötos ,  ^vd"' 
evQOS,  ÖTtt]  (fo^er-at  d'dlaaoa. 
Dafs  die  Wissenschaft  auch  andere 
schwimmende  Inseln  kannte  (Plin. 
h.  n.  2,  209  Sen.  q.  n.  III  25,  8), 
kommt  für  die  poetische  Auf- 
fassung des  Dichters  nicht  in  Be- 
tracht. 

29.  Apollos  Erscheinen  erzeugt 
über  der  Person  des  Augustus 
einen  Glanz,  ähnlich  dem  Licht 
einer  Fackel,  das  sich  in  mannig- 
fachen   Windungen     in    die    Höhe 
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Don  ille  attulerat  crines  in  colla  solutos 
aut  testudineae  carmen  inerme  lyrae, 

sed  quali  aspexit  Pelopeum  Agamemnona  vultu 
egessitque  avidis  Dorica  castra  rogis, 

aut  qualis  flexos  solvit  Pythona  per  orbes 


35 


schlängelt.  Dieser  Flammenglanz 
ist  etwas  Neues,  noch  nie  Gesehe- 
nes, das  geeignet  ist  die  Gegner  in 
Schrecken  zu  setzen.  Virgil  spricht 
von  einer  ähnlichen  Erscheinung, 
ohne  sie  auf  Apollo  zurückzuführen, 
V.  680  geminas  cui  tempora  ßa?n- 
mas  laeta  vomunt  patriumque 
aperitur  vertice  sidus. 

31.  Vgl.  III  7,  60  altuUmus  lo7i- 
gas  in  freta  vestra  manus.  — 
Attulerat  ist  einfache  Vergangen- 
heit. —  Die  Erscheinung  des  Got- 
tes ist  nicht  die  des  Kitharoe- 
dus,  wie  sie  die  Dichter  beschrei- 
ben, z.  ß,  Lygdamus  (Tib.  III) 
4,  23fr;  vgl.  besonders  V.  27  in- 
tonsi  crines  longa  cervice  ftuebant 
37  artis  opus  rarae,  fulgens  testu- 
dine  et  auro,  pendebat  laeva  gar- 
rula  parte  lyra. 

33.  Quali  vultu  aspexit  knüpft 
I  an  ein  im  vorhergehenden  nicht 
ausgesprochenes,  aber  dem  Sinne 
nach  darin  enthaltenes  non  sie 
astitit  an,  —  Homer  erzählt  vom 
Zorne  des  Apollo  (Ilias  1,  47)  6  8' 
TJie  vvxTi  ioiHcös.  —  Damals  hat 
Apollo  mit  Hilfe  der  habgierigen, 
nach  immer  neuen  Opfern  ver- 
langenden Scheiterhaufen  (Ilias  1, 52 
aiei  8s  TivQai  vexvcov  nalovTO  O'a- 
f/eZai)  das  griechische  Lager  ent- 
leert. Egerere  castra  statt  des 
natürlichen  egerere  mortuos  castris 
mit  der  zu  I  16,  20  besprochenen 
Verschiebung  des  Objektsbegriffes, 
die  hier  eine  Steigerung  bedeutet, 
indem  übertreibend  das  ganze  Lager 
als  Opfer  der  Pest  dargestellt  wird; 
so  auch  Man.  I  884  qualis  Erech- 
theos  pestis  populala  colonos  ex- 
tulit  antiquas  per  funera  pacis 
Athenas  Stat.  Theb.  I  37  egestas 
alternis  mortibus  urbes.  —  Dorica 


castra  auch  II  S,  32,  an  derselben 
Versstelle. 

35.  Den  Drachen  Python  tötet 
Apollo  im  homerischen  Hymnus 
durch  einen  Pfeilschufs;  darauf 
heifst  es  (1,362)  d  §'  inev^aro, 
0oZßos  IAtiöJJ.ojv  '  ivzavü'oZ  vvv 
Ttvd'ev    ini     y&ovi    ßioriavslQri 

ai    ■/    avrov    Tivaei  yaZa 

fii).aiva  ....  rr^v  8'  avrov  xar- 
ETzva'  leQÖv  uevos  i^eliow  e| 
ov  vvv  Ilvd'oj  xcx/.tjay.erai ,  ol  8s 
ävaxra  Ilv&föor  y.a'/.eovaiv  snco- 
vvuov.,  ovvEVio.  y.iZd'i  avroiJ  Tzvae 
TielcDQ  uevos  ö^sos  i]£/./oio.  An 
die  Erklärung  des  Namens,  die  der 
Dichter  des  Hymnus  so  nachdrück- 
lich einprägt,  erinnert  Properz 
durch  das  solvere,  das  die  Auf- 
lösung des  Körpers  durch  die  Fäul- 
nis bezeichnet,  die  ebenso,  wie  vor- 
her das  egerere,  Apollo  unmittelbar 
zugeschrieben  wird  (s.  zu  III  7,  5). 
—  In  flexos  per  orbes  ist  orbes 
inneres  Objekt  zu  flectere,  wie  iter 
Hl  9,  14;  s.  zu  1  1,  20.  Properz, 
der  immer  geneigt  ist  auf  unge- 
wöhnliche Gröfsenverhältnisse  hin- 
zuweisen und  sich  dabei  gern  der 
Präposition  per  bedient,  betont, 
dafs  die  Fäulnis  den  ganzen  rie- 
sigen Körper  des  Ungeheuers  er- 
fafst,  das  der  Dichter  des  Hymnus 
KazQECpia,  fiBydlrjv,  Tsoas  ayQiov 
(V.  302)  nennt;  vgl.  Stat.  Theb.  I 
568  Cirrhaeique  dedit  centum  per 
iugera  campi  vix  tandem  ex- 
plicitum  Lucan  IV  628  (von  Her- 
cules und  dem  Riesen  Antäus)  om- 
nem  explicuit  per  inembra  virum. 
Hier  liegt  in  flexos  per  orbes 
zugleich  eine  gelehrte  Anspie- 
lung. Die  einzelnen  Windungen 
der  Schlange  müssen  für  die  Sage 
und  ihre  poetische  Behandlung  be- 
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serpentem,  imbelles  quem  timuere  lyrae. 
mox  ait'o  longa  mundi  servator  ab  Alba, 

Auguste,  Hectoreis  cognite  maior  avis, 
vince  mari :  iam  terra  tua  est.     tibi  militat  arcus 

et  favet  ex  umeris  hoc  onus  omne  nieis. 
solve  metu  patriam,  quae  nunc  te  vindice  freta 

imposuit  prorae  publica  vota  tuae. 
quam  nisi  defendes,  murorum  Romulus  augur 


deutsam  gewesen  sein;  sie  werden 
mehrfach  erwähnt  (schon  im  ho- 
merischen Hymnus  V.  360  tj  de 
xa&  vlrjv  nvxrd  uäV  tvd'a  xal 
Ev&a  eXlaaexo  ^  XsZtif  bh  &vu6v), 
zum  Teil  mit  bestimmten  Zah- 
lenangaben, Gallim.  hymn.  IV  93 
UaQvriaöv  vifpöevxa  ne^iaTEfei 
evvia.  xvxloie  Stat.  Theb.  I  563  Prj- 
thona  Septem  orbibus  atris  am- 
plexum  Delphos.  —  Eine  ähn- 
liche Anspielung  ist  auch  in  dem 
Relativsatz  beabsichtigt.  Properz 
mufs  eine  Darstellung  vor  Augen 
haben,  nach  der  die  den  Apollo 
begleitenden  Musen  (als  Führer  des 
Musenchores  war  Apollo  auf  einem 
der  beiden  Giebelfelder  des  Tempels 
zu  Delphi  dargestellt,  Paus.X  19,4), 
vor  dem  Drachen  die  Flucht  er- 
greifen. Die  Leier,  die  sie  in  der 
Hand  trugen,  konnte  sie  nicht 
schützen;  dazu  bedurfte  es  einer 
Waffe.  Die  Leier  vertritt  die  Per- 
son, die  sie  trägt,  in  derselben 
Weise,  wie  Herculis  amor  I  13,  23 
den  Hercules;  so  auch  bei  Martial 
1  76,  9  praeter  aquas  Helicon  et 
serta  lyrasque  dearuin  nil  habet. 
Gerade  diese  Stelle  des  Properz 
scheint  Statins  nachgeahmt  zu  ha- 
ben, wenn  er  Theb.  Vll  630  von  den 
Musen  sagt  dum  Marte  propinquo 
horrent  Tyrrhenos  Helieonia  plec- 
tra  tumnltus. 

37.  Jb  Alba  longa  wie  Virg. 
georg.  III  2  paslor  ab  Amphryso 
Ov.  am.  II  6,  1  Psillacus  eois  imi- 
tatrix  ales  ab  Indis.  Hier  ist  mehr 
als  eine  blofse  Heimatsbezeichnung 
beabsichtigt,  die  nicht  einmal  that- 
sächlich    richtig    wäre.      Augustus 


stammt  aus  Alba  Longa;  er  ist 
ein  Nachkomme  des  Aneas,  dessen 
Sohn  sich  in  Alba  Longa  niederge- 
lassen und  dort  das  Haus  begründet 
hat,  aus  dem  der  Erbauer  Roms 
hervorgegangen  ist,  und  gerade  des- 
halb ist  er  dazu  bestimmt,  Rom  und 
die  von  Rom  beherrschte  Welt  zu 
retten.  Er  hat  seinen  Reruf  schon 
zum  Teil  erfüllt  und  der  Welt  ge- 
zeigt, dafs  er  gröfser  ist  als  seine 
Vorfahren  ,  die  berühmten  Helden 
des  alten  Troja;  Hectorei  avi  ist 
etwa  soviel  wie  ot  durfi  ^Exro^a, 
Rektor  und  seine  Mitkämpfer. 

39.  Dafs  das  Land  schon  dem 
Augustus  gehört,  ist  im  eigentlichen 
Sinne  nicht  richtig;  aber  für  den 
Dichter  genügt  es,  dafs  er  Rom  und 
Italien  beherrscht,  der  Resitz  der  öst- 
lichen Provinzen  mufs  ihm  mit  der 
jetzt  zu  erringenden  Seeherrschaft 
von  selbst  zufallen.  —  Auf  tibi  liegt 
der  Ton,  für  dich  leistet  mein  Bogen 
seinen  kriegerischen  Dienst.  —  Hoc 
onus  OTiine  ex  umeris  ist  der  von 
der  Schulter  herabhängende  Köcher 
(s.  zu  II  12,  10),  dessen  Pfeile,  wenn 
es  nötig  ist,  sämtlich  dazu  verwendet 
werden  sollen,  zu  Gunsten  des 
Augustus  in  den  Kampf  einzugreifen. 

41.  Die  Wünsche  des  Volkes  sind 
mit  der  Flotte  des  Augustus,  das 
Volk  läfst  seine  Wünsche  der  Flotte 
des  Augustus  folgen.  Properz  hat 
das  Bild  zu  klarer  Anschauung  ge- 
bracht, dadurch  aber  die  an  sich 
einfache  bildliche  Vorstellung  ver- 
gröbert. 

43.  Der  Inhalt  des  Satzes  liegt 
in  non  bene.  —  Properz  folgt  der 
gewöhnlichen    Überlieferung    über 


LIBER  im.  C.  VI. 


253 


ire  Palatinas  non  bene  vidit  aves. 
et  nimium  remis  audent  prope:  turpe  Latinos  45 

principe  te  fluctus  regia  vela  pati. 
nee  te,  quod  classis  centenis  remiget  alis, 

terreat:  invito  labitur  illa  mari. 
quodque  vehunt  prorae  Centaurica  saxa  minantes, 

tigna  Cava  et  pictos  experiere  metus.  50 

frangit  et  attollit  vires  in  milite  causa : 

quae  nisi  iusta  subest,  excutit  arma  pudor. 
tempus  adest,  committe  rates:  ego  temporis  auctor 
ducam  laurigera  lulia  rostra  manu.' 

49.  Die  Steine  schleudernden  Ken- 
tauren sind  als  plastischer  Schmuck 
aus  gemaltem  Holz  (vgl.  Ov.  trist. 


das  augustum  augurium,  nach  der 
Palatium  Romubis,  Remus  Aven- 
tinum  ad  inaugurandum  templa 
capiunt  (Liv.  1,  6,  4;  s.  zu  IV  1, 
50).  An  den  Wortlaut  der  Properz- 
stelle  erinnert  Ovid  fast.  V  151 
huic  Remus  institerat  frustra,  quo 
tempore  fratri  prima,  Palatinae, 
Signa  dedistis,  aves. 

45.  Der  Übergang  mit  einfachem 
et  auch  IV  4,  63  et  iam  quarla  canit 
ventiiram  bucina  lucern  11,  97  et 
bene  habet.  —  Audent  absolut,  et- 
wa „sie  wagen  sich  zu  nahe  heran". 
So  Stat.  Theb.  VI  19  ceu  primum 
ausurae  trans  alla  ignota  biremes 
Tac.  bist.  V  1 1  ludaei  sub  ipso  muro 
struxere  aciem.,  rebus  secundis 
longius  azistiri;  vgl.  auch  Virg.  Aen. 
II  347  audere  in  proelia. 

47.  Virgil  bezeichnet  zweimal, 
Aen.  I  301  und  VI  19,  die  Flugbe- 
wegung als  remigium  alaru7n.  Pvo- 
perz  hat  hier  die  umgekehrte  Über- 
tragung, nach  einer  Vorstellung,  die 
sich  schon  in  der  Odyssee  findet, 
11,  125  ovS^  £Vi]Qe  eQsTf/ä,  ra  re 
7trsQ&vr)vaini}.ovrai. — Der  Gegen- 
satz zwischen  den  leichten  Fahr- 
zeugen der  Flotte  des  Augustus  und 
den  grofsen  Kriegsschiffen  der  Ge- 
genpartei wird  oft  hervorgehoben, 
s.  zu  III  11,  44;  auch  bei  Virgil  wird 
die  Gröfse  der  feindlichen  Schiffe 
poetisch  geschildert,  V.  691  pelago 
credas  innare  revulsas  Cycladas 
aut  montis  concurrere  montibus 
altis.  —  Invito  mari  wie  Ov.  her. 
13,  126  invitis  ire  paraiis  aquis. 


I  4,  8  pictos  verberat  unda  deos) 
an  der  pj-ora  angebracht.  Es  gehört 
zu  den  Launen  der  properzischen 
Ausdrucksweise,  dafs  er  nur  die 
Centaurica  saxa  als  Gegenstand 
der  Darstellung  nennt,  während  der 
denkende  Leser  Centauros  cum 
saxis  verstehen  und  auch  das  zu 
prorae  gestellte  minantes  in  der 
Weise  mit  den  Centaurica  saxa  ver- 
binden mufs,  dafs  es  eben  die  dro- 
hende Bewegung  des  Steinwurfs  ist, 
deren  Darstellung  Furcht  einflöfsen 
soll.  Properz  hatte  wohl  die  Schilde- 
rung Virgils  vor  Augen,  Aen.  X  194 
filius  aequalis  comitatus  classe  ca- 
tervas  ingentem  remis  Centaurum 
promovet :  ille  instat  aquae  saxum- 
que  undis  immane  minatur  arduus 
et  longa  sulcat  maria  alta  carina. 
Auch  ein  Schiff  des  Äneas  führt  den 
Namen  Cenlaurus  (Aen.  V  122), 
wird  also  in  derselben  Weise  aus- 
gestattet gewesen  sein. 

52.  Causa  subest  certamini;  vgl. 
Cic.  off.  I  38  cum  vero  de  imperio 
decertatur  belloque  quaeritur  glo- 
ria,  causas  omnino  subesse  tarnen 
oportet  easdem  qiias  dixi  paulo 
ante  iustas    causas  esse  bellorum. 

53.  Apollo  Augusto  temporis 
navium  committendarum  auctor 
est,  wie  der  Hahn  für  den  unruhig 
Schlafenden  auctor  lucis  ist  (IV  3, 
32);  das  Wort  tempus  kann  hier 
nichts  anderes  bedeuten  als  in  dem 
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dixerat  et  pharelrae  pondus  consumit  in  arcus: 
proxima  post  arcus  Caesaris  hasta  fuit. 

vincit  Roma  fide  Phoebi,  dat  femioa  poenas : 
sceptra  per  lonias  fracta  vehuntur  aquas. 

at  pater  Idalio  miralur  Caesar  ab  astro: 
'sum  deus:  est  nostri  sanguinis  ista  fides/ 


60 


vorhergehenden  tempus  adest.  — 
Apollo  begnügt  sich  nicht  da- 
mit, im  geeigneten  Augenblick  das 
Zeichen  zum  Angriff  zu  geben;  er 
übernimmt  auch  sonst  völlig  die 
Rolle  des  Führers  der  Flotte  des 
Augustus,  indem  er  den  Kampf 
thatsächlich  eröffnet.  Darin  liegt 
auch  deshalb  eine  günstige  Vorbe- 
deutung, weil  der  Kämpfer,  der 
diesmal  den  ersten  Schufs  thut, 
den  Lorbeer,  das  Zeichen  des  Sie- 
ges, trägt.  Den  Lorbeerkranz  trägt 
Apollo  auf  dem  Kopfe;  laurigera 
mamis  ist  also  hier  nicht,  was  man 
zunächst  verstehen  mufs,  die  Hand, 
die  den  Lorbeer  trägt,  sondern 
die  Hand  des  Gottes,  der  den  Lor- 
beer trägt. 

55.  Nach  der  Darstellung  Virgils 
hat  der  Apollo  von  Aclium  durch  das 
blofse  Spannen  seines  Rogens  den 
Kampf  entschieden;  V.  704  Acliua 
liaec  ce7Tiens  arcum  intendebat 
Apollo  desuper.  omnis  eo  terrore 
Aegyplus  etlndi,  omnis  Arabs,pm- 
nes  verlebant  terga  Sabaei.  Ahn 
lieh  sagt  der  Verfasser  der  ersten 
Elegie  auf  Mäcenas,  55  lue  lela  in 
profugos  (tanlitm  curvaverat  ar- 
cum) misit  ad  e.rtrcmos  exorienlis 
efjuosC^}.  Das  ist  wirksamer,  als 
wenn  Properz,  um  andere  Darstel- 
lungen zu  überbieten,  den  Gott  sei- 
nen ganzen  Köcher  leeren  läfst,  wie 
er  es  V.  40  schon  versprochen  hatte. 
Auch  dafs  er  neben  Apollo  auch 
noch  den  Kaiser  etwas  thun  läfst, 
ist  keine  glückliche  Abweichung 
von  der  virgilischen  Darstellung. 

57.  Rom  siegt  durch  die  Treue 
Apollos,  der  seinem  Schützling 
Augustus  Wort  hält.  —  Die  im 
ionischen      Meer      schwimmenden 


Schiffstrümmer  sind  für  den  Dichter 
ein  Symbol  der  zerbrochenen  Königs- 
herrlichkeit, die  selbst  wieder  in 
dem  Scepter  verkörpert  erscheint. 
Dafs  die  auf  dem  Meere  schwimmen- 
den Trümmer  der  mächtigen  Flotte 
die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter 
erregt  haben,  berichtet  Florus  II  21, 
7  nee  ulla  re  magis  hosiilium  co- 
piaritm  apparuit  magnitudo  quam 
post  victüj'iam:  quippe  immensae 
classis  naufragium  bello  factum 
toto  mari  fluitabat  Arabumque  et 
Sabaeorum  et  mille  Asiae  gentium 
spolia  purpura  aui'oque  illita  assi- 
duc  mota  ventis  maria  revome- 
bant. 

59.  Bei  den  Spielen,  die  Augustus 
nach  der  Konsekration  Cäsars  gab, 
Stella  crinila  per  Septem  continiios 

dies  f'ulsit creditumque  est  ani- 

mam  esse  Caesaris  in  caelum  recepf.i 
(Suet.  Caes.  88).  Dieser  Stern  ist  das 
hier  nach  einem  bekannten  Heiligtum 
der  Venus  benannte /rfa//«?«  astnim, 
der  Stern,  in  dem  der  von  Aneas, 
dem  Sohne  der  Venus,  abstammende 
Cäsar  jetzt  lebt.  —  Von  dem  Orte 
seiner  jetzigen  Existenz  aus  be- 
obachtet Cäsar  das  Geschehene  und 
findet  in  dem,  was  sein  Sohn  eben 
geleistet  hat,  einen  Beweis  für  seine 
eigene  göttliche  Abstammung.  Dafs 
er  das  Bewufstsein  seiner  Göttlich- 
keit nicht  aus  seinen  eigenen  Thaten 
schöpft,  sondern  aus  denen  seines 
Sohnes,  ist  eine  besonders  raffinierte 
Schmeichelei;  ähnlich,  aber  nicht 
ganz  so  gekünstelt,  Ovid  met.  XV 
750  neque  enim  de  Caesaris  actis 
ullum  malus  opus,  quam  quod  pa- 
ter extitil  huius  850  natique  videns 
beiiefacla  fatetur  esse  suis  maiora 
et  vinci  gaudet  ab  illo. 
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prosequitur  cantu  Triton,  omnesque  marinae 

plauserunt  circa  libera  signa  deae. 
illa  petit  Nilum  cymba  male  nixa  fugaci, 

hoc  uniim,  iusso  non  moritura  die. 
di  melius!  qiiantus  mulier  foret  una  Iriumphus, 

ductus  erat  per  quas  ante  lugurtha  vias! 
Actius  hinc  traxit  Phoebus  monimenta,  quod  eins 

una  decem  vicit  missa  sagitta  rates. 
bella  satis  cecini:  citharam  iam  poscit  Apollo 


61.  Die  Vorstellung  des  Sieges- 
zuges knüpft  an  vincit  Roma  V.  57 
an.  An  diesem  Siegeszuge  läfst  Pro- 
perz  im  Anschlufs  an  eine  der  Dich- 
tung und  der  bildenden  Kunst  ge- 
läufige Vorstellung  (s.  zu  I  17,  25) 
die  Meergötter  teilnehmen.  Der  auf 
seiner  Muschel  blasende  Triton  ent- 
spricht der  Auffassung  der  bildenden 
Kunst  durchaus,  aber  das  Klatschen 
der  Nereiden  bleibt  nicht  mehr  streng 
in  der  üblichen  Anschauungsweise, 
sondern  erinnert  an  das  Klatschen 
der  Zuschauer  beim  römischen  Tri- 
umph. —  Die  libera  signa  sind  die 
Feldzeichen,  die  die  Freiheit  be- 
deuten, also  die  Zeichen  der  Republik 
im  Gegensatz  zu  den  vorher  (V.  46) 
genannten  regia  vela. 

63.  ISixa  nicht  eigentlich  „ge- 
stützt", sondern  „auf  etwas  stehend 
oder  liegend",  wie  II  13,  22  nee  sit 
in  Attalico  mors  mea  nixa  toro. 
Der  eine  flüchtige  Nachen  ist  im 
Gegensatz  zu  der  mächtigen  Kriegs- 
flotte, mit  derKleopatra  ausgezogen 
ist,  nur  eine  unsichere  Stütze.  — 
Die  Darstellung  ist  übertrieben,  wie 
auch  bei  Horaz  od.  I  37,  12  minuit 
furorem  vix  una  sospes  Jiavis  ab 
ignibus;  in  Wirklichkeit  scheint 
Kleopatra  mit  ihren  60  Schiffen 
(Plut.  Ant.  66)  vor  der  Entscheidung 
unbehindert  entkommen  zu  sein, und 
bei  ihrer  Ankunft  in  Ägypten  zäs  re 
TiQcöoae  WS  Kai  KtxQarrjxvZa  xare- 
are-^ie  xal  coSds  nvas  inivixlovs  vn 
avlrjraji'  ^Sev  (Dio  51,  5,  4).  —  Hoc 
unum  gehört  als  Apposition  zu  dem 
ganzen  Satzteil  iusso  non  moritura 


die;  so  noch  IV  11,  36  in  lapide 
hoc,  uni  nupta  fuisse,  legar.  Der 
Nachdruck  liegt  trotz  der  Stellung 
der  Negation  auf  iusso^  sie  hat  sich 
wenigstens  ihren  Todestag  selbst 
wählen  können. 

65.  Augustus  hatte  lebhaft  ge- 
wünscht, Kleopatra  im  Triumph 
durch  die  Strafsen  Roms  zu  füh- 
ren. Der  Dichter  tröstet  ihn  so, 
wie  es  Seneca  vorschreibt,  ep.98,5 
hoc  dicito,  quotiens  aliquid  aliter 
qtiayn  cogitabas  evenei-it,  di  melius, 
wo  offenbar  nicht,  wie  gewöhnlich, 
vortant,  sondern  etwa  egeriint  zu 
ergänzen  ist;  vgl.  Ov.  her.  16  (He- 
lena) 29  quae  iua  ?iequitia  est, 
non  his  contenta  fuisset:  di  me- 
lius', similis  non  fuit  ille  tui  Val. 
Max.  VI  1  ext.  3  di  melius,  quod 
Imnc  animum  viris  earuvi  in  acie 
non  dedenmt.  —  Foret  vom  Stand- 
punkte des  späteren  Beobachters, 
der  die  gesamte  Reihe  der  rö- 
mischen Triumphe  überblickt  und 
die  Bedeutung  der  einzelnen  be- 
urteilt. 

67.  Hinc  knüpft  an  die  ganze 
bisherige  Erzählung  an.  —  Die 
zehn  Schiffe  auf  jeden  Pfeil  sollen 
nur  ungefähr  den  Wert  der  von 
Apollo  geleisteten  Hilfe  zur  An- 
schauung bringen. 

69.  Wie  Apollo  nach  errungenem 
Siege  sich  die  Leier  geben  läfst 
und  die  Waffen  ablegt,  so  darf 
auch  der  Dichter,  wenn  er  Apollo 
feiern  will,  sich  nicht  zu  lange  bei 
der  Erzählung  der  Kämpfe  auf- 
halten.   Dieser  Gedanke  bildet  den 
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Victor  et  ad  placidos  exuit  arma  choros. 
Candida  nunc  molli  subeant  convivia  luco, 

blanditiaeque  fluant  per  mea  colla  rosae, 
vinaque  fundantur  prelis  elisa  Falernis, 

perque  lavet  nostras  spica  Cilissa  comas. 
Ingenium  potis  irritet  Musa  poetis: 

Bacche,  soles  Phoebo  fertilis  esse  tuo. 


75 


Übergang  zu  der  Forlsetzung  der 
am  Anfang  der  Elegie  beschrie- 
benen Siegesfeier,  die  den  symbo- 
lischen Rahmen  für  den  erzählenden 
Teil  des  Gedichtes  bildet.  — Die  Vor- 
stellung des  nach  dem  Kampfe  den 
Sieg  durch  Gesang  feiernden  Apollo 
mufs  den  römischen  Dichtern  aus 
einer  griechischen  Dichtung  ge- 
läufig gewesen  sein;  vgl.  Tib.  II 
5,  9  qualem  te  memorant  Saturno 
rege  fvgato  viclori  laudes  con- 
cinuisse  lovi  Sen.  Agam.  326  ar- 
cus  Victor  pace  relata,  Phoebe  re- 
laxa  ....  licet  et  chorda  gravi- 
ore sones ,  quäle  canebas ,  cum 
Titanas  fulmine  viclos  videre  dei, 
auch  Hör.  II  10,  18  quondam  ci- 
thara  tacentem  suscilat  iVusam 
neque  semper  arcum  tendit  Apollo. 
Tl.  An  die  Stelle  der  kriege- 
rischen Erinnerungen  sollen  jetzt 
cajidida  convivia  treten,  Gelage, 
die  zu  Ehren  eines  Gottes  statt- 
finden und  bei  denen  deshalb  die 
Teilnehmer  pvra  cum  vssle  (Tib.  I 
10,  27.  II  1,  13)  erscheinen  müssen; 
Festus  (Paulus)  p.  248  M.  pura 
vestimenta  sacerdoles  ad  sacrifi- 
cium  habebant  i.  e.  non  obsita, 
non  f'iilgurita,  non  funesta ,  non 
maculam  habentia  Schol.  Dan.  zu 
Virg.  Aen.  XII  169  est  aulem  (pura 
veslis)  linea  et  purpurea.  Ähnlich 
Hör.  sat.  II  2,  60  ille  repotia  natalis 
aliosve  dierum  feslos  albatus  cele- 
bret  Ov.  am.  II  13,  23  ipse  ego 
tura  dabo  fumosis  Candidas  aris,  — 
ÄMÄ»>e  in  demselben  Sinne,  wie  sonst 
succedere.  Hier  ist  gemeint  con- 
vivia  succedant  bellorum  loco.  — 
Mollis  hier  etwa  soviel  wie  amoe- 


nus,  s.  zu  I  7,  4.  —  Rosae  ist  er- 
klärender Genitiv  zu  blanditiae,  die 
lieblichen  Rosen  lösen  sich  von  dem 
Kranze,  den  der  Zecher  auf  dem 
Kopfe  trägt,  und  bedecken  den  Hals; 
so  Ov.  fast.  II  739  nurus  regis  fusis 
per  colla  coronis  inveniunt. 

73.  Die  nähere  Bestimmung,  die 
der  Sache  nach  eher  zu  i-ma  gehört, 
stellt  Properz  zu  prelis.  —  Die 
spica  Cilissa  auch  Ov.  fast.  I  76 
et  sonet  accensis  spica  Cilissa  focis, 
vgl.  Plin.  h.  n.  21,  31  p7'ima  nobi- 
litas  (croco)  Cilicio  et  ibi  in  Cory- 
co  monte.  —  Die  Tmesis  perque 
lavet  findet  sich  bei  Properz  nur 
an  dieser  Stelle,  aber  andere  Dich- 
ter haben  Ähnliches;  Lucrez  HI 
484.  VI  394  inque  pediri ,  Virgil 
georg.  II  366  interquc  Irgendae, 
Aen.  IX  2Sß  inque  salutatam  X  793 
inqiie  ligatus,  und  selbst  noch  Ovid 
met.  XII  492  inque  cruentatus. 

75.  Ov.  met.  VII  432  carmina  vino 
Ingenium  faciente  canunt.  —  Bac- 
chus und  Phöbus  sind  beide  Schutz- 
götter der  Dichter  (s.  zu  II 30, 38),  und 
Bacchus  hilft  seinem  Bruder  Phöbus, 
indem  er  die  Dichter  durch  den 
Wein  begeistert  und  so  zum  Schaffen 
anregt.  —  Die  Begeisterung  durch 
Bacchus  und  die  Musen  gilt  nicht 
nur  für  die  Äufserungen,  die  im 
folgenden  ausdrücklich  angeführt 
werden,  sondern  unter  dem  Bilde 
dieser  Äufserungen  beim  Gelage  will 
der  Dichter  seinen  Gönnern  eine 
poetische  Behandlung  ihrer  Helden- 
thaten  in  Aussicht  stellen,  die  er, 
der  Bedeutung  des  Gegenstandes 
entsprechend,  auf  mehrere  Dichter 
verteilt.     Bei   dieser  Fiktion  lehnt 
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ille  paludosos  memoret  servire  Sygambros, 
Cepheam  hie  Meroen  fuscaque  regna  canat, 

hie  referat  sero  eonfessum  foedere  Parthum, 
'reddal  signa  Remi:  mox  dabil  ipse  sua. 

sive  ahquid  pharelris  Augustus  parcet  eois, 


80 


er  sich  an  die  angeblicii  altrömische 
Sitte  an,  ut  deinceps  qui  accuba- 
rerit  canerent  ad  tibiam  clarorum 
virorum  laudes  atque  virtutes  (Cic. 
Tusc.IVS),  in  äiinlicher  Weise,  wie 
Horaz  sich  den  Tischgesang  zu  Ehren 
des  Augustus  vorstellt,  od.  IV  15,  25 
nosque  et  profestis  lucibus  et  sacris 
inter  iocosi  munera  Liberi  cum 
prole  matvonisque  nostris  rite  deus 
prius  adprecati  virtute  functos 
more  patrum  duces  Lydis  remixio 
carmine  tibiis  Troiamque  et  An- 
chisen  et  almae  progeniem  Veneris 
canemus. 

77.  Memorare  von  epischer  Dar- 
stellung, s.  zu  III  11,  69.  —  Die 
verschiedenen  Kriegsthaten ,  deren 
Darstellung  den  einzelnen  Zechern 
zugeschrieben  wird,  sind  so  ge- 
wählt, dafs  sie  auf  die  gröfste  Aus- 
dehnung der  römischen  Herrschaft 
im  Norden,  Süden  und  Osten  hin- 
weisen ;  der  Westen  kommt  für 
diese  Vorstellung  nicht  in  Betracht. 
—  Der  zuerst  genannte  Konflikt  mit 
den  paludosi  Sygambri  (Tac. 
Germ.  5,  1  terra,  etsi  aliquanto 
specie  differt,  in  Universum  tarnen 
aut  silvis  horrida  aut  paludibus 
foeda)  war  nach  Dio  54, 20,4,«£7<- 
oros  rmv  röre  avußävrcov  roZs 
Pwualois  noleutov;  aber  auf  die 
Nachricht,  dafs  Augustus  selbst  im 
Begriffe  sei  gegen  sie  vorzugehen, 
hatten  sie  sich  unterworfen,  Ms  re 
TTjv  iavTcäv  äve%d)Qrjaav  y.ai  anov- 
SoLS  sTiotTjoavTO  öurj^ovs  Sövres. 
Dasselbe  Ereignis  feiert  Horaz  od. 
IV  2,  34  quandoque  trahet  ferocis 
per  sacrum  clivum  jnerita  decorus 
fronde  Sygambros.  —  Den  Ger- 
manen im  Norden  entsprechen  die 
Äthiopen  im  äufsersten  Süden, 
deren  Hauptsitz  die  grofse  Nilinsel 
Properz  II. 


Meroewar;  StraboXVH  p.  821  iari 
Sk  rd  uiyiarov  avroZS  ßaalXetov 
7]  Jile^ö)^,  nöXcS  ouiövvuos  tk  fTJaa), 
In  Äthiopien  wird  von  den  Alten 
gewöhnlich  die  Sage  von  Andro- 
meda ,  der  Tochter  des  Kepheus 
(s.  zu  1 3,  3),  lokalisiert.  —  In  Wirk- 
lichkeit hatte  die  Expedition  des 
C.  Petronius,  an  die  hier  erinnert 
wird  (s.  zu  IV  3,  10),  den  eigent- 
lichen Sitz  der  äthiopischen  Herr- 
schaft nicht  erreicht,  sondern  war 
nur  bis  Nabata  gekommen;  aber 
auch  das  hebt  Augustus  selbst  mit 
Stolz  hervor,  monum.  Ancyr.  5,  22 
in  Aethiopiam  usque  ad  oppidum 
Nabata  perventum  est,  cui  proxi- 
ma  est  Mero'e. 

79.  In  die  Zeit,  in  der  diese  Elegie 
verfafst  ist,  fallen,  wie  es  scheint, 
Verwicklungen  mit  den  Parthern, 
auf  die  auch  die  Worte  des  Horaz 
(ep.  II  1,  1 12)  invenior  Parthis  men- 
dacior  hinweisen  (s.  zu  IV  3,  7).  Die 
Parther  hatten  in  dem  Vertrage 
vom  Jahre  20  v.  Chr.,  in  dem  sie 
sich  zur  Rückgabe  der  in  der 
Schlacht  von  Carrhae  eroberten 
Feldzeichen  verpflichteten,  die  Über- 
legenheit der  römischen  Waff"en 
eingestanden  (vgl.  Ov.  met.  V  215 
confessasque  manus  obliquaque 
bracchia  tendens  XI  264  con fessam 
amplectitur  heros),  aber  es  müssen 
später  wieder  Zerwürfnisse  einge- 
treten sein ,  die  den  Dichter  ver- 
anlafsten,  die  Hoffnung  auf  eine 
vollständige  Unterwerfung  des  par- 
thischen  Reiches  auszusprechen. 
Das  Präsens  reddat  ist  nicht  etwa 
bedingend,  sondern  auffordernd  ge- 
meint, und  es  kann  stehen,  obwohl 
die  Rückgabe  der  Feldzeichen  that- 
sächlich  schon  vollzogen  ist,  weil 
der  Dichter  in  Wirklichkeit  nicht 
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differal  in  pueros  isla  tropaea  suos. 
gaude,  Crasse,  nigras  si  quid  sapis  inter  arenas: 

ire  per  Euphraten  ad  tua  busta  licet.' 
sie  noctem  patera,  sie  ducani  carmine,  donee 

inieiat  ladios  in  mea  vina  dies. 


85 


VII. 

Sunt  aliquid  manes:  letum  non  omnia  finit, 


sagen  will,  „mögen  sie  die  Feld- 
zeichen zurückgeben",  sondern  „be- 
gnügen wir  uns  vorläufig  damit, 
dafs  sie  die  Feldzeichen  zurück- 
gegeben haben".  Man  scheint  in 
Rom  einen  neuen  Kampf  mit  den 
Parihern  erwartet  zu  haben,  aber 
als  diese  Elegie  geschrieben  wurde, 
mufs  diese  Absicht  schon  wieder 
aufgegeben  gewesen  sein,  und  über 
diesen  Verziciit  tröstet  sich  Properz 
hier  ungefähr  in  derselben  Weise, 
wie  II  10,  17  mit  den  Worten  et 
si  qua  extremis  tellus  se  sublraliit 
oris  —  sentiat  illa  tuas  post  modo 
capta  manits  über  das  Aufgeben  der 
Expedition  gegen  Britannien.  Dabei 
ist  aliquid  zu  beachten  (vgl.  II  5,  15 
nee  tu  non,  aliquid  sed pi'ima  nocle 
dolebis)\  der  Dichter  stellt  die  Sach- 
lage so  dar,  als  liege  es  im  Be- 
lieben des  Kaisers,  wie  lange  und 
bis  zu  welchem  Grade  er  die  Parther 
schonen  will.  Wirklich  hat  später 
ein  Sohn  des  Augustus  einen  Krieg 
gegen  die  Parther  geführt  und  zwar 
einer  der  beiden,  an  die  Properz 
hier  denkt,  C.  Caesar,  der  Sohn 
des  Agrippa  und  der  Julia,  der  kurz 
vor  der  Abfassung  dieser  Elegie, 
im  Jahre  17  v.  Gh.,  mit  seinem 
eben  geborenen  Bruder  L.  Gaesar 
vom  Kaiser  adoptiert  und  damit 
zu  seinem  Nachfolger  bestimmt 
war  (Dio  54,  18,  1).  An  dieses 
Familienereignis  im  kaiserlichen 
Hause  will  der  Dichter  hier  er- 
innern. 

83.  Wenn  die  gänzliche  Nieder- 
werfung der  Parther  einer  späteren 
Zeit  vorbehalten  bleiben  mufs,  so 


kann  es  der  Dichter  als  einen  schon 
jetzt  errungenen  Erfolg  preisen,  dafs 
das  jenseits  des  Euphrat  gelegene 
Schlachtfeld  von  Garrhae  jetzt  im 
Bereiche  der  römischen  Herrschaft 
liegt;  ein  Trost  für  den  dort  ge- 
fallenen Grassus. —  ISigrae  arenae 
von  dem  Sande,  der  einen  Toten 
deckt,  s.  zu  II  11,4.  —  Per  Etiphi'a- 
<pra„über  den  Euphrat",  wie  I  5,  5 
vestigia  ferre  per  ignes.  —  Es 
entspricht  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung der  Parther  und  dem  damals 
wahrscheinlich  besonders  lebhaften 
Interesse,  dafs  der  Dichter  hier  aus- 
führlicher wird  und  einen  der  Teil- 
nehmer am  Gelage  selbst  sprechend 
einführt. 

85.  Vgl.Virg.  Aen.IX  164  noctejn 
custodia  ducit  insomnem  ludo. 

7.  Dem  schlafenden  Dichter  er- 
scheint der  Schatten  der  vor  kur- 
zem gestorbenen  Gynthia ,  um 
noch  einige  letzte  Wünsche  an 
ihn  zu  richten.  Ihre  Rede,  die 
fast  das  ganze  Gedicht  ausfüllt 
(13—94),  ist  in  der  trüben  Stim- 
mung gehalten,  die  der  Vorstellung 
des  Todes  an  sich  und  dem  Ge- 
danken des  Verzichtes  auf  alle 
Freuden  der  Liebe,  die  jetzt  eine 
andere  geniefst,  entspricht.  Die 
weiche  Stimmung  einer  milden, 
entsagenden  Trauer  ist  mit  höchster 
Kunst  in  der  ganzen  Elegie  fest- 
gehalten. Die  Tote  fühlt,  dafs  sie 
schon  vergessen  ist,  und  empfindet 
das  Bittere  dieser  Gleichgültigkeit, 
zu  der  ihre  eigene,  auch  nach  dem 
Tode  noch  fortdauernde  Liebe  den 
Gegensatz   bildet.     Mit  der  Klage 
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luridaque  evictos  effugit  umbra  rogos. 


über  diese  Gleichgültigkeit,  die  sich 
sogleich  nach  ihrem  Tode  gezeigt 
hat,  beginnt  die  Rede  (13—34). 
Aber  sie  hat  noch  Schlimmeres  zu 
klagen ;  sie  selbst  ist  von  der  Neben- 
buhlerin ums  Leben  gebracht  wor- 
den, die  jetzt  an  ihre  Stelle  ge- 
treten ist  und  noch  nach  ihrem 
Tode  ihr  Andenken  zu  vernichten 
sucht  (35—48).  Aber  eine  Ent- 
schädigung für  alles  Leid  bietet  ihr 
die  Erinnerung  an  die  Dichtungen,  in 
denen  sie  verherrlicht  ist.  Sie  fühlt 
sich  dieser  Auszeichnung  würdig, 
denn  sie  hat  während  ihres  Lebens 
ihrem  Geliebten  stets  die  Treue  be- 
wahrt (49—54).  Zum  Lohne  da- 
für darf  sie  jetzt  unter  den  Seligen 
weilen,  in  der  Gesellschaft  der  be- 
rühmten Frauen  der  griechischen 
Mythologie;  die  Schilderung  dieses 
Zusammenseins  (55—70)  bildet  das 
Gegenstück  zu  den  trüben  Bildern, 
die  sonst  in  dieser  Elegie  über- 
wiegen. Erst  jetzt  kommt  die  Er- 
scheinung zu  ihrem  eigentlichen 
Zweck,  den  Aufträgen  an  den  über- 
lebenden Geliebten  (71—86).  Er 
soll  sich  ihrer  hinterlassenen  Die- 
nerinnen annehmen,  ihr  seine  Ge- 
dichte in  die  Unterwelt  nachsenden, 
und  vor  allem  für  die  Errichtung 
eines  Denkmals  auf  ihrem  Grabe 
Sorge  tragen.  Jetzt  mufs  sie  ihn 
einer  anderen  überlassen,  einst 
werden  die  Liebenden  vereinigt 
sein.  —  So  giebt  die  Elegie  eine 
nachträgliche  Idealisierung  des  Ver- 
hältnisses, das  den  Inhalt  der 
früheren  Liebesdichtung  gebildet 
hat.  Persönliche  Züge,  die  an  die 
frühere  Darstellung  dieses  Verhält- 
nisses erinnern,  fehlen  dabei  trotz 
der  Erwähnung  zahlreicher  Einzel- 
heiten fast  ganz;  vor  allem  ist  auf 
die  schroffe  Absage,  mit  der  der 
Dichter  im  dritten  Buche  das  Ver- 
hältnis abbricht,  gar  keine  Rück- 
sicht genommen,  sondern  es  wird 
vorausgesetzt,  dafs  die  Beziehungen 


der  beiden  Liebenden  bis  zu  Cynthias 
Ende  fortgedauert  haben.  Ob  sich 
das  Gedicht  an  eigene  Erlebnisse 
und  Empfindungen  des  Dichters  in 
mehr  als  äufserlicher  Weise  an- 
lehnt, ist  zum  mindesten  zweifel- 
haft; die  Beurteilung  seines  poeti- 
schen Wertes  ist  davon  ganz  un- 
abhängig. Es  gehört  zu  den  schönsten 
der  Sammlung  und  steht  dem  mo- 
dernen Empfinden  trotz  mancher 
Schwierigkeiten  im  einzelnen  näher 
als  irgend  ein  anderes  desProperz; 
in  Goethes  Euphrosyne  ist  seine 
Einwirkung  nicht  zu  verkennen. 

1.  Sunt  aliquid  manes,  nicht 
nur  „die  Manen  leben",  wie  es 
in  der  Uias  23,  103  in  ähnUcher 
Situation  heifst  w  nönoi,  ^  ^d 
TIS  sari  xai  siv  'AiSao  Söiioiacv 
^v%r]  y.al  siSojlov,  sondern  „die 
Manen  bedeuten  etwas",  nämlich 
für  das  Leben  des  Menschen,  vgl, 
II  34,  53  7iec  si  post  Stygias  ali- 
quid restabimus  undas  Gat.  1,  4 
meas  esse  aliquid  putare  nugas 
Ov.  her.  3,  131  est  aliquid  Collum 
solitis  tetigisse  lacerlis  niet.  VI  542 
si  numina  divum  sunt  aliquid; 
etwas  anders  luv.  II  149  esse  ali- 
quos  manes  et  subterranea  regna. 
—  Evictos  proleptisch  und  pleo- 
nastisch;  es  bedeutet  dasselbe,  was 
in  effugit  gesagt  ist,  aber  unter 
einem  anderen  Bilde.  Das  Wort 
wird  von  dem  Lichte  gebraucht, 
das  aus  dem  Dunkel  hervorbricht, 
Ov.  met.  XIV  76S  qualis  ubi  oppo- 
sitas  nitidissima  solis  imago  evicit 
nubes  nuUaque  ohstante  reluocit 
Petron  79  lineamenta  evicerunt 
spississimam  noctem.  So  erscheint 
auch  hier  der  Schatten  Cynthias, 
zwar  nur  in  mattem  Lichte,  in  der 
Farbe  des  Todes  (Ov.  met.  XIV  747 
luridaque  arsuroportabat  membra 
feretro),  aber  doch  das  Dunkel  des 
Grabes  durchdringend ;  in  rogos 
ist  das  Grab  gemeint,  wie  unver- 
kennbar auch   in  obserat  herbosos 

17* 
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Cynthia  namque  meo  visa  est  incumbere  fulcro, 
murmur  ad  extremae  nuper  humata  viae, 

cum  mihi  Somnus  ab  exequiis  penderet  amoris 
et  quererer  lecti  frigida  regna  mei. 


lurida  poria  rogos  IV  11,  8  (s.  zu 
I  17,  8). 

3.  Cynthia  erscheint  neben  oder 
vor  dem  Bette  und  beugt  sich  über 
den  Schlafenden,  um  mit  ihm  zu 
sprechen;  das  homerische  arri  d'üQ 
vnkQ  xsfalrjs  oder  xaxdv  yccQ  dvaQ 
•xsfpal.Tjfpiv  enearrj  (Ilias  2,  20.  10, 
496),  vgl.Tib.  II 6, 37  ne  tibi  neglecti 
mittant  mala  somnia  manes  maesta- 
que  sopitae  stet  soror  ante  torum 
Ov.  met.  XI  655  coniugis  ante  tu- 
rum  miserae  stellt  .  .  ,  tum  lecto 
incumbens  fletu  super  ora  profusa 
haec  ait  XV  21  liunc  super  incum- 
bens pressum  gravitate  soporis 
claviger  alloquitur  fast.  V  457 
umbra  cruerita  Itemi  visa  est 
assistere  lecto.  —  Fulerum  ist  die 
Bettstelle  ohne  die  Decke,  die  hier, 
wo  der  Platz  bezeichnet  werden 
soll,  gleichgültig  ist.  —  Cynthia 
ist  begraben ,  wie  es  Properz  für 
sich  nicht  wünschte  (III  16,  25), 
ie/va  frequenti,  qua  facit  assiduo 
tramite  vulgus  Her,  am  Rande 
des  Weges,  wie  es  antike  Sitte  war, 
ad  exti'emam  viam  (vgl.  prati 
Ultimi  flos  Cat.  11,  22).  Dafs  der 
Dichter  auch  hier  mit  dieser  Sitte 
nicht  einverstanden  ist,  sondern 
das  Geräusch  des  täglichen  Ver- 
kehrs störend  empfindet,  zeigt  die 
besondere  Hervorhebung  dieser  Vor- 
stellung in  murm.ur.  —  Das  Grab 
lag,  wie  V.  81  fT.  ausgeführt  wird, 
an  der  Via  Tiburtina,  nicht  weit 
von  der  Stadt  Tibur  selbst,  die  in 
der  Elegie  III 16  als  Cynthias  Aufent- 
halt genannt  wird. 

5.  Der  Schlafgott,  der  I  3,  45 
durch  eine  Berührung  mit  seinen 
Flügeln  den  Menschen  in  Schlaf 
versenkt,  beugt  sich  hier,  am  Bette 
stehend,  über  den  Schlafenden,  ganz 
wie  vorher  die  Traumerscheinung. 


So  stellt  ihn  die  Kunst  mit  nach 
vorn  geneigtem  Kopfe  dar,  sich 
über  den  Schlafenden  beugend  um 
den  Schlummer  über  ihn  auszu- 
giefsen,  und  so  schildert  ihn  Silius 
Ilalicus,  X  354  qjiatit  iride  soporas 
devexo  capiti  pennas  ociiUsque 
quielem  irrorat.  Dieses  Schweben 
des  nach  vorn  geneigten  Kopfes 
über  dem  Schlafenden  ist  hier 
malerisch  durch  pendere  mit  dem 
Dativ  der  Person  bezeichnet,  das 
man  nicht  einfach  einem  impen- 
dere  gleichsetzen  darf;  dem  Liegen- 
den, dessen  Blick  nach  oben  ge- 
richtet ist,  erscheint  der  sich  über 
ihn  beugende  Kopf  als  frei  schwe- 
bend. —  Ab  exequiis  bezeichnet 
zugleich  die  unmittelbare  Zeitfolge 
(Ov.  met.  XIV  352  ut  primum  va- 
lido  mentem  collegit  ab  aestu 
Petron  80  statim  ab  extrema  parte 
verbi  co7isurrexil)  und  die  Ver- 
anlassung, die  den  Dichter  müde 
gemacht  hat  (s.  zu  I  16,  14).  Der 
Ausdruck  nötigt  dazu,  das  nuper 
im  vorhergehenden  Verse  von  einer 
ganz  kurzen  Zeit  zu  verstehen,  und 
wenn  nachher  die  Schilderung  des 
verwahrlosten  Zustandes.  in  dem 
sich  das  Grab  befindet  (V.  79  fr.), 
und  die  der  Veränderungen,  die 
seitdem  in  Cynthias  Hause  ein- 
getreten sind,  auf  eine  andere  Vor- 
stellung führen,  so  mufs  anerkannt 
werden,  dafs  der  Dichter  hier,  wie 
auch  sonst  oft,  sich  über  die  Ein- 
zelheiten seiner  Phanlasieschöpfung 
eine  ganz  klare  und  einheitliche 
Vorstellung  nicht  gebildet  hat  und 
die  thatsächlichen  Voraussetzungen 
mit  einer  Freiheit  behandelt,  die 
sich  ein  moderner  Dichter  kaum 
nehmen  dürfte. 

6.  Die  Vorstellung,  dafs  für  den 
Liebenden   der  lectu^  sein  König* 
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eosdem  habiiit  secum,  quibus  est  elata  capillis, 

eosdem  oculos:  lateri  vestis  adusta  fuit, 
et  solitum  digito  beryllon  adederat  ignis, 

summaqiie  Lethaeus  triverat  ora  liquor. 
spirantisque  animos  et  vocem  misit:  at  illi 

pollicibus  fragiles  increpuere  manus. 
"^perfide  nee  cuiquam  melior  sperande  puellae, 

in  te  iam  vires  somnus  habere  potest? 
iamne  tibi  exciderant  vigilacis  furta  Suburae 

et  mea  nocturnis  trita  fenestra  dolis, 


reich  ist,  wendet  der  Dichter  mit 
bitterem  Hohn  auf  seine  jetzige 
Lage  an.  Dabei  ist  frigida  zwar 
nicht  so  derb,  aber  doch  ebenso 
natürlich  gemeint,  wie  bei  Catull 
68,  28  quod  hie  quivis  de  melior e 
nota  frigida  deserio  tepefaclet 
membra    cubili;    vgl.    Ov.   am.  111 

5,  42  frigidus  in  viduo  destituere 
toro  her.  1 ,  7  non  ego  deserto 
iacuissem  frigida  lecto. 

7.  Das  Schattenbild  trägt  alle 
Züge  des  Lebens;  nur  hat  das 
Feuer,  das  die  Leiche  verbrennt, 
und  der  Unterweltsflufs,  in  dem 
sie  nach  einer  anderen  Vorstellung 
versinkt  (s.  zu  II  9,  26),  die  Er- 
scheinung in  ähnlicher  Weise  ver- 
ändert, wie  bei  Virgil  Aen.  II  270 
die  Erscheinung  Hektors  die  Spuren 
der  erlittenen  Mifshandlungen  an 
sich  trägt  und  bei  TibuU  die 
Schwester  der  Geliebten  sich  im 
Traume  zeigt,  qualis  ab  excelsa 
praeceps  delapsa  fenestra  venit  ad 
infemos    sanguinolenta    lacus    (II 

6,  39).  Auf  das  Verbrennen  der 
Leiche  läfst  sich  diese  Vorstellung 
nicht  konsequent  anwenden,  ohne 
die  Erscheinung  selbst  aufzuheben; 
daher  begnügt  sich  der  Dichter 
mit  einer  leisen  Andeutung.  —  Bei 
qiiibus  capillis  mufs  man  etwa  ca- 
pillis solidis  oder  in  nodum  col- 
lectis  denken;  secum  habuit  wie 
Ov.  her.  13,  161  perque^  quod  ut 
videam  canis  albere  capillis,  quod 
tecum  possis  ipse  referre  caput.  — 
Laie?'/' Ablativ,  wie  capitiW  30,  39. 


9.  Solitum  soll  wohl  mit  digito 
verbunden  werden. 

11.  Animi  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung,  „der  Atem",  während 
in  spirantis  (Genitiv)  die  eigent- 
liche Bedeutung  verblafst  und  nur 
das  lebendige  Dasein  bezeichnet 
ist.  —  At  einfach  fortsetzend ,  s. 
zu  II  29,  7.  —  Das  Traumbild  be- 
grüfst  den  Dichter  mit  Hände- 
klatschen, wie  die  Musen  III  10,3; 
aber  die  Hände  des  Schattenbildes 
haben  die  frühere  Festigkeit  ver- 
loren, sie  haben  nicht  mehr  die 
Kraft,  einen  ordentlichen  Ton  her- 
vorzubringen, und  nur  das  Zu- 
sammenschlagen der  Daumen  er- 
zeugt ein  leises  Geräusch. 

13.  FürCynthia,  wie  sie  in  die- 
sem Gedichte  geschildert  ist,  ist 
es  bezeichnend,  dafs  sie  auch  an 
das  Schicksal  der  anderen  denkt, 
denen  der  Dichter  ihre  Liebe  mit 
derselben  Gleichgültigkeit  lohnen 
wird.  —  Die  Frage  ist  dieselbe, 
die  der  Schatten  des  Patroklos  an 
Achilles  richtet,  Ilias  23,  69  evSeis, 
avräo     i/tsZo     lelaa/uepos     enlev, 

15.  Cynthia  wohnt  in  der  Su- 
bura ,  der  vom  Forum  aus  in  der 
Senkung  zwischen  Quirinal  und 
Esquilin  nach  Osten  führenden 
Strafse,  wo  die  famae  non  nimium 
bo7iae  puellae  zu  Hause  sind  (Marl. 
VI  66,  1  und  öfter).  Wegen  des 
nächtlichen  Treibens  in  dieser 
Strafse  (Liv,  3,  13,2  iuventutem 
grassaniem  in  Subura)   heifst  sie 
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per  quam  demisso  quotiens  tibi  fune  pependi, 
alterna  veniens  in  tua  coUa  manu? 

saepe  venus  trivio  commissa  est,  pectore  mixto 
fecerunt  tepidas  pallia  nostra  vias. 

foederis  heu  taciti,  cuius  fallacia  verba 
non  audituri  diripuere  noti. 

at  mihi  non  oculos  quisquam  inclamavit  euntis 


hier  vigilax.  —  Exciderant  hat 
hier  die  Bedeutung  des  Perfektums. 

—  Das  Fenster  ist  dadurch  abge- 
nutzt, dafs  Cynthia  sich  häufig 
von  ihni  aus  zu  ihrem  Geliebten 
an  einem  Strick  heruntergelassen 
hat,  um  den  ihr  von  einem  an- 
deren Liebhaber  gestellten  custos, 
der  sorgfältig  die  Hausthür  be- 
wacht, zu  hintergehen;  vgl,  Cic. 
Phil.  II  45  quotiens  te  pater  eins 
domu  sua  eiecit ,  quotiens  custo- 
des  posuit ,  ne  Urnen  intrares, 
cum.  tu  tarnen  nocte  socio,  hor- 
tante  libidine ,  cogente  mercede 
per  tcgulas  demitlerere. 

17.  Statt  des  einfachen />er  ^wa?« 
pependi  tritt  eine  neue  Frage  ein, 
die  nur  rhetorische  Bedeutung  hat. 

—  In  tua  colla  wie  IV  8,  13  red- 
eunt  in  colla  parentum.  —  Al- 
terna manu  abwechselnd  eine  Hand 
vor  die  andere  setzend,  wie  man 
es  beim  Klettern  macht. 

21.  Der  Ausruf  im  Genitiv  nach 
griechischer  Weise,  bei  römischen 
Dichtern  selten;  Cat.  9,  5  o  mihi 
nuntii  beati  Lucan  II  45  o  mi- 
serae  sortis.  —  Der  Liebesbund 
ist  ein  foedtis  tacitum  im  Gegen- 
satz zu  dem  wirklichen  Vertrage, 
der  in  allen  Einzelheiten  genau 
verabredet  wird.  Trotzdem  hat 
auch  dieses  foedus  tacitum  seine 
verba,  aber  das  Schicksal  hat  es 
nicht  gewollt,  dafs  sie  Geltung 
haben  sollten;  die  Winde  oder, 
wie  es  hier  mit  poetischer  Indivi- 
dualisierung heifst,  die  Südwinde 
haben  sie  zerstreut.  Gelübde,  Wün- 
sche, Bitten,  die  keine  Geltung 
haben  sollen,  ins  Meer  oder  in  die 
Lüfte    zu    entführen,    ist   die    ge- 


wöhnliche Aufgabe  der  Winde  (s. 
zu  I  8,  12);  hier  aber  hat  sich  als 
Gegenstück  dazu  die  Vorstellung 
gebildet,  daCs  es  die  Winde  sind, 
die  ein  Gelübde  erhören,  wenn  sie 
im  einzelnen  Falle  einmal  ihre  ge- 
wöhnliche Thätigkeit  nicht  aus- 
üben. So  hätten  sie  auch  in  die- 
sem Falle  handeln  sollen,  aber  sie 
haben  es  nicht  gethan. 

23.  Mit  einer  Klage  über  die 
Gleichgültigkeit  des  Dichters,  der 
schon  Schlaf  finden  kann,  hat  die 
Erscheinung  ihre  Rede  begonnen. 
Dafs  sie  bei  den  Dingen,  die  der 
Dichter  schon  vergessen  hat,  länger 
verweilt  und  den  Gedanken  noch 
in  einer  Reihe  von  Bildern,  die 
allmählich  auch  grammatische  Selb- 
ständigkeit annehmen,  weiter  ent- 
wickelt ,  ist  ebenso  psychologisch 
begreiflich  vom  Standpunkte  der 
Toten,  die  sich  von  der  Erinnerung 
an  das  alte  Glück  noch  nicht  los- 
reifsen  kann,  wie  künstlerisch  vor- 
teilhaft für  das  Gedicht,  das  so 
dem  Leser  ein  Bild  der  jetzt  ver- 
lorenen Freuden  giebt.  Von  die- 
sem Bilde  kehrt  die  Sprechende 
wieder  zu  dem  Gedanken  zurück, 
mit  dem  sie  ihre  Rede  begonnen 
hat;  „das  alles  habe  ich  für  dich 
gethan,  aber  mir  hast  du  bei  meinem 
Tode  auch  nicht  den  kleinsten  Lie- 
besdienst erwiesen".  Dafs  Cynthia 
hier  von  dem  Verhalten  des  Dich- 
ters bei  ihrem  Tode  spricht,  ist 
unzweifelhaft,  aber  die  einzelnen 
Züge,  mit  denen  sie  ihren  Vor- 
wurf begründet,  lassen  sich  für 
uns  nicht  mit  Sicherheit  erklären. 
—  Mit  oculos  inclamavit  kann 
nicht   etwa    die   conclamatio    bei 
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(unum  impetrassem  le  revocante  diem), 
nee  crepuit  fissa  me  propter  arundine  custos, 

laesit  et  obiectum  tegula  curla  caput. 
deniqiie  quis  nostro  curvum  te  funere  vidit, 

atram  qiiis  lacrimis  incaluisse  togam  ? 


der  Bestattung  (s.  zu  I  17,  23)  ge- 
meint sein,  bei  der  die  Augen 
nicht  besonders  in  Betracht  kom- 
men, sondern,  wie  der  Pentameter 
zeigt,  nur  eine  Äufserung  des 
Schmerzes  seitens  der  Angehörigen 
der  Sterbenden,  die,  während  die 
Kranke  schon  im  Begriff  war  hin- 
überzugehen (ire  wie  fugere  Ov. 
am.  III  9 ,  49  hie  certe  madidos 
fugientis  pressit  ocellos  mater), 
das  Brechen  der  Augen  noch  hätte 
verhindern  können.  Niemand  hat 
daran  gedacht  dieses  letzte  Mittel 
zu  versuchen,  auch  der  nicht,  der 
zuerst  die  Verpflichtung  und  die 
Macht  dazu  gehabt  hätte,  die  ge- 
rade die  Liebe  giebt;  vgl.  1127,  15 
si  modo  clamantis  revocaverit 
aura  puellae ,  concessum  nulla 
lege  redibit  iter.  So  stellt  sich 
auch  Ovid  trist.  III  3,  41  vor,  dafs 
die  Thränen  der  Gattin  das  Leben 
des  Sterbenden  um  ein  weniges 
verlängern  können,  nee  doviinae 
lacrimis  in  nostra  cadentibus  ora 
accedent  animae  tempora  parva 
meae.  —  Neben  dem  zum  Verbum 
gehörigen  Dativ  mihi  steht  der  zu 
oculos  gehörende  Genitiv  euntis, 
ohne  Rücksicht  darauf,  dafs  in 
beiden  Fällen  dieselbe  Person  ge- 
meint ist.  So  auch  IV  10,43  Uli 
virgatis  iaculantis  ab  agmine  bra- 
cis  torquis  ab  incisa  decidit  unca 
gula. 

25.  Schol.  Arist.  Nub.  259  xpöra/.ov 
iSlcoS  6  ayi^öuevos  enlrrjSss  y.d/.a- 
uoe  aal  xaraaxeva^öi/evos  (Zotf 
rj'/^eZv,  et  Tis  avrdv  Bovolr]  raZs  %eQ- 
alv.  So  bedeutet  Copa  4  ad  raucos 
calamos  dasselbe,  wie  vorher  sub 
crotalo.  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  auch  Properz  hier 
eine  solche  Klapper  aus  gespalte- 
nem Rohr   meint,    die  neben   der 


Kranken  oder  Toten  in  Bewegung 
gesetzt  wird;  aber  es  ist  nicht 
recht  deutlich,  welchen  Zweck 
diese  Handlung  haben  soll.  Wahr- 
scheinlich denkt  der  Dichter  an 
eine  allgemein  verbreitete  Sitte, 
der  die  abergläubische  Vorstellung 
zu  Grunde  liegt,  dafs  böse  Geisler 
oder  auch  die  striges  (s.  zu  III  6, 29) 
durch  ein  fortgesetztes  Geräusch 
ferngehalten  werden,  wie  Gespenster 
verschwinden  ijv  ip6<pov  äxovarj 
yaly.ov  t]  aiSrjpov  (Lucian  Phi- 
lops.  15).  Solche  Mittel  können 
nur  dann  sicher  wirken,  wenn  man 
genau  darauf  achtet,  dafs  auch 
nicht  die  kleinste  Pause  eintritt; 
so  würde  sich  custos  von  einem 
Menschen  verstehen  lassen,  der  in 
der  Nacht  wachen  und  die  Klapper 
in  beständiger  Bewegung  erhalten 
mufs.  Me  propter  könnte  ebenso- 
gut räumliche  wie  begründende 
Bedeutung  haben. 

26.  Hier  scheint  Cynthia  dem 
Dichter  vorzuwerfen,  dafs  er  ihre 
Leiche  nicht  im  Hauptgemache  des 
Hauses,  sondern  in  einem  ver- 
fallenen Nebengebäude  hatte  auf- 
bahren lassen,  wo  die  Leiche  und 
vor  allem  das  Gesicht  der  Toten 
infolge  des  ümstandes,  dafs  die 
Dachziegel  nicht  mehr  ganz  waren 
{tegula  curta  vertritt  einen  ab- 
strakten Begriff;  über  curtus  s.  zu 
IV  1,  20),  keinen  Schutz  vor  un- 
günstiger Witterung  hatte. 

27.  Curvus  ist  ein  starker  Aus- 
druck für  die  gesenkte  Haltung, 
die  11  14,  11  durch  demissis  cer- 
vicibus  bezeichnet  wird ;  vgl,  curvus 
caelator  luv.  IX  145.  —  Schwarze 
Kleidung  beim  Begräbnis  und  in 
der  Trauerzeit  z.B.  auch  Tac.  ann. 
III 2  ubi  culonias  transgrederentur, 
atrata  plebes  luv.  X  244  multis  in 
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si  piguit  portas  ultra  procedere,  at  illuc 
iussisses  lectum  lentius  ire  meum. 

cur  ventos  uon  ipse  rogis,  iograte,  pelisti? 
cur  nardo  flammae  non  oluere  meae  ? 

hoc  etiam  grave  erat,  nuUa  mercede  hyacinthos 
inicere  et  fracto  busta  piare  cado  ? 

Lygdamus  uratur,  candescat  lammina  vernae 


luctibus  inque  perpetuo  inaeroi'e 
et  nigra  veste  seiiescant. 

29.  Von  Tiberius  berichtet  Sue- 
ton  32  lobend  quorundam  illu- 
strium  exequias  vsque  ad  vogum 
frequentavit. 

31.  Die  Winde  sollen  die  Flam- 
men des  Scheiterhaufens  anfachen, 
wie  sie  es  schon  in  der  Ilias  23,193 
auf  ein  Gebet  des  Achilles  ihun, 
erd"'  air^  ä).V  iröi]ae  TtoSüQxrjs 
Slos  'yä'/^i}j,rve.  aras  an&vevd'e  nv- 
^fjs  öoi.ola'  j]oäT^  dreuoiaiv,  ßo^^g 
xal  ^e(fvoq) ,  xai  vniayexo  ieqä. 
xa'/.d. •  TioU.ä.  dt  xai  anivSoiv  '/,^v- 
aicp  SeTtai  Itr&vevEV  il&iusv, 
ötpQa  ra'/iaxa  tivqI  (pleye&olaTO 
VKXQoi  v/.r/  re  aevaiTO  xaTJitsvat. 
Es  galt  als  ein  Zeichen  des  be- 
sonderen Glückes,  das  Sulla  wäh- 
rend seines  ganzen  Lebens  gehabt 
hatte,  dafs  bei  seiner  Bestattung 
ein  heftiger  Wind  die  Flammen 
anfachte  und  die  Verbrennung  be- 
schleunigte (Plut.  Sulla  38).  —  Über 
den  oft  erwähnten  Gebrauch  von 
Wohlgerüchen  bei  der  Bestattung 
s.  zu  11.13,  30. 

33.  Über  die  Rlumenspenden 
beim  Begräbnis  s.  zu  1  17,  22.  — 
Auch  der  zerbrochene  Krug,  der 
im  nächsten  Verse  genannt  wird, 
mufs  als  ein  Geschenk  für  die 
Tote  gedacht  werden.  Es  scheint, 
dafs  Properz  dieselbe  geringfügige 
Gabe  an  die  Toten  meint,  wie 
Ovid  fast.  II  535  parva  pebait  ma- 

nes tegvla   purreclis  satis 

est  velata  coronis  et  sparsae  fru- 
ges  parvaque  viica  salis  hique 
meru  mollila  Ceres  violaeque  so- 
lutae:  haec  liabeat  Jnedia  Icsta 
relicla  via;  nur  würde  Cynthia, 
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dem  Gedanken  dieser  Stelle  ent- 
sprechend, hervorheben,  dafs  auch 
ein  zerbrochener,  unbrauchbar  ge- 
wordener Krug  schon  genügt  hätte 
(s.  zu  IV  5,  73),  und  den  Inhalt 
als  ganz  wertlos  einfach  übergehen. 

—  Über  busta  piare  s.  zu  111  10,19. 

—  Grave  erat  ähnlich,  wie  Ov. 
trist.  111  3,  75  at  tibi,  qui  transis, 
ne  sit  grave,  quisquis  amasti,  di- 
cere:  Nasonis  molliter  ossa  cu- 
bent. 

35.  Die  plötzliche  Gleichgültig- 
keit des  ehemaligen  Liebhabers 
kann  nur  das  Werk  eines  Zauber- 
trankes sein,  der  V.  72  ausdrücklich 
genannten  Chloridus  Iwrba.  Diese 
Überzeugung  drängt  sich  der 
Sprechenden  plötzlich  auf,  und  nun 
entsinnt  sie  sich  auch ,  dafs  sie 
selbst  nicht  eines  natürlichen  Todes 
gestorben  ist,  sondern  durch  Gift 
ihr  Leben  verloren  hat.  Liebes- 
zauber und  Gift  gehören  eng  zu- 
sammen (vgl.  z.  B.  Theoer.  2,  159 
vvv  uiv  roZSfllxQotsxaTaS^aoHai. 
al  &  {ti  xai  iie  XvTir],  xav  ^Al8ao 
nv'l.av  rai  Maltas  d^a^eZ.  xolä 
ol  iv  xlaxa  xaxd  <fäouaxa  <paid 
(fvt.äaoeiv  AIciphro  J  37,  5  durpi- 
ßdü.eiv  sio)0'e  xä  ccÜ.xQa  xai 
arcoaxriTixeiv  eis  öIsS'qov),  und 
so  wird  auch  hier  die  Vergiftung 
Cynthias  und  die  Bezauberung  des 
Dichters  durch  einen  Liehestrank 
als  ein  einheitliches  Verbrechen 
aufgefafst,  das  die  Sprechende  ver- 
mutet und  das  durch  die  Folterung 
der  Sklaven,  die  sie  bedient  haben, 
oder  durch  Gottesurteil  ermittelt 
werden  soll.  Der  schrolTe  Über- 
gang ist  charakteristisch  für  die 
plötzliche   Erleuchtung,  die   durch 
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(sensi  ego,  cum  insidiis  pallida  vina  bibi): 
aut  Nomas  arcanas  tollat  versuta  salivas: 

dicet  damoatas  igoea  testa  manus. 
quae  modo  per  viles  inspecta  est  publica  noctes, 

haec  nunc  aurata  cyclade  signat  humum, 
das    energische    se?isi  ego   weiter      lungen    macht.      Wenn 
bestätigt    wird.  —    Lyg " 


jmus  ist 
lil  6  ein  Sklave  Cynthias,  IV  8  ein 
Sklave  des  Dichters;  hier  kann 
beides  gemeint  sein,  aber  wahr- 
scheinlich soll  der  Name  an  allen 
drei  Stellen  nur  den  Sklaven  als 
solchen  bezeichnen.  Dieser  Sklave, 
den  Cynthia  für  den  Thäter  hält, 
wohl  nur,  weil  er  den  Dichter  be- 
diente, soll  durch  Brennen  mit 
glühendem  Eisen  zu  einem  Ge- 
ständnis gebracht  werden;  vgl. 
luv.  XIV  21  tunc  felix^  quotiens 
aliquis  lortore  vocatu  uritur  ar- 
denti  duo  propter  lintea  ferro 
Cic.  Verr.  V  163  cum  ignes  ar- 
dentesque  lamminae  ceterique 
cruciatus  admovebantur  top.  74 
verberibus  (ormentis  igni  faligati 
quae  dicunl,  ea  videtur  veritas 
ipsa  dicere.  —  Sensi  mit  ganz  un- 
bestimmten Objekt;  gemeint  ist  das, 
was  der  Dichter  jetzt  erfahren  soll. 
—  Pallida  vina  von  dem  vergifteten, 
bleich  machenden  Weine,  wie  Hör. 
od.  I  4,  13  pallida  mors  Pers. 
prol.  4  pallida  Pirene.  —  Insidiis 
gehört  zu  bibi. 

37.  Noch  ein  anderes  Mittel,  die 
Wahrheit  zu  erforschen,  fällt 
Cynthia  ein,  ein  Gottesurteil,  wie 
es  die  Wächter  in  der  Antigene 
des  Sophokles  über  sich  ergehen 
lassen  wollen,  V.  264  ^usv  S'  iroi- 
uot  xai  fiv§Qovs  aiQEiv  yeQotv 
xai  7tv^  SiEQTisiv.  Aber  der  Die- 
nerin, die  jetzt  auf  diese  Weise 
geprüft  werden  soll,  traut  Cynthia 
ohnehin  nicht;  sie  Ki  versuta,  und 
deshalb  mufs  zunächst  darauf  ge- 
achtet werden,  dafs  sie  die  Ent- 
scheidung des  Gottesurteils  nicht 
etwa  durch  den  Zauber  der  ieiuna 
saliva  vereitelt,  über  den  Plinius 
h.  n.  28,  35  fT.   ausführliche  Mittei- 
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man  der 
Meinung  war,  lichenas  leprasque 
ieiunae  illilu  assiduo  arceri ,  so 
lag  auch  der  Glaube  nahe,  dafs 
derselbe  Zauber  die  Haut  gegen 
die  Wirkung  der  Hitze  unempfind- 
lich machen  könne.  Erst  wena 
dieser  Zauber  durch  sorgfältige 
Beobachtung  ausgeschlossen  ist, 
wird  der  heifse  Topf  seine  Pflicht 
erfüllen  und,  wie  ein  Zeuge,  er- 
klären, dafs  Nomas  schuldig  ist; 
damnaUis  in  ähnlicher  Bedeutung, 
wie  II 32, 27  Jion  tua  deprenso  dam- 
nata  est  fama  veneno.  —  Der  Name 
Nomas  kommt  in  stadtrömischen  In- 
schriften vor,  ebenso  Petale  (V.  43) 
und  Partke7iius{v§\.  Parthenie  74), 
wenigstens  als  Männername :  La/flg'e 
ist  aus  Horaz  bekannt. 

39.  Cynthia  überzeugt  sich  immer 
mehr  von  der  Richtigkeit  ihrer 
Vermutung.  Es  kann  nicht  an- 
ders sein;  wie  hätte  sonst,  ohne 
Anwendung  von  Zaubermitteln,  eine 
Person  wie  Chloris  es  so  weit 
bringen  können.  —  Inspecta  ist 
hier  nicht  nur  soviel  wie  visa, 
sondern  in  ähnlichem  Sinne  zu 
verstehen,  wie  Sen.  contr.  I  2,  3 
omnes  partes  corporis  et  inspectae 
et  contrectatae  sunt  Marl.  VI  82,  1 
quidam  me  modo,  Rufe,  diligenter 
inspectum  velut  emptor  aut  lanista 
IX  59,  3  inspexit  molles  pueros 
oculisque  comedit.  Mit  per  wird 
angedeutet,  dafs  sie  diesen  Beruf 
lange  Zeit  hindurch  getrieben  hat. 
—  Die  cyclas  als  Kleidung  der 
vornehmen  Damen  luv.  VI  259  kae 
sunt,  quae  tenui  sudant  in  cyclade, 
als  Tracht  der  kaiserlichen  Prinzes- 
sinnen Vit.  Alex.  Sev.  41,  1  dicens 
....  matronas  regias  contentas 
esse  debere  ....  cyclade,  quae  sex 
uncias    auri    plus    non    habeat; 
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et  graviora  rependit  iniquis  pensa  quasillis, 
garrula  de  facie  si  qua  locuta  mea  est: 

nostraque  quod  Petale  tulit  ad  monumenta  Coronas, 
codicis  immundi  viocula  sentit  anus: 

caeditur  et  Lalage  tortis  suspensa  capillis, 
per  nomen  quoniam  est  ausa  rogare  meum. 

te  patiente  meae  conflavit  imaginis  aurum, 

dort  also  mit  Gold  gestickt,  wie 
hier.  Eine  cyclas  ist  nach  der  Be- 
merkung des  Servius  auch  das  Kleid, 
das  Äneas  derDido  schenkt,  Aen.  I 
649  circumtexluni  croceo  velamen 
acantko.  Es  mufs  ein  Schlepp- 
gewand gewesen  sein,  das  beim 
Gehen  Spuren  im  Sande  hinter- 
liefs ;  signare  wie  Hör.  ars  poet.  158 
reddere  qui  iwces  iam  seit  puer 
et  pede  certo  signat  humum. 

41.  Der  Erfolg  ihrer  unwürdigen 
Nachfolgerin  ist  für  Cynthia  zu- 
nächst nur  ein  Beweis  dafür,  dafs 
es  nicht  mit  rechten  Dingen  zuge- 
gangen ist;  aber  er  ist  selbst  wie- 
der ein  Anlafs  zu  neuer  Klage, 
über  die  Anfeindungen,  die  sie 
noch  nach  ihrem  Tode  dulden 
mufs,  und  über  die  Gleichgültigkeit 
des  Dichters,  der  das  ruhig  ge- 
schehen läfst.  In  der  Schilderung 
der  Einzelheiten  läfst  der  Dichter 
schon  die  Teilnahme  an  dem  Schick- 
sal der  alten  Dienerinnen  hervor- 
treten, die  nachher  (V.  71  (f.)  aus- 
führlicher dargestellt  wird  und  einen 
wesentlichen  Zug  in  der  Charakte- 
ristik der  Cynthia  dieses  Gedich- 
tes bildet.  —  Rependerc  „jedem 
das  ihm  gebührende  Quantum  zu- 
wägen" ;  in  pensum  hat  sich  die 
ursprüngliche  Bedeutung  so  weit 
verflüchtigt,  dafs  es  ohne  Anstofs 
neben  rependere  stehen  kann.  — 
Dieselbe  Art  der  BestrafungIII15, 15 
ah  quotiens  faimilam  pensis  one- 
ravil  iniquis.  —  Dafs  die  glück- 
liche Nebenbuhlerin,  die  an  Cynthias 
Stelle  getreten  isl,  jetzt  auch  Herrin 
ihrer  früheren  Mägde  ist,  läfst  sich 
kaum  anders  verstehen  als  unter 
der   Voraussetzung,    dafs    Cynthia 
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im  Hause  des  Dichters  gelebt  hat, 
wie  jetzt  ihre  Nachfolgerin,  also 
keine  eigene  Wohnung  und  keine 
eigene  Dienerschaft  gehabt  hat. 
Die  vigilacisfurta  Suburae  müfsten 
dann  in  eine  frühere  Zeit  fallen, 
wenn  überhaupt  Properz  sich  be- 
müht hat,  diesen  Phantasiebildern 
eine  einheitliche  Situationsvorstel- 
lung zu  Grunde  zu  legen. 

43.  A'o5<ra  gehört  zu  monumenta, 
das  hier  allgemein  das  Grab  bezeich- 
nen kann;  der  Denkstein  soll  erst 
gesetzt  werden.  Über  den  Schmuck 
des  Grabes  mit  Blumen  s.  zu  1  17,22. 
—  Die  Fesselung  an  den  Block  er- 
wähnt in  ähnlichem  Sinne,  wie 
hier,  Juvenal  II  57  horrido  quäle 
facil  residens  in  codice  paelex, 
wo  die  körperliche  Vernachläfsi- 
gung,  die  mit  dieser  Strafe  ver- 
bunden ist,  in  horrida  ebenso  be- 
zeichnet ist,  wie  hier  in  immundi. 

45.  Lalage  wird  gepeitscht  und 
zugleich  an  den  eigenen  Haaren,  die 
zu  diesem  Zwecke  zu  einem  Knoten 
zusammengebunden  werden,  auf- 
gehängt; eine  Variation  der  in  der 
römischen  Komödie  mehrfach  an 
Männern  vollzogenen  Strafe,  Plaut, 
miles  1395  f'acile,  inter  terram 
atque  caelitm  ut  sit,  discindite 
most.  1167  verberibus ,  lutum, 
caedere  pendens  Ter.  Phormio  220 
ego  plectar  pendens,  nisi  quid  me 
fef'ellerit. 

47.  Eine  Statue  eines  Verstor- 
benen von  Gold,  die  im  Schlaf- 
zimmer der  Witwe  aufgestellt  ist, 
erwähnt  Statins  silv.  II  7,  128  ac 
solatia  vana  subministrat  vultus, 
qui  simili  notatus  auro  stratis 
praenilet  incubatque  somno,   eine 
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ardente  e  nostro  dolem  habitura  rogo. 
non  tarnen  insector,  quamvis  mereare,  Properti: 

longa  mea  in  libris  regna  fuere  tuis. 
iuro  ego  fatorum  nuUi  revolubile  Carmen, 

tergeminiisque  cauis  sie  mibi  molle  sonet, 
me  servasse  fidem.  si  fallo,  vipera  nostris 
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aus  Gold  und  Elfenbein  neben  an- 
deren III  3,  200  te  lucida  saxa^ 
te  similem  doctae  referet  mihi 
linea  cei'ae,  nunc  ebtir  et  fulvum 
vultus  imitabitur  auruvi;  vgl.  V 
1,  7  sie  auferre  rogis  umbram 
conahtr  et  ingens  certamen  cum 
morte  gerit  curasqiie  fatigat  arti- 
ficu7n  iTique  omni  te  quaerit  ainare 
metallo.  Umgekehrt  wird  von  Oc- 
tavia,  der  Mutter  des  Marcellus, 
berichtet  nullam  habere  imaginem 
filii  ca7'issimi  voluit  (Sen.  cons. 
ad  Marciam  2,  4).  Solche  Erinne- 
rungen an  Verstorbene  zu  Gelde  zu 
machen  galt  natürlich  als  äufserste 
Pietätlosigkeit;  daher  sagt  Juvenal 
vom  Verschwender  XI  17  ergo 
kaud  dtfficile  est  perituram  ar- 
cessere  summam  lancibus  oppositis 
vel  matris  imagine  fracta.  Hier 
wird  der  Schimpf,  den  der  Dichter 
dem  Andenken  seiner  Geliebten 
hat  anthun  lassen,  durch  ein  nahe 
liegendes,  den  Römern  geläufiges 
Bild  erläutert  (vgl.  Cat.  59,  2  quam 
in  sepulcretis  vidistis  ipso  rapere 
de  rogo  cenam),  in  Anlehnung  an 
ein  römisches  Sprichwort,  Ter. 
Eun.  490  nam  qui  assentari  huic 
animuminduxeris,  e  flamma  petere 
te  cibum  posse  arbiträr  (Donat 
bemerkt  antiquum  verbum  est 
petere  cibum  e  flamma);  etwas 
anders  Lucil.  564  L.  mordicus 
petere  aurum  e  flamma  expediat, 
e  caeno  cibum.  —  Das  so  schmäh- 
lich erworbene  Geld  ist  für  die 
Nachfolgerin  die  Mitgift,  die  sie 
zu  ihrer  Verbindung  mit  dem  Dichter 
beisteuert;  sonst  besitzt  sie  nichts. 
51.  Alles  Unrecht,  das  Cynthia 
erlitten  hat,  will  sie  dem  Dichter 
verzeihen,    weil    sie  so  lange  die 


Königin  seiner  Dichtung  gewesen 
ist.  Diese  Ehre  hat  sie  wohl 
verdient,  soviel  auch  der  Dichter 
von  ihrer  Untreue  erzählt  hat.  So 
kehrt  Cynthia  zu  der  Erinnerung 
an  ihre  treue  Liebe  zurück,  von  der 
sie  schon  vorher  in  etwas  anderer 
Weise  gesprochen  hat.  Jetzt  bekräf- 
tigt sie  die  Versicherung  ihrer  Treue 
mit  den  heiligsten  Eiden.  Sie 
schwört  bei  ihrem  Tode,  wie  an- 
dere bei  ihrem  Leben;  ita  mortuus 
sum  statt  des  gewöhnlichen  ita 
vivam.  So  sicher,  wie  der  Schick- 
salsspruch, der  ihren  Tod  bestimmt 
hat,  sich  nicht  wieder  rückgängig 
machen  läfst,  so  zweifellos  ist  ihre 
Treue.  —  In  Carmen  liegt  die  Vor- 
stellung einer  das  Schicksal  be- 
stimmenden und  verkündenden  Gott- 
heit zu  Grunde,  in  revolubile  die  der 
spinnenden  Parzen,  deren  Gesang 
auch  in  carmen  gemeint  sein  kann. 
—  An  diese  Beteuerung  reiht  sich 
eine  andere,  die  der  gewöhnlichen 
Schwurformel  mehr  entspricht  (s. 
zu  I  18,  11),  ein  Wunsch,  der  ihr 
jetziges  Dasein  betrifft;  s.  zu  III 
18,  23.  —  Molle  ist  Accusativ  des 
Inhalts,  v%\.  dulce  ridentem  Hör. 
od.  I  22,  23. 

53.  Nachträglich  wird  noch  eine 
weitere  Beteuerung  hinzugefügt, 
in  derselben  Form  wie  IV  11,  27 
si  fallo ,  poena  sororum,  infelix 
umeros  urgeat  urna  meos.  Die 
Bedeutung  der  Schlange  an  derGrab- 
stätle  erläutert  Älian,  nat.  anim.  I  51 
QÜ^is  dvd'QwTiov  vexQOv,  (paaiv, 
vTzoatjTtöufvov  TÖv  iivsldv  rjSrj 
TQBTift  es  ö(pt.v  ^  xal  EKTilnrei  rö 
d-riQlov  xai  bqtceI  ^mov  rd  äy^icora- 
rov  SK  rov  rifiEQcordzov,  xal  rät- 
f/kv  icaXcöv  aal  dyaS'cöv  rd  Xelxpava 
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sibilet  in  tuniulis  et  super  ossa  cubet. 
nam  gemina  est  sedes  turpem  sortita  per  amnem, 

turbaque  diversa  remigat  omnis  aqua, 
una  Clytaemestrae  stuprum  vehit,  altera  Cressae 

portal  mentitae  lignea  monstra  bovis: 
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ävanaverai  xai  e%ei  ad'lov  fjov- 
%lav  ....  novTjQüiv  Ss  avd'ocbTicov 
^d'/sie  Toiavra  rlarovai  xal  ftsrä 
TÖv  ßlov.  wo  freilich  die  moralische 
Wendung  der  auch  von  Ovid  (met. 
XV  389  sunt  qui ,  cum  clausa 
pulrefacta  est  spina  sepulcro, 
mutari  credant  humanas  angue 
medullas)  und  Pünius  (h.  n.  10,  188 
anguem  ex  medulla  hominis  Spinae 
gigni  accepimus  a  multis)  er- 
wähnten Volksvorsteilung  zum  Teil 
auf  Rechnung  des  Sophisten  kom- 
men wird;  für  die  Worte  der  Cynthia 
genügt  es,  dafs  das  Erscheinen 
einer  Schlange  an  der  Grabstätte 
als  eine  Schmach  und  ein  Unglück 
für  den  Toten  galt. 

55.  Um  dem  Dichter  jeden  Zweifel 
an  ihrer  Treue  zu  nehmen,  führt 
Cynthia  mit  7iam  noch  eine  That- 
sache  an,  die  den  Inhalt  ihrer  Be- 
teuerungen bestätigt.  Sie  schildert 
ihr  jetziges  Leben  in  den  Gefilden 
der  Seligen,  zu  denen  sie  nicht 
hätte  gelangen  können,  wenn  sie 
sich  in  ihrer  Liebe  etwas  hätte 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Das 
ist  dieselbe  erotische  Umbiegung 
der  mythischen  Vorstellungen  von 
der  Unterwelt,  wie  wenn  Tibull 
von  sich  selbst  sagt  (1  3,  57)  sed 
me,  quod  facilis  tenero  sum  semper 
Amori,  ipsa  Fenus  campos  ducet 
in  Elysios.  Im  Zusammenhange 
der  Rede  ist  diese  Schilderung  des 
Lebens  unter  den  Seligen  zunächst 
ein  Beweismittel,  dessen  sich  Cyn- 
thia bedient,  um  ihrer  Behauptung 
Glauben  zu  verschaffen;  aber  der 
Gedanke  wird  weiter  ausgeführt, 
und  das  Bild  der  Geliebten  in  der 
Unterwelt  (schon  II  28  .  27  ff".),  die 
mit  den  Heroinen  der  griechischen 
Sage   Erinnerungen    an    erlittenes 


Liebesleid  austauscht,  wird  zu  einer 
nachträglichen  Idealisierung  der 
Geliebten  und  der  Liebesdichtung. 
—  Zwei  Wohnsitze  giebt  es  am 
Unterweltsflufs,  der  hier  turpis 
amnis  heifst,  nicht  nur  deshalb, 
weil  er  sumpfig  ist  (s.  zu  II  27,  13), 
sondern  auch  weil  er  die  Verstor- 
benen von  dem  Licht  der  Oberwelt 
zu  der  Dunkelheit  und  den  Schreck- 
nissen des  Totenreiches  führt;  per 
amnem  „am  Flusse  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung".  Die  Verteilung  der 
Toten  auf  diese  beiden  Wohnsitze 
geschieht  schon  vor  der  Überfahrt 
(s.  zu  III  18,  31).  und  aufgetrennten 
Wegen  und  in  besonderen  Schiffen 
werden  die  Seligen  und  die  Ver- 
dammten zu  dem  Ort  ihrer  Bestim- 
mung gebracht.  —  Sortita  passi- 
visch und  zeitlos,  als  Bestimmung 
zu  sedes,  also  quae  sorte  contingit; 
sors  hat  nur  die  allgemeine  Bedeu- 
tung der  Verteilung,  vgl.  Virg. 
Aen.  VI  431  nee  'vero  hae  sine 
Sorte  datae,  sine  iudice  sedes.  — 
Das  Rudern  müssen  die  Toten  selbst 
besorgen;  vgl.  II  27,  13  iam  licet 
et  Stygia  sedeat  sub  arundine 
remex. 

57.  Dem  una  entspricht  nicht, 
wie  man  glauben  sollte,  das  zu- 
nächst folgende  altera,  sondern 
erst  V.  59  ]>ars  altera,  während 
das  erste  altera  noch  eine  nach- 
trägliche Ergänzung  zu  dem  ersten 
Gliede  bringt.  Genau  so  spricht 
Virgil  Aen.  VIII  678  hinc  ^ugustus 
agens  Italos  ....  parte  alia  ventis 
et  dis  Agrippa  secundis  ....  hinc 
opc  harharica  variisqae  Antonius 
arinis,  wo  sich  nur  das  erste  und 
das  zweite  hinc  entsprechen  sollen. 
Clytaemestrae  und  Pasiphaae  stu- 
pj-iim  vertreten  die  Personen,  wie 
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ecce  coronato  pars  altera  vecta  pliaselo, 

mulcet  ubi  Elysias  aura  beala  rosas, 
qua  numerosa  fldes  quaque  aera  rolunda  Cybebes 

mitratisque  sonaot  Lydia  plectra  choris, 
Andromedeque  et  Hypermestre,  sine  fraude  maritae, 


amo7'  Herculis  I  13,  23;  beide  sind 
aucli  in  der  Elegie  III  19  zusammen- 
gestellt, wo  von  Pasiphae  gesagt 
ist  (V.  11)  Cretaei  fastus  quae  passa 
luvend  induit  abiegnae  cornua 
falsa  bovis.  Hier  erscheint  das 
von  Dädalus  geschaffene  Wunder- 
werk als  der  Inhalt  der  in  mentitae 
bezeichneten  betrügerischen  Hand- 
lung; es  ist  die  trügerische  Erschei- 
nung, die  Pasiphae  angenommen  hat 
(s.  zu  II  17,  1).  Da  Klylämnestra 
und  Pasiphae  hier  nur  als  Vertre- 
terinnen einer  ganzen  Klasse  von 
Frauen  genannt  sind,  so  kann  der 
Dichter  das  Präsens  vehit  ge- 
brauchen, indem  er  es  dem  Leser 
überläfst,  sich  aus  den  Namen  den 
allgemeinen  ßegrifi"  zu  denken. 

59.  Auch  die  Schilderung  des 
Lebens  der  Frommen  im  Elysium 
erinnert  andiebeiTibull  (13,59), /«c 
choreae  cantusque  vigent ,  passtm- 
que  vaganies  dulce  sonant  lenui 
gutture  Carmen  aves.  fert  casiam 
non  culta  seges,  totosque  pei^  agros 
ßoret  odoratis  terra  benigna  rosis; 
vgl.  die  griechische  Inschrift  bei 
Kaibel,  epigr.  graeca  649,  V.  3 
evd'a  xar  ^ Hlvaimr  neSliov  axiQ- 
r&oayiyrjd'as  ät'd'soiv  ii>  ualaxoTai 
xaxcüy  iy.road'ev  änäi'Tcov.  Zu 
Grunde  liegt  die  homerische  Schilde- 
rung Od.  4,  563,  ällä  a  £s  'W.vaiov 
TisdYov  xai  Tifl^ara  yairji a.d'&varoi 
nEiUxi.'ovaiv,  od'i  ^av&ds^PaSäuav- 
^•vs,  rfj  ne^  Qi]lari^  ßioii]  tieIei 
ävd'ocönoiaiv.  ov  vicperöe  ovt  a^ 
%eiucbv  nolvs  ovte  nor  öußQoS^ 
älX  aiei  t,s(pvQoio  Xr/v  nvslovras 
d/jTas  iiasavös  ävlrjati'  ava\pv%£iv 
avd-QiÖTiovs.  Hier  ist  Tibulls  choreae 
cantusque  weiter  ausgeführt  und 
den  Vorstellungen  von  dem  Trei- 
ben   im    Kreise    der   Göttermutter 


ähnlich  gemacht,  und  ferner  ist 
da  die  Scheidung  zwischen  From- 
men und  Verdammten  schon  vor 
der  Überfahrt  erfolgt,  auch  schon 
der  Kahn,  der  die  Frommen  zu 
ihrem  künftigen  Aufenthalte  trägt, 
bekränzt,  wie  es  auch  sonst  bei 
der  Abfahrt  und  bei  der  Ankunft 
allgemeine  Sitte  war  (s.  zu  III  24, 
15).  —  Die  Vorstellung  des  linden 
Lufthauches,  der  die  Blumen  lieb- 
kosend berührt,  ist  der  römischen 
Dichtung  geläufig;  Gat.  62,  41 
ißos)  quem  mulcent  aurae  Ov. 
am.  11  16,  36  frigidaque  arboreas 
mulceat  aura  comas  met.  I  107 
placidique  tepentibus  auris  mul- 
cebant  zephyri  natos  sine  semine 
flores  fast.  V  161  frigidus  argestes 
sumjnas  mulcebit  aristas.  —  Vecta 
hat  hier  die  Bedeutung  der  Gegen- 
wart. 

61.  Zur  melodienreichen  Leier 
gehört  das  plectrum;  zwischen 
diese  beiden  untrennbar  verbun- 
denen Begriffe  schiebt  Properz  die 
Handpauke  der  Kybele  ein,  um 
alle  hier  genannten  Einzelheiten 
fester  zu  einem  Gesamtbilde  zu- 
sammenzuschliefsen.  Demselben 
Zwecke  dient  die  eigenartige  Ver- 
schiebung der  Adjektiva  in  Lydia 
plectra  mitraiis  choris;  gemein- 
ist etwa  chori  cum  plectris  et  mi- 
iris  Lydiacis ,  denn  das  plectrum 
ist  nicht  an  sich  lydisch,  sondern 
nur  hier,  weil  es  von  Menschen 
gebraucht  wird,  die  die  lydische 
mitra  (HI  17,  30)  tragen. 

63.  Zu  dem  Bilde  von  dem  Leben 
in  der  Unterwelt  gehört  die  zwang- 
lose Unterhaltung  der  Schatten, 
die  sich  Properz  hier  ungefähr 
ebenso  vorstellt,  wie  II  28  27 
narrabis  Senielae,  quo  sit  form,osa 
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narrant,  historiae  pectora  nota  suae. 
haec  sua  maternis  queritiir  livere  catenis 

bracchia,  nee  meritas  frigida  saxa  maniis: 
narrat  Hypermestre  magnum  ausas  esse  sorores, 

in  scelus  hoc  animum  non  valuisse  suum. 
sie  mortis  lacrimis  vitae  sanamus  amores. 

eelo  ego  perfidiae  crimina  multa  tuae. 


periclo.  Dafs  Gynthia  in  den  Kreis 
der  Heroinen  aufgenommen  wird, 
ist  zunächst  nur  ein  Beweis  für 
ihre  Treue,  aber  der  Leser  em- 
pfindet es  auch  als  eine  Aus- 
zeichnung, die  sie  ihrer  Schönheit 
und  den  Gedichten  ihres  Geliebten 
verdankt.  —  Leicht  verständlich 
ist  in  diesem  Zusammenhange  die 
Nennung  der  Hypermestra,  die 
ihre  Treue  dadurch  bewiesen  hat, 
dafs  sie  allein  von  den  Töchtern 
des  Danaus  gegen  den  Befehl  ihres 
Vaters  ihrem  Gatten  Lynceus  das 
Leben  rettete.  Aber  auch  Andro- 
meda  (s.  zu  I  3,  3)  hat  Gelegenheit 
gehabt  ihre  Treue  zu  zeigen.  Erat, 
cat.  17  ao)d'sZaa  vTid  rov  üeoaems 
ov'/^  Bilero  rm  itarqi  avufiEvetv 
ovSk  Tjy  fjTjTQi,  äXV  av&aiQfXos 
eis  rd  AQyoS  anrjld'e  fter  ixsivov 
svyevis  n  cpqovrjoaaa.  Xeyei, 
8k  xal  EvQiTclorjS  aaipiös  iv  rq 
Ttegl  avriie  ysyQauuivco  SQÜiiari.; 
unter  den  erhaltenen  Resten  des  Dra- 
mas scheinen  fr.  132.  137.  138  auf 
einen  solchen  Konflikt  hinzuweisen. 
—  Als  Objekt  zmiarranl  mu{<,  histo- 
riam  aus  historiae  ergänzt  werden; 
die  Abweichung  von  der  natürlichen 
Ausdrucksweise  ist  eine  ähnliche, 
wie  in  has  inier  gravibus  cogor 
deflere  quereli.i,  supplicis  a  longis 
tristior  excubiis  I  16,  13.  Hi- 
storia  hat  die  zu  I  15,  24  be- 
sprochene Bedeutung,  und  der  Ge- 
nitiv steht  nach  nota,  wie  in  ia- 
nua  Tarpeiae  nota  pudicitiae 
I  16,  2. 

65.  Andromeda  hat  blaue  Flecken 
an  ihren  Armen  von  der  Fesselung, 
die  sie  als  Strafe  für  ein  Vergehen 


ihrer  Mutter  erdulden  mufste.  Dafs 
ihr  diese  Flecken  als  Erinnerung 
an  ihr  Schicksal  auch  im  Tode  ge- 
blieben sind,  wird  mit  dichterischer 
Freiheit  angenommen.  —  Dem 
bracchia  livere  entspricht  im  zwei- 
ten Gliede  der  Objektsaccusativ 
ynanus  (s.  zu  1  20,  13);  die  Nega- 
tion in  nee  gehört  zu  meritas,  die 
Kopula  zu  maniis  (s.  zu  I  20,  14). 
Nur  scheinbar  werden  bracchia  und 
manus  unterschieden;  der  Dichter 
meint  etwa  queritur  bracchia  sua 
catenas  et  frigida  saxa  passa  esse, 
bemüht  sich  aber  die  einzelnen 
Glieder  selbständig  zu  gestalten 
und  überläl'st  es  dem  Leser,  sich 
aus  den  Einzelheiten  ein  Gesamt- 
bild zu  machen. 

69.  Die  Liebe  wird,  wie  es  in 
der  römischen  Erotik  üblich  ist, 
als  Krankheit  oder  Verwundung 
aufgefafst,  daher  sanamus;  man 
kann  die  viilnera  formosa  Lyco- 
ride  vergleichen,  die  1134,91  in 
dem  Wasser  des  Untetweltsflusses 
ausgewaschen  werden.  —  Mortis 
lacrimae  wie  HI  13,  19  leti  con- 
iiigium,  —  Die  Leiden  des  Lebens 
denkt  sich  auch  der  platonische 
Sokrates  als  Gegenstand  der  Unter- 
haltung in  der  Unterwelt,  die  er 
sich  nach  homerischem  Vorbilde, 
aber  in  seiner  besonderen  Weise 
ansmalt,  apol.  41  A  intl  iuoiys 
xai  avTM  d-av/taarr)  &v  eirj  jj 
biarQißij  avTÖd'i,  önöre  lvri%oi,ui 
Hal.auribsL  xai  Äiavri,  rä  Jela- 
u&vos  xai  ei'  rts  alias  tcöv  Tta- 
laicöv  8iä  xQlaiv  äÖixov  re&vTj- 
xev,  avxmaqaß&llovxi.  rd  iuav- 
rov  nd&r]  n^ds  rä  ixetvtov. 
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sed  tibi  nunc  mandata  damus,  si  forte  moveris, 

si  te  non  totum  Chloridos  herba  tenet. 
nutrix  in  tremulis  ne  quid  desideret  annis 

Parthenie:  potuit  nee  tibi  avara  fuit. 
deliciaeque  meae  Latris,  cui  nomen  ab  usu  est, 

ne  speculum  dominae  porrigat  illa  novae. 
et  quoscumque  meo  fecisti  nomine  versus, 

ure  mihi:  laudes  desine  habere  meas. 


75 


71.  Die  Zeit,  die  der  Sctiatten 
der  Verstorbenen  auf  der  Ober- 
welt zubringen  darf,  nähert  sich 
ihrem  Ende,  Gynlhia  mufs  ihre 
Betrachtungen  abbrechen,  um  zum 
Schlüsse  noch  dem  Dichter  auf- 
zutragen, was  er  für  sie  thun  soll. 
Mit  sed  wird  dieser  Übergang  zu 
einem  neuen  Gegenstande  bezeich- 
net, und  nunc  hat  die  zu  I  2,  25 
besprochene  Bedeutung  der  Über- 
leitung zum  Schlufsteil.  —  Man- 
data wie  III  7,  55  flens  tarnen  ex- 
trernis  dedit  haec  mandata  querelis. 

74.  Parthenie,  die  man  sich  als 
eine  Freigelassene  zu  denken  ha- 
ben wird,  hätte  ihren  Einflufs  bei 
ihrer  Herrin  auf  Kosten  des  Dich- 
ters ausnutzen  und  so  ein  kleines 
Kapital  für  ihre  alten  Tage  zu- 
sammenbringen können.  Deshalb 
soll  der  Dichter,  den  sie  damals 
geschont  hat,  sie  jetzt  vor  Mangel 
schützen. 

75.  Mit  dem  griechischen  Worte 
laxQis  wird  nur  der  Dienst  im 
allgemeinen,  nicht  ein  bestimmtes 
Amt  bezeichnet;  Properz  will  nur 
den  Namen  in  etwas  pedantischer 
Weise  erklären,  ohne  damit  eine 
besondere  Funktion  gerade  dieser 
Dienerin  zu  bezeichnen.  —  Die 
Zofe  mit  dem  Spiegel  in  der  Hand 
bei  Petron  128  rapuit  deinde  ta- 
centi  speculum;  ihre  Stelle  ver- 
tritt bei  Ovid  ars  II  215  der  Lieb- 
haber, nee  tibi  turpe  puta  .... 
ingenua  speculum  sustinuisse  ma- 
nu. —  Mit  illa  wird  das  Subjekt 
nach  kurzer  Unterbrechung  durch 
den  Relativsatz  wiederaufgenom- 
men. 


77.  Neben  der  Sorge  für  das 
Schicksal  der  alten  Dienerinnen 
beschäftigt  den  Schatten  der  Ver- 
storbenen der  Gedanke  an  den 
Nachruhm,  zu  dem  der  Dichter  ihr 
verholten  hat.  Damit  sie  im  Toten- 
reiche den  berühmten  Heroinen 
würdig  zur  Seite  treten  kann,  soll 
Properz  ihr  die  Dichtungen  nach- 
senden, die  er  ihr  zu  Ehren  ver- 
fafst  hat,  und  um  ihr  Andenken 
unter  den  Menschen  zu  erhalten, 
soll  er  für  einen  würdigen  Schmuck 
ihres  jetzt  von  Epheu  überwucher- 
ten Grabes  und  für  eine  passende 
Inschrift  sorgen.  Dafs  der  toten 
Geliebten  die  ihr  gewidmeten  Ge- 
dichte in  die  Unterwelt  nachge- 
sandt werden,  beruht  auf  derselben 
Vorstellungsweise,  wie  das  Ver- 
brennen der  Bücher  mit  dem  to- 
ten Dichter  II  13,  25;  ähnliche 
Fälle  Herod.  V  92  Qiyovv  te  y&Q 
{eft]  f}  Miliaaa)  xai  elvai  yvuvrj' 
rcöv  yÜQ  ol  avyy.ared'a^pe  luarlcov 
d(psloS  elvac  ov§kv  ov  xara- 
xav&evTcov  ....  ö  §e  vTioori]aas 
roi'S  So^vcfÖQovs  dneSvoe  acpeaS 
Tiäaas  öuolais  ....  avticpoorjoas 
8'  es  ÖQvyfia  MsXiaar]  e7iev%öue- 
vos  naTexaie  Lucian  Philops.  27 
inei  xai  äned'avs,  rdv  te  xöofiov 
änavTa  avyKaraxavaas  xal  triv 
iad'fjra,  tj  ^cöaa  e'/^aiQsv  .  .  .  .  i] 
8b  ovy,  eia  ßoäv,  ä7X  rjtiärö  f/E, 
ÖTi  rä  älla  Tiävxa  yaQiaä^iEvoS 
avT^  d'ÖLTEQOv  roTv  aav8al(oiv%Qv- 
aolv  dvToiv  ov  naraKavaaiu i;  et- 
was anders  Tac.  ann.  III  2  (in  dem 
Bericht  über  die  Ankunft  der  Asche 
des  Germanicus  in  Italien)  ubi  co- 
lonias    tvansgrederentur ,    atrata 
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pelle  hederam  tumulo,  mihi  quae  pugnante  corymbo, 

mollia  conlortis  alligat  ossa  comis, 
ramosis  Anio  qua  pomifer  incubat  arvis 

et  numquam  Herculeo  numine  pallet  ebur. 


plebes,  trabeati  equites  pro  opi- 
bus  loci  vestem  odores  aliaque 
funerum.  soUemnia  cremabant. 
Hier  wird  es,  dem  vorwurfsvollen 
Ton  der  ganzen  Rede  entsprechend, 
als  ein  Unrecht  an  der  Toten  em- 
pfunden ,  dafs  der  Dichter  diese 
Pflicht  bisher  versäumt  hat.  Auf 
meas  liegt  ein  starker  Ton,  „mache 
dem  Zustande  ein  Ende,  dafs  du 
besitzt,  was  mir  gehört";  vgl.  111 
15,  30  stabulis  mater  abacta  suis. 

79.  Das  Grab  ist  vernachlässigt, 
üppig  wuchernder  Epheu  hat  die 
Urne  umschlungen  und  verdeckt; 
der  Dichter  soll  sie  wieder  frei 
machen.  Dieses  Umschlingen  der 
Urne  empfindet  die  Tote  wie 
eine  körperliche  Verletzung;  daher 
spricht  sie  von  iiwllia  ossa,  indem 
sie  den  Überresten  dieselbe  Eigen- 
schaft zuschreibt,  die  sie  selbst  im 
Leben  als  mollis  puella  (vfjl.  7ion 
dura  puella  IV  2,  23)  gehabt  hat; 
ähnlich  rnaxima  ossa  II  9,  14.  Hier 
hat  das  Beiwort  die  Wirkung,  das 
Mitleid  des  Lesers  rege  zu  machen, 
nicht  nur  mit  der  Toten,  an  deren 
Eigenschaften  im  Leben  erinnert 
wird,  sondern  auch  noch  mit  ihren 
Überresten,  die  durch  das  Wuchern 
des  Eplieus  gefährdet  waren;  Plin, 
h.  n.  16,  144  hedera  ....  sepulcra 
muros  rumpens  (s.  zu  IV  5,  74). — 
Pugnante  corymbo,  nämlich  cum 
hedera  oder  cum  foliis,  dient  der 
Anschaulichkeit;  der  Epheu  steht 
so  dicht,  dafs  sich  Laub  und  Blü- 
tentrauben den  Raum  streitig 
machen.  —  Zu  der  Vorstellung 
einer  Erscheinung  der  Toten  un- 
mittelbar nach  dem  Begräbnis 
pafst  diese  Schilderung  nicht;  s. 
zu  V.  5. 

81.  Die  Tote  will  zunächst  nur 
sagen,  dafs  der  Dichter  ihr  Grab 


schützen  soll ;  einer  Ortsbestimmung 
bedarf  es  für  den  angeredeten  Dichter 
nicht,  aber  der  Leser  soll  wissen,  dafs 
Cjnthia  an  ihrem  Lieblingsplatze 
bestattet  ist,  und  deshalb  legt  der 
Dichter  ihr  hier  eine  kurze  Schil- 
derung in  den  Mund.  Die  Land- 
schaft von  Tivoli  ist  durch  starken 
Baumwuchs  (vgl.  Silvani  ramosa 
domus  IV  4,  5),  Obstreichtum  (Hör. 
od.  I  7,  13  praeceps  Anio  ac  Ti- 
burni  lucus  et  uda  mobilibus  po- 
maria  rivis)  und  durch  den  Fall 
des  Anio  (s.  zu  111  16,4)  ausge- 
zeichnet. Es  ist  ungewöhnlich, 
aber  verständlich,  wenn  der  Flufs, 
dessen  Ufer  mit  Obstbäumen  be- 
pflanzt sind,  selbst ;;o?/!//cr  heifst; 
so  wird  der  Sperchius  bei  Ovid 
met.  I  579  populifer  genannt.  Von 
den  pomifcra  arva  von  Tivoli 
spricht  auch  Ovid,  am.  III  6,  45 
nee  te  praetereo ,  qui  per  cava 
saxa  volutans  Tiburis  Argei  pomi- 
fera  arva  rigas.  —  Incubat  von 
der  leisen  Senkung  des  Flufslaufes, 
die  ungefähr  der  Linie  eines  lie- 
genden Menschen  entspricht;  vgl. 
Hör.  od.  I  17,  11  Vsticae  cubantis 
Plin.  h.  n.  6,  53  iugum  incubans 
mari. 

82.  Über  Tibur  als  Stadt  des 
Hercules  s.  zu  II  32,  5.  Der  Ein- 
wirkung dieses  göttlichen  Be- 
schützers schreibt  Properz  hier 
eine  Erscheinung  zu,  die  andere 
auf  den  Einflufs  des  Klimas  zu- 
rückführten. In  Tibur  bekam  altes 
Elfenbein  wieder  seine  frühere 
Farbe  (Mart.  Vll  13  dum  Tiburti- 
nis  albescere  solibjis  audit  anti- 
qui  dentis  fusca  Lycoris  ebur), 
und  neues  behielt  dort  seinen  ur- 
sprünglichen Glanz  (Sil.  Xll  229 
quäle  micat  semperque  novum  est 
qxiod  Tiburis  aura  pascit  ebur).  — 
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hie  Carmen  media  dignum  me  scribe  columna, 
sed  breve,  quod  currens  vector  ab  iirbe  legat: 

'hie  Tiburtina  iaeet  aurea  Cynthia  terra, 
aceessit  ripae  laus,  Aniene,  tiiae.' 

nee  tu  sperne  piis  venientia  somnia  portis: 
eum  pia  veneriint  somnia,  pondus  habenl. 


Pallere  bezeichnet  hier  gerade 
nicht  die  Blässe,  sondern  eine 
nicht  näher  bestimmte  Schmutz- 
farbe (s.  zu  I  15 b,  39),  die  gelbe 
Färbung,  die  Elfenbein  mit  der 
Zeit  annimmt;  Ov.  am.  II  5,  39 
aut  quod,  ne  longis  flavesceve 
possit  ab  annis,  Maeonis  Assyrium 
feviina  tinxit  ebur. 

83.  Media  columna  hier  wohl 
nicht  „in  der  Mitte  der  Säule,  die 
auf  dem  Grabe  errichtet  werden 
soll",  sondern  „mitten  unter  den 
Säulen,  die  zu  den  Grabdenkmälern 
am  Wege  gehören".  Der  Singular 
hat  kollektive  Bedeutung,  und  media 
ist  ähnlich  gemeint,  wie  in  mediis 
Bais  I  11,  1;  Cynthia  ist  nicht  an 
einem  einsamen  Platze  begraben, 
wie  es  der  Dichter  für  sich  ge- 
wünscht hat  (111  16,  25),  sondern 
an  einer  Gräberstrafse,  neben  an- 
deren Toten.  —  Dignum  me  geht 
nicht  auf  die  poetische  Ausführung, 
sondern  auf  den  Inhalt ;  „eine  Grab- 
schrift, die  meinen  Vorzügen  ge- 
recht wird."  Dazu  soll  der  Dichter 
aber  nicht  viel  Worte  machen,  son- 
dern versuchen,  den  Gedanken  in 
epigrammatischer  Kürze  und  Schärfe 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die 
Grabschrift  soll  so  kurz  sein,  dafs 
sie  die  Kutscher  der  auf  der  Strafse 
nach  Tibur  zahlreich  verkehrenden 
Wagen  (II32, 5  cur  aut  te  Herculeum 
deporlant  esseda  Tibur)  im  Fahren 
lesen  können ;  currere  wie  Lucr. 
III  1063  curril  agens  mannos  ad 
villam  praecipitanter{s.  zu  II 26, 17). 
—  Die  Stelle  hat  Ovid  nachge- 
ahmt, trist.  III  3,  71  quosque  legat 
versus  oculo  properante  viator, 
grandibus  in  tituli  marmore  caede 
notis. 

Properz  II. 


85.  Cynthia  selbst  giebt  eine 
Probe  von  dem,  was  sie  wünscht, 
wie  es  auch  der  Dichter  II  13,  35 
gemacht  hat.  —  Aureus  ist  allge- 
meiner Ausdruck  des  Lobes;  hier 
nicht  liebkosend  gemeint,  sondern 
bewundernd,  vgl.  Hör.  od.  IV  2,  22 
vires  animumque  moresque  aureos 
educit  in  astra.  —  Aniene  von 
Anienus  (Stat.  silv.  I  3,  70) ;  da- 
gegen III  22,  23  Anio  (Vokativ). 

87.  Ahnlirh  Ov.  met.  IX  496  quid 
mihi  signißcant  ergo  mea  visa? 
quod  autem  somnia  pondus  ha- 
benl? an  habent  et  somnia  pon- 
dus? Die  Unterscheidung  der  wahren 
und  falschen  Träume  geht  auf  die 
homerische  zurück  (Od.  19,  562 
6'oiai  yd^  T£  TtvXai  afievrjvöiv  etaiv 
övelomv '  al  ukv  yoLQ  y.eQÜeaat,  re- 
r£v-/aTal,  ai  (3'  ij.e^avri.  rcöv  ol 
itEV  X  elü'oiai  Siä  ttoiotov  e^J(pav- 
Tos,  Ol  Q  i).8(pal^ovrai,  ene  dy.Qä- 
avra  (fEQovrsS-  ol  6'i  Sid  ^sarcöv 
xe^dfov  eÄ&ojot  d'v^a^s ,  ot  ^ 
irifia  xpa{vovai,  ßQoröjv  äre  y.ev 
TIS  iSrjzai),  aber  Properz  läfst  das 
Thor  der  wahren  Träume  mit  dem 
Thore  zusammenfallen,  das  den 
Eingang  zum  Wohnsitz  der  Seligen 
bildet,  so  dafs  Cynthia,  die  von 
den  Seligen  kommt,  nur  als  zu- 
verlässiges Traumbild  erscheinen 
kann,  während  die  Frevler  auch 
noch  als  Traumerscheinung  Unheil 
stiften.  Diese  sinnige  Umdeutung 
der  homerischen  Vorstellung  wird 
dann  weiter  ausgeführt,  indem  das 
Traumbild,  zunächst  für  den  schla- 
fenden Dichter,  eine  Erklärung  für 
sein  Erscheinen  giebt.  In  der 
Nacht  sind  die  Schatten  frei,  am 
Morgen  müssen  sie  zurückkehren. 
Dafs    es  jetzt  Morgen    ist,    merkt 
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nocte  vagae  ferimur,  nox  clausas  liberal  umbras, 

errat  et  abiecta  Cerberus  ipse  sera. 
luce  iubent  leges  Lethaea  ad  stagna  reverti: 

DOS  vehimur,  veclum  nauta  recenset  onus, 
nunc  te  possideant  aliae:  mox  sola  tenebo. 

mecum  eris,  et  mixtis  ossibus  ossa  teram/ 
haec  postquam  querula  mecum  sub  lite  peregit, 

inter  complexus  excidit  umbra  meos. 

der    Leser,    auch    ohne    dafs    der      Figur,  vgl.  z.  B.  fast 
Dichter,    der 


95 


iber  Selbstverständ- 
liches und  Unbedeutendes  gern 
hinweggeht,  es  geradezu  aus- 
spricht. 

89.  In  der  Nacht  haben  die 
Seelen  Urlaub,  und  die  allgemeine 
Freiheit  erstreckt  sich  auch  auf 
den  Hund  der  Unterwelt,  der  los- 
gebunden wird ;  bei  Tage  mufs  er 
an  dem  Platze  bleiben,  an  den 
er,  wie  ein  gewöhnlicher  Hofhund, 
angeschlossen  ist  (IV  11,  25  Cer- 
berus et  nullas  hodie  petat  im- 
probus  umbras,  et  iaceat  tacita 
lapsa  calena  sera),  damit  keine 
Seele  die  Unterwelt  verlassen  kann  ; 
Fronto  fer.  Als.  p.  228  N.  cajiem 
dejiique  custodcm  apposuisse  um- 
bris  territandis,  quae  avfugere  ad 
superos  cuperent.  Auch  der  Quer- 
balken, der  sonst  das  Thor  der 
Unterwelt  verschliefst,  liegt  in  der 
Nacht  auf  der  Erde  (s.  zu  1  14,  1). 

91.  Mit  Tagesanbruch  verlieren 
die  Seelen  ihre  Freiheit  wieder 
und  müssen  zur  Unterwelt  zurück- 
kehren ;  stagna  hier  wohl  nicht  in 
der  allgemeinen  Bedeutung  (s.  zu  III 
18,  2),  sondern  nach  der  Vor- 
stellung, die  man  sich  von  der  be- 
sonderen Art  des  Unterweltsflusses 
machte,  s.  zu  II  27,  13.  —  Die 
Seelen  müssen  sich  in  den  Kahn 
setzen,  der  sie  wieder  in  das  Toten- 
reich führt,  und  bei  der  Landung 
und  Ablieferung  an  den  Herrscher 
der  Unterwelt  werden  sie  von 
Charon  gezählt.  —  Die  Wieder- 
holung des  Verbums  wie  IV  4,  82 
pacta  ligat,  p actis  ipsa  fulura 
comes;  bei  Ovid  eine  sehr  beliebte 


III  21  Mars 
videt  hanc  visamque  cupit  poti- 
turque  cupita. 

94.  Properz  meint  ossa  nostra 
miscebimus  et  ossa  mea  tuis  ossi- 
bus teram.  Die  Vorstellung  von 
der  gemeinsamen  Bestattung  der 
beiden  Liebenden  in  einer  Urne  (s.  zu 
II  8,  23)  nimmt  hier,  wo  weniger 
an  die  körperlichen  Überreste  als 
an  die  in  der  Unterwelt  fortleben- 
den Toten  zu  denken  ist,  eine 
kräftig  erotische  Färbung  an. 

95.  Peregit  in  dem  Sinne,  wie 
man  peragere  causam  oder  man- 
data  sagt.  —  Die  Präposition  sub 
bezeichnet  den  begleitenden  Neben- 
umstand,  besondersein  mitdcr Hand- 
lung verbundenes  Geräusch;  Lucr. 
IV  543  cujn  tuba  depresso  graviter 
sub  viurmure  mugit  Hör.  od.  111  7, 
30  sub  cantu  tibiae  Copa  2  sub 
croialo  inovere  latus,  aber  auch 
Ov.  niet.  XII  183  primis  spectata 
sub  annis  XIII  596  primisque  sub 
annis  occidit  Priap.  63,  7  acta  sub 
laboribus  luce;  griechisch  tvxctls 
vnd  ^eanealats  lioaouat  Pind. 
Isthm.  VI  44.  —  Excidit  in  ähn- 
licher Bedeutung,  wie  III,  2,  23  at 
non  ingenio  quaesitum  nomen  ab 
aevo  excidet.  —  Klagen  und  Be- 
schwerden sind  das  einzige,  wasdem 
Toten  bleibt,  der  die  Freuden,  die 
er  im  Leben  genossen  hat,  nun 
anderen  überlassen  mufs  und  sich 
nur  mit  der  Hoffnung  auf  eine  zu- 
künftige Vereinigung  trösten  kann. 
Der  gezwungene  Abschied  des 
Toten  in  dem  Augenblicke,  wo 
der  Lebende  ihn  umarmen  will  (so 
zuerst   in  der  llias  23,  99   üs  ä^a 
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VIII. 

Disce,  quid  Esquilias  hac  nocte  fugarit  aquosas, 
cum  vicina  novis  turba  cucurrit  agris. 


ovS'  MXaßsV  yv^Tj  Se  xard  %ü'oi^ds 
^VT£  xanvds  coy^eto  rer^iyvZa), 
giebt  der  Elegie  den  Abschlufs, 
der  der  wehmütigen  Stimmung  des 
ganzen  Gedichtes  entspricht. 

8.  Ein  in  seiner  Art  ganz  ein- 
ziges Gedicht;  weder  ein  erotisches 
Stimmungsbild,  noch  eine  Erzäh- 
lung in  der  sentimentalen  Empfin- 
dungsweise, wie  sie  den  wenigen 
erzählenden  Gedichten  des  Properz 
sonst  eigen  ist,  sondern  ein  mit 
kräftigem  Humor  gezeichnetesWirk- 
lichkeitsbild  aus  seinem  Verhält- 
nis zu  Cynthia,  das  die  in  anderen 
Elegien  so  oft  schwermütig  be- 
klagte willenlose  Unterwerfung 
des  Dichters  unter  die  Herrschaft 
seiner  Geliebten  einmal  von  der 
scherzhaften  Seite  auffafst.  —  Wäh- 
rend einer  Abwesenheit  der  Ge- 
liebten will  der  Dichter  sich  mit 
zwei  anderen  Schönen  trösten  ;  aber 
er  wird  von  der  unvermutet  heim- 
kehrenden Cynthia  überrascht  und 
bestraft,  und  erst  nachdem  er  de- 
mütig um  Gnade  gebeten  und  sich 
allen  von  ihrgestellten  Bedingungen 
gefügt  hat,  wird  der  Friede  her- 
gestellt. —  Ob  ein  solcher  Vor- 
fall sich  wirklich  einmal  so,  wie 
es  der  Dichter  erzählt,  oder  in 
ähnlicher  Weise  abgespielt  hat, 
und  ob,  wenn  es  der  Fall  ist,  die 
Heldin  des  kleinen  Abenteuers 
wirklich  die  im  ersten  und  zweiten 
Buche  gefeierte  Cynthia  war,  dar- 
über lehrt  das  Gedicht  nichts;  um 
so  interessanter  ist  es  für  uns  als 
ein  Zeugnis  für  die  Vielseitigkeit 
der  Begabung  des  Dichters,  der 
hier  den  Ton  leichter  Plauderei  und 
frischer  Selbstverspottung,  wie  er 
für  die  Erzählung  eines  solchen 
kleinen  Abenteuers  pafst,  in  der 
glücklichsten  Weise  getroffen  hat. 


Die  Stimmung  ist  eine  ähnliche, 
wie  in  einigen  Gedichten  des  ersten 
Buches,  die  an  Freunde  und  Ge- 
nossen seines  lockeren  Lebens  ge- 
richtet sind;  aber  was  dort  nur 
leise  angedeutet  war,  beherrscht 
hier  das  ganze  Gedicht.  Nur  die 
Einleitung  mit  der  langen  und 
dunklen  Schilderung  des  Wunders 
in  Lanuvium  zeigt  den  pathetischen 
Stil,  der  Properz  sonst  eigen  ist. 
Das  übrige  ist  mehr  in  der  Art  des 
Petron  als  in  der  sonstigen  Weise 
des  Properz  gehallen,  keck  und 
leichtfertig  in  der  Stimmung  und 
derb  realistisch  in  der  Ausführung; 
die  Sprache  freilich  schwankt 
zwischen  der  einfachen  Natürlich- 
keit, wie  sie  für  eine  solche  humo- 
ristische Erzählung  pafst,  und  der 
kunstvollen  und  gekünstelten  Aus- 
drucksweise, an  die  sich  der  Dichter 
immer  mehr  gewöhnt  hatte. 

1.  Als  Zuhörer  bei  diesem  Be- 
richt soll  man  sich  einen  unge- 
nannten Freund  denken,  der  nichts 
weiter  zu  thun  hat  als  eben  zuzu- 
hören und  ein  idealer  Vertreter 
des  Lesepublikums  zu  sein.  — 
Der  Esquilin,  auf  dem  Properz 
wohnt  (III  23,  24  et  dominuni  Es- 
quiliis  scribe  habitare  ttiiim),  war 
der  Sammelplatz  der  von  den  Ge- 
birgen im  Osten  nach  Rom  ge- 
führten Wasserleitungen;  Martial 
nennt  V  22,  6  als  letzten  Teil  des 
Weges,  den  er  zurücklegen  mufs, 
um  einen  auf  dem  Esquilin  woh- 
nenden Gönner  zu  besuchen,  num- 
quam  sicco  sordida  saxa  gi'adu. 
—  Paeligjiis  aquosis  und  5m/- 
monis  aquosi  sagt  Ovid  von  seiner 
Heimat,  am.  W  1,  1.  III  15,  11.  — 
Das  übertreibende  fugarit,  das 
freilich  nicht  eigentlich  die  Flucht, 
sondern,  wie  das  Substantiv  fuga 
(s.  zu  I  20,  28),    nur    die    Unruhe 
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Lanuvium  annosi  vetus  est  tutela  draconis: 
hie,  ubi  tarn  larae  non  perit  hora  morae, 


und  hastige  Bewegung  bezeichnet, 
läfst  schon  den  humoristischen  Ton 
der  eigentlichen  Erzählung  fühlen. 
Das  Treiben  der  geängstigten  Spiefs- 
bürger,  die  solide  im  Bette  liegen 
und  nun  durch  den  Lärm  aus  ihrer 
Nachtruhe  gestört  werden,  wird 
V.  59  geschildert;  dem  Dichter 
macht  diese  Vorstellung  offenbar  be- 
sonderen Spafs,  und  zugleich  ist  die 
Erkundigung  nach  der  Ursache  des 
nächtlichen  Lärmes  auch  die  natür- 
liche Einleitung  seines  Berichtes.  — 
Die  Gegend,  in  der  Properz  wohnte, 
war  ein  alter  Begräbnisplatz  ,  den 
erst  Mäcenas  bewohnbar  gemacht 
hatte;  Hör.  sat.  I  8,  7  vetatque  novis 
considcre  in  hortis.  huc  prins 
angttstis  eiecta  cadavera  cellis  con- 
servus  vili  portanda  locabat  in 
arca,    hoc    miserae    plebi    stabat 

commune  sepulcrum nunc  licet 

Esquiliis  habilarc  salubribus. 

3.  Das  Ziel  von  Cynthias  Reise, 
die  alte  Stadt  Lanuvium,  etwa  vier 
Meilen  südöstlich  von  Rom  in  der 
Nähe  der  Via  Appia  gelegen,  reizte 
die  Neugier  der  Fremden  durch 
das  uralte  Heiligtum  der  luno  So- 
spita,  das  seit  dem  grofsen  Latiner- 
kriege  vom  Jahre  338  der  Stadt 
Rom  gemeinsam  mit  der  fortbe- 
stehenden Gemeinde  Lanuvium  ge- 
hörte (Liv.  8,  14,  2).  Seitdem  wird 
Lanuvium  häufig  als  Schauplatz 
von  Wundererscheinungen  aller 
Art  genannt;  bei  Cicero  bezeichnet 
(de  div.  II  66)  ein  Spötter  das  zum 
Stadtgebiet  gehörige  Solonium  als 
den  Ort,  wo  die  Schlangen  ihre 
Messe  halten  (ubi  ad  focum  an- 
gines nundinari  solent).  Den  hier 
erwähnten  heiligen  Brauch  der 
Fütterung  einer  im  Tempeibezirk  ge- 
haltenen Schlange  durch  eine  Jung- 
frau stellen  Münzen  dergens  Roscia 
dar  (von  dem  im  Gebiete  von  Lanu- 
vium geborenen  Schauspieler  Ros- 
cius  erzählt  Cicero  de  div.  179,  dafs 


seine  zukünftigeBedeutung durch  ein 
Schlangenwunder  prophezeit  wor- 
den sei),  und  ausführlich  beschreibt 
es  Älian,  nat.  an.  XI  16,  iv  Si  toj 
äXasi  (pcüleös  iari  iieyae  xai  ßa- 
ü'vs,  aal  san  xolrrj  S^dxovroe, 
Tiap&evoi  re  le^ai  vevouiaf/evats 
-fjf/iQaie  naQiaatv  es  rd  äXaoe  iv 
toXv  yeQoZv  (feQovaac  fi&t,av  xal 
rove  6(p\)'aluovs  relauöiai  xarei- 
li^ufiivai'  äyei  8e  avräe  ev&vco- 
Qov  ini  TTjv  xoirrjv  rov  S^äxav- 
Tos  Tivevua  &fiov,  xai  anrai- 
arcoe  n^otaai  ß&Srjv  xai  i^ov^ij, 
woTifQ  ovv  dxaXvTZToiS  oq&aai  roZe 
ötpdaXuoTs.  xat  idv  ukv  naQÜ'ivoi 
cLoi,  nQoalerai  r&s  ZQocpds  ärs 
ayväs  6  S^dxo>v  xai  ngenovaas 
^cöfo  S'EoqjileZ'  ei  Ss  t/ij ,  äxpav- 
aroi  uivovai  npoeiSöros  avrov 
ri]v  (pd'oQdv  xai  ueiiavrsvuEvov, 
fivQurjxes  Si  rijv  ftd^av  ttjV  zfje 
SiaxoQrjd'flarjS  es  utx^d  xarad'Q'ii- 
yiavreS,  (os  äv  fVfOQa  avrote  eirj, 
slra  ixtpiQovaiv  situ  rov  äXaovS 
xad'aiQovres  rdv  rÖTtov ,  /vioqI- 
'Cfxal  TB  vTid  rcöv  ini%ü)Qlmv  rd 
TiQayß'Ev  xai  al  naQeld'ovaat 
iXey/ovrai  xai  rj  yc  ri^v  naQd'e- 
vlav  aiayivaaa  rats  ix  rov  vöftov 
xoXd^erai  riiKooiats,  Properz  ist 
zu  seiner  eingehenden  Schilderung 
der  mit  dem  eigentlichen  Inhalte 
des  Gedichtes  nur  in  losem  Zu- 
sammenhange stehenden  Kultus- 
sitte  wesentlich  durch  das  Interesse 
an  solchen  altertümlichen  Ge- 
bräuchen veranlafst  worden,  das 
sein  ätiologisches  Werk  in  ihm 
angeregt  hatte;  aber  das  Gottes- 
urteil über  die  Keuschheit  der  Mäd- 
chen interessierte  doch  auch  den 
Erotiker  und  mag  ihm  als  ein 
passendes  Gegenstück  zu  der  Schil- 
derung von  Cynthias  Verhalten  auf 
der  Reise  erschienen  sein.  —  Nach 
uralter  Vorstellung  (auf  das  hohe 
Alter  wird  mit  vetns  und  annosi 
nachdrücklich     hingewiesen;     die 
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qua  sacer  abripitur  caeco  descensus  hiatu, 
qua  penetrat  virgo  (tale  iter  omrie  cave), 

ieiuni  serpentis  bonos  cum  pabula  poscit 
aonua  et  ex  ima  sibila  torquel  bumo 

(talia  demissae  pallent  ad  sacra  puellae, 
cum  temere  anguino  creditur  ore  manus. 


10 


Schlange  wird  als  unsterblich  ge- 
golten haben)  wird  die  heilige 
Schlange  als  Schutzgott  und  Wahr- 
zeichen der  Stadt  gedacht;  tutela 
hat  dieselbe  passivische  Bedeutung, 
wie  Hör.  od.  IV  6,  31  virgäumi 
primae  puerique  clai-is  palribus 
orti,  Deliae  tutela  deae  Ov.  trist. 
I  10,  1  est  mihi,  sitque  precor, 
flavae  tutela  Minervae,  navis  ibis 
593  tutela  Dianae  .  .  .  turba  ca- 
num.  —  Für  den  Frennden  lohnt 
es  sich,  sich  in  Lanuvium  aufzu- 
halten; die  dort  verbrachte  Zeit 
ist  ho7-a  rarae  morae.  Hora  und 
mora  fallen  in  der  Bedeutung  we- 
sentlich zusammen  (s.  zu  I  14,  22), 
aber  doch  so,  dafs  in  mora  an  die 
Zerstreuungen  erinnert  wird ,  mit 
denen  Reisende  ihre  Zeit  hinzu- 
bringen pflegen  (s.  zu  I  11,  10). 
Rarae  hat  dieselbe  Bedeutung,  wie 
in  Cynthia  rara  I  8  b,  42,  und  hora 
perit  ist  so  gebraucht,  wie  II  21,  5 
tot  noctes  periere.  —  Auch  Cynthia 
scheint  als  eine  Fremde  gedacht 
zu  sein,  die  den  Tempel  besichtigt; 
doch  ist  auch  denkbar,  dafs  sie  an 
einer  Feier,  vielleicht  gerade  der 
von  Properz  beschriebenen,  in  ähn- 
licher Weise  teilnimmt,  wie  II  32,  9 
an  dem  Fackellauf  in  Aricia. 

5.  Sacer  descensus  caeco  hiatu 
gehört  zusammen ,  und  descensus 
und  hiatus  sind  wesentlich  iden- 
tische, nur  verschiedene  Neben- 
vorstellungen anregende  BegrifTe. 
In  ähnlich  pleonastischer  Weise  ist 
hier  auch  das  Verbum  gebraucht. 
Es  heifst  nicht  qua  descensus  est, 
sondern  qua  descensus  abripitur, 
der  Schlund  selbst  wird  in  die 
Tiefe  gerissen;  aktivisch  würde 
entsprechen  hiatus  abripit  descen- 


sum,  wo  descejisum  inneres  Ob- 
jekt wäre.  —  In  einer  TQcäylrj 
haust  die  Schlange  des  Asklepios- 
tempels  in  Kos  bei  Herondas  IV  90, 
SS  TS  r^v  TQcöylrjv  rdv  nelavdv 
ev&es  rov  S^äxovros  erücpruxws;  der 
hiatus  von  Lanuvium  mufs  wegen 
des  demissae  V.  9  erheblich  tiefer 
gedacht  werden. 

6.  Die  Mahnung,  sich  auf  so 
bedenkliche  Proben  der  Jungfräu- 
lichkeit lieber  nicht  einzulassen, 
ist  eine  Äufserung  des  leicht- 
fertigen Humors,  der  sich  hier 
auch  in  die  sonst  ernsthaft  gehal- 
tene Schilderung  eines  alten  hei- 
ligen Brauches  einmischt.  Die  Mah- 
nung ist  an  die  Leser  im  allge- 
meinen gerichtet. 

7.  Honos  hier  nicht  das  Opfer, 
wie  IV  6,  5,  sondern  die  Festfeier; 
so  Virg.  Aen.  V  58  laetum  cuncti 
celebrernus  honorem  600  hinc 
maxima  porro  accepit  Roma  et 
patriiim  servavit  honorem  VIII  268 
ex  illo  celebratus  honos  laetique 
minores  servavere  diem.  Der  Be- 
griff wird  näher  bestimmt  durch 
das  formell  zu  pabula  gehörende 
Adjektiv  annua.  —  Die  Schlange 
richtet  sich  aus  der  Tiefe  auf,  um 
ihr  Futter  in  Empfang  zu  nehmen. 
Das  geschieht  in  Windungen,  bei 
denen  mit  dem  Schlangenkörper 
auch  der  der  Schlange  eigentüm- 
liche Ton  den  Ort  wechselt.  In- 
dem sibila  torquet  für  se  torquet 
oder  corpus  torquet  eintritt,  wird 
mit  der  denkbar  gröfsten  Kürze 
ein  neuer  Zug  in  das  Bild  einge- 
führt. 

10.  Über  den  unzweifelhaften 
Dativ  ore  s.  zu  I  14,  5.  —  Die 
Furcht  der  Mädchen  geht  nicht  auf 
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nie  sibi  admotas  a  virgine  corripit  escas: 

virginis  in  palrnis  ipsa  canistra  tremunt. 
si  fuerint  castae,  redeunt  in  colla  parentum, 

clamantque  agricolae 'fertilis  annus  erit"), 
huc  raea  delonsis  avecta  est  Cynthia  mannis: 

causa  fuit  luno,  sed  mage  causa  Venus. 
Äppia,  die  quaeso,  quantum  te  teste  triumplium 

egerit  effusis  per  tua  saxa  rotis, 


das  Bestehen  der  Probe,  sondern 
sie  fürchten  den  Bifs  der  Schlange. 
Die  Darstellung  des  Properz  weicht 
von  der  des  Allan  ab;  sie  ist  alter- 
tümlicher und  grausiger.  Bei  Pro- 
perz kommen  die  Mädchen,  die 
die  Probe  nicht  bestehen,  nicht 
zurück ,  werden  also  von  der 
Schlange  selbst  getötet;  bei  Älian 
handelt  es  sich  zunächst  nur  dar- 
um, ob  die  Schlange  das  Opfer 
annimmt  oder  verschmäht,  und 
erst  nachher  vollzieht  die  Gemeinde 
die  Bestrafung.  Von  der  prophe- 
tischen Bedeutung  der  Keuschheits- 
ßrobe  für  die  Gesamtheit  berichtet 
Allan  nichts.  Wie  thatsächlich 
solche  Schlangenorakel  veranstal- 
tet wurden ,  zeigt  die  drastische 
Schilderung  in  Lucians  Alexander, 
besonders  12  iTttTtoirjro  Si  avroZs 
Ttä/.ai  aai  xareaxtnjaaro  xeyali^ 
SQÜy.ovros  öd'ovlvrj,  a.v&QwnöfioQ- 
ipöv  ri  iii^alvovaa,  y.arä/Qatpos, 
Ttävv  elxaaufvt] ,  vnd  d'Qi^iv  In- 
TteiaiS  avolyovaä  re  y.al  a^&is 
iniyJ.siovaa  rd  aröua,  xai  ylwTra, 
ola  Sqühovtos,  SiTTTj  ftälaiva  ngo- 
exvTiTsv,  vnd  rQty^üiv  xai  avrfi 
D.xofievrj. 

13.  Fuerint  ist  zweites  Futu- 
rum; es  ist  von  dem  Augenblick 
des  Beginns  der  Probe  an  gedacht, 
„wenn  sich  herausgestellt  haben 
wird,  dafs  sie  rein  sind". 

15.  Mit  hie  hatte  in  V.  4  der 
Satz  angefangen;  „hier  hielt  sich 
Cynthia  auf"  sollte  fortgefahren 
werden,  und  nur  diese  Angabe  ist 
für  den  Hauptteil  der  folgenden 
Erzählung    wesentlich.     Aber    die 


lange  Parenthese  hat  zu  einer  Än- 
derung der  ursprünglichen  Absicht 
geführt;  es  schiebt  sich  eine  Schil- 
derung der  Reise  selbst  und  des 
Verhaltens  der  Geliebten  auf  der 
Reise  ein ,  das  dem  Dichter  als 
Rechtfertigung  für  seine  eigenen 
Seitensprünge  dienen  konnte.  So 
mufste  huc  für  das  ursprüngliche 
hie  eintreten,  s.  zu  I  20,  11.  — 
Manni  (Porphyrio  zu  Hör.  od.  III 
27,  7  manni  equi  dieuntur  pusilli) 
werden  als  elegantes  Gespann  bei 
kleinen  Reisen  vornehmer  Leute 
auf  ihre  Villen  mehrfach  genannt; 
Lucr.  III  1063  eurrit  agens  mannos 
ad  villam  praeeipitanter  Hör.  epod. 
4,  14  Appiam  mannis  terit  ep.  I 
7,  75  iubetiir  rnra  stibnrbana  in- 
dictis  eomes  ire  Latinis.  imposi- 
tus  inannis  arvum  eaeluinque  Sa- 
hinum  non  cessat  laudare. 

17.  Die  via  Jppia  erwähnt  als 
Schauplatz  solcher  Abenteuer  auch 
Cicero  Cael.  34,  wo  er  den  alten 
Appius  an  die  berüchtigte  Clodia 
die  Frage  richten  läfst  ideo  viam 
munivi,  ut  eam  tu  alienis  viris 
comitata  celebrares?;  s.  zu  II  32,  6, 
wo  die  Auffassung  eine  ähnliche 
ist.  Deshalb  nachher  V.  22  ausa 
per  impuros  frena  movere  locos, 
—  Effusis  rotis  statt  des  natür- 
lichen e^w«*  ÄaAen^■*,  wie  1119,58 
immissis  rotis;  ähnlich  auch  ad- 
missis  rotis  Ov.  ars  I  40.  III  468. — 
Ein  Triumphzug  ist  Cynthias  Fahrt 
nur  deshalb,  weil  der  in  Rom  zu- 
rückgebliebene Liebhaber,  dessen 
Aufsicht  sie  sich  entzogen  hat,  die 
Rolle  des  Besiegten  spielt. 
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turpis  in  arcana  sonuit  cum  rixa  taberiia: 
si  sine  me,  famae  non  sine  labe  meae. 

spectaclum  ipsa  sedens  primo  temone  pependit, 
ausa  per  impuros  frena  movere  locos. 

serica  nam  taceo  vulsi  carpenta  nepotis 
alque  armillatos  coUa  Molossa  canes, 


19.  Arcana  taberna  ist  ein  ge- 
wöhnliches Wirtshaus,  in  das  sich 
Leute  aus  den  besseren  Ständen 
zurückziehen,  wenn  sie  nicht  ge- 
sehen werden  wollen.  Dort  zecht 
Cynthia  in  schlechter  Gesellschaft, 
unter  ungebildeten  Menschen,  die 
beim  Gelage  in  Zwist  geraten.  Der 
Dichter  selbst  beteiligt  sich  an  sol- 
chen Zusammenkünften  nicht;  aber 
wenn  jemand  darin  einen  Grund  für 
ihn  finden  wollte,  das  Geschehene 
milder  zu  beurteilen,  so  würde  er 
antworten,  dafs  sein  Ruf  trotzdem 
darunter  Schaden  leiden  mufste. 
Das  konzessive  si  auch  Ov.  ars 
II  609    condita  si  no?i  sunt  Jene- 

ris  mysteria  cistis atta- 

men  inter  nos  media  versantur 
in  Jisu  III  11  si  minor  Atrides 
Helenen,  Helenesque  sororem  quo 
premat  Atrides  criniine  maior  ha- 
bet ....  est  pia  Petielope. 

21.  Noch  schlimmer  als  das  Trei- 
ben in  der  Schenke  ist  die  Fahrt 
selbst,  deshalb,  weil  sie  sich  in 
A-oller  ÖfTenllichkeit  abspielt.  Cyn- 
thia bemüht  sich  nicht  einmal,  sich 
versteckt  zu  halten;  im  Gegenteil, 
sie  kutschiert  selbst,  wie  Ovids 
Corinna  am.  II  16,  49  parvaque 
quam  primum  rapienlibus  esseda 
ma?inis  ipsa  per  admissas  concule 
Lora  iubas ,  und  wie  bei  Martial 
XII  24  auf  einem  von  mannuli  ge- 
zogenen Wagen  zwei  oder  drei 
Personen  ohne  Kutscher  fahren, 
nusquam  est  mulio ,  mannuli  ta- 
cebunt.  So  nimmt  Cynthia,  für 
jeden  sichtbar,  den  Kutschersitz 
ein,  die  prima  sella  (Phaedr.  lil 
6,  5  sella  qui  prima  sedens  tergum 
flagello  temperat  le'nto  meum),  bei 
dem  eifrigen  Fahren  nach  vorn  ge- 


beugt {pependit  wie  Virg.  Äen.V  146 
nee  sie  itnmissis  aurigae  undan- 
tia  lora  co?icussere  iugis  proni- 
que  in  verbera  pendent),  bis  zur 
Spitze  der  Deichsel,  wie  der  Dich- 
ter übertreibend  sagt;  vgl.  Soph. 
El.  740  xä^a  TiQoßälloiv  iTinixcöv 
6%r)i(ärcov.  —  In  dem  oben  ange- 
führten Gedicht  Martials  wird  eine 
solche  Spazierfahrt  als  Gelegenheit 
zu  einer  ungestörten  Plauderei  zwi- 
schen vertrauten  Freunden  betrach- 
tet; hier  finden  sich  zwei  Liebende 
auf  diese  Weise  zusammen.  —  Spec- 
tacuhim  so  wie  hier,  auch  mit  der- 
selben ironischen  Färbung,  Hör. 
sat.  I  7,  20  i7i  ins  acres  procurrunt, 
magnuni  spectaculum  uterque  üv. 
fast.  111  539  cmn  redeunt,  titubant 
et  sunt  speclacula  vulgi ;  die 
synkopierte  Form  auch  V.  56  und 
Plaut.  Cure.  647. 

23.  In  der  Form  der  praeteritio 
wird  noch  ein  neuer  Zug  dem  Bilde 
eingefügt;  „ich  spreche  von  der 
Art  ihres  Auftretens,  denn  von 
dem  Begleiter,  den  sie  sich  aus- 
gesucht hat,  will  ich  lieber  gar 
nicht  reden".  Cynthia  fährt  im 
Wagen  eines  jungen  Lebemannes, 
dessen  Auftreten  der  Dichter  durch 
eine  Reihe  von  Einzelzügen  kenn- 
zeichnet, deren  Bedeutung  den  zeit- 
genössischen Lesern  ohne  weiteres 
verständlich  gewesen  sein  wird. 
Sein  Wagen  ist  kein  ganz  leichter 
Spazierwagen  (essedum),  sondern 
ein  carpenlum  (Isid.  orig.  20,  12,  3 
carpentum  pompaticum  vehiculi 
genus  est;  als  Reise  wagen  für 
Ausflüge  in  die  Umgegend  von 
Rom  auch  luv.  Vlll  147),  denn 
der  junge  Verschwender  braucht 
und    geniefst    auf    der    Reise    alle 
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qui  dabit  immundae  venalia  fata  saginae, 
viocet  ubi  erasas  barba  pudenda  genas. 

cum  üeret  nostro  toliens  injuria  lecto, 
mutato  volui  castra  movere  toro. 

Phyllis  Aventinae  quaedam  est  vicina  Dianae: 
sobria  grata  parum :  cum  bibit,  omne  decet. 


Bequemlichkeiten  seines  gewohn- 
ten luxuriösen  Lebens;  der  Wagen 
ist  mit  Seide  gepolstert,  wie  das 
Sopha  der  reichen  Dame  Hör. 
epod.  8,  15  quid  quod  libelli  stoici 
inter  sericos  iacere  pulvillosamant. 
Der  junge  Stutzer,  dessen  Bild  in 
wenigen  Zügen  mit  plastischer 
Klarheit  als  Gegenstück  zu  Cyn- 
thias  frischem,  lebendigem  Wesen 
gezeichnet  ist,  läfst  jedes  Haar  an 
seinem  Körper  sorgfältig  beseitigen 
durch  das  von  den  Griechen  als 
niTTovv  oder  SQo)7iay.it,ttv  bezeich- 
nete Verfahren,  über  das  Quintilian 
16,44  urteilt  velli  et.  coviain  in 
gradus  fr  andere  et  in  balneis  per- 
potare,  quamlibet  haec  invaserint 
civitatem,  ?ion  erit  consuetudo, 
quia  nihil  horuvi  caret  reprehen- 
sione.  Er  hat  seine  Lieblingshunde 
bei  sich,  natüilich  Hunde  edelster 
Basse  (vgl.  Nem.  cyn.  107  seu  Lace- 
daemonio  natam  seu  rure  Molossn, 
non  humili  de  genta  caiiem),  die 
am  Halse  einen  Schmuck  tra- 
gen. 

25.  Für  den  Verdrufs  über  die 
jetzigen  Erfolge  seines  Neben- 
buhlers entschädigt  sich  der  Dich- 
ter mit  der  Aussicht  auf  Vergel- 
tung in  der  Zukunft,  bei  deren 
Scliilderutig  er  einen  neuen,  für  den 
Nebenbuhler  besonders  schimpfli- 
chen Zug  nachbringt.  Wenn  schliefs- 
lich  allen  Gegenbemühungen  zum 
Trotz  derBart,  der  für  die  verkehrte 
Auffassung  solcher  Menschen  eine 
Schande  ist,  weil  sie  nun  hinter  an- 
deren Leuten  ihres  Schlages  zurück- 
stehen müssen,  doch  durchdringt 
(vincct),  dann  ist  es  mit  seinem  Ver- 
mögen zu  Ende.  So  erfährt  der  Leser, 
woher  der  junge  Mann  die  Mittel 


und  auch  die  Neigung  zu  seinem 
weichlichen  Leben  hatte;  vergleich- 
bar ist  etwa  die  Schilderung  der  weib- 
lichen Neigungen  des  pathicus  bei 
Juvenal  IX  50  oder  was  Sueton  von 
Galba  erzählt  (22),  Icelum  e  ve- 
tenbus  concubinis  ....  ut  sine 
mora  velleretur  oratum  atque  se- 
ductum.  Mit  dem  Eintritt  in  das 
Mannesalter  hört  diese  Einnahme- 
quelle auf,  und  so  bleibt  dem  frühe- 
ren giaber  (Cat.  til,  141),  der  nicht 
gewohnt  ist  sparsam  zu  wirtschaf- 
ten, zuletzt  nichts  anderes  übrig  als 
sich  als  Gladiator  anwerben  zu 
lassen,  sein  Schicksal  dem  Fecht- 
meister in  die  Hand  zu  geben,  in- 
dem er  sich  ihm  auf  Tod  und  Leben 
verkauft.  Als  Gladiator  mufs  er 
sich  für  den  Kampf  mästen  lassen, 
in  unsauberen  Räumen  und  in  der 
einfachen  Weise  armer  Leute  sein 
Essen  einnehmen,  nur  um  für  den 
Kampf  kräftig  zu  werden;  vgl.  Tac. 
bist.  II  SS  singulis  ibi  yniiilibus 
yUcllius  paratos  cibvs  ut  gladia- 
toriam  saginam  dividebat.  — 
An  den  Pentameter  klingt  ein  Vers 
in  Ovids  Priapeum  an,  3,  4  cum 
tenet  ubse.ssas  invida  bai'ba  ge- 
nas. 

28.  Mutato  toro  und  castra  mo- 
vere bezeichnen  dasselbe,  vgl. 
1117,20  omnia  detrito  viiicula  fune 
cadunl;  hier  sind  der  eigentliche 
Ausdruck  und  ein  bildlicher  für  die- 
selbe Sache  zu  einer  Einheit  ver- 
bunden. 

29.  Der  Beginn  eines  neuen 
Abschnitts  der  Erzählung  ähn- 
lich, wie  IV  4,  3  lucus  erat  f'elix 
und  sonst  oft.  —  Das  berühmte 
Heiligtum  der  Diana  auf  dem  Aven- 
tin  wird  zur  Ortsbestimmung  auch 
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altera  Tarpeios  est  inter  Teia  lucos : 

Candida,  sed  potae  non  satis  unus  erit. 
his  ego  constilui  noctem  lenire  vocatis, 

et  venere  ignota  furta  novare  mea. 
unus  erat  tribus  in  secreta  lectulus  herba. 

quaeris  concubitus:  inier  utramque  fui. 
Lygdamus  ad  cyathos,  vitrique  aestiva  supellex, 

et  Methymnaei  Graeca  saliva  meri. 
Nile,  tuus  tibicen  erat,  crotalistria  Phyllis, 


35 


von  Martial  benutzt,  VI  64,  12  qui- 
que  vtdet  propius  magni  certamina 
drei, .  . .  Avenlinae  vicinus  Sura 
Dianae;  es  lag  also  auf  der  der 
inneren  Stadt  zugekehrten  Seite  des 
Berges.  —  Omne  substantivisch,  s. 
zu  11121,6. 

31.  Est  altera,  Teia,  inter  Tar- 
peios lucos,  entsprechend  dem  vor- 
hergehenden est  quaedam  Phyllis. 
Teia  wohnt  inter  duos  lucos  (Liv. 
1,8,5),  in  der  Einsattelung  zwischen 
Arx  und  Capitolium,  die  hier  durch 
das  Adjektiv  Tarpeios  (in  der  wei- 
teren Bedeutung,  s.  zu  111 11,  45)  be- 
zeichnet ist.  —  Den  Gegensatz  zu 
Candida  würde  etwa  das  Substantiv 
nequitia  ausdrücken  ;  s.  zu  I  6,  26. 

33.  Constitiii  hier  nicht  „ich  ent- 
schlofs  mich",  sondern  „ich  ver- 
abredete mich".  —  Noctem  lenire 
mit  der  erotischen  Bedeutung  von 
nox  und  der  den  Umständen  ent- 
sprechenden besonderen  Färbung, 
ähnlich  wie  II  17,  3  quoliens  deser- 
tiis  amaras  explevi  noctes.  —  Furta 
ist  inneres  Objekt  zu  novare;  vgl. 
arcus  renovare  III  12,35. —  Auch 
hier  wird  mit  ftirta  novare  und 
venere  ignota  wesentlich  dasselbe 
gesagt. 

35.  An  einem  verborgenen  Plätz- 
chen im  Garten  des  Dichters  wird 
ein  kleines  Gelage  veranstaltet,  bei 
dem  der  Dichter  zwischen  den  bei- 
den Mädchen  Platz  nimmt. 

37.  Aus  erat,  das  zum  ersten 
Gliede  hinzugedacht  werden  mufs, 
kann  für  die  beiden  folgenden 
aderat  entnommen  werden;  s.  zu  III 


11,  59.  —  Dafs  der  gewöhnliche 
Diener  des  Dichters  als  Mundschenk 
fungiert,  soll  hier,  wie  es  scheint,  die 
Einfachheit  der  Zurüstungen  kenn- 
zeichnen, und  ebenso  ist  es  gemeint, 
wenn  das  Trinkgeschirr  sich  auf  die 
für  ein  solches  Vergnügen  im  Freien 
unentbehrlichen  Glasgefäfse  be- 
schränkt; den  Gegensatz  bilden  die 
grofsen  Prachtgefäfse  aus  kost- 
barem Material,  die  bei  förmlichen 
Gesellschaften  im  Speisesaale  zur 
Verwendung  kommen,  vgl.  Copa  29 
si  sapis ,  aestivo  recubans  nunc 
prolue  vitro,  seu  vis  crystallo  ferre 
novos  calices.  Der  Wein,  der  ge- 
trunken wird,  ist  lesbischer,  also 
milder,  wie  bei  dem  Gelage  im 
Freien  I  14,  1,  tu  licet  abiectus 
Tiberina  molliter  unda  Lesbia 
Mentoreo  vina  bibas  opere,  aber, 
wie  es  scheint,  erlesener;  denn 
saliva ,  das  ursprünglich  den  ge- 
reizten Appetit,  dann  den  Geschmack 
des  Kenners  oder  den  Geschmack 
einer  Speise  für  den  Kenner  be- 
zeichnet, scheint  auch  ein  Ken- 
nerausdruck für  feine  Weinsorten 
zu  sein,  vgl.  Plin.  h.  n.  23,  40  sua 
cuique  vino  saliva  innocentissi- 
ma  est,  sua  cuique  aetas  gra- 
tissima;  von  einer  anderen  Sache 
Pers.  VI  24  7iec  tenuis  sollers  tur- 
darum  nosse  salivas. 

39.  Dafs  ägyptische  Flötenbläser 
besonders  beliebt  waren,  ist  sonst 
nicht  bezeugt ;  aber  von  ägyptischer 
Musik,  die  zur  Unterhaltung  in  ähn- 
lichen Situationen  dient,  sprechen 
Ovid    ars  III  317  et  modo  marmo- 
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et  facilis  spargi  munda  sine  arte  rosa, 
nanus  et,  ipse  suos  breviter  concretus  in  artus. 

iactabat  truncas  ad  cava  buxa  manus. 
sed  neque  suppletis  constabat  flamma  lucernis, 
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reis  referant  (jniellae)  audita  thea- 
tris  et  modo  NiUacis  carmina  lusa 
modis  und  Martial  III  63,  5  cantica 
qui  IVili,  qui  Gaditana  susiirrat, 
wo  die  Zusammenstellung  mit  den 
als  sehr  frei  bekannten  Gadilana 
bezeichnend  ist,  und  wo  auch  die  Art 
der  Angabe  der  Herkunft  dieselbe 
ist,  wie  hier,  —  Kastagnetlentänze- 
rinnen  passen  zu  Vergnügungen, 
wie  sie  hier  geschildert  werden; 
Meleager  (Anth.  Pal.  V  174,  7)  %f, 
yvvai  TtäyHOivf '  y.a/.fZ  as  yä.Q  r,  cpi- 
),6xo)iJos  Tirjy.ris  y.al  xQorä).n)v  %ei- 
QorvTifjS  Tidrayos  Piiap.  27,  3  cym- 
bala  cum  crotalis,  pruriginis  arvia 
Copa  2  crispum  sub  crotalo  docta 
movere  latus.  —  Dafs  die  Kastagnet- 
tentänzerin  zufällig  auch  den  in  die- 
sen Kreisen  vielleicht  gewöhnlichen 
Namen  Phyllis  führt,  kann  der 
Wirklichkeit  entsprechen  oder  ir- 
gend einen  besonderen  Grund  haben. 
—  Aus  der  Kopula  erat  mufs  im  Pen- 
tameter auch  hier  ein  erat  im  Sinne 
von  aderat  als  Prädikat  zu  rosa  er- 
gänzt werden.  Die  Rosen  sind  faci- 
les  spargi,  weil  sich  die  einzelnen 
Blätter  leicht  ablösen  und  über  den 
Tisch  verbreiten ;  vgl.  Ov.  fast.  V  359 
jnotis  flores  cecidere  capillis,  acci- 
dere  in  mensas  ut  rosa  ynissa  solel. 
Das  spargere  geschieht  hier  in  der 
einfachsten  Weise,  ohne  künstliche 
Vorrichtungen;  man  vergleiche,  was 
von  Neros  domus  aurea  berichtet 
wird  (Suet.  Nero  31),  cenationes 
laqueatae  tabulis  eburneis  versa- 
tilibus,  7it  flores,  fistulatis,  ut  un- 
gucnla  desiiper  spargerenlur.  Eine 
ähnliche  Bedeutung  hat  mj/wrfa;  die 
Rosen  waren  hübsch,  aber  nicht 
mehr,  keine  ausgesucht  kostbaren 
Exemplare. 

41.  Zur  Unterhaltung  dient  weiter 
ein  zum  Flötenspiel  tanzender,  d.  h. 
die  Arme  bewegender  Zwerg,  wie 


es  der  Liebhaberei  der  Zeit  ent- 
sprach. Plinius  erzählt  h.  n.  7,  75 
eodem  {.Augusto)  praeside  viini- 
7nus  homo  duos  pedes  et  palmum 
Conopas  nomine  in  deliciis  luliae 
Jieptis  eins  fuit  et  mulier  An- 
dromeda  liberta  luliae  Augustae. 
Von  Augustus  selbst  wird  be- 
sonders hervorgehoben,  dafs  er 
zwar  pueri  minuti  zu  seiner 
Unterhaltung  hatte,  aber  pumilos 
atque  distortos  et  omnes  generis 
eiusdem  ut  ludibria  naturae  ma- 
lique  ominis  abhorrebat  (Suet.  Aug. 
83);  dagegen  scheint  Tibcrius  sie  als 
regelmäfsige  Unterhaltung  bei 
Tische  gehabt  zu  haben,  Suet.  Tib. 

^Xfrequenti  quondam  convivio 

interrogatum  cum  .  .  .  .  a  quodam 
nano  astante  mensae  inter  copreas 
....  obiurgasse.  —  Properz  ge- 
braucht das  griechische  Wort,  das 
sich  als  technische  Bezeichnung  für 
diese  Liebhaberei  damals  einzu- 
bürgern anfing  (vgl.  TieQl  vyovs  44, 
wo  von  der  künstlichen  Erzeugung 
solcher  Mifsgestallen  die  Rede 
ist,  Tct  yXmrriixopa,  iv  als  oi  nvy- 
paZoi,  y.alovftevoi.  Si  vävoi,  rqi- 
(f.orrat)  und  zur  Zeit  des  Gellius 
(19,  13)  in  consuetudine  imperiti 
vulgi  (d.  h.  der  Gesamtheit  der  la- 
teinisch Sprechenden  mit  Ausnahme 
der  archaisierenden  Stubengelehr- 
ten) (requens  war.  —  Der  Zwerg 
ist  nicht  nur  unnatürlich  klein, 
sondern  auch  verwachsen,  concre^w* 
i7i  suos  ipsius  artus  (s.  zu  I  12, 
14),  wie  wenn  Hals  und  Kopf  sich 
mehr  nach  unten  als  nach  oben 
entwickelt  hätten. 

43.  Widrige  Umstände  verschie- 
dener Art  lassen  es  zu  keinem 
rechten  Vergnügen  kommen,  und 
der  ängstliche  Dichter  ahnt  den 
schlimmen  Ausgang  des  Abenteuers. 
Die    Lampen    wollen    nicht    recht 
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reccidit  inque  suos  mensa  supina  pedes. 
me  quoque  per  talos  Venerem  quaerenle  secundani 

semper  damnosi  subsiluere  canes. 
cantabant  surdo,  nudabanl  pectora  caeco; 

Lanuvii  ad  portas,  bei  mihi,  solus  eram. 
cum  subito  rauci  sonuerunt  cardine  postes, 

et  levia  ad  primos  murmura  facta  lares. 
Dec  mora,  cum  totas  resupinat  Cyntbia  valvas, 

non  operosa  comis,  sed  furibunda  decens. 
pocula  mi  digitos  inter  cecidere  remissos 
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brennen,  obwohl  schon  Ol  nach- 
gegossen ist,  und  der  Tisch  fällt 
um,  so  dafs  die  Füfse  nach  oben 
gekehrt  sind  und  sichtbar  werden. 
Das  mufs  hier  der  Sinn  des  eigen- 
tümlichen Ausdrucks  reccidit  in 
suos  pedes  sein  (s.  zu  IV  5,  48) ; 
in  suis  pedibus  ist  der  Tisch  ge- 
rade, wenn  er  feststeht. 

45.  Der  Dichter  wünscht,  für 
seine  Liebesabenteuer  ein  glück- 
liches Vorzeichen  durch  den  Venus- 
wurf zu  erhalten ;  aber  solange 
er  auch  den  Versuch  fortsetzt  (in 
per  talos  ist  die  lange  Dauer  be- 
zeichnet), stets  thut  ei  den  schlech- 
testen Wurf,  den  Hund,  wobei  er 
obenein  noch  Geld  verliert.  Das 
Springen  der  Würfel ,  die  dieses 
ungünstige  Ergebnis  anzeigen,  wird 
unter  dem  Bilde  des  Anspringens 
■wirklicher  Hunde  vorgestellt.  — 
Man  spielte  mit  vier  tali,  und  es 
galt  als  Venuswurf,  wenn  jeder 
der  vier  Würfel  eine  andere  von 
den  vier  Seiten  zeigte,  die  bei 
den  länglichen  tali  allein  in  Be- 
tracht kamen;  Marf.  XIV  14  cum 
steterit  nultus  vullu  tibi  talus 
eodem,  viunera  me  dices  magna 
dedisse  tibi.  Als  Hundswurf  galt 
die  mit  der  Nummer  Eins  bezeichnete 
Seite  des  talus  (Suet.  p.  327  R.  rwv 
xarä  rovs  aor^ayälovs  ßölcov 
6  fikv  rä  i'l  Svväuevos  K^oe  xai 
i^irrjs  iUyero,  6  Sa  rd  iv  Xzos, 
in  S'i  y.ai  xvcov),  und  beim  Spiel 
mit  vier  tali  wahrscheinlich  der 
Fall,  dafs  alle  vier  Würfel  die  Eins 
zeigten.  —  Damnosi    canes    auch 


Ov.  ars  II  206  damnosi  facito  sient 
tibi  saepe  canes. 

47.  Cantabant  surdo  sprichwört- 
lich, vgl.  Virg.  ecl.  X  8  7ion  cani- 
mus  surdis  Liv.  40,  8,  10  prae- 
ceptorum,  quae  vereor  ne  vana 
surdis  auribus  cecinerim.  —  Solus 
ist  falsch  bezogen  (s.  zu  I  12,  14); 
genau  wäre  ad  solas  Lanuvii  por- 
tas, meine  Gedanken  waren  nir- 
gends anders  als  vor  den  Thoren 
von  Lanuvium.  Dafs  Properz  sich 
seine  Geliebte  nicht  in  der  Stadt, 
sondern  vor  der  Sladt  denkt,  mufs 
in  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
begründet  gewesen  sein.  Der 
Dichter  meint  wahrscheinlich  eine 
Villenkolonie  vor  der  Stadt;  der 
Schauspieler  Roscius  und  die  Kaiser 
Antoninus  Pius  und  Commodus 
sind  auch  nicht  in  Lanuvium  ge- 
boren, sondern  bei  Lanuvium  (Cic. 
de  div.  I  79  vita  Anton.  1,  8  Comm. 
1,  1). 

49.  Langsam  kündigt  sich  das 
Unheil  an,  zuerst  durch  ein  Knarren 
der  Hausthür,  die  von  dem  an  der 
Rückseite  des  Hauses  gelegenen 
Garten  ziemlich  weit  entfernt  ist, 
dann  durch  ein  undeutliches  Ge- 
räusch von  dem  der  Hausthür  zu- 
nächst liegenden  Teile  des  Hauses 
her;  lares  ist  hier  ganz  in  der 
sachlichen  Bedeutung  gebraucht 
(s.  zu  IV,  1,  128).  Levia  murmura 
vom  leisen  Geräusch,  s.  zu  I  3  43. 

51.  Über  nee  mora  s.  zu  IV  4,  84. 
—  Gynthia  reifst  in  ihrem  Eifer 
die  zum  Garten  führenden  Flügel- 
thüren  weit  auf  und  zeigt  sich  in 
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pallueranique  ipso  labra  soluta  mero. 
fulminat  illa  oculis  el  quanlum  femina  saevit: 

spectaclum  capta  nee  minus  urbe  fuit. 
Phyllidos  iratos  in  viiltum  conicit  ungues: 

territa  vicinas  Teia  clamat  Aquas. 
lunaina  sopitos  turbaut  elata  Quirites, 

omnis  et  insana  semita  nocte  sonat. 
illas  direplisque  comis  tunicisque  solutis 

excipit  obscurae  prima  laberna  viae. 
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ihrer  ganzen  Schönheit  vor  den 
Blicken  des  Dichters,  nicht  kunst- 
A'oll  frisiert,  (über  operosa  s.  zu 
III  2, 12),  sondern  ohne  an  ihr  Äufse- 
res  zudenken;  aber  auch  so  ist  sie 
schön,  vgl.  Ov.  am.  I  14,  21  tum 
quoque  erat  fieglecta  decejis. 

54.  Der  Wein  hat  schon  seine 
Wirkung  ausgeübt  und  die  Lippen, 
■wie  die  Glieder  überhaupt,  schlaff 
gemacht  (s.  zu  11117,29);  um  so 
gröfser  ist  nun  die  Wirkung  des 
plötzlichen  Schreckens.  Gerade  die 
Sünden,  die  den  Dichter  in  die  ge- 
fährliche Situation  gebracht  haben, 
in  der  er  seine  ganze  Kraft  braucht, 
nehmen  ihm  nun  auch  die  Kraft 
zum  Widerstände. 

55.  In  fulminat  oculis  liegt 
etwas  mehr,  als  wir  meinen,  wenn 
wir  von  blitzenden  Augen  sprechen; 
vgl.  Ov.  am.  I  8,  15  oculis  quoque 
pupula  duplex  fulminat,  el  gemino 
lumen  ab  oibe  micat,  von  einer 
Hexe.  —  Properz  meint  fuit  specta- 
culum  non  minus  quam  capta 
urbe;  dieselbe  Vergleichung  ernst- 
haft bei  Ovid  met.  XII  225  in  der 
Erzählung  vom  Raube  der  Hippo- 
damia,  captueque  erat  urbis  imago. 

58.  Teia  ruft  in  ihrer  Angst  die 
Göttinnen  der  in  der  Nähe  fliefsen- 
den  Wasserläufe  an ;  diese  Göttinnen 
behalten  ihre  göttliche  Natur  trotz 
der  künstlichen  Leitung,  s.  zu  II  32, 
15.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dafs 
an  verschiedenen  Stellen  der  Es- 
quiliae  a7^/05ae  Statuen  von  solchen 
Wassergöttinnen  standen,  wie  die 
von  Ovid  mehrfach  genannten 
Appiades  (ars  1 82.  III 452  rem.  660), 


die  Nymphen  der  Aqua  Appia,  auf 
dem  Forum  Caesaris.  Von  den 
300  Statuen,  die  Agrippa  nach  dem 
Zeugnis  des  Plinius  (h.  n.  36,  121) 
bei  seiner  Renovierung  der  römi- 
schen Wasserleitungen  aufgestellt 
hat,  mag  ein  erheblicher  Teil  Darstel- 
lungen solcher  Aquae  gewesen  sein. 
59.  Die  entflohenen  Weiber,  zu- 
nächst Teia,  waren  von  Dienern 
mit  Fackeln  begleitet  (lumina  von 
künstlicher  Beleuchtung,  s.  zu  II 
15,4).  Der  Lichtschein  weckt  die 
Spiefsbürger  aus  dem  Schlafe,  die 
sich  nun  ihrerseits  an  dem  Lärm 
beteiligen,  der  durch  die  Flucht 
der  beiden  Mädchen  und  ihre  nicht 
besonders  erzählte,  aber  in  recurrit 
V.  63  vorausgesetzte  Verfolgung 
durch  Cynthia  entstanden  ist.  —  Das 
zur  Zeil  des  Properz  fast  nur  noch 
in  festen  Formeln  erhaltene  Wort 
Quirls  hat,  wo  es  die  Dichter  brau- 
chen, entweder  feierlichen  Klang 
(so  IV  1,  13  bucina  cogebat  priscos 
ad  verba  Quirites  Hör.  od.  II  7,  3 
quis  te  redonavit  Quiritem  dis 
palriis  Italoque  caelo?)  oder  die 
Färbung  eines  leiseren  oder  der- 
beren Spottes;  so  z.  B.  wenn  Virgil 
vom  Bienenstaale  spricht,  georg.  IV 
201  ipsae  regem  parvosque  Qui- 
rites sufficiunt,  oder  Horaz  ep.  I 
6,  7  unter  den  Dingen,  die  nicht 
wert  sind,  dafs  man  sich  ihretwegen 
aufregt,  die  amici  dona  Quiritis 
nennt.  Hier  ist  der  Spott  über 
die  in  ihrer  Nachtruhe  gestörten 
Spiefsbürger  um  so  drastischer,  als 
sie  in  Massen  auftreten,  wie  bei 
einer    Versammlung    des    populus 
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Cynthia  gaudet  in  exuviis  victrixque  recurrit 

et  mea  perversa  sauciat  ora  manu, 
imponitque  notam  collo  morsuque  cruentat, 

praecipueque  oculos,  qui  meruere,  ferit. 
atque  ubi  iam  nostris  lassavit  bracchia  plagis, 

Lygdamus  ad  plutei  fulcra  sinistra  latens 
eruitiir  geniumque  meum  protractus  adorat. 

Lygdame,  nil  potui:  tecum  ego  captus  eram. 
supplicibus  palmis  tum  deraum  ad  foedera  veni, 

cum  vix  tangendos  praebuit  illa  pedes, 
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Romanus  Quiritium,  und  zumeist 
wahrscheinlich  nicht  in  der  feier- 
lichen Kleidung,  wie  sie  für  eine 
solche  Versammlung  pafst.  — 
Insana  nocte  vertritt  den  abstrakten 
Begriff,  die  Thatsache,  dafs  in  der 
Nacht  ein  wildes  Treiben  herrscht. 

63.  Was  für  exuviae  gemeint 
sind,  ergiebt  sich  aus  direptis 
comis  tunicisque  solutis.  Die  Prä- 
position in  wird  man  hier  besser 
in  der  räumlichen  Bedeutung  fassen 
(sie  triumphiert  mitten  unter  den 
Beutestücken,  wie  ein  Feldherr 
auf  dem  Schlachtfelde),  als  begrün- 
dend (s.  zu  I,  3,  44).  —  Der  Dichter 
mufs  inzwischen  im  Hause  zu- 
rückgeblieben sein;  was  er  dort 
gemacht  hat  und  wie  er  Kenntnis 
von  den  Dingen  erhalten  hat,  die 
aufserhalb  des  Hauses  vorgegangen 
sind,  wird  nicht  verraten.  Properz 
erzählt  als  Dichter  für  die  Leser, 
die  die  Hauptereignisse  erfahren 
sollen,  und  bewunderungswürdig 
ist  auch  hier  die  Kunst,  mit  der 
er  das  Wesentliche  herauszugreifen. 
Unwichtiges  zu  übergehen,  und  da- 
durch die  Erzählung  frisch  und 
lebendig  zu  gestalten  weifs. 

68.  Pluteus  ist  zunächst  das 
Wandbrett,  dann  ein  an  der  Wand- 
seite des  lectus  angebrachtes  Brett, 
und  schliefslich  die  Wandseite 
selbst;  je  nach  den  Verhältnissen 
entweder  das  Kopfende  des  Sofas 
(Suet.  Ca!.  26  cenanti  modo  ad 
pluteum  modo  ad  pedes  stare)  oder 
die  Wandseite  rechts    oder    links 


von  dem  Liegenden ,  also  die  äu- 
fsere,  geschlossene  Seite  des  lectus 
im  Gegensatze  zu  der  offenen  Seite, 
die  sponda  heifst  (so  in  der  von 
Martial  III  91  erzählten  Anekdote). 
Sinistra  dient  der  poetischen  In- 
dividualisierung. 

69.  Lygdamus  wird  aus  seinem 
Versteck  hervorgeholt  (für  die  dazu 
nötige  Bewegung  Gynthias  ist 
eruitur  wieder  ein  sehr  drastischer 
Ausdruck,  der  ebenso  Gynthias  Eifer 
wie  den  jämmerlichen  Zustand  des 
Lygdamus  kennzeichnet)  und  dann 
noch  ein  Stückchen  durchs  Zimmer 
geschleift,  so  dafs  er  schliefslich  zu 
den  Füfsen  seines  Herrn  liegt,  eine 
Situation,  die  Properz  scherzhaft 
in  einer  weniger  schmählichen 
Weise  zu  deuten  sucht;  vgl.  Sen. 
Troad.  709  dominique  pedes  sup- 
plice  dextra  stratus  adora.  Hier 
gilt  die  Bitte  nicht  der  Person 
unmittelbar,  sondern  dem  Genius 
des  Herrn,  den  die  Sklaven  ver- 
ehren und  bei  dem  sie  schwören. 
—  Die  formell  aus  der  Erzählung 
heraustretende  Antwort  des  Dich- 
ters setzt  den  Scherz  fort,  indem 
sie  an  die  vorher  ausgesprochene 
Auffassung  der  Lage  des  Lygdamus 
anknüpft.  Ebenso  ist  in  captus 
eram  das  scherzhafte  militärische 
Bild  aus  dem  Vorhergehenden  fest- 
gehalten. 

71.  Supplicibus  palmis  kann 
sehr  Verschiedenes  hedeuten,  jede 
Stellung,  die  ein  Bittender  einneh- 
men   kann    und    bei    der    er    die 
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atque  ait 'admissae  si  vis  rae  igooscere  culpae, 
accipe,  quae  nostrae  formula  legis  erit. 

tu  neque  Ponipeia  spatiabere  cullus  in  umbra, 
nee  cum  lascivum  sternet  arena  forum. 

colla  cave  inflectas  ad  summum  obliqua  theatrum 


Hände  bewegt  oder  in  einer  beson- 
deren Weise  hält.  Was  gemeint 
ist,  zeigt  der  nächste  Vers.  Sup- 
plex  hat  seine  ursprüngliche  Bedeu- 
tung; der  Dichter  ist  vor  Cynthia 
auf  die  Knie  gefallen,  um  ihre  Knie 
zu  umfassen  (Virg.  Aen.  III  607 
genua  amplexus  genibusque  volu- 
tans  haerebat)  oder  mit  den  Hän- 
den zu  berühren  {prensare  genua 
Tac.  ann.  I  21  bist.  II  46),  oder  um 
die  Füfse  zu  küssen  (Ov.  ars  II  534 
ad  teneros  oscula  ferre  pedes  Dio 
59,  27,  1  ToZs  TiXeioToiS  y.al  r&v 
ßov'/.evTüir  ij  xi]v  '/^^Qo.  t)  rdv 
nöba  TiQoay.vvelv  äQsya)  oder  zu 
berühren  (Ov.  Pont.  III  1,  149  sum- 
missaque  terra  ad  non  mortalis 
bracchia  tende  pedes).  Nur  diese 
bescheidenste  Huldigung  läfsl  sich 
Cynfhia  hier  gefallen,  und  auch 
das  kaum. 

74.  Formula  und  lex  erinnern 
an  die  Bedeutsamkeit  und  die  Fes- 
tigkeit juristischer  Bestimmungen; 
forvnda  ist  das  Vertragsinstrument, 
auf  Grund  dessen  der  Dichter  wieder 
zu  Gnaden  aufgenommen  wird. 

75.  Über  die  auch  nach  Ovids 
Ansicht  gefährlichen  Spaziergänge 
in  der  porticus  Pompeia  s.  zu  II 
32,  11.  —  Cultm  „in  sorgfältiger 
Toilette"  ;  ein  Lieblingswort  Ovids. 
—  Von  den  Gefahren,  die  der  Be- 
such des  Theaters  mit  sich  brachte, 
ist  in  der  Elegie  II  22  die  Rede. 
Im  Theater  hatten  die  Frauen  be- 
sondere Plätze  auf  der  Galerie; 
die  Männer  mufsten  also  den  Kopf 
nach  oben  drehen  um  sie  zu  sehen, 
wie  es  auch  Ovid  schildert,  am.  II 
7,  3  sive  ego  marmorei  respexi 
summa  theatri.  Für  den  Besuch 
der  Gladiatorenspiele  hat  Augustus 
dieselbe  Einrichtung  getroffen  (Suet. 


Aug.  44  feminis  ne  gladiatores 
quidem,  quos  promiscue  spectari 
sollemne  o  lim  era  t,  nisi  ex  super  iore 
loco  concessit),  aber  zur  Zeit,  als 
Properz  diese  Elegie  und  Ovid  seine 
erotischen  Dichtungen  verfafste, 
herrschte  noch  die  alte  Sitte;  das 
zeigt  deutlich  die  Schilderung  Ovids, 
ars  I  163  hos  aditus  circusque 
novo  praebebit  amori  sparsaque 
sollicito  tristis  arena  foro.  illa 
saepe  puer  Veneris  pugnavit  arena, 
et  qui  speclavit  vulnera,  vulnus 
habet,  dum  loquitur  langitque  ma- 
num  poscitque  libellum  et  qiiaerit 
posito  pignore ,  vincat  uter,  sau- 
cius  ingemuit  telumque  volatile 
sensit,  die  auch  lehrt,  dafs  auch 
hier  in  dem  von  cum  abhängigen 
Satze  nur  Gladiatorenspiele  gemeint 
sein  können,  wie  noch  an  einer 
anderen  Ovidstelle,  trist.  II  282 
Martia  cum  durum  sternit  arena 
solum.  Alan  mufs  also  aus  spa- 
tiabere ein  für  das  zweite  Glied 
passendes  Wort  entnehmen,  etwa 
sedebis;  s.  zu  1  20,  10.  —  Der  Sand, 
der  gestreut  wird  (sparsa  arena 
bei  Ovid),  macht  den  Boden  des 
Forums  glatt  [sternit  foru?n)  und 
stellt  so  einen  geeigneten  Platz 
für  die  Kämpfer  her,  während  das 
Publikum  auf  besonders  errichteten 
Tribünen  sitzt;  Cic.  Sest.  124  in 
hunc  consessum  (gladialorium) 
P.  Sestius  ....  venit  ....  vcnit  a 
columna  Maenia.  tantus  est  ex 
Omnibus  spectaculis  usque  a  Capi- 
tolio ,  tantus  ex  fori  cancellis 
plausus  excitatus  .  .  .  Trotz  der  Er- 
richtung eines  steinernen  Amphi- 
theaters im  Jahre  29  v.  Chr.  mufs 
die  Benutzung  des  Forums  zu 
Gladiatorenspielen  auch  noch  in 
augusteischer  Zeit  das  Gewöhnliche 
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aut  leclica  tuae  sudet  aperta  morae. 
Lygdamus  in  priniis,  omnis  mihi  causa  querelae, 
veneat  et  pedibus  vincula  bina  trahat.' 


80 


gewesen  sein;  das  bestätigt  auch 
Dio  55 ,  8,  5  iniräipioi  eni  rc^ 
'AyQlnnq  Ö7iloua%iai  .  .  .  .  iv  rots 
aaiTtToiS  Sid  re  iriv  tiqös  rdv 
^jiyQlnTiav  rifiriv  y,ai  8ia  rd  noXld, 
rüiv  718qI  rfjv  dyoQw  oiaoSoiwrjfiä- 
xwv  xeaava&ai  eyivovro.  Durch 
diese  Verwendung  wird  das  sonst 
für  ernste  Zwecke  bestimmte  Fo- 
rum lascivum,  indem  es  Gelegen- 
heit zur  Anknüpfung  von  Liebes- 
verhältnissen giebt;  das  Wort  ist 
hier  proleptisch  gebraucht.  Auch  in 
dieser  Vi'endung  berühren  sich 
Properz  und  Ovid  nahe,  denn  dafs 
auch  Ovids  sollicito  foro  nichts 
wesentlich  anderes  bedeutet,  zeigt 
ars  I  101  primos  sollicitos  fecisti, 
Romule,  ludos,  cum  iuvif  viduos 
rapta  Sabi7ia  viros.  —  Von  den 
Circusspielen  spricht  Properz  nicht. 
78.  Cynthia  verbietet  ihrem  Ge- 
liebten weiter,  sich  mit  Damen  zu 
unterhalten,  die  in  einer  offenen 
Sänfte  sitzen.  Der  Dativ  tuae 
morae  steht  im  Sinne  von  in  tuam 
moram^  s.  zu  II  3,  42.  Das  svdare 
gilt  eigentlich  nicht  von  der  Sänfte, 
sondern  von  den  Trägern,  von 
denen  es  Martial  gebraucht,  IX  22, 
9  ut  canusinatus  ncstro  Synis 
assere  sudet;  die  Übertragung  ist 
kühn  ,  aber  nicht  auffallender  als 
bei  Juvenal  XIV  24  mscripla  er- 
gastula  oder  III  16  eiectis  mendicat 
Silva  Cavienis.  Den  Gebrauch  der 
Sänfte  hatte  Cäsar  stark  einge- 
schränkt(Suet.  p.  357  R.  pruhibitae 
leciicis  maigai'itisque  uti,  quae 
nee  viros  nee  liberos  haberent  et 
minores  essent  annis  quadraginta 
quinqne);  aber  diese  Bestimmung 
scheint  nicht  lange  beobachtet 
worden  zu  sein.  Von  Domitian 
wird  berichtet  (Suet.  Dom.  8)  pro- 
brosis  feminis  lecticae  usum  ade- 
mit.  Die  Sänften  scheinen  in  der 
Regel    bedeckt    gewesen    zu  sein, 


so  dafs  die  Dame  nicht  sicht- 
bar war  (Ov.  rem.  663  forte  ade- 
ram.  iuveni:  dominam.  lectica 
tenebat.  horrebant  saeins  omnia 
verba  7ninis.  iainque  vadaturus 
„  lectica  prodeat "  inquit.  pro- 
dierat:  Visa  coniuge  mutus  erat), 
aber  man  konnte  durch  die  Fen- 
ster hineinsehen;  Plut.  de  curios. 
13  ■fjueZs  Sk  Tüte  (fOQflois  rcöv 
yvvaixojv  vTioßalXovrss  roiis  6(p- 
&alfwvs  xai  rcöv  &vQiScüv  ixx^s- 
fxavvvvxes  und  übertreibend  Sen. 
de  benef.  I  9,  3  rusticus  inhu- 
jnanus  ac  mali  nioris  et  inter 
matronas  abominanda  condicio 
est,  si  quis  coniugem  suam  in 
sella  prostare  vetuit  et  vulgo  ad- 
Tnissis  inspectoribus  vehi  perspi- 
cuavi  undique.  Hier  stellt  sich 
Cynthia  die  Sänfte  offen  vor  und 
nimmt  an,  dafs  der  Dichter  mit 
den  Trägern  Schritt  hält,  indem 
er  sich  mit  der  Dame  unterhält,  wie 
es  Ovid  beschreibt,  ars  I  487  interea 
sive  illa  toro  resupina  f'eretur, 
lecticam  dominae  distimulanter 
adi,  neque  aliquis  verbis  odiosas 
offerat  auris,  quam  potes  ambiguis 
caUidus  abde  jiotis:  seil  pedibus 
vacuis  Uli spatiosa  teretiir  portictis, 
hie  socias  tu  quoque  iunge  moras, 
wo  diese  Unterhaltung  im  Gehen 
auch  als  mora  bezeichnet  wird.  — 
Die  beiden  nahe  verwandten  Vorstel- 
lungen, die  Ovid  vereinigt,  dieUnter- 
haltung  auf  den  öfTentlichen  Pro 
menaden  und  die  Begleitung  der 
Sänfte,  sind  hier  durch  die  Erwäh- 
nung der  Schauspiele  getrennt;  es 
scheint,  dafs  Properz  von  den  be- 
quemeren Arten  des  Zusammen- 
seins auf  der  Promenade  und  beim 
Zusammensitzen  im  Aphitheater  zu 
den  weniger  bequemen  fortschreiten 
wollte,  die  einen  gröfseren  Eifer  auf 
seilen  des  Mannes  voraussetzen. 
80.  Bina  kann  hier  ebensowohl 
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indixit  legem,  respondi  ego' legibus  utar/ 

riserat  imperio  facta  superba  dato, 
dein,  quemcumque  locum  externae  tetigere  puellae, 

sufflit  et  pura  limina  tergit  aqua, 
imperat  et  totas  iterum  mutare  lacernas, 

terque  meum  tetigit  sulfiiris  igne  caput. 
atque  ita  mutato  per  singula  pallia  lecto 

respondi,  et  toto  solvimus  arma  toro. 

in  der  ursprünglichen  distributiven 
Bedeutung  verstanden  werden,  wie 
als  einfaches  Zahlwort;  s.  zu  II  1, 
22.  —  Lygdamus  soll  zur  Zwangs- 
arbeit in  einem  ergastulum  ver- 
kauft werden;  Apul.  apol.  47  quin- 
decim  Uteri  homines  populus  esl, 
totidem  servi  familia,  totidem 
vincti  ergastulum. 

81.  Indixit  legem,  wie  man  sonst 
indicere  multam  und  Ähnliches 
sagt.  —  Der  Singular  lex  greift 
auf  formula  legis  V.  74  zurück, 
vgl.  111  20,  16  scribenda  vühi  lex 
in  amore  novo.  Es  macht  keinen 
wesentlichen  Unterschied,  wenn 
der  Dichter  gleich  nachher,  mehr 
die  einzelnen  Bestimmungen  ins 
Auge  fassend,  von  leges  redet.  — 
Indem  der  Dichter  sich  den  von 
seiner  Geliebten  aufgestellten  For- 
derungen fügt,  giebt  er  ihr  die 
Herrschaft  über  sich  selbst.  —Ri- 
serat sieht  mit  indixit  und  respon- 
di auf  einer  Linie. 

83.  Externae  puellae  im  Gegen- 
satz zu  Gynthia,  die  hier  mit  dem 
Dichter  zusammen  lebend  gedacht 
wird;  s.  zu  I  3,  44.  —  Bei  pura 
aqua  ist  an  lijmp/iae  a  fönte  pe- 
titae  (III  3,  51)  zu  denken,  wie  sie 
für  sakrale  Verrichtungen  erforder- 
lich waren. 

85.  Der  Dichter  mufs  sich  um- 
kleiden, und  zwar  gründlich,  von 
Kopf  bis  Fufs:  das  liegt  in  Iotas 
lacernas.  —  Iterum  mutare  ist 
nicht  anders  gesagt,  als  Herum 
redii'Cy  primum  repetere  (s.  zu 
I  18,  5).  —  Plin.  h.  n.  35, 177  habet 
(sulfur)  et  in  religionibus  locum 
ad  expiandas  suffitu  domos;    die 


85 


Dreizahl  ist  bei  allen  heiligen  Ver- 
richtungen in  Gebrauch,  s.  zu  II 
13,  25.  — 

87..  Atque  ita  bezeichnet  nur 
den  Übergang,  wie  II  29,  21  atque 
ita  mi  iniecto  dixerunt  rursus 
amictu  „i  tmnc  et  noctes  disce 
manere  domi"^,  auch  am  Schlüsse 
eines  Gedichtes.  Noch  im  letzten 
Augenblick,  unmittelbar  vor  dem 
Ende  der  ganzen  Erzählung,  wird 
noch  einmal,  besonders  durch  per 
und  singula,  der  unermüdliche 
Eifer  hervorgehoben,  mit  dem  Gyn- 
thia alle  Spuren  der  fremden  Mäd- 
chen zu  vertilgen  bemüht  ist.  — 
Respondere  ist  technisches  Wort 
des  Landmannes  für  den  Ertrag, 
der  der  aufgewandten  Mühe  ent- 
spricht, Virg.  georg.  1  47  illa  seges 
demum  votis  respondet  avari  agri- 
colae;  ohne  den  Dativ,  der  das 
Verständnis  des  Sprachgebrauches 
erleichtert,  II  63  sed  truncis  oleae 
melius,  propagine  vites  respondent 
Colum.  111  3,  4  frumenta  Tnaiore 
qtddem  parle  Ituliae  quando  cum 
quarto  respoiidcrint ,  vix  memi- 
nissc  possumus,  übertragen  Sen. 
de  ira  111  6,  5  nuUi  forluna  tarn 
dedita  est,  ut  mulla  tentanti  ubi- 
que  respondeat.  Dasselbe  Wort 
gebrauchen  die  Mediciner  für  den 
Erfolg  eines  Mittels,  z.  B.  Celsus 
praef.  p.  6,  9  D.  quia  non  ab  ob- 
scuris  causis  ....  sed  ab  expcri- 
mentis,  prout  cnique  responde- 
rant,  medendi  vias  traxerint,  p.  9, 
13D.  medicus  aliquid  oportet  inve- 
niat,  quod  non  utique  fortassc, 
sed  saepius  tarnen  respondeat,  und 
für  den  Menschen,  der  auf  ein  zur 
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Amphitryoniades  qua  tempestate  iuvencos 


Anwendung  kommendes  Mittel  gut 
reagiert,  Sen.  de  ira  1  6,  2  si  mo- 
dus et  ordo  non  proficit,  subducit 
(medicus)  aliqua  et  cirmimcidit :  si 

ne  ad  hoc  quidem  respondet 

Aber  auch  ohne  dafs  es  sich  um 
Anwendung  eines  Mitteis  handelt, 
wird  respondere  von  körperlichen 
Funktionen  gesagt,  die  sich  in  nor- 
maler Weise  vollziehen,  Gelsus  IV  11 
(p.  134,  3)  feminae,  quibus  sanguis 
per  menstrua  non  respondet  Petron 
47  viultis  tarn  diebus  venter  mihi 
non  respondit,  und  danach  wieder 
übertragen  Ov.  her.  15  {Sappho)19T 
non  mihi  respondent  veter  es  i?i 
carmina  vires  Pont.  IV  2,  15  nee 
tarnen  ingenium  nobis  respondet, 
ut  ante.  Ähnlich  ist  es  hier  ge- 
meint, derb  und  mit  absichtlicher 
Betonung  des  Natürlichen,  etwa 
„ich  that  meine  Schuldigkeit,"  un- 
gefähr mit  derselben  Färbung,  wie 
sich  II  22,  23  der  Dichter  rühmt 
saepc  est  experta  puella  ofßcimn 
tota  nocte  valere  meum.  Gewifs 
ist  Properz  nicht  der  erste  gewesen, 
der  das  Verbum  in  dieser  Weise 
brauchte,  sondern  er  wird  sich  an 
einen  Ausdruck  der  an  drastischen 
Wendungen  dieser  Art  reichen 
Sprache  des  Lebens  angeschlossen 
haben.  —  Erst  diese  Aktion  toto 
toro  (auch  das  ist  durchaus  in  der 
ursprünglichen  räumlichen  Bedeu- 
tung zu  nehmen)  versöhnt  Cynthia 
vollständig  und  stellt  den  Frieden 
wieder  her.  Properz  verfährt  nach 
dem  von  Ovid  empfohlenen  Grund- 
salz, ars  II  413serf  lateri  ne  parc 
iuo;  yax  omnis  in  uno  est  459 
oscula  da  flenti,  Veneris  da  gau- 
dia  flenti.  pax  erit :  hoc  uno  sol- 
vitur  ira  modo. 

9.  Den  Inhalt  der  Elegie  bildet 
ein  aiTiov,  die  Erklärung  der  That- 
sache,  dafs  von  der  Ära  Maxima 
des  Hercules  auf  dem  Forum  Boa- 
rium  in  P»om  die  Frauen  ausge- 
Properz  II. 


schlössen  waren.  Diese  Erklärung 
giebt  Properz  von  V.  21  des  Ge- 
dichtes an  im  Anschlufs  an  Varro, 
dessen  Darstellung  bei  Macrobius 
sat.  I  12,  27  erhalten  ist,  haec{Bona 
Dea)  apud  Graecos  rj  Oeds  Pwai- 
xela  dicitur ,  quajn  Varro  Fauni 
ßliam  tradit,  adeo  pudicam,  ut 
extra  yvvaixcovZriv  numquam  sit 
egressa  nee  nomen  eius  in  publica 
fuerit  auditum  nee  virum  um- 
quam  viderit  vel  a  viro  visa  sit, 
propter  quod  nee  vir  templum  eius 
ingreditur.  unde  et  mulieres  in 
Italia  sacro  Herculis  non  licet 
Interesse,  quod  Herculi ,  cum  bo- 
ves  Geryonis  per  agros  Italiae 
dueeret,  sitienti  respondit  mulier 
aquam  se  non  posse  praestare, 
quod  feminaruni  deae  eelebraretur 
dies  nee  ex  eo  apparatu  viris 
guslare  fas  esset,  propter  quod 
Hercules  facturus  sacrinn  detesta- 
tus  est  pracsentiam  feminarum  et 
Polilio  ac  Pinario  sacrorum  eusto- 
dibus  iussit,  ne  inulierew.  interesse 
permitterent.  Wie  bei  Varro,  bil- 
det auch  bei  Properz  die  Aus- 
schliefsung  der  Frauen  von  der  Ära 
Maxima  das  Gegenstück  und  die 
Folge  der  Ausschliefsung  der  Männer 
von  der  Feier  der  Bona  Dea.  Einen 
breiten  Raum  nehmen  in  der  Erzäh- 
lung des  Dichters  die  Reden  der  han- 
delnden Personen  ein,  die  des  um 
Einlafs  zu  den  Quellen  im  Haine  der 
Bona  Dea  bittenden  Hercules  (33 
—  50),  die  ablehnende  Antwort  der 
Priesterin  (53—60)  und  ein  Mono- 
log des  Hercules,  in  dem  die  Aus- 
schliefsung der  Frauen  von  der 
Ära  Maxima  für  alle  Zeiten  be- 
stimmt wird  (65—70).  Den  Schlufs 
(71—74)  bildet  eine  hymnusartige 
Anrufung  des  Gottes  und  im  Zu- 
sammenhang damit  noch  eine  nach- 
trägliche ätiologische  Bemerkung, 
die  Erklärung  des  Namens  Sancus, 
unter    dem    nach    der  Auffassung, 
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egerat  a  stabulis,  o  Erythea,  tuis, 
venit  et  ad  victor,  pecorosa  Palatia,  montes, 
et  statuit  fessos,  fessus  et  ipse,  boves, 


der  der  Dichter  hier  folgt.  Hercules 
in  Italien  verehrt  wurde.  Der  Haupt- 
erzählung geht  ein  kurzer,  auf  be- 
kannte ausführlichere  Schiiderungen 
vielfach  hinweisender  Bericht  über 
die  Ankunft  des  Hercules  an  dem 
Ort  der  späteren  Stadt  Rom,  die 
Tötung  des  Cacus  und  die  Ent- 
stehung des  Namens  Forum  Boari- 
um  voraus  (1—20). 

1.  lAiKpiTQvcDvidSris  hat  Hesiod 
theog.  317,  ganz  wie  hier,  als 
erste  Hälfte  des  Hexameters,  und 
die  doTils  'Il^axXeovs  mehrfach. 
Der  späteren  griechischen  und  rö- 
mischen Dichtung  ist  die  Benutzung 
des  Wortes  gerade  in  dieser  Weise 
geläufig.  —  Tempestas  im  Sinne 
von  iempus  entspricht  dem  alter- 
tümlich gehobenen  Stil  der  ätio- 
logischen Dichtung,  vgl.  Festus 
(Paulus)  p.  362  M.  tempeslatem  pro 
tempore  frequenter  dixerunt  an- 
tiqui  Cic.  de  erat.  III  153  inusitata 
sunt  prisca  fere  ac  vetustate  ab 
usu  cotidiajii  sermonis  iam  diu 
intermissa,  quae  sunt  poetarum 
liceniiae  liberiora  quam  nostrae, 
sed  tarnen  raro  habet  etiam  in 
oralionc  poelicum  aliquod  verbum 
dignitatem.  neque  enim  illud  fu- 
gerim  dicere,  ut  Coelius  „qua 
tempestate  Poenus  in  Italiam  ve- 
nit"'   ;  auCser  Properz  haben 

auch  andere  Dichter  und  Prosaiker 
nach  Cicero  das  schwer  ins  Ohr 
fallende  Wort  mit  Vorliebe  in  die- 
sem Sinne  gebraucht.  —  Egerat 
ist  einfaches  Präteritum  und  ent- 
spricht dem  folgenden  venit.  — 
In  Erythea  hat  Hercules  die  Rinder 
des  Geryoneus  geraubt;  Hes.  theog. 
289  rdv  uhv  a(>'  i^£väQi\e  ßlr] 
'n^axXrjsirj  ßovaiv  in'  siliTtöSsoot 
Tie^i^Qvrcp  elv  'E^vd'elr]  (s.  zu  111 
22,  9). 

3.  Fictor  hat  ätiologiscbe  Be- 
deutung ;  es  erklärt  den  Kultus  des 


Hercules  Victor  in  Rom,  wie  co- 
mes  invicti  iuvenisl  20,  23  an  den 
Hercules  Invictus  erinnern  soll. 
Diese  Erklärung  sieht  in  Hercules 
zunächst  den  ßesieger  des  Geryo- 
neus, knüpft  aber  auch  an  die 
rationalistische  Auffassung  an,  die 
Herakles  für  einen  mächtigen,  den 
Westen  Europas  und  Afrika  sieg- 
reich durchziehenden  Heerführer 
hielt,  eine  Auffassung,  die  nament- 
lich der  Erzählung  Diodors  (IV  17  ff.) 
zu  Grunde  liegt;  bezeichnend  für 
diese  Anschauung  und  ihre  Ver- 
wertung für  die  italische  Urge- 
schichte ist  die  Erklärung  des  Na- 
mens Pompeji  bei  Serviuszu  Virg. 
Aen.  VII  662  veniens  Hercules  de 
Hispania  per  Campa?iiam  in  qua- 
dam  civilate  pompam  triumphi 
sui  exhibuit,  unde  Ponipei  dici- 
tur  civitas.  So  hatte  schon  Virgil, 
wo  er  von  dem  Erscheinen  des 
Hercules  in  Italien  spricht,  an  den 
Hercules  Victor  erinnert,  Aen.  VIH 
203  Aleides  aderat  taurosque  hie 
Victor  agebat,  und  an  Virgil  schliefst 
sich  aufser  Properz  auch  Silius 
Italiens  an,  XlillS  Herculeum 
cumrnendat  Her,  qua  disciditaequor 
Amphitryoniades ,  armenti  victor 
Hiberi.  —  Ad  gehört  zu  montes 
(über  die  Freiheit  der  Wortstellung 
s.  zu  II  9,  18),  und  zu  montes  tritt 
pecorosa  Palatia  als  eine  den  Be- 
griffnäher bestimmende  Apposition; 
in  der  Form  ähnlich  ist  11  1,  27 
civilia  busta,  Philippos  IV  11,  15 
vos,  vada  lenla,  paludcs,  und  noch 
näher  stehen  einige  Beispiele  Ovids, 
in  denen,  wie  hier,  das  Wort,  zu 
dem  die  Apposition  gesetzt  wird, 
einen  so  allgemeinen  Begriff  bezeich- 
net, dafs  es  ohne  die  Apposition  gar 
nicht  verständlich  wäre,  am.  III  12, 
35  Protea  quidreferam  Tkebanaque 
semina,  dentes  her.  9,  51  non  tibi 
crimen  erunt,   Teulhrantia  turba, 
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qua  Velabra  suo  stagnabant  flumine  quaque 
nauta  per  urbanas  velißcabat  aquas  — 

sed  non  infido  manseriint  hospite  Caco 
incolumes:  furlo  poUuil  ille  loveni. 

incola  Cacus  erat,  metuendo  raptor  ab  antro, 
per  tria  partitos  qui  dabat  ora  sonos. 


10 


sorores  met.  XIII  401  iit  referat, 
Tirynthia  tela,  sagitlas.  —  Auch  in 
pecorosa  Palatia  ist  ein  ainov 
angedeutet,  die  Erklärung  des  Na- 
mens Palatium;  Varro  1.  lat.  V  53 
eundem  hunc  locum  a  pecore  dic- 
tum putant  quidam ;  itaque  Naevius 
Balatiuin  appellat.  —  Die  Gegend 
des  pecorosum  Palatium  ist  ein  ge- 
eigneter Ruhepiatz  für  den  müden 
Hercules  und  die  erbeutete  Herde; 
Liv.  1,  7,  4  prope  Tiberim  fluvium 
. . .  loco  herbido,  ut  quiete  et  pabulo 
laeto  reficeret  boves ,  et  ipsum 
fessum  via  procubuisse ,  wo  die 
wörtliche  Übereinstimmung  mit 
Properz  zu  beachten  ist,  Dion.  Hai. 
I  39,  2  ei'Qcuv  Se  Ttöav  iv  avrcö  ßov- 

xoliSa    tioXItjv    xai    xalijv 

airds  Sä  ßaQvvöuevos  vTid  xÖTtov 
xaraalid'eis  eScoaev  avröv  vTtrco. 
Das  Einschlafen  des  Hercules,  von 
dem  Dionys  spricht,  das  aber  Pro- 
perz nicht  ausdrücklich  erzählt,  ist 
ein  wesentlicher  Zug,  indem  es 
dem  Cacus  Gelegenheit  zur  Aus- 
führung des  Diebstahls  giebt.  — 
Dafs  sich  Hercules  auf  dem  Pala- 
tin  selbst  niederläfst,  will  Pro- 
perz gewifs  nicht  sagen,  sondern 
nur  den  Platz  der  späteren  Stadt 
nach  der  ältesten  Ansiedlung  be- 
zeichnen, die  damals  schon  be- 
wohnt war.  Livius  denkt  sich  den 
Ruheplatz  des  Hercules  am  Ufer 
des  Flusses,  also  offenbar  auf  dem 
späteren  Forum  Boarium;  Properz 
überläfst  hier,  wie  öfter,  die  ge- 
naue Ortsbestimmung  der  Phantasie 
des  mit  den  Ortsverhältnissen  und 
dem  Inhalt  der  Sage  vertrauten 
Lesers. 

5.    Nach    einer    den    römischen 
Dichtern     geläufigen     Vorstellung 


(s.  zu  IV  2,  7)  war  die  Niederung, 
die  das  spätere  Forum  Boarium 
und  Velabrum  umfafste,  in  alter 
Zeit  durch  das  Bett  des  Tiberflusses 
ausgefüllt.  Das  Velabrum  ist  über- 
flutet von  dem  Wasser,  das  es  aus- 
füllt; ßumen  hat  hier  die  allge- 
meine Bedeutung  „"Wasser",  und 
die  Anschauung  ist  eine  ähnliche, 
wie  III  22,  2  Propontiaca  qua  fluit 
isthmos  aqua. 

7.  Properz  hatte  das  Gedicht  so 
angefangen,  als  ob  auf  den  mit 
qua  tempestate  beginnenden  Neben- 
satz im  Nachsatz  sogleich  die  Haupt- 
erzählung von  der  Zurückweisung 
des  Hercules  vom  Heiligtume  der 
Bona  Dea  folgen  sollte.  Aber  der 
Inhalt  des  Vordersatzes  erweitert 
sich  durch  die  Erzählung  des  Aben- 
teuers mit  Cacus  so,  dafs  der  Nach- 
satz in  der  ursprünglich  beabsich- 
tigten Form  ganz  fortfällt.  Diese 
völlige  Auflösung  der  Periode  (ähn- 
lich auchU  23,13.  IH  24,  11)  wird 
hier  durch  die  breite  und  frei  an- 
gefügte Ortsbeschreibung  erleich- 
tert, —  Caco  infido  hospite  ist  Ablat. 
absol.,  und  aus  hospite  ergiebt  sich, 
dafs  der  Juppiter,  gegen  den  sich 
Cacus  vergeht  (s.  zu  II,  34,  5),  der 
Zevs  Sevios  ist.  Properz  setzt  also 
voraus,  dafs  Cacus  den  Hercules  bei 
sich  aufgenommen  und  bei  dieser 
Gelegenheit  betrogen  hat,  wie  auch 
in  der,  freilich  stark  verwirrten, 
ErzählungbeiDiodor(!V21,2)Cacus 
als  Wirt  des  Hercules  erscheint,  rß?»/ 
ini(pavcüv  dvreS  av^QÜiv  Käxios 
xal  Jlird^ios  iSe^avro  röv  'H^a- 
xlia  ^evlois  ä^iol  "'.S  xal  SoiQeatS 
xE%aQiauivats  erl/i-'^  a.v. 

9.  Cacus  wohnt  auf  dem  Aventin 
(Virg.  Aen.  VIII  230  ter  totum  fer- 
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hie,  ne  certa  forent  manifestae  signa  rapinae, 
aversos  cauda  traxit  in  antra  boves. 

nee  sine  teste  deo:  furem  sonuere  iuvenci, 
furis  et  implacidas  diruit  ira  fores. 

Maenalio  iacuit  puisus  tria  tempora  ramo 
Cacus,  et  Aleides  sie  ait:  Mte  boves, 


vidus  ira  lustrat  Aventini  montem 
Ov.  fast,  I  551  Cacus,  Aventinae  ti- 
mor  atque  infamia  silvae),  unmittel- 
bar am  Forum  Boarium;  pastoracco- 
la  eins  loci  sagt  Livius,  und  auch  hier 
hat  sich  Properz  an  den  Wortlaut  des 
livianischen  Berichtes  angeschlos- 
sen. Aber  er  setzt  incola  statt  accola 
ein,  indem  er  Cacus  als  Bewohner 
des  nachher  genannten  metuendum 
antrum  verstanden  wissen  will 
(s.  zu  I  16,  13).  Dieses  metuendum 
anlrum  selbst  ist  für  den  gebildeten 
Leser  geradezu  eine  Verweisung 
auf  die  ausführliche  Schilderung 
Virgils,  Aen.  "VIII  193  hie  spelunca 
fuit,  vasio  summota  recessu  .... 
semperque  recenti  caede  tepebat 
bumus  foribusqve  aß'ixa  superhis 
ora  virum  Irisii  pendebant  paüida 
tabo,  und  diese  Verweisung  wieder- 
holt sich  in  dem  implacidas  fores 
V.  14.  —  Dreiköpfig  wird  Cacus 
sonst  nicht  gedacht.  Dieser  Zug 
ist  schwerlich  Erfindung  des  Pro- 
perz, sondern  wird  auf  einer  älteren 
Kombination  mit  dem  Namen  der 
Porta  Trigemina  beruhen,  bei  der 
die  Sage  den  Cacus  hausen  läfst. 
11.  Livius  aversos  boves  .... 
caudis  in  speluncam  traxit,  mit 
einem  absichtlichen  Wortspiel, denn 
es  geht  vorher  cum-  avertere  eam 
praedam  vellet.  Ebenso  Virgil 
V.  207  quattuor  a  slabulis  prae- 
stanti  corpore  tauros  avertil .... 
alque  hos,  7ie  qua  forent  pedibus 
vestif^ia  reclis,  cauda  in  spelun- 
cam tractos  versisque  viarum  in- 
diciis  raptos  saxo  occultabat  opaco 
und  Ovid  fast.  I  550  traxerat  aversos 
Cacus  in  antru  feros.  Die  Gleich- 
artigkeit des  Ausdrucks  läfst  auf 
ein  gemeinsames  Vorbild  schliefsen ; 


die  Vorstellung  selbst  stammt  aus 
dem  homerischen  Hymnus  auf  Her- 
mes 76  i/vi'  anoazQS-ipas,  Soliris 
S'  ov  ^ij&ero  Td'/rT]S,  avTla  noiTjaae 
ÖTiläs,  ras  jt^öa&ev  äTzia&ev,  ras 
S'  dni&ev  Tiqöad'ev. 

13.  Der  Gott  ist  der  vorher  ge- 
nannte Juppiter,  der,  um  Cacus  zu 
bestrafen,  das  verräterische  Brüllen 
veranlafst.  Die  Erzählung  begnügt 
sich  mit  kurzen  Andeutungen,  die 
ohne  die  sonst  bekannten  ausführ- 
lichen Darstellungen  der  Sage  kaum 
verständlich  wären.  —  Das  Brüllen 
der  in  der  Höhle  eingeschlossenen 
Rinder,  die  auf  das  Brüllen  der  dem 
Hercules  verbliebenen  und  mit  ihm 
weiter  ziehenden  Rinder  antworten, 
ist  so  gut  wie  eine  Nennung  des 
Diebes;  furem  giebt  also  den  In- 
halt der  in  sonuere  bezeichneten 
Handlung  an.  Vergleichbar  ist  IV 
1,  104  sibi  commissos  ßbra  locuta 
deos  und  IV  11,  30  Afra  Numan- 
tinos  regna  loquujitur  avos.  —  Wie 
sich  Cacus  in  seiner  Höhle  ver- 
rammelt und  die  Thür  von  Hercules 
eingeslofsen  wird,  erzählt  Virgil 
ausführlich. 

15.  Livius  ictus  clava  occubuit, 
und  danach  Ovid,  fast.  I  575  occupai 
Aleides,  adductaque  clava  Irinodis 
ter  quater  adverso  sedit  in  ore 
viri;  in  Virgils  ausführlicher  Er- 
zählung des  Kampfes  heifst  es  zwar 
omniaque  arma  advocat  et  ramis 
vastisque  m.olaribus  instat,  aber 
schliefslich  wird  Cacus  durch  Er- 
würgen getötet.  Hier  kann  unter 
dem  Maenalius  ramus  nur  eine 
Keule  verstanden  werden,  die  sich 
Hercules  auf  dem  Maenalusgebirge 
oder,  mit  weiterer  Erstreckung  der 
Bedeutung  des  Namens,  in  Arkadien 
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Herculis  ite  boves,  nostrae  labor  ultime  clavae, 
bis  mihi  quaesitae,  bis  mea  praeda,  boves, 

arvaque  miigitu  sandte  boaria  longo : 
nobile  erit  Romae  pascua  vestra  forum/ 

dixerat,  et  sicco  torquet  sitis  ora  palato, 
terraque  non  uUas  feta  ministrat  aquas. 

sed  procul  inclusas  audit  ridere  puellas. 


20 


von  einem  Baume  abgebrochen 
hat.  Seine  Keule  schnitzt  sich  He- 
rakles bei  Theokrit  25,  209  vtiö 
taMcp  'Ehy.cövi,  bei  Pausanias  II 
31,  10  am  saronischen  Meerbusen, 
in  der  Nähe  von  Trözen,  bei  ApoUo- 
dorI171  in  Nemea.  Es  gab  also 
verschiedene  Traditionen  darüber, 
und  Properz  folgt  entweder  einer 
vierten,  sonst  unbekannten  Über- 
lieferung, oder  er  fafst  den  Begriff 
Maenalius  in  dem  weiteren  Sinne, 
in  dem  Sen.  Herc.  Oet.  1811  Lerna 
und  Nemea  zu  Arkadien  gerechnet 
wird,  petam  Cleonas'^.  Arcadum. 
populos  petam  meritisque  terras 
nobiles  quaei'am  tuisl  hie  dira 
serpens  cecidit,  hie  ales  fera,  hie 
rex  cruentus,  hie  tua  fraetus  manu, 
qui  te  sepulto  possidet  eaelum 
leo :  si  grata  terra  est,  populus 
Alcmenen  tuam  defendat  omnis, 
und  denkt  sich  die  Keule  für  den 
Kampf  mit  dem  nemeischen  Löwen 
geschnitzt,  wie  Apollodor. 

17.  ültime  ähnlich,  wie  II  15,  1 
et  o  tu,  lectule,  delieiis  faete  beate 
meis.  —  Die  Besiegung  des  Geryo- 
iieus,  an  die  sich  die  Aufstellung  der 
Säulen  des  Herakles  schliefst,  ist 
die  letzte  Arbeit  des  Herakles,  nicht 
nur  zu  der  Zeit,  von  der  Properz  er- 
zählt, sondern  überhaupt;  die  dann 
noch  folgenden  Abenteuer  mit  den 
Hesperiden  und  mit  Gerberus  ge- 
hören nicht  zu  den  eigentlichen 
ä&U,  vgl.  Apollod.  II  106  Ssy.a- 
rov  ineT&yri  ä&lov  ras  rrj(ivö- 
vov  ßöas  «i  'Epvd'e/as  xouit,Eiv 
113  reXeaS'ivToyv  Sk  räv  ad'Uov 
....  fiTj  nQüaSs^djuevoS  EvQvo&evs 
röv  re  räv  rov  Äv/eov  ßoar.rjuä- 
rcov  xai  rdv  rrjs  vS^aS,  ivdey.aTov 


inira^ev  äd'Xov Properz 

bindet  sich  nicht  pedantisch  genau 
an  die  Zeitfolge,  sondern  setzt  V.  37 
und  41  das  Hesperidenabenteuer 
und  das  Heraufholen  des  Gerberus 
schon  als  vollbracht  voraus.  — 
Quaesitae  nicht  „gesucht",  sondern 
„erobert";  s.  zu  IH  2,  23.  —  Die 
Stelle  ist  noch  von  Sidonius  Apol- 
linaris  benutzt  worden,  13,  9 
collaque  flammigenae  disrumpens 
fumida  furis  tandem  directus 
iusserit  ire  boves. 

20.  Der  Singular  erit  nach  dem 
Numerus  des  Prädikats;  s.  zu  II 
14,  24.  —  Das  feierliche  Brüllen  der 
Rinder  auf  Befehl  des  Hercules  soll 
die  Zustimmung  zu  der  zukünftigen 
Benennung  des  Forum  Boarium  aus- 
drücken; eine  nicht  besonders  glück- 
liche Erfindung.  Auch  an  sich  ist 
die  Ableitung  des  Namens  von 
den  Rindern  des  Hercules  seltsam, 
da  die  richtige  Erklärung  „Rin- 
dermarkt", die  Varro  1.  lat.  V  146 
giebt,  hier  so  sehr  nahe  liegt. 
—  Von  der  für  den  Verlauf  der 
Handlung  wichtigen  Stiftung  der 
Ära  Maxima  spricht  Properz  hier 
noch  nicht.  Er  weifs,  dafs  seine 
Leser  die  Sage  kennen,  und  des- 
halb kann  er  diesen  Zug  V.  67,  wo 
er  ihn  braucht,  als  bekannt  voraus- 
setzen._ 

21.  Über  dixerat  et  s.  zu  IV  4, 
67.  —  Torquet  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  des  Quälens,  ähnlich 
wie  III  6,  39  me  quoque  eonsimili 
impositum  lorquerier  igni.  —  Fetus 
wird  vom  Pflanzenboden  gesagt 
(so  Ov.  fast.  I  662  seminibus  iaetis 
est  ubi  fetus  ager  IV  87  quia  ver 
aperit  tunc  urnnia,  densaque  cedit 
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lucus  ab  umbroso  fecerat  orbe  nemus, 
femineae  loca  clausa  deae  fontesque  piandos, 

impune  et  nullis  sacra  retecta  viris. 
devia  puniceae  velabant  limina  viitae, 

putris  odorato  luxerat  igne  casa, 
populus  et  longis  ornabat  frondibus  aedem, 

multaque  cantantes  umbra  tegebat  aves. 
huc  ruit  in  siccam  congesta  pulvere  barbam, 

et  iacit  ante  fores  verba  minora  deo: 


25 


30 


frigoris  asperitas,  fetaque  terra 
palet) ,  aber  Statius  spricht  silv. 
III  2,  17  von  feta  tepentibtis  undis 
litora,  und  so  ist  das  Wort  auch 
hier  gemeint;  es  gehört  in  den  ne- 
gativen Gedanken. 

24.  Lucus  und  nejnus  sind  iden- 
tisch, und  luats  fecerat  (in  der 
Bedeutung  des  einfachen  Präteri- 
tums) nemus  ebenso  gesagt,  wie 
Ov.  ars  III  689  silva  nemus  non 
alta  facit.  Die  Bäume  bilden  den 
Wald,  stellen  ihn  dadurch  her,  dafs 
sie  selbst  da  sind.  Diese  Anschau- 
ungsweise entspricht  der  Neigung 
des  Properz  für  den  aktivischen 
Ausdruck,  der  anschaulicher  ist  (s. 
zu  II  1,  75).  Hier  tritt  noch  ab  um- 
broso orbe  hinzu,  wo  uvihroso 
wiederum  den  Begriff  von  lucus 
und  nemus  lediglich  aufnimmt 
(umbra  bedeutet  sowohl  den  Schat- 
ten wie  das  Laub)  und  der  ganze 
Ausdruck  einen  abstrakten  BegrifT 
vertritt,  etwa  „dadurch,  dafs  sich 
die  Schatten  spendenden  Bäume 
um  einen  Mittelpunkt  kreisförmig 
herumziehen'*;  der  Ablativ  mit  a 
hat  die  Bedeutung  des  einfachen 
Ablativs  (s.  zu  1  16, 14).  Die  Kreis- 
form hat  für  den  Hergang  die  Be- 
deutung, dafs  der  Mittelpunkt  des 
Kreises,  der  eigentliche  Schauplatz 
der  heiligen  Handlung,  von  allen 
Seiten  gleich  schwer  zugänglich 
ist.  —  Die  weiteren  Bestimmungen 
werden  in  der  Form  einer  Apposition 
zu  nemus  gegeben. 

25.  Die  Göttin,  deren  Fest  ge- 
feiert wird,  ist  die  Bona  Dea,  deren 
altes  Heiligtum  am  Südostabhange 


des  Aventin,  dem  sogenannten 
Saxum,  lag,  von  der  am  entgegen- 
gesetzten Ende  des  Aventin  ge- 
legenen Ära  Maxima  also  durch 
die  ganze  Länge  des  Circus  Maxi- 
mus getrennt  war.  Dort  denkt 
sich  Properz  den  Hain  der  Bona 
Dea,  die  er  im  Anschlufs  an 
Varro  (feminarum  dea  bei  Ma- 
crobius)  feminea  dea  nennt;  Oeös 
Fwai-Asia  war  die  übliche  Bezeich- 
nung dieser  Göttin  bei  den  Grie- 
chen, Plut.  Cic.  19  fjV  'Püifialoi  itkv 
^Aya&iiv ,  "EXXrjve?  Se  rvvamelav 
övouä^ovai  Caes.  9  eari  §k  'Pco- 
iialoie  d'eös,  vv  l^ya&^v  övoud- 
^ovaiv,  äansQ  E).).rjves  rvvaixeiar 
Macrob.  sat.  I  12,  27  liaec  apud 
GraecüS  »^  Oede  Fwaf/cela  dicitur. 

—  Fontes  piaiidos  wie  III 10, 19  ubi 
iure  piaveris  aras ,  Quellen,  die 
durch  das  Herkommen  dazu  be- 
stimmt sind,  Schauplatz  und  Gegen- 
standeinerheiligen Handlung  zu  sein. 

27.  Die  devia  limina  mufs  man 
sich  im  Mittelpunkte  des  umbrosus 
orbis  denken;  Hercules  gelangt 
also  nicht  zu  diesem  Gebäude,  be- 
kommt es  auch  nicht  einmal  zu 
sehen ,  da  er  schon  vor  dem  Ein- 
gange zum  lucus  abgewiesen  wird. 

—  Putris  casa  wie  Hör.  ep.  I  l(i, 
49  post  fanum,  putre  Facunae. 
s.  zu  II  25,  7.  —  über  odorato 
igne  s.  zu  IV  3,  64.  —  Luxerat 
hat  die  Bedeutung  der  einfachen 
Vergangenheil. 

31.  Das  Bestreuen  mit  Erde  soll 
nach  bekannter  Sitte  (z.  B.  llias 
18,  23  auiforeQuai  Sä  yeQaiv  iXcbi' 
xdviv     ald'alöeaaav    %eiiaro    xax 
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'vos  precor,  o  luci  sacro  quae  luditis  antro, 

pandite  defessis  hospita  fana  viris 
(fontis  egens  erro)  circaque  sonanlia  lymphis: 

et  Cava  succepto  flumine  palma  sat  est. 
audistisne  aliquem,  tergo  qui  sustulit  orbem  ? 

ille  ego  Silin :  Aleiden  terra  recepta  vocat. 
quis  facta  Herculeae  noo  audit  fortia  clavae 

et  numquam  ad  vaslas  irrita  tela  feras, 
atque  iini  Stygias  homini  luxisse  lenebras? 

accipite :  haec  fesso  vix  mihi  terra  patet. 


Ttov)  den  Schmerz,  in  iliesem  Fall 
die  verzweifelte  Notlage  des  Bitten- 
den kennzeichnen.  Dafs  auch  der 
Bart  durch  die  allgemeine  Trocken- 
heit ausgedörrt  ist,  ist  eine  selt- 
same Vorstellung.  —  Mit  fores 
kann  hier  nur  der  Eingang  zum 
heiligen  Bezirk  gemeint  sein.  — 
Verba  minora  deo  hat  Ovid  über- 
nommen, met.  VI  368. 

33.  Lucus  und  antrum.  sind 
wesentlich  identisch  (s.  zu  I  1,  11), 
luci  anlrum  also  ebenso  gesagt, 
wie  fontis  caput  III  19,  6.  —  In 
defessis  viris  ist  nur  der  Sprechende 
gemeint,  s.  zu  II  24  b,  25.  —  Man 
mufs  verbinden  fana  hospita  cir- 
caque sonantia  lymphis,  ein  Hei- 
ligtum ,  das  den  müden  Wanderer 
aufnehmen  und  ihm  Befriedigung 
seines  Durstes  gewähren  kann; 
vgl.  Ov.  met.  III  161  fons  sonat  a 
dextra. 

36.  Cava  palma  succepto  flumine 
gehört  zusammen;  der  Ab'ativ  hat 
hier  nahezu  die  Bedeutung  eines 
Genitivs  (s.  zu  I  2,  2).  —  Ähnlich 
Ov.  ars  lil  19R  oraq7ie  suscepta 
mane  laventvr  aqua.  —  Über  die 
Form  succipere  lehrt  Caper  (VII 
98,  5  K.)  suscipimus    ad   animum 

et  mentem  refertur succipimus 

corpore,  und  ebenso  Velius  Lon- 
gus  (VlI  64,  17  K.)  aliud  est  ami- 
cum  sascipere,  aliud  aquam  suc- 
cipere;  richtiger  Servius  zu  Virg. 
Aen.  VI  249  succipiunt  antique, 
navi  modo  suscipiunt  dicimus.  Die 


Form  ist  auch  sonst  durch  die  Über- 
lieferung gesichert,  einmal  auch  (CIL 
VI  1527,  26)  inschriftlich  erhalten. 

38.  In  terra  recepta  spielt  Pro- 
perz  mit  einer  doppelten  Bedeu- 
tung von  terra,  indem  er  darunter 
die  Gesamtheit  der  Menschen  und 
zugleich  das  Weltgebäude  versteht, 
das  Hercules  nach  bekannter  Sage 
einmal  getragen  hat,  während  Atlas 
für  ihn  die  Apfel  der  Hesperiden 
holte. 

39.  Audit  von  einer  vergangenen 
Handlung,  deren  Wirkung  in  die 
Gegenwart  hineinreicht ;  s.  zu  1 9,  6. 
—  f'astas  feras  wie  vastos  leones; 
s.  zu  II  19,  21. 

41.  Luce re  Iner  nicht  eigentlich 
„hell  sein", sondern  „sichtbar  sein"; 
ähnlich  II  14,  17  ante  pedes  caecis 
lucebat  sernita  nobis.  Das  Wort 
ist  gewählt,  um  einen  scharf  zu- 
gespit7.*«»f  Gegensatz  zu  tenebras 
abzugeben.  —  Der  Pentameter,  mit 
dem  Hercules  seine  Bitte  noch 
einmal  eindringlicher  wiederholt, 
findet  sich  in  derselben  Elegie 
V,  66  mit  einer  kleinen  Abwei- 
chung noch  einmal;  der  einzige  Fall 
dieser  Art  bei  Properz,  während 
Wiederholungen  auch  gröfserer 
Versteile  in  verschiedenen  Gedichten 
nicht  selten  sind.  Hier  ist  der 
Gegensatz  zwischen  Stygias  tene- 
bras und  haec  terra  beabsichtigt; 
derselbe  Held,  dem  sich  die  Unter- 
welt geöffnet  hat,  kann  hier  nicht 
einmal  auf  der  Erde  einen  Platz 
zum  Ausruhen  finden. 
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quid  si  lunoni  sacrum  faceretis  amarae? 

non  clausisset  aquas  ipsa  noverca  suas. 
sin  aliquem  vultusque  meus  saetaeque  leonis  45 

terrent  et  Libyco  sole  perusta  coma, 
idem  ego  Sidonia  feci  servilia  palla 

officia  et  Lydo  pensa  diurna  colo, 
moUis  et  hirsutum  cepit  mihi  fascia  peclus, 

et  manibus  duris  apta  puella  fui.^  50 

talibus  Aleides,  at  talibus  alma  sacerdos, 

puniceo  canas  stamine  vincta  comas: 
'parce  oculis,  hospes,  lucoque  abscede  verendo: 

cede  agedum  et  tuta  limiua  linque  fuga. 
interdicta  viris  metuenda  lege  piatur  55 

quae  se  summota  vindicat  ara  casa. 
magno  Tiresias  aspexit  Pallada  vates, 

fortia  dum  posita  Gorgone  membra  lavat, 

43.  Über  quid  si  s.  zu  I  9,  15.  51.  Almus  ist  in  der  Regel  Bei- 

45.  ^/i^i/eOT  ohne  Rücksicht  dar- 
auf, dafs  Frauen  angeredet  sind; 
ähnlich  Cat.  66,  28  von  der  That 
der  Berenice  (facinus),  quo  non 
fortius  ausit  alis  Ov.  her.  12,  75 
(lason  zu  Medea)  perdere  posse 
sat  est,  si  quem  iuvat  ipsa  po- 
testas  Soph.  El.  770  (von  der  Mutter) 
oeivöv  rd  tly.Tfiv  iazlv.  ovSe  yä.Q 
xaxeös  näo'iovx i  iilaos  cov  reKrj 
'^•^/layl/vsrai  1105  (von  Elektra) 
V  >  't  röv  äy  y  lar  6v  •/£  ar)Qva- 
«.«»^  y.e^Av  Trach.  151  (von  der 
Frau  nach 


,  ,5,  "r  Heirat)  zöt    äv  rts 

eMSoiTo,  r^v  ^.<-.,-  „^onüiv 
n^a^iv,  xaxoZaiv  ols  iycb  ßaoxf- 
voftai.  —  Libyco  solc,  weil  Her- 
cules bei  seinen  Abenteuern  mit 
Atlas,  den  Hesperiden,  Anläus  und 
ßusiris  nach  Afrika  gekommen  ist. 
47.  Die  Dienstbarkeit  bei  der 
Omphale  auch  111  U,  nff.,  wo 
auch,  wie  hier,  die  zur  Arbeit  des 
Spinnens  ungeeigneten  durae  ma- 
nus  erwähnt  werden. 

50.  Apta  hier  in  ganz  allgemeiner 
Bedeutung,  in  ähnlichem  Sinne  wie 
IV  2,  23  non  dura  puella.  Her- 
cules hat  mit  seinen  harten  Händen 
doch  ein  leidliches  Mädchen  ab- 
gegeben. 


wort  der  Nahrung  und  Segen  spen- 
denden Göttinnen;  aber  auch  die 
Sibylle  wird  bei  Virgil  so  ange- 
redet, Aen.  VI  74. 117. 

53.  In  parcc  oculis  liegt  nur 
das  Verbot,  die  Augen  in  Thätig- 
keit  zu  setzen;  vgl.  parcis  III  9, 
29.  —  Limina  bezeichnet  hier  die 
Schwelle  der  V.  32  genannten  Thür 
des  lucus,  nicht  des  Tempels. 

55.  Piatur  hier  etwa  in  der  Be- 
deutung pura  servatur.  Dazu  ge- 
hört metuenda  lege;  die  Straf- 
bestimmung ist  das  Mittel,  durch 
das  eine  Befleckung  des  Altars 
verhindert  wird.  —  Der  Altar  der 
Boioa  Dea  schützt  sich  vor  der 
Entwei'.Kiing  durch  den  Blick  eines 
Mannes  dü'wiurch,  dafs  die  Kapelle, 
zu  der  er  gehc^'^t,  abgelegen  ist. 
Summotus  hat  diesl't'be  Bedeutung, 
wie  Virg.  Aen.  VHI  .A93  hie  spe- 
lunca  fuit  vasto  sunT.^fnota  reces- 
su,  und  die  casa  ist  diC"  V.  28  er- 
wähnte. X 

57.  Die  Sage  von  deii'  Blen- 
dung des  Tiresias,  der  Athene 
im  Bade  gesehen  hatte,  (erzählt 
Callimachus  in  dem  Hymn^."*  eis 
lovTQn  rrjs  IlaUäÖos  V.  57  fi^^-.  vgl. 
besonders  lOlJs  xi  nv  «i^-a»«  «''«'»'. 
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di  tibi  dent  alios  fontes:  haec  lympha  puellis 

avia  secreti  limitis  una  fluit.' 
sie  anus:  ille  umeris  postes  concussit  opacos, 

nee  tiilit  iratam  iauua  elausa  sitim. 
at  postquam  exhausto  iam  flumine  vieerat  aestum, 

ponit  vix  sieeis  tristia  iura  labris. 
'angulus  hie  mundi  nune  me  mea  fata  trahentem 

aeeipit:  haee  fesso  vix  mihi  terra  patet. 
maxima  quae  gregibus  devota  est  ara  repertis, 

ara  per  has'  inquit 'maxima  facta  manus, 
haee  nulhs  umquam  pateat  veoeranda  puellis, 

Herculis  aelernum  ne  sit  inulta  sitis/ 
Sanete  pater,  salve,  cui  iam  favet  aspera  luno: 


70 


Sna  urj  S'eos  avrds  ilrjrai,  ä&Q'qar^, 
uiad'cä  rovxov  iBf.lv  ueyalco.  — 
Beim  Baden  hat  Athene  mit  der 
Kleidung  auch  die  Agis  mit  dem 
Gorgonenhaupt  abgelegt,  vgl.Virg. 

Aen.  11  615  Pallas limbo  efful- 

gens  et  Gorgone  saeva  luv.  XII  4 
par  vellus  dabitur  pugnanti 
Gorgone  Maura;  das  hebt  der 
Dichter  hier  hervor,  um  an  die 
kriegerische  Jungfräulichkeit  der 
Göttin  zu  erinnern, 

59.  Der  Versanfang  di  tibi  dent 
auch  Hör.  sat.  II  3,  19t  Ov.  am.  I  8, 
113.  —  Una  mit  falscher  Beziehung, 
s.  zu  I  12,  14;  gemeint  ist  7inis 
puellis.  —  Über  limes  s.  zu  I  18,  28. 

62.  Iratam  sitim  vertritt  die 
Person,  wie  II  17,  6  nt  liquor 
arenti  fallat  ab  ore  sitim;  s.  zu 
I  13,  23. 

63.  Exhausto  flumine  erinnert 
leise  an  die  bekannte  Neigung  des 
Hercules  zu  starkem  Essen  und 
Trinken;  aber  dieser  Zug  soll  hier 
nicht  komisch  wirken,  sondern  im 
Gegenteil  das  auch  sonst  in  diesem 
Gedicht  nicht  immer  glückliche 
Pathos  der  Erzählung  steigern. 

65.  Das  Schicksal  des  Hercules 
ist  seine  durch  das  Wort  des  Zeus 
festgesetzte  Dienstbarkeit,  deren 
Last  er  durch  die  ganze  Welt  mit 
sich  schleppen  mufs.  Hier  hat  er 
endlich  einen  Augenblick  der  Ruhe 
gefunden.     Auch    sonst    erscheint 


Hercules  in  dieser  Elegie  als  ein 
von  der  Last  der  Arbeit  niederge- 
drückter Mann.  Es  herrscht  eine 
trübe,  beinahe  verdriefsliche  Stim- 
mung in  dem  ganzen  Gedicht,  das 
zu  den  am  wenigsten  ansprechenden 
des  Properz  gehört. 

67.  Virg.  Aen.  VIII 271  hanc  aram 
luco  statuit,  qjiae  maxima  sempir 
dicetur  nobis  et  erit  quae  maxima 
seTnper.  —  Devota  bezeichnet  hier, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  nicht 
nur  das  Gelübde,  sondern  zugleich 
auch  die  Weihung.  —  Der  feste 
Name  des  Altars  ist  Ara  Maxima ; 
nur  Tacitus  sagt  Ann.  XV  41  will- 
kürlich magna  ara.  —  Bei  Dionys 
1  39  stiftet  Hercules  aufser  der  Ara 
Maxima  auch  einen  Altar  des 
luppiter  Inventor. 

69.  Veneranda  darf  nicht  in  den 
negativen  Gedanken  hineingezogen 
werden.  Die  ehrfürchtige  Scheu 
der  Frauen  zeigt  sich  gerade  darin, 
dafs  sie  sich  von  dem  Altar  fern 
halten;  das  ist  das  Gegenstück  zu 
lucoque  abscede  verendo  V.  53.  — 
Aeternum  adverbiell,  wie  III  8,  38 
sit  socer  aeternum  und  sonst  oft. 

71.  Den  Schlufs  bildet  in  der 
Weise  der  griechischen  Hymnen- 
dichtung eine  Anrufung  des  Got- 
tes, wie  z.  B.  auch  in  dem  Hymnus 
auf  Hercules  bei  Virgil  Aen.  VllI  301 
salve,  Vera  lovis  proles ,  decns 
addite  divis,  et  nos  et  tua  dexter 


PROPERTII 


Sancte,  velis  libro  dexler  inesse  meo. 
hunc,  quoniam  manibus  purgatum  sanxeiat  orbeni, 
sie,  SanctUQi,  Taliae  composuere  Cures. 


adi  pede  sacra  secundo,  wo  durch 
decus  addite  divis  das  Gebet,  das 
sich  nur  an  einen  Gott  richten  kann, 
ebenso  begründet  wird,  wie  hier 
durch  den  in  cid  iam  favet  aspcra 
iMTio  liegenden  Hinweis  auf  die  Auf- 
nahme in  den  Olymp.  Der  Dichter 
wünscht  die  Gnade  des  Gottes  für 
sein  Buch,  d.  h.  für  das  ätiologische 
Werk,  in  das  diese  Elegie  aufge- 
nommen werden  sollte.  Deshalb 
sagt  er  dexler  inesse  statt  des  ge- 
wöhnlichen adesse  (z.  B.  fast.  I  5 
officioque  ....  fndc  tibi  devoto  7iu- 
mine  dexler  ades),  mit  ähnlicher 
Auffassung,  wie  Cailimachus  hymn. 
HI  138  Tj  (aoiSfi)  Evt  ftev  Arjrove 
ydftoe  iaaerai,  iv  Sk  av  noU.TJ,  äv 
8k  xal  'AtiöXXcov.  —  Wenn  Properz 
hier  ein  Einzelgedicht  seines  ätio- 
logischen Werkes  mit  einer  An- 
rufung des  in  ihm  behandelten 
Gottes  schliefst,  so  folgt  er,  wie  es 
scheint,  auch  darin  seinem  Vor- 
bilde Cailimachus.  Die  Anrede  an 
die  Chariten  ^A/art  viJv ,  iliyowi 
6'  iviyjrjaaa&e  liTtwaaS  y.etQas 
(duoZsy,  tva  not  nov/.v  /jevovaiv 
iros  (Callim.  fr.  121)  wird  man  für 
den  Schlufs  eines  von  den  Chariten 
handelnden  Einzelgedichtes  der 
Ätna  halten  dürfen.  —  In  Sande 
pater  ist  Sande  zunächst  auszeich- 
nendes Beiwort ,  wie  in  sanda 
Venus  Cat.  36,  3.  68,  5,  sande 
{Amor)  Tib.  II  1,  81 ;  zugleich  ist  es 
aber  auch  der  Name  des  angerede- 
ten Gottes,  dem  paler  ebenso  hin- 
zugefügt wird,  wie  z.  B,  in  Mars 
pater  III  4,  11.  Über  die  Identifi- 
kation des  griechischen  Herakles 
mit  dem  sabinischen  Sancus  sagt 
Varro  1.  lat.  V  66  et  putabant  hunc 
{Deum  Fidium)  esse  Sancum  ab 
sabina  lingua  etHerculern  agraeca, 
vgl,  Feslus  p.  229  M.  Herculi  atd 
Sanco,  qui  scilicet  idern  est  deus. 
Neben  Sancus  kommt  auch  Sanclus 


als  Name  oder  Beiname  des  Got- 
tes vor;  Phaedrus  V  4,  1  und  mehr- 
fach inschriftlich ,  z.  B.  CIL  VI  568 
Sanco  Safido  Semoni  Deo  Fidio 
sacrum.  Hier  wird,  wenn  die  Über- 
lieferung im  letzten  Verse  richtig 
ist,  der  eigentliche  sabinische  Name 
Sanciis  gar  nicht  geradezu  genannt, 
sondern  nur  die  den  sabinischen 
Namen  als  ein  ursprüngliches  Bei- 
wort erklärende  Form  Sanclus. 
Aber  neben  dieser  Erklärung  des 
Namens  kennt  Properz  noch  eine 
andere,  und  wie  Varro  häufig 
verschiedene  Etymologien  neben- 
einander gelten  läfst,  glaubt  er, 
den  sabinischen  Namen  sowohl 
von  dem  Beiwort  sanclus  wie 
von  dem  Verbum  sancire,  dem 
Feststellen  gesetzlicher  Ordnungen, 
ableiten  zu  können,  das  er  dem 
Hercules  zuschreibt.  Auch  hier 
schwebt  dem  Dichter  die  rationa- 
listische Auffassung  vor,  nach  der 
Hercules  die  Welt  erobernd  durch- 
zieht und  überall  geordnete  Zu- 
stände schafft,  indem  er  die  Erde 
von  Ungeheuern  und  Übelthätern 
reinigt  {yatav  y.a&a^pa/v  Soph. 
Trach.  1061),  vgl.  z.  B.  HI  11,  19  qui 
pacalo  statuisset  in  orbe  colum- 
nas. 

73.  Sic,  Sandum  wie  ille  Achil- 
les II  8,  29;  hier  wird  das  Interesse 
des  Lesers  dadurch  gesteigert,  dafs 
die  Sache  zunächst  mit  einem  zu- 
rückgreifenden Pronomen  bezeich- 
net, dann  aber  trotzdem  noch  ein- 
mal ausdrücklich  genannt  wird.  — 
Das  schwierige  composuere  erklärt 
sich  aus  der  den  Alten  geläufigen 
Vermischung  der  göttlichen  Per- 
sönlichkeit mit  ihrem  Bilde,  das 
selbst  wieder  als  der  Hauptbestand- 
teil des  Tempels  gedacht  wird,  in 
dem  es  steht.  So  lehnt  sich  auch 
hier  deum  componere  an  templnm 
componere   an  (Ov.  fast.  I  706  hac 
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X. 

Nunc  lovis  incipiam  causas  aperire  Feretri 


sunt  Ledaeis  templa  dicala  deis. 
fratribus  illa  deis  f'ratres  de  gente 
deoi'um  circa  lutumiae  composuere 
lacus);  ähnlich  Ov.  fast.  I  639  nunc 
bene  prospicies  Lntiam,  Concordia, 
turbam:  nunc  te  sacratae  consti- 
tuere  manus. 

10.  Properz  will  in  diesem  Ge- 
dichte die  causae  {ai'ria)  des  lup- 
piter  Feretrius  darthun,  dessen  ur- 
alten, angeblich  von  Romulus  ge- 
stifteten, in  der  Zeit  des  Dichters 
gänzlich  verfallenen  Tempel  auf 
dem  Kapitol  Augustus  auf  den  Rat 
des  Atticus  wiederhergestellt  hatte; 
mon.  Anc.  4,  5  aedes  in  Capitolio 
lovis  Feretri  et  lovis  Tonantis  .... 
feci  Liv.  4,  20,  7  Augustum  Cae- 
sarem  .  .  .  ingressum  aedem  Fe- 
retrii  lovis,  quam  vetustale  dilap- 
sam  refecit  Nepos  Att.  20,  3  ex  quo 
uccidit,  cum  aedis  lovis  Feretrii 
in  Capitolio  ab  Rornulo  constituta 
velustate  atque  incuria  detecta 
prolab  er  etur ,  ut  Attiei  admonitu 
Caesar  eam  reficiendam  curaret. 
In  diesem  Tempel  soll  Romulus  und 
nach  ihm  nur  noch  zwei  andere 
römische  Feldherrn  die  spolia  opi- 
ma  geweiht  haben,  d.  h.  die  feind- 
liche Rüstung,  die  sie  als  Heerführer 
im  Zweikampfe  mit  dem  feindlichen 
Heerführer  gewonnen  hatten.  Zwar 
hatte  Varro  (bei  Festus  p.  186  M.) 
behauptet,  der  Ausdruck  spolia 
opima  gelte  auch  für  den  Fall,  dafs 
ein  gemeiner  Soldat  den  feindlichen 
Heerführer  getötet  und  ihm  die 
Rüstung  abgenommen  habe,  aber 
im  Widerspruch  dagegen  erklärte 
Verrius  Flaccus,  mit  dem  Properz 
übereinstimmt,  opima  magnifica  et 
ampla,  utide  spolia  qtioque,  quae 
dux  populi  Romani  diici  hostium 
detraxit,  quorumtanta  raritas  est, 

ut  intra  annos  paulo trina 

contigerint  nomini  Romano,  una, 
quae  Romulus  de  Acrone,  altera, 
quae   consul  Cossus   Cornelius  de 


Tolumnio,  tertia,  quae  M.  Mar- 
cellus  lovi  Feretrio  de  Firdomaro 
fixerunt,  und  diese  auch  sonst  oft 
ausgesprochene  Ansicht  war  durch- 
aus die  herrschende;  in  der  Zeit 
des  Properz  mufste  ein  Feldherr, 
der  den  feindlichen  König  im  Zwei- 
kampfe getötet  hatte,  auf  die  Ehre 
der  Weihung  der  spolia  opima  ver- 
zichten, weil  er  kein  selbständiges 
Imperium  gehabt  hatte  (Bio  51,  24, 
4).  —  Die  Erzählung  der  drei 
Grofsthaten  der  römischen  Geschich- 
te, die  durch  die  Weihung  der 
spolia  opima  gekrönt  wurden,  bil- 
det nach  einer  kurzen  Einleitung 
(1—4)  den  Kern  des  Gedichtes 
(5  —  44),  skizzenhaft  und  mit  recht 
geringem  Aufwand  an  poetischer 
Phantasie  durchgeführt,  nur  hier 
und  da  durch  die  landläufigen  Be- 
trachtungen über  altrömische  Tu- 
genden und  über  die  Kleinheit  der 
Verhältnisse  der  Urzeit  unterbro- 
chen. Erst  am  Schlufs  (45—48)  kehrt 
der  Dichter  zu  der  in  den  ersten 
Worten  des  Gedichtes  gestellten 
Frage  der  Nanienerklärung  des 
luppiter  Feretrius  zurück.  Das  hohe 
Alter  des  Tempels  (Liv.  1,10,  7  tem- 
pli,  quod  prtmum  omnium  Romae 
sacratum  est),  sein  Zusammenhang 
mit  dem  rätselhaften  luppiter  La- 
pis, seine  Verknüpfung  mit  den 
glänzendsten  Waffenthaten  der  rö- 
mischen Geschichtsüberlieferung, 
auch  das  persönliche  Interesse  des 
Kaisers,  der  in  antiquarischen  Er- 
örterungen mit  Atticus  und  Livius 
sich  mit  dem  luppiter  Feretrius  be- 
schäftigt hatte,  alles  dies  hatte  die 
Gelehrten  zu  eifrigem  Nachdenken 
über  die  Etymologie  des  Beinamens 
veranlalst,  und  zahlreiche,  zum  Teil 
recht  wunderliche  Erklärungen  ha- 
ben sich  bei  Livius  (1,  10,6),  Festus 
(p.  92  M.),  Dionys  von  Halikarnafs 
(II  34),  Plutarch  (Rom.  16  Marc.  8) 
erhalten.      Properz    hat    aus    dem 
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armaque  de  ducibus  trina  recepta  tribus. 
magnum  iter  ascendo,  sed  dat  mihi  gloria  vires: 

non  iuvat  e  facili  lecta  Corona  iugo. 
imbuis  exemplum  primae  tu,  Romule,  palmae 

huius,  et  exuvio  plenus  ab  hoste  redis, 
tempore  quo  portas  Caeninum  Acronta  petentem 

Victor  in  eversum  cuspide  fundis  equum. 
Acron  Herculeus,  Caenina  ductor  ab  arce, 

Roma,  tuis  quondam  finibus  horror  erat, 
hie  spoHa  ex  umeris  ausus  sperare  Quirini 

ipse  dedit,  sed  non  sanguine  sicca  suo. 


reichen  Material  nur  zwei  einfache 
und  nahe  liegende  Erklärungsver- 
suche ausgewählt,  die  er  neben- 
einander  als   möglich  gelten  läfst. 

1.  Der  Anfang  knüpft,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  es  oft  in  Ovids 
Fasten  geschieht,  an  eine  ein  an- 
deres aiXLov  behandelnde  Elegie 
an,  die  in  dem  ätiologischen  Ge- 
samtwerk voraufgehen  sollte.  — 
Über  incipiam  aperire  s.  zu  I  1, 
120.  —  Recepta  von  der  Aufbe- 
wahrung der  Waffen  im  Tempel,  wie 
V.  45  condila. 

3.  Die  Vorstellung  ist  eine  ähn- 
liche, wie  III  1,17  opus  hoc  de 
inonte  sororum  detulit  intacta  pa- 
gina  nosira  via.  —  Der  Ruhm 
giebt  dem  Dichter  Kraft,  indem  er 
ihn  dazu  anspornt  sich  um  ihn  zu 
bemühen;  ähnlich  Hör.  ep.  II  1,  77 
quem  f.ulit  ad  scenam  ventoso 
gloria  curru^  s.  zu  III  5,  3. 

5.  Statt  des  gewöhnlichen  im- 
buere  aliquem  aliqua  re  sagt  Pro- 
perz  mit  der  zu  I  16,  20  besproche- 
nen Verschiebung  des  Objektsbe- 
griffes imbuere  aliquid;  so  auch 
Ov.  ars  I  653  Phalaris  tauro  vio- 
lenti  meinbra  Perilli  torruit :  in- 
felix  imbuit  auctor  opus  und  Tac. 
hist.  V  5  7iec  quidquam  prius 
imbuuntvr.  —  In  imbuis,  exem- 
plum, primae  ist  derselbe  Begriff 
dreimal  ausgedrückt.  —  Exuvivm 
für  das  gebräuchliche  exuviae 
kommt  sonst  nicht  vor. 

7.  Der  Versanfang   tempore  quo 


auch  IV  2,  51.  —  Romulus,  der 
selbst  beritten  gedacht  wird ,  wie 
V.38Cossus,  wirft  mit  einem  Stofse 
seiner  Lanze  Rofs  und  Reiter  zu 
Boden,  und  zwar  so,  dafs  das  Rofs 
unter  dem  Reiter  zu  liegen  kommt. 
—  Der  Genitiv  von  Acron  lautet 
sonst  Acronis;  die  Form  ist  auch 
inschriftlich  bezeugt,  in  dem  Elo- 
gium  des  Romulus  CILI  l^S.  189. 
Eine  bindende  Regel  wird  es  für 
diesen  Namen,  der  die  in  der  gelehr- 
ten Überlieferung  gangbare  Form 
wahrscheinlich  der  Umbildung  durch 
einen  griechischen  Gelehrten  ver- 
dankt, nicht  gegeben  haben.  — 
Caenina  ist  eine  später  verschol- 
lene Stadt  des  alten  Latium,  die 
abgesehen  von  der  Sagenüberliefe- 
rung nur  in  den  sacerdoles  Cae- 
?iine?ises  fortlebte.  —  Der  Krieg, 
den  nach  dem  Frauenraube  des 
Romulus  Caenina  allein,  ohne  die 
Unterstützung  der  anderen  beteilig- 
ten Städte  abzuwarten,  gegen  Rom 
führte,  wird  bei  Livius  1,  10,  2  ff. 
nur  ganz  kurz  erzählt,  etwas  aus- 
führlicher bei  Dionys  11  34  und 
Plutarch  Rom.  16.  Das  wenige, 
was  Properz  von  den  Einzelheiten 
des  Zweikampfes  mitteilt,  scheint 
auf  eigener  Erfindung  zu  beruhen; 
nur  die  Abstammung  des  Acron 
von  Hercules  ist  gewifs  nicht  freie 
Erfindung  des  Dichters,  obwohl  sie 
sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

12.  Sed  setzt  die  Erzählung  fort, 
s.  zu  II  29,  7 ;  er  mufste  seine  spolia 
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hunc  videl  ante  cavas  libraotem  spicula  turres 

Romulus  et  votis  occupat  ante  ratis. 
'luppiter,  liaec  hodie  tibi  victima  conuel,  Acron. 

voverat,  et  spolium  corruit  ille  lovi. 
urbis  virtutisque  pareos  sie  vincere  suevit, 

qui  tulit  a  parco  frigida  castra  lare. 
idem  eques  et  frenis,  idem  fuit  aptus  aratris, 

et  galea  hirsuta  compta  lupina  iuba, 


geben,  aber  nicht  blofs  die  spolia, 
sondern  sie  waren  auch  feucht  von 
seinem  eigenen  Blute,  Durch  diese 
Art  der  Anfügung  wird  die  Auf- 
merksamkeit erregt,  die  dann  durch 
den  negativen  Ausdruck  weiter  ge- 
steigert wird.  Wenn  der  neue 
Zug,  der  in  dieser  anspruchsvollen 
Weise  eingeführt  wird,  hier  in 
Wirklichkeit  etwas  Selbstverständ- 
liches ist,  so  erinnert  das  an  die 
volksmäfsige  Art  eines  Bänkelsän- 
gers, der  bemüht  ist  jeden  einzel- 
nen Zug  seiner  Darstellung  recht 
breit  zur  Geltung  zu  bringen.  Einen 
ähnlichen  Eindruck  scheint  Properz 
hier  beabsichtigt  zu  haben.  —  Der 
Ablativ  nach  sicca  ist  derselbe,  wie 
nach  carere  und  vacare;  vgl.  Virg. 
Aen.  VllI  261.  IX  64  sicciim  sangui- 
ne  guttur. 

13.  Das  auffallende  cavas  turres 
stammt  aus  Virgil  Aen.  IX  45  und 
bezeichnet  Bauwerke,  die  zur  Be- 
festigung gehören,  und  deren  Innen- 
raum von  Verteidigern  besetzt  ist; 
cavum  ist  alles,  was  einen  Innen- 
raum umschliefst,  vgl.  Virg.  Aen.I 
516  mibe  cava  II  360  nox  atra 
Cava  circumvolat  iimbra  (etwa 
„umhüllend").  —  Acron  hat  sich 
aus  den  Befestigungen  der  von 
ihm  verteidigten  Stadt  herausge- 
wagt, denn  die  Befestigungen  von 
Caenina  sind  gemeint,  wie  auch 
Livius  (und  ähnlich  Dionys)  auf 
den  AngrifT  des  Acron,  der  in  das 
römische  Gebiet  eindringt,  aber 
von  den  Römern  zurückgetrieben 
wird,  noch  eine  zweite  Schlacht 
vor  den  Thoren  von  Caenina  fol- 
gen läfst.  —  Ante  im  Pentameter 
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verstärkt  die  Bedeutung  von  occu- 
pat; Romulus  beeilt  sich,  sich  für 
sein  Gelübde  die  Priorität  zu 
sichern. 

15.  Properz  meint  hie,  Acron 
tibi  victima  corruet  (vgl.  ille,  Achil- 
les II  8,  29),  aber  das  Pronomen 
wird  dem  Prädikat  assimiliert.  — 
Voverat,  et  u.  s.  w.  weist  auf  den 
raschen  Verlauf  des  Hergangs  in 
ähnlicher  Weise  hin,  wie  dixit  et 
oder  dixerat  et  (s.  zu  II  29,  10). 

17.  An  den  Bericht  schliefst 
sich  in  drei  Distichen  ein  Lob  des 
Romulus  und  der  alten  Einfachheit, 
die  solche  Helden  hervorbringen 
konnte.  —  Die  einfache  Zusammen- 
stellung urbis  virtutisque  parens 
deutet  in  der  denkbar  knappsten 
Weise  den  Gedanken  an,  Romulus 
non  modo  urbis  Romanae  conditor, 
sed  eliain  virtutis  Romanae  auctor 
est.  —  Romulus  konnte  die  Ent- 
behrungen des  Krieges  ertragen, 
weil  er  nicht,  wie  die  Zeitgenossen 
des  Dichters,  durch  ein  grofses 
Hauswesen,  das  alle  Bequemlich- 
keiten bot,  verwöhnt  war.  Diese 
bescheidenen  häuslichen  Verhält- 
nisse sind  es,  die  ihn  zu  solchen 
Waffenthaten  befähigten.  Der  Ge- 
danke ist  derselbe,  wie  in  dem 
horazischen  hunc  et  ineomptis 
Curium  capillis  utilem  bello  lulit 
et  Camillum  saeva  paupertas  et 
avilus  apto  cum  lare  fundus  od. 
I  12,41.  Über  den  Ablativ  mit  a 
s.  zu  I  16,  14,  über  die  übertragene 
Bedeutung   von    lar  zu  IV  1,  128. 

19.  Idem  et  eques  frenis  et 
(arator)  aratris  aptus  erat;  Properz 
läfst    arator    ausfallen,    um    eine 
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picta  neque  inducto  fulgebat  parma  pyropo: 
praebebant  caesi  ballea  lenta  boves. 

Cossus  at  insequitur  Veientis  caede  Tolumni, 
vincere  cum  Veios  posse  laboris  erat, 

necdum  ultra  Tiberim  belli  sonus,  ultima  praeda 
INomentum  et  captae  iugera  terna  Corae. 
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formale  Gleichmäfsigkeit  der  beiden 
Seiten  des  Gegensatzes  zu  ver- 
meiden. Die  bescheidenen  Verhält- 
nisse der  damaligen  Zeit  nötigten 
auch  den  Krieger,  selbst  den  Pflug 
zu  führen;  aber  gerade  in  dieser 
Gewohnheit  lag  seine  Stärke.  Der 
Gewöhnung  an  die  einfache  Art 
des  Landmannes  entspricht  auch 
die  Einfachheit  der  äufseren  Er- 
scheinung, galea  (ei  erat;  s.  zu 
III  11,  59)  lupina  (aus  einem  Wolfs- 
fell, vgl.  Virg.  Aen.  VII688  ful- 
iwsque  lupi  de  pelle  galeros  tegmeji 
habent  capiti),  compta  iuba  hir- 
suta. 

21.  Plin.  h.  n.  34,  94  in  Cxjprio 
(aere)  coronariiun  et  reguläre 
est,  utrumque  ductile.  coronarium 

tenuatur  in  lamminas idem- 

qve  in  uncias  additis  auri  scripvlis 
senis  praefenui  prjropi  brattea 
ignescit. 

23.  At  einfach  fortsetzend,  s. 
zu  1!  29,  7.  —  Die  zweite  Helden- 
that,  deren  Erzählung  hier  be- 
ginnt, die  Tötung  des  Königs  von 
Veji,  Tolumnius,  durch  den  Konsul 
A.  Cornelius  Cossus,  ereignete  sich 
nach  der  gangbaren  Überlieferung 
in  einer  Schlacht,  die  in  einem 
Kriege  gegen  das  von  Veji  unter- 
stützte Fidenae  vor  den  Mauern 
von  Fidenae  geschlagen  wurde. 
Im  Widerspruch  damit  denkt  sich 
Properz  den  Schauplatz  der  Thät 
offenbar  vor  den  Thoren  von  Veji 
selbst,  wenn  er  es  auch  nicht 
geradezu  ausspricht,  wie  auch  in 
dem  freilich  ganz  verwirrten  Be- 
richt des  Florus  (I  6,  8 ff.)  das  Er- 
eignis als  ein  Zwischenfall  bei  der 
Belagerung  von  Veji  dargestellt 
wird.     Der  Zweikampf  fand   nach 


einem  urkundlichen  Zeugnis,  das 
Augustus  eingesehen  und  dem  Ge- 
schichtsschreiber Livius  (4, 20)  mit- 
geteilt hatte,  der  auf  dem  erbeute- 
ten Panzer  selbst  angebrachten 
Inschrift,  im  Konsulatsjahre  des 
Cossus  (428  V,  Chr.)  statt,  und  auch 
Properz  mnfs  sich  den  Cossus  als 
Konsul  gedacht  haben.  Die  dem 
Livius  vorliegenden  und  die  sonst 
erhaltenen  Annalen  geben  aber  eine 
andere  Datierung;  gerade  dadurch 
ist,  wie  es  scheint,  Vairo  zu  der 
Ansicht  gebracht  worden,  dafs  das 
Recht  der  spolia  opima  nicht  auf 
den  Oberfeldherrn  beschränkt  war. 

—  Die  Erzählung  des  Hergangs  ist 
auch  hier  auffallend  kurz,  noch 
kürzer  als  bei  Livius,  von  dessen 
Bericht  Properz  in  wesentlichen 
Punkten  abweicht. 

25.  Der  Begriff  Tiberis  umfafst 
hier  aufser  dem  Flufs  auch  das 
ihn  einschliefsende  Uferland  in 
ziemlich  weitem  Sinne.  Properz 
kann,  wenn  er  von  einer  Belage- 
rung von  Veji  spricht,  nicht  sagen 
wollen,  dafs  der  Kriegslärm  den 
Tiber  noch  nicht  überschritten 
hatte,  wohl  aber,  dafs  er  sich 
innerhalb  des  vom  Tiber  durch- 
flossenen  Landgebietes  hielt.  Die 
Ausdehnung  des  Begriffes  ist  die- 
selbe, wie  wenn  Virgil  Aen.  XI  659 
von  den  Amazonen  sagt  quales 
Tlireiciae  cum  flumina  Therm o- 
dontis  pulsant  et  pictis  bellantur 
Amazones  armis;  s.  auch  zu  I  3,  6. 

—  Von  den  beiden  Städten,  die 
hier  als  Beispiel  der  römischen 
Eroberungen  in  der  alten  Zeit  ge- 
nannt werden,  ist  Nomentum,  das 
ungefähr  drei  Meilen  nordöstlich 
von  Rom  lag,  nach  Livius  1,  38,  4 
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0  Veii  veleres,  et  vos  tum  regna  fuistis, 

et  vestro  posita  est  aurea  sella  foro : 
nunc  intra  muros  pastoris  bucina  lenli 

cantat  et  in  vestris  ossibus  arva  metunt. 
forte  super  portae  dux  Veius  astitit  arcem 

colloquiumque  sua  fretus  ab  urbe  dedit. 
dumque  aries  murum  cornu  pulsabat  aeno, 

vinea  qua  ductum  longa  tegebat  opus, 
Cossus  ait  'forti  niebus  concurrere  campe': 

nee  mora  fit,  piano  sistit  uterque  gradum. 
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von  dem  älteren  Tarquinius  er- 
obert worden;  aber  erst  nach  dem 
grofsen  Latinerkriege  in  den  Jahren 
340  —  338  wurde  es  römisches 
Municipium  (Liv.  8,  14,  3).  Von 
Kämpfen  gegen  die  auf  dem  Grenz- 
gebiet gegen  die  Voisker  gf>iegene 
Stadt  Cora  berichtet  Livius  2,  16,  8 
und  2,  22,  2  aus  den  ersten  Jahren 
der  Republik;  vgl.  Dion.  III  34.  Die 
terna  iugera ,  die  dem  Sieger  zufie- 
len, stehen  schwerlich  in  Zusammen- 
hang mit  den  bina  iugera  des 
römischen  heredium,  sondern  sollen 
die  Kleinheit  des  Stadtgebietes  kenn- 
zeichnen, wie  II  13,  25  tres  libelli 
von  einer  geringen  Zahl  von  Büchern 
gesagt  ist;  über  die  Distributivzahl 
ohne  distributive  Bedeutung  s.  zu 
II  1,  22.  Ähnlich  sagt  Ovid  von 
seiner  Vaterstadt  Sulmo  am.  III 15, 1 2 
moenia,  quae  campiiugera pauca 
tenent. 

27.  So  anch  Florus  I  6,  11  hoc 
lunc  Vei  fitere,  nunc  fuisse  quis 
meminiti  quae  reliquiae ,  quod 
vestigium?  laborat  annalitim  fides, 
ut  Feios  fuisse  credamus. — Properz 
giebt  den  Königen  des  alten  Veji 
die  sclla  aiirea,  die  zuerst  Cäsar 
kurz  vor  seinem  Tode  verliehen 
worden  ist. 

29.  Der  pastor  lentus,  der  ruhig 
und  einsam  seine  Tage  hinbringt, 
bildet  den  Gegensatz  zu  dem  leb- 
haft bewegten  Treiben,  das  sich 
Properz  nach  dem  Beispiel  Roms 
in  den  Mauern  einer  Stadt  von 
politischer     Bedeutung     vorstellt. 


Die  bucina  (auch  IV  1,  13)  als 
Hirteninstrument  Varro  rer.  rust. 
114,  20  subulcus  debct  consuefacere, 
omnia  ut  faciant  ad  bucinam. 

31.  Die  portae  arx  ist  die  das 
Thor  krönende  Befestigung.  —  Das 
absolut  gebrauchte  frelus  ist  un- 
gewöhnlich; so  noch  Stat.  Theb. 
VI  23  at  cum  experta  cohors, 
tunc  pontum  irrumpere  fretae 
(hirejnes)  longius  ereptasque  ocu- 
lis  non  quaerere  terras.  —  Hinter 
den  Mauern  seiner  Stadt  fühlt 
sich  der  feindliche  Heerführer 
sicher;  aber  auf  dem  freien  Felde, 
auf  das  ihn  Cossus  lockt  {forti 
campo  V.  35),  unterliegt  er  der 
römischen  Tapferkeit.  —  Von  einer 
Herausforderung  zum  Zweikampf, 
wie  sie  hier  erzählt  wird,  weifs 
Livius  nichts;  er  läfst  den  Cossus 
seinen  Gegner  in  der  Schlacht  an- 
greifen. 

34.  Die  lange  und  schmale  vinea 
dient  als  Bedeckung  für  die  Sol- 
daten, die  damit  beschäftigt  sind, 
zum  Schutze  der  Belagerer  einen 
Wall  vor  die  feindliche  Stadt  zu 
legen ;  ductum  ist  zeitlos  gebraucht. 

35.  Fortis  Campus  ist  das  freie 
Feld,  auf  dem  tapfere  Männer  zu 
kämpfen  pflegen,  die  sich  nicht 
hinter  Mauern  verstecken  und  sich 
auf  deren  Festigkeit  verlassen 
(fretus  V.  32);  das  Adjektiv  wird 
mit  ähnlicher  Freiheit  von  Horaz 
gebraucht,  sat.  I  10,  43  forte  epos 
II  4,  24  forti  Falemo.  —  Über 
nee  mora  fit   s.  zu  IV  4,  84.  — 
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di  Latias  iuvere  nianus,  desecta  Tolumni 
cervix  Romanos  sanguine  lavit  equos. 

Claudius  a  Rheno  traieclos  arcuit  hostes, 
Relgica  cum  vasti  parma  relata  ducis 

Virdomari.  genus  hie  Brenno  iactabat  ab  ipso, 
mobilis  evectis  fundere  gaesa  rotis. 
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Gradum  sistere  in  allgemeiner 
Bedeutung;  Cossus  ist  V,  38  zu 
Pferde,  wie  auch  bei  Livius. 

37.  Der  Plural  Romanos  equos 
in  verallgemeinernder  Bedeutung, 
s.  zu  II  24  b,  25.  —  Hier  stimmt 
Properz  mit  Livius  überein  (4, 19,  5), 
capiitque  abscisum  Victor  spictilo 
gerens  terrore  caesi  regis  hostes 
fudit. 

39.  Als  dritte  Heldenthat  wird 
ohne  besondere  Einführung  der 
oft  erwähnte  Sieg  des  Marcellus 
über  seinen  keltischen  Gegner  an- 
geknüpft; vgl.  z.  B.  Virg.  Aen.  VI 
855  aspice,  ut  insignis  spoliis  Mar- 
cellus opimis  ingreditur ....  eques 
sternct  Poenos  Gallumque  rebellem 
tertiaque  arma  patri  suspendet  cap- 
to Quirino.  —  In  der  Schlacht  bei 
Claslidium  (222  v.  Chr.)  kämpften 
die  Römer  gegen  die  keltischen 
Insubrer  und  ihre  Stammesgenossen, 
die  sie  aus  dem  transalpinischen 
Gallien  herangezogen  hatten;  Polyb. 
2,34,  2  ä^ftTjoavini  rd  uta&ovad'ai 
Ttüv  TTfQi  TÖv  'Pobavdv  raiaaTcöv 
ralarwi'  eis  xQiativQlovs,  vgl.  de 
Galleis  Insubribus  et  Germ(aneis) 
auf  der  kapitolinischen  Triumphal- 
tafel. Plutarch  bezeichnet  Marc.  6 
den  von  Marcellus  getöteten  König 
Virdomar  ausdrücklich  als  Faiaa- 
röiv  ßaodevs,  während  es  in  der 
Epitome  des  20.  Buches  des  Livius 
ebenso  bestimmt  heifstocc/jo  Gallo- 
rum  Insubrium  duce  Virdamaro . 
Properz  folgt  der  Überlieferung, 
die  den  getöteten  Feind  von  jenseits 
der  Alpen  kommen  läfst,  und  er 
denkt  ihn  sich  als  Nachkommen 
des  Brennus,  der  einst  Rom  ein- 
genommen hatte;  eine  Vorstel- 
lung, die  eine  ähnliche  Bedeutung 


hat,  wie  Virgils  Erinnerung  an  die 
Einnahme  Roms  durch  die  Gallier 
in  den  Worten  Gallumqtie  rebellem, 
und  die  sich  bei  Silius  Italiens 
wiederfindet,  der  IV  150  einen 
Führer  der  Bojer  ebenfalls  von 
Brennus  abstammen  läfst,  ipse 
tumens  atavis  Brennt  se  stirpe 
ferebat  Crixus  et  in  titulos 
Capitolia  capta  trahebat.  Aber 
sehr  klar  sind  die  Anschauungen 
des  Dichters  über  Virdomar  und 
seine  Herkunft  nicht;  er  spricht 
nicht  von  der  Rhone,  sondern  vom 
Rhein  und  von  der  Belgica  parma, 
und  er  läfst  den  keltischen  König 
auf  einem  Streitwagen  kämpfen, 
wie  sie  bei  den  Kelten  in  Britan- 
nien üblich  waren,  während  Plutarch 
ihn  sich  zu  Pferde  denkt.  —  Castus 
(s.  zu  II  19,  21)  heilst  er  zugleich 
wegen  seiner  Körpergröfse  und 
seiner  barbarischen  Wildheit;  vgl. 
Plut.  drrjQ  fieyi&ei  Tf  awfiaros 
^^oyos  Falaräiv  xai  7caro7t},lq.  — 
Relata,  nämlich  von  dem  Sieger  aus 
dem  Kampfe;  so  wird  das  Ergebnis 
des  Kampfes  vorausgenommen,  die 
Einzelheiten  werden  nachgetragen. 
41.  Evectis  rotis  wie  III  3,  21 
cur  tua  praescriptos  evecta  est 
pagina  gyros.  Die  Kampfesweise 
des  kellischen  Heerführers  besteht 
darin,  dafs  er  auf  seinem  schnellen 
Wagen  aus  der  Schlachtreihe  her- 
ausfährt und  sich  nach  kurzem  An- 
griff ebenso  schnell  wieder  zurück- 
zieht, nachdem  er  seine  Speere 
verschossen  hat;  Properz  meint  hier 
dasselbe,  wie  nachher  mit  iaculare 
ab  agminc,  „zielen,  indem  man  von 
der  Sclilachtreihe  aus  an  den  Geg- 
ner heranfährt."  Diese  Vorstellung 
palst  ungefähr  zu  der  Schilderung 


LIBER  mi.  C.  X. 


305 


illi  virgatis  iaculantis  ab  agmine  bracis 
torquis  ab  incisa  decidit  unca  gula. 

nunc  spolia  in  templo  tria  condita:  causa  Feretri, 
omine  quod  certo  dux  ferit  ense  ducem: 

seu,  quia  victa  suis  umeris  haec  arma  ferebant, 
hinc  Feretri  dicta  est  ara  superba  lovis. 


der  britannischen  Wagenkämpfer 
bei  Cäsar,  bell.  Gall.  IV  33,  1  primo 
per  omnes  partes  perequilant  et 
tela  coiciunt  atque  ipso  terrore 
equorum  et  strepitu  rolarum  or- 
dines  plerumque  perluvbant,  et 
cum  se  inter  equitum.  turmas  in- 
sinuaverunt,  ex  essedis  desiliunt 
et  pedibus  proeliantur .  aurigae 
interim  paulatim  ex  proelio  ex- 
cedunt  atque  ita  currus  coUocant, 
ut,  si  illi  a  multitudine  hostium 
premanlur,  expeditum  ad  suos 
receptum  habeant.  ita  mobili- 
tatem  equitum,  stabiUtatem  pe- 
ditum  in  proeliis  praestant. 

43.  Uli  accidit  ut  torquis  viri 
virgatis  bracis  ab  agmine  iacu- 
lantis incisa  gula  decideret.  Nach- 
dem durch  ein  im  Dativ  stehendes 
Pronomen  die  Person  bezeichnet 
ist,  von  der  die  Rede  ist,  wird  sie 
nachher  noch  einmal  im  Genitiv 
eines  Participiums  genannt,  wo 
auch  ein  sich  an  das  Pronomen 
anschliefsender  Dativ  hätte  stehen 
können;  so  IV  7,  23  at  mihi 
non  oculos  quisquam  inclamavit 
euntis.  —  Der  Ablativ  mit  a  be- 
zeichnet die  Ursache,  s.  zu  1 16,  14; 
Marcellus  trifft  die  Kehle  des  Gegners 
und  zerschlägt  dabei  auch  die  Kette, 
die  nun  herabfällt.  Properz  ver- 
zichtet auch  hier  darauf,  den  Kampf 
im  einzelnen  zu  schildern;  dagegen 
interessiert  ihn  das  Bild  des  bar- 
barischen Kriegers,  neben  der 
Kampfesweise  auch  seine  glänzende 
äufsere  Erscheinung,  die  auch  Plu- 
tarch,  freilich  in  wesentlich  anderer 
Weise,  hervorhebt  {iv  aoyvQco  Kai 
%Qvaiö  y.al  ßa(paZs  xal  näai  Tioi- 
xduaai),  die  Halskette,  der  beson- 
dere Schmuck  des  keltischen  Krie- 
Properz  II. 


gers  (z.  B.  auch  in  der  Geschichte 
des  T.  Manlius  Torquatus,  Liv.  7, 10), 
und  die  Hosen,  die  den  Kelten  eben- 
so, wie  den  Orientalen,  allgemein  zu- 
geschrieben werden.  Sie  sind  ge- 
streift, wie  auch  bei  Virgil  Aen.  VHI 
660  die  Gallier  auf  dem  Schilde  des 
Äneas  viigatis  lucent  sagulis. 
Ähnlich  ist  die  Beschreibung,  die 
Silius  Italiens  von  dem  Bojerfürsten 
Crixus  giebt,  IV  154  colla  viri 
fulvo  radiabant  lactea  torque, 
auro  viigatae  vestes,  manicaeque 
rigebant  ex  auro,  et  simili  vibra- 
bat  crista  metallo. 

45.  Condita  zugleich  „aufbe- 
wahrt" und  „für  alle  Zeiten  fest- 
gelegt." —  Properz  kommt  nun 
auf  seinen  eigentlichen  Gegenstand 
zurück  und  teilt  die  beiden  causae 
mit,  die  er  als  möglich  anerkennt. 
Die  erste  giebt  auch  Plutarch  Rom. 
16,  xd  yaQ  nlfj^ai  ^eoZ^f  'PcouaZoi 
xaXovaiv,  ev^aro  Se  nl.rj^ai  rdv 
ävS^a  y.ai  xaraßahZv.  Die  Wieder- 
holung des  Wortes  dux  ist  bei 
der  Erklärung  des  Begriffes  der 
spolia  opima  üblich ;  Liv.  4,  20,  6 
q2iae  dux  duci  detraxit,  Festus 
quae  dux  populi  Romani  duci 
hostium  detraxit,  Plutarch  ar^a- 
TrjyM  aroarrjydv  ävsXdvri,,  auch  im 
Elogium  des  Romulus,  CIL  1  1  2  S. 
1 89  dux  duce  hostium  . . .  interfec- 
to.  Das  omen  certum  ist  die  in  dem 
Namen  des  Gottes,  den  der  römische 
Feldherr  anruft,  liegende  Vorbedeu- 
tung; von  einer  solchen  Anrufung 
hat  Properz  nur  in  dem  ersten 
Fall  ausdrücklich  berichtet.  —  Die 
zweite  Etymologie  giebt  Livius  1, 
10,  6,  indem  er  Romulus  sagen 
läfst  luppiter  Feretri,  haec  tibi 
Victor  Romulus  rex   regia   arma 
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Desine,  Paulle,  meum  lacrimis  urgere  sepulcrum 


fero.  —  Haec  arma,  nämlich  spolia 
in  templo  condita. 

11.  Das  letzte  Gedicht,  die  re- 
gina  elegiarum,  wie  man  sie  nicht 
mit  Unrecht  genannt  hat,  ist,  wie 
die  Elegie  III  18,  ein  Trostgedicht 
bei  Gelegenheit  eines  Todesfalles 
in  der  kaiserlichen  Familie.  Die 
Verstorbene,  Cornelia,  war  eine 
Tochter  der  Scribonia,  der  zweiten 
Gemahlin  des  Kaisers,  aus  einer 
früheren  Ehe  (V.  55,  vgl.  Suet.  Aug. 
62  Scriboniam  in  mati-imonium 
accepit,  nuptam  ante  duobus  con- 
sularibus,  ex  allero  etiam  viatrem), 
also  eine  Halbschwester  der  lulia, 
die  damals  mit  Agrippa  vermählt 
war.  Cornelia  war  verheiratet  mit 
L.  Aemilius  Paullus,  dem  Consul 
suffectus  des  .lahres  34  v.  Chr.  und 
Gensor  des  Jahres  22.  Von  ihren 
beiden  V.  63  genannten  Söhnen  kam 
L.  Aemilius  Paullus,  der  mit  der 
jüngeren  lulia,  der  Enkelin  des 
Kaisers,  verheiratet  war,  im  Jahre 
1  n.  Chr.,  M.  Aemilius  Lepidus  6  n. 
Chr.  zum  ordentlichen  Konsulat. 
Ihr  Binder,  der  V.  65  erwähnt 
wird,  P.  Cornelius  P.  f.  P.  n.  Scipio, 
ist  der  Konsul  des  Jahres  16  v. 
Chr.,  und  in  diesem,  oder  im  vor- 
hergehenden Jahre  ist  nach  V.  66 
Cornelia  gestorben,  bald  darauf, 
wie  man  annehmen  mufs,  die  Elegie 
verfafst.  —  In  dem  Gedicht  des 
Properz  werden  die  besonderen 
persönlichen  Verhältnisse  der  Ver- 
storbenen,  ihr  Zusammenhang  mit 
den  ältesten  Familien  der  römischen 
Aristokratie  und  mit  dem  Kaiser- 
hause ,  nachdrücklich  hervorgeho- 
ben. Daneben  sind  eswesentlich  nur 
zwei  Vorstellungen,  die  den  Inhalt 
des  Gedichtes  ausmachen,  das  Bild 
des  unerbittlichen  Todes  und  der 
Unterwelt  und,  was  unserem  Em- 
pfinden gerade  dieses  Gedicht  be- 
sonders nahe  bringt,  die  typische 
Schilderung  des  Familienlebens  und 


der  auch  über  den  Tod  fortdauern- 
den weiblichen  Fürsorge  für  Mann 
und  Kinder.  So  wenig  diese  Haupt- 
gedanken des  Gedichtes  originell 
sind,  so  hoch  steht  die  Ausführung 
über  dem  gewöhnlichen  Standpunkt 
der  Trostgedichte,  wie  er  aus  an- 
deren Beispielen  dieser  Zeit,  den 
beiden  Elegien  auf  den  Tod  des 
Mäcenas  und  dem  Trostgedicht  an 
Livia,  bekannt  ist,  und  auch  zwei 
Werke  begabter  Dichter,  das  an- 
dere Trostgedicht  des  Properz 
selbst  und  die  Elegie  Ovids  auf 
den  Tod  Tibulls  (am.  III  9),  stehen 
an  dichterischem  Wert  hinter  der 
Corneliaelegie  weit  zurück.  Die 
besondere  Wirkung  dieser  Elegie 
beruht  zu  einem  nicht  geringen  Teile 
darauf,  dafs  Properz  die  Verstor- 
bene selbst  sprechen  läfst.  Der 
gröfste  Teil  des  Gedichtes,  etwa  von 
V.  29  an  bis  zum  Schlufs,  ist  als 
eine  Rede  gedacht,  die  die  Ver- 
storbene vor  den  Tolenrichtern  in 
der  Unterwelt  hält,  die  über  ihr 
Schicksal  im  Totenreiche  zu  ent- 
scheiden haben.  Diese  Fiktion  lag 
den  römischen  Lesern  bei  ihrer  Ge- 
wöhnung und  ihrem  Interesse  für  ge- 
richtliches Verfahren  und  Gerichts- 
reden näher  als  uns  und  scheint  zu- 
dem der  populären  Philosophie  der 
Zeit  geläufig  gewesen  zusein;  be- 
sonders nahe  berührt  sich  die  Er- 
findung des  Properz  mit  einer 
Äufserung  Ciceros,  Tusc.  I  10  apud 
quos  nee  te  L.  Crassus  defe7idel 
nee  M.  Antonius  7iee,  quoniam 
apnd  graeeos  iudices  res  agelur, 
poieris  adhibere  Demosthenem: 
tibi  ipsi  pro  le  erit  maxima 
Corona  causa  dieenda.  Hier 
giebt  diese  Erfindung  dem  Dichter 
die  Möglichkeit,  die  Tote  selbst 
alles  das  aussprechen  zu  lassen, 
was  er  in  seinem  Nachruf  zu  ihreiü 
Lobe  sagen  will.  Sie  kann  von 
ihrer  vornehmen  Abkunft  sprechen. 
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panditur  ad  nullas  ianua  nigra  preces. 


auf  die  sie  mehrfach  zurückkommt, 
von  ihrem  tadellosen  Lebenswandel, 
von  der  Teilnahme  des  Kaisers,  von 
dem  Verdienst,  das  sie  nach  römi- 
scher Auffassung  durch  die  Geburt 
ihrer  Kinder  erworben  hat.  Die  Er- 
wähnung der  Kinder  führt  eine  Wen- 
dung in  dem  Gedankengange  der 
Rede  herbei  (etwa  V.  67).  Die 
Sprechende  vergifst  den  eigent- 
lichen Zweck  ihrer  Rede;  sie  denkt 
nicht  mehr  daran,  dafs  sie  vor  den 
Richtern  der  Unterwelt  steht  um 
sich  zu  verteidigen,  sondern  sie 
richtet  ihre  Worte  unmittelbar  an 
die  Hinterbliebenen,  um  deren 
Wohl  sie  auch  jetzt  noch  so  be- 
sorgt ist,  dafs  der  Gedanke  an  sie 
alle  anderen  zurückdrängt.  So  ge- 
lingt es  dem  Dichter,  die  trockene 
Aufzählung  der  guten  Eigenschaften 
der  Verstorbenen  ganz  zu  vermei- 
den, und  von  dem  durch  die  Situa- 
tion begründeten  Selbstlobe  geht 
er  weiter  zu  einer  anderen  form 
der  Darstellung  über,  indem  er  dem 
Leser  die  Vorzüge  der  Verstorbenen 
durch  das,  was  er  sie  sagen  läfst, 
dramatisch  vor  Augen  stellt.  Formell 
gehört  dieser  Teil  des  Gedichtes 
noch  zu  der  Rede  vor  den  Unter- 
weltsrichtern; für  den  Leser  haben 
die  Wünsche  und  Ratschläge,  mit 
denen  sich  Cornelia  an  die  Mit- 
glieder ihrer  Familie  wendet,  selb- 
ständige Bedeutung,  und  die  That- 
sache,  dafs  hier  eine  Tote  vor 
ihren  Richtern  spricht,  wird  voll- 
ständig vergessen,  bis  die  letzten 
Worte  der  Rede,  mit  denen  auch 
das  Gedicht  schliefst,  sie  wieder  in 
Erinnerung  bringen.  Unleugbar  ent- 
steht dadurch  eine  Unklarheit,  aber 
gerade  das  mufs  die  Absicht  des 
Dichters  gewesen  sein,  der  es  auch 
absichtlich  unterlassen  hat,  den 
Beginn  der  Rede  deutlich  zu  be- 
zeichnen, vielmehr  die  an  den 
Gatten  gerichteten  Trostworte  der 
Toten,  mit  denen  das  Gedicht  be- 


ginnt, unmerklich  in  die  Rede  vor 
den  Totenrichtern  übergehen  läfst; 
der  Gedanke,  dafs  sie  an  dem 
eigenen  traurigen  Geschick,  an 
dem  alle  Klagen  des  vereinsamten 
Gatten  nichts  ändern  können,  un- 
schuldig ist,  bildet  den  Übergang 
zu  der  Vorstellung,  dafs  sie  als 
Rednerin  vor  dem  Totengericht  für 
ihre  Unschuld  eintritt.  Deutlich 
gezeichnete  und  scharf  abgegrenzte 
Situationsbilder  findet  man  in  die- 
ser Elegie  überhaupt  nicht.  Es 
wäre  dem  Dichter  gewifs  nicht 
schwer  gewesen,  die  für  den  Leser 
bequeme  Klarheit  herzustellen, 
aber  die  Unklarheit  in  den  that- 
sächlichen  Einzelheiten,  die  auch 
sonst  eine  Stileigentümlichkeit  der 
properzischen  Dichtung  ist,  steht 
hier  in  Einklang  mit  dem  phantas- 
tischen Inhalt;  das  nicht  anders  als 
in  unklaren  Vorstellungen  zu  er- 
fassende Bild  des  Daseins  nach  dem 
Tode  ist  der  dunkele  Hintergrund, 
von  dem  sich  die  Charakterschil- 
derung der  lebenden  Cornelia  um 
so  klarer  abhebt.  Man  wird  deshalb 
auch  keine  völlig  befriedigende  Ant- 
wort auf  die  Frage  geben  können, 
von  wo  aus  Cornelia  zu  ihrem  Gatten 
spricht.  Sie  selbst  denkt  sich 
offenbar  in  der  Unterwelt  oder 
wenigstens  an  der  Grenze  der  bei- 
den Welten  (V.  15  1?.);  aber  trotz- 
dem spricht  sie  zu  dem  Gatten,  der 
an  ihrem  Grabe  steht  (V.  1),  nach 
der  bei  Griechen  und  Römern  herr- 
schenden Vorstellung,  dafs  der  Tote 
aus  seinem  Grabe  mit  dem  vorüber- 
ziehenden Wanderer  einen  Grufs 
austauschen  und  ihm  kurze  Mit- 
teilungen über  seine  Persönlichkeit 
machen  kann.  Dafs  diese  Vorstel- 
lung auch  zur  Zeit  des  Properz 
sich  nicht  nur  in  den  üblichen 
Grabschriften  gewohnheitsmäfsig 
äufserte,  sondern  wirklich  lebendig 
war,  dafür  bietet  das  Epigramm 
CIL  XI  5357  ein  lehrreiches  Zeug- 
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cum  semel  infernas  intrarunt  funera  leges, 
non  exorato  slant  adamante  viae. 


nis  (hie  iacet,  ai  viridi  requiesce, 
viator,  in  herba,  neu  fuge,  sitecum 
coeperit  umlira  loqui),  und  wesent- 
lich auf  derselben  Anschauung  be- 
ruht die  inschriftlich  erhaltene 
laudatio  Turiae  (CIL  VI  1527),  die 
umgekehrt  als  Anrede  des  Mannes 
an  die  verstorbene  Gattin  gedacht  ist. 

1.  Heftige  Trauer  wird  nach 
einem  bekannten  und  weit  ver- 
breiteten Aberglauben  von  den 
Verstorbenen  als  lästig  empfunden; 
vgl,  z.  B,  Plato  Menex.  248  B  Seö- 
/ue&a  8ij  xai  TiareQcov  y.ai  f/rjrs- 
Q<ov  ....  elSevai,  3rt  ov  &Qrj- 
vovvree  ovSi  öloffvQÖuevot  ■fi/uäs 
fjuZv  juäliara  %aQiovvrai,  &Xl'  ei 
res  eart  roZs  rsrelevTrjxöaiv  ata&t]- 
ats  TöJv  ^tövrwv,  ovrcos  dxäpiOTOi 
elsv  äv  ud/uara,  iairois  re  xa- 
xovrres  xai  ßaoecos  tpsQoires  ras 
avucpoqäs'  y.ovcfois  Sk  xai  iuetqüos 
fi&liar  &v  y^a^i^oivro  Tib.  I  1,  67 
tu  manes  ne  laede  meos,  sed  parce 
solutis  crinibiis  et  teneris,  Delia, 
parce  genis.  Hier  tritt  dieser  Ge- 
danke schon  im  nächsten  Verse 
zurück  hinter  dem  der  Zwecklosig- 
keit  solcher  Aufserungen. —  Urgere 
in  ähnlichem  Zusammenhange  Hör. 
od.  II  9,  9,  tu  semper  urges  flebi- 
libus  modis  Mysten  ademptum.  — 
lanua  nigra  ist  das  Thor  der 
Unterwelt,  in  der  symbolischen 
Bedeutung,  in  der  niger  von  allen 
Dingen  gesagt  wird,  die  mit  dem 
Tode  zusammenhängen  (s.  zu  \\ 
11,  4).  Der  Dichter  meint  die  ho- 
merischen TivXai  'AtSao,  deren  Bild 
sich  aus  uralter  Volksanschauung 
durch  die  Dichtung  erhalten  hatte, 
und  die  auch  hier  nur  die  Bedeu- 
tung haben,  die  strenge  Scheidung 
der  beiden  Welten  symbolisch  zur 
Anschauung  zu  bringen. 

3.  Über  cum.  semel  s.  zu  I  13.  33, 
über  funera  (hier  der  Tote  selbst) 
zu  I  17,  8.  —  Der  Tote  betritt 
nicht   eigentlich  die  Gesetze,  son- 


dern den  Ort,  wo  die  Gesetze  gel- 
ten. Die  Verbindung  intrare  leges 
wird  nur  dadurch  möglich,  dafs 
einer  der  beiden  Begriffe  oder 
vielleicht  auch  beide  ihre  Bedeu- 
tung erweitern;  sie  ist  gewählt, 
um  gerade  durch  die  ungewöhn- 
liche Ausdrucksweise  um  so  nach- 
drücklicher die  Thatsache  einzu- 
schärfen, dafs  der  zunächst  nur 
räumlich  vorgestellte  Eintritt  in  die 
Unterwelt  zugleich  die  Unter- 
ordnung unter  die  unerbittlichen 
Gesetze  des  Totenreiches  bedeutet, 
die  eine  Rückkehr  auf  die  Ober- 
welt nicht  mehr  gestatten.  Den 
Inhalt  dieser  Gesetze  giebt  der 
Nachsatz  an.  Die  Wege,  die  zum 
Leben  zurückführen  könnten, stehen, 
beharren  in  ihrem  früheren  Zu- 
stande, verschlossen,  wie  sie  vor 
den  Bitten  des  Trauernden  waren. 
Das  Thor,  das  sie  dem  Toten 
öffnen  könnte,  die  eben  genannte 
ianua  nigra,  bewegt  sich  nicht; 
es  läfst  sich  nicht  durch  Bitten 
erweichen,  und  das  ist  natürlich, 
denn  es  ist  aus  dem  härtesten 
Metall,  vgl.  III  11,  9  adamajüina 
iuga  (entsprechend  der  t,sTüylri  %aX- 
xttr]  des  Apollonius),  Ov.  met.  VII 
412  nexis adamante catenisTheocT. 
2,33  rb  S',  ^'AQrfifc,  xai  rdv  avaiSfj 
xtvTJaaiS  X  äSäitavra  xal  ei  ri 
neQ  dacpaXks  ällo.  So  denkt  sich 
das  Thor  der  Unterwelt  schon  die 
Ilias,  8,  15  evü'a  aiSrjOsial  re 
TtvXai  xal  y&Xxeos  ovdös,  und 
danach  die  römischen  Dichter, 
Virg.  Aen.  VI  552  porta  adversa 
ingens  snlidoque  adamante  colum- 
nae,  vis  ut  nulla  virum,  Tion  ipsi 
exclndere  bello  caelicolae  valeant 
Ov.  met.  IV  453  {sorores  Nocte 
genitae)  carceris  ante  fores  clau- 
sas  adamante  sedebant.  —  Aon 
exorato  bezeichnet  das,  was  that- 
sächlich  noch  nicht  durch  Bitten  er- 
weicht worden  ist,  und  gerade  durch 
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te  licet  orantem  fuscae  deus  audiat  aulae : 
nempe  tuas  lacrimas  litora  surda  bibeot. 

Vota  movent  superos :  ubi  portitor  aera  recepit, 
obserat  herbosos  lurida  porta  rogos. 

sie  maestae  cecinere  tubae,  cum  subdita  nostrum 


diese  Beschränkung  auf  das,  was 
thafsächlich  und  unbestreitbar  ist, 
ist  es  kräftiger,  als  inexorabilis 
sein  würde.  Auch  die  metrische 
Form  des  aus  lauter  langen  Silben 
bestehenden  Halbverses  unterstützt 
hier  die  inhaltliche  Wirkung. 

5.  An  der  ünerbittlichkeit  des  To- 
desschicksals würde  es  auch  nichts 
ändern,  wenn  der  trauernde  Gatte 
seine  Bitte  dem  Herrscher  der 
Unterwelt  persönlich  vortragen 
könnte,  wie  es  einst  Orpheus  ge- 
than  hat.  Dafs  das  die  Vorstellung 
des  Dichters  ist,  macht  erst  der 
Nachsatz  ganz  deutlich;  unter /i7ora 
surda  kann  nur  die  von  dem  Unter- 
weltsflufs,  der  llftvt]  lA%eQova(a, 
begrenzte  Unterwelt  verslanden 
sein.  Zu  dieser  Erinnerung  an 
eine  bekannte  mythologische  Situa- 
tion pafst  das  orantem,  aber  auch 
für  Paullus  fällt,  wie  precesV.'l  zeigt, 
die  Trauer  um  Cornelias  Tod  mit  dem 
Wunsche  ihrer  Rückkehr  zu  den  Le- 
benden schon  im  ersten  Distichon  zu- 
sammen. —  Die  Gestade,  die  den 
Bitten  des  verwaisten  Gatten  gegen- 
über taub  bleiben,  ihm  seine  Gattin 
nicht  herausgeben,  sind  nur  ein 
neues  Bild,  das  mit  der  dem 
Properz  eigentümlichen  Leichtig- 
keit des  Wechsels  der  Vorstellun- 
gen für  das  des  unerbittlichen 
Unterweltsherrschers  eintritt;  aber 
indem  durch  diesen  Wechsel  der 
Anschauung  die  Örtlichkeit  gerade- 
zu für  die  Person  eintritt,  wird, 
ähnlich  wie  vorher  durch  die 
Verbindung  intrare  leges,  an- 
gedeutet, dafs  diese  Unerbittlich- 
keit des  Unterweltsherrschers  etwas 
Notwendiges,  in  der  Natur  des  von 
ihm  beherrschten  Reiches  Begrün- 
detes ist,  und  so  die  Vorstellung 
von     der    Unabänderlichkeit     des 


Schicksals  noch  weiter  verstärkt. 
—  Nempe  verweist  auf  etwas  all- 
gemein Bekanntes ;  s.  zu  IV,  5,  42. 

7.  Der  griechische  Glaube  an 
den  Totenfährmann,  der  für  die 
Überfahrt  bezahlt  werden  mufs, 
war,  wie  Münzen  beweisen,  die 
im  Munde  von  Leichen  gefunden 
worden  sind,  zur  Zeit  des  Properz 
auch  in  Italien  verbreitet;  trotz- 
dem ist  es  möglich  und  sogar 
wahrscheinlich,  dafs  Properz  diese 
Vorstellung  aus  der  griechischen 
Litteratur  geschöpft  hat.  —  Die 
Unbestimmtheit  in  der  Vorstellung 
von  allem,  was  mit  dem  Tode 
zusammenhängt,  wird  hier  beson- 
ders weit  getrieben.  Nur  symbo- 
lisch kann  es  verstanden  werden, 
wenn  das  Thor  der  Unterwelt  das 
Beiwort  lundus  erhält,  weil  das 
Gesicht  der  Toten,  die  es  ein- 
schliefst, fahl  ist;  vgl.  lurida 
umbra  IV  7,  2.  Dieses  Thor  der 
Unterwelt,  das  mit  der  ianua  nigra 
in  V.  2  identisch  ist,  denkt  sich 
der  Dichter  hier  mit  dem  Verschlufs 
des  Grabes  unmittelbar  zusammen- 
fallend, und  das  Grab  bezeichnet 
er  mit  rogus,  wie  III  7,  9  et  mater 
non  iusta  piae  dare  debita  terrae 
nee  pote  cognatos  inter  humare 
rogos  IV  7,  2  luridaque  evictos 
effugit  umbra  rogos;  hier  läfst 
der  Zusatz  herbosos  die  Bedeutung 
mit  Sicherheit  erkennen,  vgl.  CIL 
XI 5357  kiciacet,  atviridi  requiesce, 
viator,  in  herba. 

9.  Die  vier  ersten  Distichen  sol- 
len den  trauernden  Gatten  an  die 
Vorstellung  der  Unabänderlichkeit 
des  Verlustes  gewöhnen;  deshalb 
wird  der  Gedanke  in  immer  neuen 
Wendungen  mehrfach  wiederholt. 
Auf  die  Aufforderung  an  Paullus, 
seinen  Thränen  Einhalt    zu   thun. 
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detraheret  lecto  fax  inimica  caput. 
quid  mihi  coniugium  Paulli,  quid  currus  avorum 
profuit,  aut  famae  pignora  tanta  nieae? 


folgt  zunächst  im  Pentameter  des 
ersten  Distichons  die  einfache  Fest- 
stellung der  Thatsache,  dafs  sich 
an  dem  Geschehenen  nichts  ändern 
läfst.  Im  zweiten  Distichon  wird 
dieser  Gedanke  durch  den  Gegen- 
satz zu  den  milderen  Gesetzen  des 
menschlichen  Lebens  erläutert; 
früher  gab  es  wohl  ein  Wieder- 
sehen nach  einer  Trennung,  die 
Gesetze  der  Unterwelt  schliefsen 
eine  Wiedervereinigung  aus.  So 
fest  sind  diese  Gesetze  (das  ist 
der  Gedanke  des  dritten  Distichons), 
dafs  selbst  eine  persönlich  vor- 
getragene Bitte  an  den  Herrscher  der 
Unterwell  nichts  daran  ändern 
würde.  Denn  Mitleid  (viertes  Dis- 
tichon) kennen  nur  dieHimmlischen ; 
den  Unterirdischen  ist  es  fremd, 
und  dadurch  ist  den  Toten  die 
Rückkehr  auf  die  Oberwelt  auf 
ewig  verschlossen.  So  kehrt  die 
Sprechende  wieder  zu  dem  Haupt- 
gedanken zurück,  von  dem  sie 
ausgegangen  ist,  und  an  den  nun 
auch  die  weitere  Gedankenent- 
wicklung anknüpft.  Auf  diese  Ver- 
geblichkeit aller  Klagen  und  Bitten 
mufsle  Paullus  von  dem  Augen- 
blicke an  gefafst  sein,  als  die 
Tuba  das  Zeichen  zur  Bestattung 
und  zum  ewigen  Abschied  gab 
(V.  9).  Durch  diesen  Übergang 
tritt  an  die  Stelle  der  nur  in  der 
Phantasie  existierenden  Unterwells- 
vorstellungen,  von  denen  bisher 
die  Rede  gewesen  ist,  das  lebendige 
Bild  der  Bestattung  und  des  mit 
ihr  verbundenen  Jammers,  und 
dieses  Bild  leitet  zu  dem  Inhalt 
der  folgenden  Distichen  über,  in- 
denen  die  Sprechende  selbst  in  der 
Erinnerung  an  die  traurige  Feier 
von  einer  Empfindung  des  Mitleids 
mit  ihrem  eigenen  frühzeitigen 
Ende  gepackt  wird.  —  Unter  den 
Aufsei lichkeiten     der    Trauercere- 


monie  wird  hier  als  das  Sinn- 
fälligste der  für  eine  solche  Feier 
charakteristische  Klang  der  Tuba 
genannt;  s.  zu  II  7,  12.  Für  den 
trauernden  Gatten  hat  dieser  Klang 
einen  Inhalt;  er  erfährt  durch  ihn, 
dafs  er  sich  ohne  Hoffnung  auf 
ein  Wiedersehen  von  seiner  Gattin 
trennen  mufs.  —  Die  Verbrennung 
der  Leiche  mufs  am  Kopfende  be- 
ginnend gedacht  werden,  so  dafs 
die  Bahre  nach  und  nach  zerstört 
wird. 

11.  Cornelia  will  Paullus  trösten 
und  beruhigen,  aber  die  Erinnerung 
an  ihr  trauriges  und  unverdientes 
Schicksal  erregt  sie  selbst  und  ver- 
anlafst  die  verzweifelte  Frage,  die 
für  den  Leser  den  wesentlichen 
Inhalt  des  ganzen  folgenden  Ge- 
dichtes umfafst;  eine  Frage,  die 
der  ganzen  Trostiitteratur  geläufig 
ist  und  sich  auch  in  dem  anderen 
Trostgedicht  des  Properz  wieder- 
findet, 111  18,  11  quid  genus  aut 
vii-tus  aut  optima  profuit  Uli 
maier  et  amplexum  Caesaris  esse 
focos?  Durch  diese  Frage  tritt 
hier  eine  etwas  lebhaftere  Stim- 
mung an  die  Stelle  des  ruhigen 
Ernstes,  der  in  den  ersten  Disti- 
chen herrscht,  und  diese  gröfsere 
Lebhaftigkeit  äufsert  sich  auch 
weiter  in  der  Form  der  rhetorischen 
Frage  im  nächsten  Distichon  und 
führt  zur  Anrufung  der  als  be- 
lebt vorgestellten  Umgebung  und 
schliefslich  zu  der  nur  aus  der  er- 
regten Phantasie  der  Sprechenden 
geschöpften  Vorstellung  des  Toten- 
gerichtes. —  Cornelias  Rang  be- 
ruht auf  ihrer  Ehe  mit  Aemilius 
Paullus,  einem  Angehörigen  des 
Geschlechtes,  aus  dem  der  Sieger 
von  Pydna  hervorgegangen  ist, 
und  auf  ihrer  eigenen  Zugehörig- 
keit zur  Familie  der  Scipionen, 
in  der  der  Wagen  des  Triumphators 
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niim  minus  immites  habui  Cornelia  Parcas? 

en  siim  quod  digitis  quinque  levatur  onus! 
damnatae  noctes  et  vos,  vada  lenta,  paludes, 

et  quaecumque  meos  implicat  unda  pedes, 
immatiira  licet,  tarnen  huc  non  noxia  veni: 
(I  16,  3    cuius    inauraii    celebra-       sen    Gedanken 
runt  liviina  currus  II  14,  24  haec      der    Rede    vor 


spolia,  haec  reges,  haec  viihi  currus 
eruiit)  häufig  Verwendung:  gefunden 
hat.  Der  Singular  c2/7TM.y  kann  kaum 
anders  verstanden  werden,  als  dafs 
in  alten  Familien  der  Wagen,  den 
ein  Vorfahr  beim  Triumphe  be- 
nutzt hatte,  für  den  Gebrauch 
späterer  Generationen  aufbewahrt 
wurde.  —  Ihren  guten  Ruf  begrün- 
den und  sichern  die  Kinder  (es 
waren  drei);  tanta  „so  viele",  vgl. 
15, 10  at  tibi  curarum  niilia  quanta 
dabit?- 

13.  Der  Name  Cornelia  vertritt 
einen  begründenden  Satz,  „deshalb, 
weil  ich  aus  dem  Geschlechte  der 
Cornelier  stamme",  s.  zu  I  2,  8;  be- 
sonders ähnlich  Ov.  met.  XIII  460 
sciUcet  haud.  ulli  servire  Polyxena 
vellem.  —  Die  Urne  läfst  sich  mit 
fünf  Fingern  tragen;  vgl.  II  9,  13 
tanti  corpus  Achilli  maximaque 
in  parva  sustulit  ossa  manu. 

15.  Das  traurige  Schicksal  der 
Cornelia  könnte  auf  den  Gedanken 
führen,  dafs  ihr  früher  Tod  die 
Strafe  für  eine  Schuld  ist.  Es 
soll  die  um  ihren  Ruf  besorgte 
Frau  charakterisieren,  dafs  sie  die- 
ser Möglichkeit  sofort  entgegen- 
tritt. Aber  auch  der  Kaiser  Titus 
hat  über  seinen  frühen  Tod  ähn- 
lich gedacht,  Suet.  Tit.  10  suspe- 
xisse  dicitur  caelum  mullumque 
eonquestus,  eripi  sibi  vitam  iinme- 
renti,  neque  enim  exlare  ullum 
suum  factum  paenitendum  excepto 
dumtaxat  u7io,  und  ebenso  ge- 
meint ist  auch  die  Aufserung  des 
gefährlich  erkrankten  TibuU,  1  3,  51 
parce,  pater.  timidum  non  me 
periuria  terrent,  non  dicta  in 
sanctos  impia  verba  deos.  Hier 
bahnt  sich  der  Dichter  durch  die- 


den  Übergang  zu 
dem  Totengericht. 
Auch  in  der  Weise  wird  die  Situa- 
tion dieser  Rede  vorbereitet,  dafs 
sich  der  Dichter  seine  Cornelia 
jetzt  schon  in  der  Unterwelt  denkt, 
wie  sie  die  mythologische  Über- 
lieferung schildert,  zunächst  frei- 
lich an  der  Grenze  der  beiden 
Welten.  Sie  steht  am  Ufer  der 
Xluvri  ^A%sQovala  (daher  die  Welle, 
die  ihre  Füfse  umspielt  oder,  wie 
es  mit  poetischer  Anschaulichkeit 
heifst,  faltig,  wie  ein  Gewandstoff, 
sich  um  ihre  Füfse  legt,  sie  um- 
wickelt), und  zwar,  da  das  Toten- 
gericht, das  die  Tote  entweder  den 
Gefilden  der  Seligen  oder  dem  Orte 
der  Verdammnis  zuweist,  noch 
nicht  gesprochen  hat,  noch  am 
diesseitigen  Ufer,  von  wo  aus 
nach  der  Schilderung  der  Elegie 
IV  7  (V.  55  fr.)  die  Fahrt  der  Guten 
und  Bösen  nach  den  ihnen  be- 
stimmten Wohnsitzen  in  getrennten 
Schiffen  angetreten  wird;  vgl.  V,  69 
mihi  cymba  volenti  solvitur  101 
si7n  digna  merendo,  cuius  hono- 
ratis  ossa  vehantur  aquis.  Aber 
diese  Vorstellung  wird  bald  durch 
eine  freie  Fiktion  der  Sprechenden 
verdrängt;  die  Schilderung  des  To- 
tengerichtes und  der  dabei  anwesen- 
den Zuhörer  ist  nicht  mehr  an  die 
Grenze  der  beiden  Welten  gebun- 
den. —  Für  die  Versicherung  ihrer 
Unschuld  braucht  Cornelia  einen 
Zeugen,  bei  dem  sie  schwören 
kann,  und  dazu  bietet  sich  ihr 
nach  feststehender  rhetorischer 
Manier  (s.  zu  IV  4,  31)  zunächst 
die  Ortlichkeit,  die  sie  umgiebt, 
das  Wasser  der  Unterwelt  (um  die 
Vorstellung  zu  steigern,  wird  mit 
quaecumque  jede  einzelne  Welle 
besonders  angerufen),  und,  was  dem 
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det  pater  hie  umbrae  moUia  iura  meae, 
aut  si  quis  posita  iudex  sedet  Aeacus  urna, 

in  mea  sortita  vindicet  ossa  pila. 
assideant  fratres  iuxta,  Minoia  sella. 


Toten,  der  vom  Leben  ins  Toten- 
reich kommt,  zuerst  auffallen  mufs, 
das  Dunkel,  in  das  sie  versetzt  ist. 
Dieses  Dunkel  erscheint  hier,  ohne 
da fs  ein  Unterschied  zwischenGuten 
und  Frevlern  gemacht  wird,  als 
ein  Teil  und  als  Symbol  der  all- 
gemeinen Verdammnis,  die  im 
Gegensatz  zu  dem  Leben  im  Lichte 
der  Sonne  das  Los  aller  Toten  ist ; 
über  damnatus  s.  zu  II  16,  38. 
—  Paludes  ist  Anrede,  und  vada 
/en^a  Apposition  dazu.  Das  Wasser 
der  /.luvrj  'A'ifQovala  wird,  wie  ge- 
wöhnlich, sumpfig  und  schlammig 
vorgestellt,  wie  der  ßöqßoQos  und 
7tr]?.ös,  in  dem  die  Verdammten 
hausen. 

18.  Auf  der  Oberwelt  hat  Cor- 
nelia das  traurige  Schicksal  eines 
frühen  Todes  gehabt,  das  dazu 
Anlafs  geben  könnte,  sie  für  schul- 
dig zu  halten;  vor  dem  gerechten 
Herrn  der  Unterwelt  hofft  sie  auf 
mollia  iura;  s.  zu  I  7,  4.  Umbra 
mea  hier  „der  Schatten ,  der  ich 
bin"  (s.  zu  II  12,  8);  ebenso  ossa 
mea  V.  20.  —  Iura  dare  hier 
„Recht  sprechen",  wie  III  11,  46 
iura  dare  et  slatuas  inter  et  arma 
Mari  Virg.  Aen.  VIII  670  secretos- 
que  pios,  his  dantem  iura  Catonem. 

19.  Properz  unterscheidet  als  ge- 
lehrter Dichter  gewissenhaft  zwei 
mythologische  Vorstellungen,  eine, 
die  den  Herrscher  der  Unterwelt  (hier 
nur  paler  genannt,  s.  zu  III  4,  11) 
selbst  richten  läfst,  und  eine  an- 
dere ,  nach  der  ein  besonderes 
Tolengericht  eingesetzt  ist,  das  in 
seinem  Auftrage  das  Urteil  findet 
(s.  zu  II,  3,  51).  Als  Einzelrichter 
wird  der  Herrscher  der  Unterwelt 
schon  bei  Äschylus  und  Pindar 
gedacht;  z.  B.  Aesch.  Suppl.  220 
xaxet  Scxä^ei  rdun).a>c^fia-d^ ,  cos 
Xöyoe,    Zeiie    äV.oe    iv    xa/iovaiv 


varärai  Slnas.  Unter  den  drei 
Richtern,  denen  seit  Plato  im  we- 
sentlichen übereinstimmend  das 
Richteramt  über  die  Toten  zuge- 
schrieben wird,  nennt  Properz  hier 
und  II  20,  30  den  Äacus,  der  auch 
von  den  anderen  römischen  Dich- 
tern, vielleicht  nur  wegen  der 
sprachlichen  und  metrischen  Be- 
quemlichkeit des  Namens,  bevor- 
zugt wird.  Nach  dem  Muster  der 
prätorischen  Gerichtsbarkeit  denkt 
sich  Cornelia  den  Aacus  als  Vor- 
sitzenden eines  Gerichtes,  für  dessen 
Mitglieder  eine  Urne  zur  geheimen 
Abstimmung  bereit  steht,  und  sie 
wünscht,  dafs  er  durch  die  Ent- 
scheidung, die  diese  Urne  bringt, 
sie  von  aller  Schuld  und  Strafe 
befreit;  die  Konstruktion  ist  vin- 
dicet ossa  mea  (etwa  a  damna- 
toriim  poenis)  in  sortita  pila, 
durch  das  Gericht,  das  er  bestellt 
und  das  einen  günstigen  Spruch 
fällt.  Die  sortita  pila  ist  hier 
das  Mittel  der  Urteilsfindung,  s.  zu 

I  3,  44.  Zu  verstehen  sind  darunter 
beschriebene  Kügelchen,  deren  man 
sich  bei  der  Auslosung  der  Ge- 
schworenen bediente;  Asconius  zur 
Miloniana  p.  34,  21  (lex)  iubebat, 
ut,  pi-iusquam  causa  ageretur  .... 
quarta  die  . .  .  coram  accusatore  ac 
reo  pilae,  in  quibus  nomina  iu- 
dicum  inseripla  essent,  aequa- 
rentur,  dein  rursus  postera  die 
sortilio  iudicum  fieret.  Die  pilae, 
die  der  sortitio  dienen,  können 
auch  als  Gegenstand  der  sortitio 
aufgefafst  werden,  wenn  man  als 
das  entscheidende  Moment  der 
Losung  das  Herausgreifen  der  ein- 
zelnen pilne  aus  der  Urne  be- 
trachtet. Über  die  Trennung  der 
Präposition   vom  Substantiv  s.  zu 

II  9,  18. 

21 .  Erst  nachträglich, bei  weiterer 
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Eumenidum  intento  lurba  severa  foro. 
Sisyphe,  mole  vaces,  taceant  Ixionis  orbes, 

fallax  Tantaleo  corripere  ore  liquor, 
Cerberus  et  nullas  hodie  petat  improbus  umbras, 

et  iaceat  tacita  lapsa  catena  sera. 


Ausführung  des  Bildes,  ist  auch 
von  den  beiden  anderen  Zeus- 
söhnen die  Rede,  die  neben  Aacus 
als  Totenrichter  walten,  aber  auch 
hier  wird  nur  Minos  genannt,  und 
Minoia  sella  vertritt  als  kollek- 
tiver Singular  die  Richterstühle 
der  beiden  Brüder,  wie  Remus  die 
beiden  Stadtgründer  und  Fabius 
Lupercus  die  Fabiani  und  Quin- 
tiliani  vertritt  (s.  zu  II  1,  23  und 
IV  1,  26);  noch  näher  vergleichbar 
ist  vielleicht  geminos  sub  rupe 
Quirinos  bei  Juvenal  XI  105.  — 
Die  Eumeniden,  deren  Zahl  hier 
nicht  bestimmt  wird,  wird  man 
sich  schwerlich  sitzend  denken, 
sondern  aus  assideant  mufs  ein 
allgemeiner  Begriff,  etwa  adsint, 
entnommen  werden  (s.  zu  I  20, 10); 
Properz  wird  sich  das  Bild  ähn- 
lich vorgestellt  haben,  wie  Statius 
Theb.  VIII  24  stant  Furiae  circiim 
{ducemErebi)  vai'iaeqiie  ex  ordine 
Mortes,  saevaque  multisonas  exer- 
tat  Poena  catenas  oder  Lucian 
Men.  11  naQsiorriTisaav  Sk  avzcö 
(dem  Minos)  Iloivai  xall^ldaro^es 
xai  'E^ivijes.  —  Eine  weitere  Ergän- 
zung des  Bildes  sind  die  anwesen- 
den Zuhörer,  die  nach  römischer 
Vorstellungsweise  durch  das  Wort 
forum  bezeichnet  werden ;  vgl. 
Hör.  ep.  I  16,  57  vir  bonus,  07nne 
forum  quem  spectat  et  otnne  tri- 
bunal.  Während  die  Eumeniden 
neben  dem  Richter  stehen,  um  auf 
seinen  Wink  die  Strafe  an  dem 
Verbrecher  sofort  zu  vollziehen 
(Virg.  Aen.  VI  566  Gnosius  haec 
Rhadamanlus  habet  durissivia 
regna  castigatque  auditque  dolos 
subigitque  fateri  ....  eontinuo 
sontis  ultrix  accincia  flagello 
Tisiphone  quatit  insuUans  torvos- 
quesinistra  intenlans  auguis  vocat 


agmina  saeva  sororum),  horchen 
die  anwesenden  Toten  mit  ge- 
spannter Aufmerksamkeit,  ob  es 
Cornelia  gelingen  wird,  sich  durch 
ihre  Verteidigungsrede  vor  ihnen 
zu  retten.  Diese  allgemeine  Auf- 
merksamkeit wird  in  den  beiden 
nächsten  Distichen  an  besonderen 
Beispielen  geschildert. 

23.  Die  Anrede  zeigt,  dafs  Cor- 
nelia sich  mehr  und  mehr  in  die 
Situation  versetzt,  die  sie  sich 
ursprünglich  nur  bedingungsweise 
vorgestellt  hatte.  So  wird  der 
allmähliche  Übergang  in  die  Rede 
selbst  vorbereitet.  —  Das  allgemeine 
gespannte  Schweigen  in  der  Unter- 
welt schildern  ähnlich,  wie  hier, 
Virgil  georg.  IV  480  qriin  ipsae 
stupuere  domus  atque  intima  Leti 
Tartara  caeruleosque  implexae 
ci'inibus  angues  Euvienides,  tenuit- 
que  inlnans  tria  Cerberus  ora, 
atque  Ixionii  vento  rota  constilit 
orbis,  und  zweimal  Horaz,  od.  II  13, 
33.  111  11,21,  auch  Ovid,  met.  X 
41.  —  Zu  fallax  corripere  liquor 
(vgl.  II  17,  5  vel  tu  Tantalea  mo- 
veare  ad  ßumina  sorte,  ut  liquor 
arenti  fallat  ab  ore  sitim)  gehört 
als  Verbum  vacet  oder  ein  all- 
gemeiner Begriff,  der  aus  den  Verben 
des  vorhergehenden  Verses,  vaces 
und  tacea?it,  entnommen  werden 
mufs.  Zu  fallax  tritt  ein  frei  an- 
gefügter Infinitiv,  und  für  die  Per- 
son tritt  der  hier  besonders  in 
Betracht  kommende  Mund  ein  (s. 
zu  1  13,23);  ore  ist  Dativ,  s.  zu 
I  14,  5. 

25.  Cerberus  soll  heute  die 
Schatten  nicht  ängstigen,  wie  er 
es  sonst  zu  thun  pflegt;  s.  zu  III 
18,  23.  —  Auch  sein  Amt  als  Haus- 
hund und  Thürhüter  soll  für  heute 
ruhen;    vgl.   Petr.  72    ad  ianuam 
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ipsa  loquar  pro  me.  si  fallo,  poena  sororum, 
infelix  umeros  urgeat  urna  meos. 

si  cui  fama  fuit  per  avita  decora  tropaea, 
Afra  Numantinos  regna  loquuntur  avos. 

altera  niaternos  exaequat  turba  Libones, 
et  domus  est  titulis  utraque  fulta  suis. 


30 


venimus,  uhi  canis  catenarms 
tanto  nos  tumullu  excepit,  ut 
Ascyltos  eiiavi  in  piscinam  ccci- 
derit.  Die  Kette,  an  der  er  ge- 
bunden ist,  fällt  herunter,  weil  er 
sicli  nicht  bewegt,  also  auch  nicht 
an  ihr  zerrt,  und  der  Querbaiken 
der  Thür  ist  weggezogen,  so  dafs 
jeder  eintreten  kann  und  das  Ge- 
räusch, das  sonst  beim  Offnen  der 
Thür  entsteht,  ganz  aufhört.  Die- 
selbe Vorstellung  IV  7,  90  errat  et 
abiecta  Cerbei'us  ipse  sera. 

27.  Poena  sororuvi  ist  Appo- 
sition zu  dem  ganzen  Satze;  s.  zu 

II  27,  3.  —  Die  Urne  tragen  die 
Danaiden  hier  auf  der  Schulter, 
wie  II  1 ,  68  ne  tenera  assidua 
colla  graventur  aqua. 

29.  Die  Verteidigungsrede,  die 
Cornelia  selbst  hält,  weil  sie  in 
dem  stolzen  Gefühl  ihrer  Unschuld 
keinen  fremden  Schutz  braucht, 
ist  als  ein  chronologisch  geordneter 
Bericht  über  das  Leben  der  Ver- 
storbenen angelegt;  aber  die  ur- 
sprüngliche Anlage  wird  bald  durch 
Betrachtungen,  die  sich  aufdrängen, 
gestört.  —  Per  avila  tropaea  be- 
zeichnet nicht  den  Grund  der  fama 
decora,  sondern  das  Gebiet,  auf 
das  sie  sich  erstreckt,  und  die 
Wahl  der  Präposition  läfst  fühlen, 
dafs  dieses  Gebiet  ein  sehr  weites 
ist.  —  Im  Nachsatz  sind  die 
zusammengehörigen  Begriffe  will- 
kürlich verteilt;  gemeint  ist  Afra 
et  Numantina  regna  Africanos  et 
Numantinos  avos  loquuntur  (s.  zu 

III  1,  1).  Für  die  Heldenthaten  des 
älteren  und  des  jüngeren  Scipio 
Africanus  legen  die  Länder,  die  ihr 
Schauplatz  gewesen  sind,  vor  Ge- 
richt zu  Gunsten  der  Cornelia  Zeug- 


nis ab,  wie  in  anderem  Sinne  II 
32,  35  das  Idagebirge  das  Ver- 
gehen der  Venus  bezeugt.  —  Die 
Stelle  wird  von  Claudian  citiert, 
laus  Serenae  42  claram  Scipia- 
dum  taceat  Cornelia  gentem  seque 
-minus  iaclet  Libycis  dotata  tro- 
paeis. 

31.  Während  die  Vorfahren  der 
Cornelia  von  väterlicher  Seile  sich 
auf  die  beiden  Sieger  über  Karthago 
berufen,  machen  auch  die  Ahnen 
ihrer  Mutter  ihre  Rechte  geltend. 
Cornelia  denkt  sich  ihre  Vorfahren 
von  beiden  Seilen  in  einem  Wett- 
kampfe begriffen,  in  dem  die  altera 
turba,  d.  h.  die  Vorfahren  von 
mütterlicher  Seite,  sich  auf  die 
materni  Libones  beruft,  die  in  der 
römischen  Geschichte  eine  Rolle 
gespielt  haben,  und  sie  den  Scipio- 
nen  als  gleichwertig  an  die  Seite 
stellt;  exacqiiare\\\^x  nicht  „gleich- 
kommen", sondern  „gleich  machen, 
für  gleichwertig  halten".  Das  kurze 
materni  Libones,  wie  Ov.  Pont. 
HI  2, 106  I\u7na  maternus  IV  16,  43 
malernos  Cottas  .  .  .  Messalasque 
paternos.  Dafs  die  materni  Li- 
bones eben  die  altera  ttirba  oder 
allenfalls  ein  Teil  von  ihr  sind, 
soll  der  Leser  herausfinden.  Das 
einfache  se  hätte  für  den  Gedanken 
genügt,  aber  der  Name  sollte  in 
wirksamer  Weise  genannt  werden, 
und  das  Unnatürliche  der  doppelten 
Bezeichnung  desselben  Begriffes  als 
Subjekt  und  Objekt  scheut  Pro- 
perz  nicht.  —  Cornelia  entscheidet 
den  Streit  nicht,  sondern  sie  be- 
gnügt sich  damit,  dafs  der  Adel 
beider  Familien  fest  begründet  ist 
durch  die  von  ihren  Mitgliedern 
bekleideten  Ehrenstellen,  von  denen 
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mox  ubi  iam  facibiis  cessit  praetexta  maritis, 
vinxit  et  acceptas  altera  vitta  comas, 

iungor,  Paulle,  tuo,  sie  discessura,  cubili : 
in  lapide  hoc,  uni  nupta  fuisse,  legar. 

testor  maiorum  cineres  tibi,  Roma,  colendos, 
sub  quoriim  titulis,  Africa,  tonsa  iaces, 


35 


die  Inschriften  unter  den  im  Atrium 
des  Hauses  angebrachten  imagines 
Zeugnis  ablegen. 

33.  Der  Übergang  mox  ubi  auch 
IV  1,  131;  an  beiden  Stellen  wird 
II  über  die  Zeit  der  Kindheit,  über 
die  nichts  zu  berichten  ist,  hinweg- 
gegangen. Hier  will  Cornelia  an 
den  Adel  ihrer  Geburt  den  Ge- 
danken anknüpfen,  dafs  sie  auch 
durch  ihre  Ehe  in  ein  nicht  minder 
vornehmes  Haus  eingetreten  ist.  — 
Die  Hochzeitsfackel  wird  auch  IV 
3,  13  als  Symbol  der  Ehe  genannt, 
die  vitta  IV  3,  15,  7iec  recta  ca- 
pillis  vitta  data  est.  Hier  wird 
diese  vitta  von  einer  früher  ge- 
tragenen ausdrücklich  als  altera 
vitta  unterschieden,  vielleicht  in 
der  Weise,  dafs  bei  der  Hochzeit 
ein  zweites  Band  neben  dem  bisher 
getragenen  einfachen  angelegt 
wurde.  —  Acceptas  in  ähnlicher 
Bedeutung,  wie  Ov.  ars  III  301 
tunicisque  ßuentibus  auras  accipit. 
35.  Tuo  cubili  vertritt  die  Per- 
son durch  Hervorhebung  des  Be- 
griffes, der  hier  zunächst  in  Be- 
tracht kommt;  s.  zu  I  13,  23.  —  Zu 
den  Vorzügen,  auf  die  Cornelia  stolz 
ist,  gehört  die  Thatsache,  dafs  ihre 
Ehe  nicht,  wie  es  in  der  vornehmen 
Gesellschaft  jener  Zeit  so  häufig 
war,  durch  Scheidung,  sondern  erst 
durch  ihren  Tod  getrennt  worden 
ist.  Nur  dieser  Gedanke  ist  in  sie 
discessura  ausgedrückt,  und  er 
wird  im  nächsten  Verse  durch  hoc 
(Nominativ)  wiederaufgenommen, 
das  dann  durch  den  folgenden  In- 
finitiv noch  einmal  erklärt  wird. 
Dafs  sie  univira  war,  wird  auf 
ihrem,  jetzt  noch  nicht  errichteten, 
Grabsteine   zu  lesen    sein.     Grab- 


schriften, in  denen  dieser  Vorzug 
hervorgehoben  wird,  haben  sich 
in  grofser  Zahl  erhalten,  unter 
ihnen  auch  eine  litterarisch  über- 
lieferte, Mart.  X  63,  in  der  er  als 
thalami  gloria  rara  bezeichnet 
wird;  vgl.  Val.  Max.  II  1,  3  qriae 
uno  contenlae  matrimonio  fuerant, 
Corona  pudicitiae  honorabantur 
Plut.  quaest.  Rom.  105  ^r]}.cords  6 
Ti^cüTos  yduos,  ö  Se  Ssire^os 
äTtevxraZos. 

37.  Den  wesentlichen  Inhalt  der 
Verteidigung  der  Cornelia  kann 
nur  die  Schilderung  ihres  muster- 
gültigen Verhaltens  während  ihrer 
Ehe  bilden.  Dafs  sie  ein  tadel- 
loses Leben  geführt  hat,  beschwört 
sie  bei  ihren  Vorfahren,  den  schon 
vorher  genannten  Besiegern  von 
Afrika.  Sie  haben  der  persönlich 
gedachten  Provinz  den  Fufs  auf 
den  Nacken  gesetzt;  das  Bild  ist 
dasselbe,  wie  in  capjit  impositis 
pressit  Amor  pedibus  I  1,  4,  aber 
die  Personen  werden  vertreten 
durch  die  Inschriften  unter  ihren 
Wachsmasken,  die  von  den  Ämtern, 
die  sie  bekleidet,  und  den  Thaten, 
die  sie  verrichtet  haben,  Kunde 
geben.  Mit  diesem  Bilde  verbindet 
aber  Properz  ein  ganz  anderes. 
Die  Provinz  Africa  trauert  um  ihre 
von  den  Römern  getöteten  Söhne, 
und  sie  äufsert  ihre  Trauer  in  der- 
selben Weise,  wie  I  17,  21  Cynthia 
den  Dichter  betrauern  soll,  illa 
meo  caros  do7iasset  funere  crines ; 
vgl.  z.  ß.  Ov.  her.  11,  115  non 
mihi  te  licuit  lacj'imis  perfundere 
iustis,  in  tua  non  tonsas  f'erre 
sepulcra  comas.  Auf  ein  ganzes 
Land  wird  diese  Vorstellung  auch 
in     dem     griechischen    Epigramm 
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et  Persen  proavi  simulantem  peclus  Achilli, 
quique  tuas  proavo  fregit  Achille  domos, 

me  neque  censurae  legem  moUisse  nee  uUa 
labe  mea  vestros  erubuisse  focos. 


40 


Anth.  Pal.  VII  412  übertragen,  näaä 
TOI  otyouevcp,  UvldSrj,  xcoxverat 
'E).).ä£,    änXey.Tov   ^alrav    iv  '/,QOi 

39.  Zu  den  Vorfahren  der  Cor- 
nelia gehört  auch  Aemilius  Paullus, 
der  Sieger  von  Pydna,  der  Vater 
des  jüngeren  Scipio  Africanus,  der 
durch  Adoption  in  die  Familie 
der  Scipionen  überging.  Ihn  will 
Cornelia  neben  die  Scipionen 
stellen,  aber  die  Erwähnung  der 
Provinz  Africa  im  vorhergehen- 
den hat  die  Folge,  dafs  sie  auch 
jetzt  nicht  in  erster  Reihe  den 
Sieger,  sondern  den  Besiegten 
nennt.  —  Ein  Nachkomme  des 
Achilles  ist  Perseus  durch  seine 
Grofsmutter  Phtia,  die  als  Enkelin 
des  Pyrrhus  ihr  Geschlecht  von 
Pyrrhus,  dem  Sohne  des  Achilles, 
ableitete;  lustin  28,  1,  1  Olympia 
Pyrrhi  Epirotae  regis  (des  be- 
kannten Gegners  der  Römer)  filia 
.  ...  ad  regem  IHacedoniae  üeme- 
Irium  decurril  eique  ....  filiam 
suavi  Pthiam.  in  matrimonimn 
Iradit.  Der  Sohn  der  Phtia  war 
der  Vater  des  Perseus,  Phiiippus, 
dem  auch  Silius  Italicus  XV  291 
in  ähnlicher  Weise,  wie  es  hier 
Properz  Ihul,  und  mit  wört- 
lichem Anklang  an  diese  Stelle 
denselben  Stolz  auf  seine  Abstam- 
mung von  Achilles  zuschreibt,  hie 
gente  egregiiis  veterisque  ab  ori- 
ginc  regni  Aeacidum  sceptris 
proavoque  lumebat  Achille.  Bei 
Perseus  oder  Perses,  wie  ihn  Pro- 
perz hier  nennt  (die  römischen 
Schriftsteller  gebrauchen  beide  Na- 
mensformen), erwies  sich  dieser 
Stolz  auf  seine  Abkunft  von  dem 
tapfersten  Helden  der  griechischen 
Sage  als  unbegründet;  denn  den 
ersten  glänzenden  kriegerischen 
Erfolgen    entsprach    sein    späteres 


Verhalten  nicht.  Dafs  der  erste 
Eindruck  nur  ein  täuschender 
Schein  war  und  dafs  Perseus  in 
Wirklichkeit  von  der  Gröfse  des 
•Achilles  weit  entfernt  war,  wird 
hier  durch  simulantem  ausgedrückt ; 
das  Urteil  über  Perseus  ist  ein 
ähnlich  ungünstiges,  wie  es  z.  B. 
Plutarch  Aem.  26  äufsert  rörs  u&- 
liara  Troirjaae  (pave^öv,  3ri  rrjs 
q>ilaQYVQlas  rjv  iv  avröj  ri  xaxdv 
dyevveare^ov,  »^  fü.oyjvyja,  8i'  r]v, 
8  uövov  r>  TV'/Tj  TCüv  imaixÖTwv 
ovK  dyai()fZrat ,  rdv  l/.sov,  ane- 
aT£QT]aev  eavTov.  Erst  nach  Perseus 
wird  Aemilius  Paullus  selbst  ge- 
nannt. Beide  gehören  zusammen, 
und  ihre  Anrufung  hat  die  Bedeu- 
tung, dafs  der  Sieg,  den  Aemilius 
Paullus  über  Perseus  errungen 
hat,  den  Richtern  der  Unterwelt 
eine  Bürgschaft  für  Cornelias  Sitten- 
reinheit bietet,  da  die  berühmten 
Vorfahren  auch  nach  ihrem  Tode 
eine  nicht  ganz  tadellose  Lebens- 
führung bei  einem  Mitgliede  ihres 
Hauses  nicht  geduldet  haben  wür- 
den. —  Proavo  Achille  gehört  zu 
tuas  domos. 

41.  Das  Amt  der  Censur,  das 
Augustus  im  Jahre  22  v,  Chr.  nach 
langer  Unterbrechung  erneuert 
hatte,  erinnert  ebenso,  wie  die  im 
nächsten  Verse  genannten  foci 
der  Vorfahren,  der  häusliche  Herd, 
an  dem  Cornelia  aufgewachsen  ist, 
an  die  strengen  und  einfachen  Ge- 
wohnheiten der  alten  Römer.  Der 
Gedanke  selbst  klingt  an  die  etwa 
hundert  Jahre  ältere  Grabschrift 
eines  anderen  Mitgliedes  des  Hauses 
der  Scipionen  an,  der  die  altrömi- 
scher Denkweise  sich  nähernde 
Stimmung  der  ganzen  Rede  auch 
sonst  verwandt  ist,  CIL  I  38  vir- 
tutes  generis  mieis  moribus  accu- 
mulavi,  progeniem   genta,    facta 
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non  fuit  exuviis  tantis  Cornelia  damnum, 

quin  et  erat  magnae  pars  imitanda  domus. 
nee  mea  mutata  est  aetas,  sine  crimine  tota  est: 

viximus  insignes  inter  utramque  facem. 
mi  natura  dedit  leges  a  sanguine  ductas, 

nee  possis  melior  iudicis  esse  metu. 
quaelibet  austeras  de  me  ferat  urna  tabellas : 

turpior  assessu  non  erit  ulla  meo, 


patris  petiei.  maiorum  optenui 
laudem,  ut  sibei  me  esse  creatum 
laetentur:  stirpem  nobilitavit  ho- 
nor.  —  Es  ist  nicht  notwendig, 
aber  möglich,  dafs  Properz  bei  der 
Erwähnung  der  Censur  schon  die 
nachher  ausdrücklich  erwähnte 
Thatsache  im  Auge  hat,  dafs  ge- 
rade Cornelias  Gatte  einer  der  bei- 
den auf  Veranlassung  des  Augustus 
gewählten  Gensoren  war. 

43.  Die  dritte  Person  ist  kräf- 
tiger, als  die  erste  sein  würde; 
Gornelia  spricht,  wie  wenn  sie  das 
abschliefsende  Urteil  eines  anderen 
wiedergäbe. 

45.  Aetas  hat  hier  eine  unge- 
wöhnliche Bedeutung;  es  mufs  das 
mit  dem  Lebensalter  wechselnde 
Verhalten  bezeichnen.  —  Hoch- 
zeits-  und  Todesfackel  werden  in 
ähnlicher  Weise  zusammengestellt 
von  Ovid,  her.  20  (Cydippe)  172 
et  face  pro  thalami  fax  mihi 
mortis  adest  fast.  II  561  conde 
tuas,  Hymenaee,  faces  et  ab  igni- 
biis  atris  aufer:  habent  alias 
maesta  sepulcra  faces,  von  Anti- 
pater  von  Thessalonice,  Anth.  Pal. 
VII  185,  5  TivQ  irsQov  oTCevSovaa' 
rd  6  Ecpd'aaev,  ovSk  aar  evyriv 
rjHsrsQav    fi^ev    lauTtäcÜa   HsQot- 

48.  Die  Furcht  vor  dem  Richter 
kann  nicht  stärker  auf  das  sitt- 
liche Verhalten  einwirken,  als  bei 
Cornelia  die  von  den  Vorfahren 
ererbte  natürliche  Anlage  gewirkt 
hat.  Die  Zeitgenossen  werden  bei 
diesen  Worten  an  die  Reformthä- 
tigkeit  des  Kaisers  und  die  Be- 
strafungen von  Frauen  wegen  un- 


50 

sittlichen    Lebenswandels    gedacht 
haben. 

49.  Auch  ohne  dafs  sich  Cor- 
nelia bei  ihrem  Verhalten  durch 
die  Furcht  vor  einem  zukünftigen 
Gericht  bestimmen  läfst,  ist  ihr 
Verhalten  ein  so  tadelloses,  dafs 
sie  sich  jedem  Urteilsspruch  aus- 
setzen kann.  Dafs  sie  nach  der 
der  Rede  zu  Grunde  liegenden 
Fiktion  selbst  in  diesem  Augen- 
blick vor  ihren  Richtern  steht, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht;  sie 
denkt  sich  vielmehr  ein  Gericht 
von  ganz  anderer  Art,  eine  Ver- 
einigung von  Frauen  von  unzwei- 
felhafter Sittenreinheit,  die  über 
ihre  Aufnahme  in  ihren  Kreis  be- 
raten. —  Der  Urne,  aus  der  die 
Stimmtäfelchen  der  Richter  her- 
ausgenommen werden,  wird  selbst 
das  tabellas  ferre  (der  Ausdruck 
knüpft  an  das  gebräuchliche  sen- 
tentiam  ferre  an)  zugeschrieben, 
das  in  Wirklichkeit  Sache  des  ur- 
teilenden Richters  ist.  Das  ent- 
spricht der  Neigung  des  Properz, 
unbelebte  Gegenstände  als  han- 
delnd vorzustellen  (s.  zu  II  1,  75), 
kommt  aber  auch  in  Prosa  vor; 
Cic.  ad  Quint.  II  4,  6  senatorum 
e?iim  urna  copiose  absolvit,  equi- 
tum.  adaequavii,  tribuni  aerai'ii 
condemnarunt  Asconius  zur  Rede 
in  toga  Candida  p.  80,  9  liberatus 
est  Catilina.  sed  ita,  ut  cum  sena- 
torum urna  damnaret,  equitum 
et  tribunorum  absolveret. 

50.  Cic.  Cat,  II  12  quo  cum 
Catilina  venisset  ....  principes 
eins  ordinis  partem  illam  subsel- 
liorum,  ad  quam  ille  accesserat, 
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vel  tu,  quae  tardam  movisli  fune  Cybeben_, 

Claudia,  turritae  rara  ministra  deae, 
vel  cuius,  sacros  cum  Vesta  reposceret  ignes, 

exhibuit  vivos  carbasus  alba  focos. 
nee  te,  dulce  caput,  niater  Scribonia,  laesi: 

in  me  mutatum  quid  nisi  fata  velis? 
maternis  laudor  lacrimis  urbisque  querelis, 

defensa  et  «[emitu  Caesaris  ossa  niea. 


nudam  atque  inanem  reliquej-unt. 
Über  das  substantivische  non  ulla 
8.  zu  I  8,  21. 

51.  Aus  dem  negativen  non  ulla 
erit  turpior  mufs  ein  positiver 
Gedanke  entnommen  werden,  an 
den  sich  die  beiden  folgenden  vel 
anschliefsen.  —  Die  beiden  hier 
zusammengestellten  Beispiele  weib- 
licher Reinheit  erwähnen  z.  B.Suet. 
Tib.  2  Claudia  ....  quae  navem 
cum  sacris  Matris  deum  Idaeae 
obhaerentem  Tiberino  vado  (bei 
der  Einführung  des  Kultus  im 
Jahre  205)  extraxit,  precata  pro- 
palam,  ut  ila  demum  se  sequere- 
tu7;  si  sibi  pudicitia  constaret 
(ausführlich  Ov.  fast.  IV  305  ff.) 
und  Val.  Max  I  1,  7  maximae  vero 
virgini.s  Aemiliae  discipulaiii  ex- 
tincto  igne  tutam  ab  ornni  re- 
prehensionc  Festae  riujnen  p?'ae.il>- 
lit.  qua  adorante,  cum  caj'basum, 
quem  Optimum  habebat,  /'oculo 
imposuisset,  subito  ignis  emicuit. 
Diese  römischen  Frauen  in  der 
Unterwelt  entsprechen  den  griechi- 
schen Heroinen,  in  deren  Gesell- 
schaft IV  7,  63  fr.  Cynthia  aufge- 
nommen wird;  dem  eigenartigen 
Stil  und  der  besonderen  Veran- 
lassung dieses  Gedichtes  gemäfs 
verzichtet  der  Dichter  hier  auf  die 
bequemen  Bilder  der  griechischen 
Sagenwelt,  für  die  die  römische 
Überlieferung  nur  ungenügenden  Er- 
satz bot,  und  so  mufste  auch  an  die 
Stelle  einer  zwanglosen  Unter- 
haltung in  der  Unterwelt  die  Vor- 
stellung eines  feierlichen  Zusam- 
mensitzens  treten.  —  Tardam  Cy- 
beben  ist  wie  von  einem  Menschen 


gesagt,  der  sich  ausruht,  bevor  er 
seinen  Weg  fortsetzt.  —  Über  die 
Mauerkrone  der  Kybele  s.  zu  III 
17,  35. 

53.  Focos  hier  „Feuer",  wie  der 
Zusatz  ivi'o«  zeigt ;  s.  zu  IV  3,  50. 
—  Von  einer  naQßaaivrj  ia&i^s  (s. 
zu  IV  3,  64)  spricht  auch  Dionys 
von  Halikarnafs  II  68. 

55.  An  die  beiden  durch  ihre 
Keuschheit  bekannten  Frauen  der 
Vergangenheit  reiht  Cornelia  ihre 
eigene  Mutter  Scribonia,  die 
ebenfalls  allen  Grund  haben  würde 
für  ihre  Zulassung  zu  stimmen, 
wenn  sie  Mitglied  eines  solchen 
Kreises  wäre.  In  Wirklichkeit  war 
sie,  wie  das  folgende  Distichon 
zeigt,  noch  am  Leben.  Sie  hätte 
es  schmerzlich  empfinden  müssen, 
wenn  ihre  Tochter  ihr  Schande 
gemacht  hätte.  Das  ist  aber  nicht  ge- 
schehen, im  Gegenteil,  sie  ist  durch- 
aus mit  ihr  zufrieden,  nur  nicht 
mit  dem  Schicksal  ihres  frühen 
Todes;  ein  Gedanke,  der  sich  öfter 
in  Grabschriften  findet. 

57.  An  die  zunächst  nur  in  ne- 
gativem Sinne  erwähnte  Trauer 
der  Mutter  über  ihren  frühen  Tod 
knüpft  der  Gedanke  an,  dafs  diese 
Trauer,  ebenso  wie  die  des  Kaisers 
und  der  ganzen  Stadt,  für  die  Tote 
eine  Empfehlung  ist,  die  ihr  bei 
ihren  unterirdischen  Richtern  zu 
gute  kommen  mufs.  Laudare  ist 
in  diesem  Sinne  technisches  Wort, 
vgl.  z,  B.  Cic.  Scaur,  40  damna- 
tus  est  .  .  .  C.  Megaboccus  ex 
Sai'dinia  non  nullis  etiam  lau- 
danlibus  Sardis  Asconius  p.  24,  24 
laudaverunt  Scauruvi    consulares 
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nie  sua  nala  dignam  vixisse  sororem 
increpat,  et  lacrimas  vidimus  ire  deo. 

et  tarnen  enierui  generosos  vestis  honores, 
nee  mea  de  sterili  facta  rapina  domo, 

te,  Lepide,  et  te,  Paulle,  meum  post  lata  levamen : 
condita  sunt  vestro  luraina  nostra  sinu. 


novem  ....  horum  magna  pars 
per  tabellas  laudaverunt,  quia 
aberant;  in  übertragener  Bedeu- 
tung braucht  es  Ovid  fast.  IV  327 
motu  dea  est  sequiturque  ducem 
(deren  guter  Ruf  in  Zweifel  ge- 
zogen war)  laudatque  seqitendo. 
Hier  bedeutet  es  nichts  wesentlich 
anderes  als  das  defendere  im 
nächsten  Verse;  die  Vorstellung  des 
Totengerichtes  wird  mit  diesen  bei- 
den Worten  wieder  angeregt.  — 
Der  Dichter  der  Consolatio  hat  den 
Begriff  aus  dieser  Stelle  über- 
nommen, 465  denique  laudari 
sacrato  Caesaris  ore  emerui,  la- 
crimas elicuique  deo  209  et  voce 
et  lacrimis  laudasli ,  Caesar, 
alumnum.  —  Wenn  neben  der 
Mutter  zunächst  die  Mitbürger  und 
erst  dann  der  Kaiser  genannt  wird, 
so  hat  das  nur  den  Zweck,  das  Be- 
deutendste und  für  die  Empfehlung 
vor  den  Totenrichtern  Wirksamste 
bis  zuletzt  aufzusparen  und  daran 
noch  eine  nähere  Ausführung  an- 
knüpfen zu  können. 

59.  Über  iiicrepat  s.  zu  III  10, 
10,  über  die  Auffassung  des  Kaisers 
als  Gott  zu  lil  4,  1.  Götter  können 
oder  dürfen  nicht  weinen,  Ov.  met. 
U  621  neque  enim  caelestia  tingi 
ora  licet  lacrimis  (ähnlich  fast. 
IV  521),  Eurip.  Hippol.  1389  (Arte- 
mis) 6q<5'  'Aar  daatov  S  ov  ü'Sf/iS 
ßa7.£lv   Säy.Qv. 

61.  So  grofs  ist  die  Trauer  über 
meinen  Tod,  obwohl  sie  doch 
durch  den  Gedanken  gemildert 
werden  könnte,  dafs  ich  meine 
Bestimmung  erfüllt  habe.  Cornelia 
gehört  zu  den  verheirateten  Frauen 
aus  guter  Familie,  die  die  Stola 
tragen  durften  (vgl.  z.  B.  Tib.  I  6, 


67  sit  modo  casta,  doce,  quamvis 
non  vitta  ligatos  impediat  crines 
nee  stola  longa  pedes),  und  sie 
hat  sich  dieser  Auszeichnung  würdig 
gemacht,  indem  sie  die  Pflichten 
vollständig  erfüllt  hat,  die  nach  rö- 
mischer Anschauung  eine  Frau,  und 
besonders  eine  Frau,  die  mit  einem 
Angehörigen  eines  alten  Geschlech- 
tes verheiratet  ist,  gegen  den  Staat 
erfüllen  mufs.  Emerere  ist  hier 
also  nicht,  wie  z.  ß.  an  der  oben 
angeführten  Stelle  der  Consolatio, 
von  einer  Belohnung  gesagt,  die 
man  sich  durch  eine  Leistung  er- 
wirbt, sondern  von  einer  Auszeich- 
nung, deren  man  sich  nachträglich 
würdig  macht;  etwa  „ich  habe 
meine  Stola  abgedient",  wie  man 
stipendia  emerere  sagt.  —  Der 
Versanfang  et  tarnen  emerui  auch 
Ov.  am.  III  1,  47. 

63.  Die  Accusative  schliefsen 
sich  formell  als  Apposition  an 
generosos  vestis  honores  an;  nicht 
ganz  genau,  aber  doch  verständ- 
lich, indem  sich  im  Geiste  der 
Sprechenden  für  das  allgemeine 
emerui  die  Vorstellung  der  be- 
sonderen Art  ihrer  Leistung  ein- 
schiebt. Der  in  der  Form  selb- 
ständige negative  Gedanke,  der 
sich  an  den  positiven  angeschlos- 
sen hat,  hat  keinen  Einflufs  auf 
die  Konstruktion.  —  An  die  Toch- 
ter, die  für  die  Forlpflanzung  des 
vornehmen  Geschlechtes  nicht  in 
Betracht  kam,  wird  hier  noch  nicht 
gedacht.  —  Condere  in  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  „zusam- 
menthun",  vestro  sinu  „an  eurer 
Brust"  (s.  zu  I  3,  6);  ähnlich  Ov. 
trist.  III  3,  43  nee  mandata  dabo 
nee  cmn  clamore  supremo  laben- 
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vidimus  et  fratrem  sellam  geminasse  curulem: 
consul  quo  factus  tempore,  rapta  soror. 

filia,  tu  specimen  censurae  nata  paternae, 
fac  teneas  unum  nos  imitata  virum. 


tes  oculos  condet  amica  ma- 
nus. 

65.  Cornelia  ist  jung  gestorben, 
aber  nicht  zu  früh,  denn  sie  hat 
selbst  ihre  Pflicht  als  Frau  erfüllt, 
und  sie  hat  es  noch  erlebt,  dafs 
ihrem  Hause  die  höchste  Ehre  zu 
teil  geworden  ist;  kurz  vor  ihrem 
Tode  ist  ihr  Bruder  zum  Konsul 
gewählt  worden.  Das  Konsulat 
ist  das  zweite  curulische  Amt, 
weil  die  curulische  Ädilität  durch 
die  Reform  des  Augustus  für  die 
Patrizier  fortgefallen  war.  Ob  mit 
den  Worten  der  Cornelia  der  that- 
sächliche  Amtsantritt  oder,  wofür 
der  Ausdruck  im  Pentameter  zu 
sprechen  scheint,  die  dem  Amts- 
antritt vorhergehende  Wahl  zum 
Konsul  gemeint  ist,  läfst  sich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden,  und  es 
mufs  demnach  zweifelhaft  bleiben, 
ob  Cornelias  Tod  in  das  Jahr  17 
oder  16  v.  Chr.  fällt. 

67.  Cornelia  hat  von  V.  61  an  den 
tröstenden  Gedanken  ausgeführt, 
dafs  sie  trotz  ihres  frühen  Endes 
doch  ihre  Pflichten  erfüllt  und  die 
höchste  Ehre  in  ihrer  Familie  erlebt 
hat.  Nur  in  einer  Hinsicht  ist  ihr 
Lebenswerk  noch  nicht  vollendet; 
sie  hat  eine  Tochter  hinterlassen, 
deren  Erziehung  noch  ihre  Auf- 
gabe gewesen  wäre,  während  die 
Söhne  sich  schon  dem  Alter  näher- 
ten, in  dem  nach  römischer  Auf- 
fassung die  mütterliche  Erziehung 
für  die  Knaben  aufhört.  Dafs  die 
Tochter  das  jüngste  Kind  und  da- 
mals noch  sehr  jung  war,  ergiebt 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
der  Art,  wie  sie  hier  mit  der  Cen- 
sur  ihres  Vaters  in  Verbindung 
gebracht  wird.  Im  Jahre  22  v.  Chr. 
hatte  Auguslus  nach  langer  Unter- 
brechung das  Amt  der  Censur  wieder 
ins  Leben  gerufen  und  an  PauUus 


Aemilius  Lepidus  und  L.  Munatius 
Plauens  übertragen,  über  deren 
Amtsführung  Velleius  W  95,  3  sehr 
ungünstig  urteilt,  censura  Planet 
et  Paulli  aeta  inter  discordiam 
Jieque  ips^is  honori  neque  rei 
publicae  usui  fuerat,  cum  altert 
vis  cejisoria,  alteri  vita  deesset, 
Paullus  vix  passet  implere  cen- 
sorem,  Plancus  timere  deberet 
nee  quidquam  obicere  passet  adu- 
lescentibus  aut  obicientes  au- 
dire,  quod  non  agnosceret  senex. 
Thatsächlich  ist  auch  der  Versuch 
bis  in  die  Zeit  des  Kaisers  Clau- 
dius nicht  wiederholt  worden. 
Anders  ist  natürlich  die  Auffas- 
sung des  Dichters,  der  gern  eine 
Gelegenheit  benutzt,  um  an  diese 
ganz  ungewöhnliche  Auszeichnung 
zu  erinnern.  Es  ist  freilich  für 
unsere  Auffassungsweise  kein  be- 
sonderes Lob,  dafs  die  Tochter 
durch  ihre  unzweifelhafte  Abstam- 
mung von  dem  legitimen  Gatten 
ihrer  Mutter  deren  Treue  und  da- 
mit die  Wirksamkeit  der  von  dem 
Vater  als  Censor  vertretenen  stren- 
gen Anschauungen  über  weibliche 
Sittsamkeit  beweist;  vgl.  II  9,  17 
timc  igitur  veris  gaudebat  Grae- 
cia  natis:  tunc  etiam  felix  inter 
et  arma  pudor.  Aber  die  Römer 
empfanden  dabei  nicht  das,  was 
für  unser  Gefühl  anstöfsig  ist; 
CatuU  wünscht  (61,  224)  bei  der 
Hochzeit  von  dem  zukünftigen 
Kinde  pudicitiam  siiae  matris  in- 
dicet  ore,  und  Martial  schreibt  an 
einen  Freund  (VI  27,  3)  est  tibi, 
quae  patria  Signatur  imagine 
vultiis,  testis maternae  nata  pudi- 
citiae,  was  auch  im  Wortlaut  an 
diese  Stelle  erinnert.  Eine  Probe 
auf  die  Censur  ihres  Vaters  kann 
aber  Cornelias  Tochter  nur  dann 
passend  genannt  werden,  wenn  sie 
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et  Serie  fulcite  genus:  mihi  cymba  volenti 
solvitur  uncturis  tot  mea  fata  meis. 


70 


eben  während  der  Censur  ihres 
Vaters  geboren  ist.  Danach  war  die 
Tochter  damals  erst  ungefähr  fünf 
Jahre  alt,  und  die  beiden  Söhne 
brauchen  nicht  erheblich  älter  ge- 
wesen zu  sein,  denn  Paullus,  der 
sechzehn  oder  siebzehn  Jahre  nach 
der  Abfassung  dieses  Gedichtes  Kon- 
sul war,  kann  wegen  seiner  Ver- 
schwägerung mit  dem  kaiserlichen 
Hause  fünf  Jahre  früher,  als  es 
sonst  zulässig  war,  zu  diesem  Amte 
gelangt  sein.  Für  die  folgende 
Schilderung  des  Familienlebens 
wird  man  sie  sich  noch  im  Kindes- 
alter stehend  denken  müssen,  und 
es  scheint  auch,  dafs  der  Dichter 
von  ihnen  noch  nicht  viel  zu  sagen 
hatte.  Der  hinterbliebene  Gatte  ist 
nach  V.  93  noch  nicht  senex  und 
noch  nicht  so  alt,  dafs  nicht  an 
eine  neue  Heirat  gedacht  werden 
konnte.  Trotzdem  mufs  er  zur 
Zeit  der  Abfassung  des  Gedichtes 
schon  sechzig  Jahre  alt  gewesen 
sein,  denn  im  Jahre  34  war  er 
Konsul,  wahrscheinlich  in  dem  da- 
mals normalen  Alter  von  43 
Jahren,  und  auf  einer  vor  dem 
Beginn  des  Krieges  zwischen  Cäsar 
und  Pompejus  geschlagenen  Münze 
wird  er  schon  als  triumvir  rnone- 
talis  genannt.  —  Über  teuere  s. 
zu  II  21,  12.  —  Etwa  von  hier  an 
nimmt  die  Rede  der  Cornelia  eine 
andere  Wendung;  auch  hier  wieder, 
ohne  dafs  der  Übergang  deutlich 
bezeichnet  wäre  und  auf  eine  be- 
stimmte Stelle  fixiert  werden  könn- 
te. Die  Anrede  an  die  Tochter,  die 
zunächst  nur  ein  Ausdrucksmittel 
für  die  Stärke  des  mütterlichen 
Empfindens  ist,  führt  zu  einer  ent- 
schiedenen Änderung  des  Situations- 
bildes. Cornelia  spricht  nur  noch  in 
der  Form  zu  den  Totenrichtern,  vor 
denen  sie  nach  der  bis  zum  Ende 
des  Gedichtes  festgehaltenen  Fik- 
tion steht;  in  Wirklichkeit  spricht 
Properz  II. 


sie  zu  den  Hinterbliebenen.  Dieser 
Wendung  der  Rede  liegt  der  Gedanke 
zu  Grunde,  dafs  die  lebhafte  Sorge 
für  die  Hinterbliebenen,  deren 
äufseres  Zeichen  die  fortgesetzte 
Anrede  an  sie  und  das  vollständige 
Vergessen  der  eigentlichen  Situa- 
tion ist,  nach  der  Fiktion  des  Ge- 
dichtes auf  die  Totenrichter  und 
thatsächlich  auf  den  Leser  wirken 
soll;  aber  der  Dichter  ist  in  der 
Freiheit  der  Anrede  an  abwesende 
Personen  hier  erheblich  weiter  ge- 
gangen, als  es  in  einer  wirklich 
gehaltenen  Rede  auch  nach  den 
Gewohnheiten  der  antiken  Rhetorik 
möglich  wäre.  Mit  ähnlicher  Frei- 
heil  ist  die  Rede  der  Tarpeja  (IV 
4,  31  ff.)  gearbeitet,  die  zwar  als 
Monolog  der  Tarpeja  gedacht  ist, 
aber  trotzdem  eine  keineswegs  rein 
rhetorische  Aufforderung  an  Tatius 
enthält,  und  vergleichbar  ist  es 
auch,  wenn  in  den  Elegien  II  33 
und  III  6  der  Dichter  sich  selbst 
redend  einführt  und  sich  Gedanken, 
die  im  Zusammenhange  wohl  ver- 
ständlich sind,  mit  einer  Breite 
ausführen  läfst,  die  in  der  Wirk- 
lichkeit in  einer  ähnlichen  Situa- 
tion ganz  unmöglich  gewesen  wäre. 
69.  Die  Anrede  an  die  Tochter  er- 
weitert sich  zunächst  zu  einer  Anrede 
an  die  Kinder,  wobei  die  an  die 
Söhne  in  V.  63  noch  nachwirkt.  — 
Fulcire  hier  in  etwas  anderem  Sinne 
als  V.  32.  Das  Haus  würde  zusam- 
menfallen, wenn  nicht  fort  und  fort 
neue  Träger  der  Familie  zur  Welt 
kämen ;  vgl.  Plin.  ep.  IV  21,  3  eui 
nunc  unus  ex  tribus  liberis  super- 
est  domumque  pluribus  admini- 
culis  paulo  ante  fundatam  deso- 
latus  fulcit  ac  sustinet.  —  Cor- 
nelia ist  noch  nicht  in  den  Nachen 
gestiegen,  der  die  Toten  an  ihren 
Bestimmungsort  führt.  Strenges 
Festhalten  an  einer  einmal  ange- 
nommenen  Situation   ist    nirgends 
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haec  est  feminei  merces  extrema  triumphi, 

laudat  ubi  emeritiim  libera  fama  rogum. 
nunc  tibi  commendo,  communia  pignora,  natos: 

haec  cura  et  cineri  spirat  inusta  meo. 
fungere  maternis  vicibus  pater:  illa  meorum 

omnis  erit  collo  turba  ferenda  tuo. 
oscula  cum  dederis  tua  flentibus,  adice  matris: 

tota  domus  coepit  nunc  onus  esse  tuum. 
et  si  quid  doliturus  eris,  sine  testibus  illis: 


und  in  dieser  Elegie  ganz  beson- 
ders nicht  Sache  des  Properz.  Wie 
Cornelia  hier  zu  ihren  Angehörigen 
spricht,  ohne  daran  zu  denken, 
dafs  sie  vor  den  Totenrichtern 
steht,  so  denkt  sie  sich  auch  hier 
noch  am  diesseitigen  Ufer  des 
Unterweltsflusses,  eben  erst  im 
Begrifl"  den  Nachen  des  Charon 
zu  besteigen  (s.  zu  V.  15). —  Cor- 
nelia fügt  sich  willig  in  ihr  Schick- 
sal, weil  sie  der  Gedanke  tröstet, 
dafs  die  Zahl  der  Hinterbliebe- 
nen, die  die  Pflichten  der  Pietät 
gegen  ihr  Grab  erfüllen  werden, 
so  grofs  ist.  Von  diesen  Pflichten 
gegen  den  Toten  wird  hier  nur 
das  öfter  erwähnte  Spenden  von 
wohlriechenden  Salben  oder  Essen- 
zen genannt.  An  den  zahlreichen 
Stellen,  an  denen  davon  die  Rede 
ist,  handelt  es  sich  sonst  wohl 
meist  um  die  Bestattung  (s.  zu  11 
13,  30),  aber  in  afferet  haec  itn- 
guenta  mihi  III  16,  23  ist  ebenso, 
wie  hier,  die  nachträgliche  Pflege 
des  Grabes  gemeint;  vgl,  noch 
Mart.  III  12,  4  qiä  non  cenat  et 
ungitur,  Fabulle,  hie  vere  mihi 
mortuus  videtur  Anth,  Pal.  XI  8,  l 
ui^  fiVQa,  firi  axetp&vovs  h&^vais 
OTTjXaiai  %aQlt,ov,  —  Fala  im  Sinne 
von  sepulcrum,  wie  I  17,  11  an 
poteris  siccis  mea  fata  reponere 
oceliis  in  der  Bedeutung  „die 
Leiche", 

71.  Mit  einem  Triumphzuge  wird 
der  Zug  der  Bestattung  verglichen, 
nicht  nur  wegen  der  äufseren  Ähn- 
lichkeit, sondern  weil  die  zu  Grabe 
getragene   kinderreiche  Frau   cme- 


rita  ist,  wie  der  Feldherr  am  Ende 
seiner  Siegeslaufbahn.  Und  wie 
die  Öffentlichkeit  an  einem  Triumph- 
zuge lebhaften  Anteil  nimmt,  so 
äufsert  sich  auch  am  Scheiter- 
haufen die  Menge,  jetzt  frei  von 
allen  Rücksichten,  lobend  oder 
tadelnd.  In  den  Äufserungen  der 
öflentlichen  Meinung  beim  Triumph 
findet  der  Mann  den  Lohn  für  seine 
Thaten.  Für  die  Frau  ist  nach 
dieser  Auffassung  die  Bestattung 
dasselbe,  was  für  den  Mann  der 
Triumph  ist,  die  f'eminea  merces 
triumphi  (triumphi  ist  erklärender 
Genitiv),  wie  es  logisch  genau 
heifsen  müfste.  Es  sind  nur  die 
üblichen  Freiheiten  poetischer  Aus- 
drucksweise, wenn  der  Scheiter- 
haufen einer  Frau,  die  ihren  Dienst 
vollbracht  hat,  selbst  das  Beiwort 
emeritus  erhält  (vgl.  cognatos 
rogos  111  7,  10),  und  wenn  das 
Lob,  das  zunächst  der  auf  dem 
Scheiterhaufen  verbrannten  Per- 
son gilt,  auf  diesen  selbst  er- 
streckt wird;  hier  wird  beides 
noch  durch  die  den  Begriffen  aus 
dem  Kreise  des  Todes  und  der 
Bestattung  eigentümliche  Unbe- 
stimmtheit gemildert  (s,  zu  I  17,  8). 
73.  Mit  nunc  wird  der  die  Rede 
schliefsende  letzte  Auftrag  an  den 
hinterbliebenen  Gatten  eingeführt, 
s.  zu  I  2,  25;  besonders  ähnlich 
IV  7,  71  sed  tibi  nunc  mandata 
damus.  Hier  freilich  erweitert  sich 
dieser  letzte  Auftrag  zu  einer  länge- 
ren Ausführung,  indem  die  Sorge 
für  Mann  und  Kinder  die  Sprechende 
ausführlicher  werden  läfst,  als  sie 
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cum  venient,  siccis  oscula  falle  genis. 
sat  tibi  sint  ooctes  quas  de  me,  Paulle,  fatiges, 

somniaque  in  faciem  credita  saepe  meam. 
atque  ubi  secreto  nostra  ad  simulacra  loqueris, 

ut  responsurae  siogula  verba  tace. 
seu  tarnen  adversum  mutant  ianua  lectum, 

sederit  et  nostro  cauta  noverca  toro. 


80 


es  ursprünglich  beabsichtigt  hatte. 
—  Wie  ein  Sitlave  die  eingebrannte 
Marke  sein  Leben  lang  tragen  mufs, 
so  kann  sich  Cornelia  selbst  im  Tode 
nicht  von  der  Sorge  für  ihre  An- 
gehörigen frei  machen.  Mit  diesem 
Bilde  verbindet  sich  ein  anderes; 
sie  selbst  ist  tot,  aber  das  Gefühl 
ihrer  Mutterpflichten  lebt  weiter, 
vgl.  Hör.  od.  IV  9,  10  spiral  adliuc 
amor  vivuntque  commissi  calores 
Aeoliae  fidibus  puellae. 

80.  Paullus  soll  dafür  sorgen, 
dafs  die  Kinder,  wenn  sie  ihn  küs- 
sen, seine  Thränen  nicht  bemerken. 
Genae  hier  wohl  die  Augen,  s.  zu 
II!  12,  26. 

81.  F atigare    noctes    ist    eine 
l     Verstärkung    von    exercere  noctes 

(I  1,  33).    Ähnlich  auch  Virg.  Aen. 
I     VII  582   Martemque  f'atigant  (fort- 
\     gesetzt  das  Wort  Krieg  im  Munde 
j     führen),    Silius  I  675  inde  agitant 
'     consulta  patres  curasque  fatigant. 
',     —  Von  Paullus  wird  gesagt,  dafs 
l     er  somninm  credit,   nicht  somnio 
credit;    die   Traumerscheinung   ist 
der  Inhalt  seines  Glaubens.    Eigen- 
tümlich kräftig  ist  hier  wieder  der 
Gebrauch  von  in  mit  dem  Accusa- 
tiv  (s.  zu  IV  5,  48),  etwa    somnia 
ita  Vera  Iiabita  ut  pro  facie  mea 
sint. 

83.  Mit  dem  poetischen  Plural 
simulacra  kann  nur  die  im  Hause 
aufgestellte  iviago  der  Verstorbe- 
nen gemeint  sein;  s.  zu  IV  7,  47. 
Die  Vorstellung  einer  solchen  Unter- 
haltung mit  dem  Bilde  eines  Ver- 
storbenen war  den  Alten  geläufiger 
als  uns;  vgl.  Eurip.  Ale.  359  aocpfi 
od  X^ioi  Teaxövoiv  Sifjas  rd  adv 
elxaa&kv  iv  XexTQOiaiv  ixra&^ae- 


rat,  ip  TiQoansaovfiai  xal  itegi- 
mvaacov  '/,e^as  övoua  xa/,c5v  adv 
rfjv  (fÜ.Tjv  iv  dyxä/.acS  Sö^ta  yv- 
vaZxa  xalnsq  ovx  i/cov  ^y^eiv  Ov. 
her.  13,  157  hane  (ceram)  specto 
teneoque  sinu  pro  coniuge  vero, 
et,  tamquavi  possit  verba 
referre,  queror  Stat.  silv.  III  3, 
203  inde  (von  dem  Bilde  des  ver- 
storbenen Vaters)  viam  morum 
longaeque  examina  vitae  affa- 
tusque  pios  m.07iituraque  som- 
nia poscam.  Hier  hat  Cornelia 
den  Wunsch,  dafs  ihr  Bild  ganz 
wie  eine  Lebende  behandelt  werden 
soll.  Paullus  soll  in  seiner  Unter- 
haltung von  Zeit  zu  Zeit  eine* 
kleine  Pause  machen,  als  wolle 
er  dem  Bilde  Zeit  zur  Antwort 
geben.  Singula  verba  bedeutet 
ein  Wort  der  Erwiderung  auf  jede 
einzelne  Frage. 

85.  Nach  dem  Bilde,  das  sich 
Cornelia  von  dem  Verhalten  ihres 
Gatten  gemacht  hat,  ist  es  wenig 
wahrscheinlich,  dafs  er  zu  einer 
zweiten  Ehe  Neigung  haben  wird. 
Sollte  es  aber  doch  dazu  kommen, 
so  hat  sie  in  ihrer  selbstlosen  Für- 
sorge für  die  Ihrigen  auch  für 
diesen  Fall  Ratschläge  in  Bereit- 
schaft, nicht  für  den  Mann,  der 
sie  dann  nicht  mehr  braucht,  aber 
für  die  Kinder,  die  unter  dem 
Regiment  einer  Stiefmutter  leben 
müssen.  —  Die  Hausthür  bekommt 
ein  neues  Ehebett,  wenn  der  Wit- 
wer noch  einmal  heiratet  und  das 
Ehebett,  der  lectus  genialis  oder 
(von  seiner  Stellung  im  Atrium,  der 
Thür  gegenüber)  lectus  adversus 
neu  bereitet  wird;  vgl.  Cic.  Cluent. 
14  lectum   illum  genialem,   quem 
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coniugium,  pueri,  laudate  et  ferte  paterniim  : 

capta  dabit  vestris  moribus  illa  manus. 
nee  matrem  laudate  nimis:  collala  priori 

vertet  in  offensas  libera  verba  suas. 
seu  memor  ille  mea  contentus  manserit  umbra 

et  tanti  cioeres  duxerit  esse  meos, 
discite  venturam  iam  nunc  lenire  seoectam, 

caelibis  ad  curas  nee  vacet  uUa  via. 
quod  mihi  detractum  est,  vestros  accedat  ad  annos: 

prole  mea  PauUum  sie  iuvet  esse  senem. 
et  bene  habet,  numquam  mater  lugubria  sumpsi: 

venit  in  exequias  tota  caterva  meas. 


90 


biennio  ante  filiae  suae  nubenti 
straverat,  in  eadem  domo  sibi 
omari  et  sterni  expulsa  atque 
exturbata  filia  iubet.  Bei  Tage 
war  der  leclus  adversus  der  Sitz 
der  Hausfrau ;  Asconius  zur  Milo- 
niana  p.  38,  4  etimaginesmaiorum 
deiecei'unt  et  lectulum  adversum 
uxoris  eius  Come/iae  .  .  .  fre^e- 
runt  Laberiüs  30  R.  mater  f'ami- 
lias    tua   in    lecto   adverso   sedet. 

—  Das  Bild  eines  altrömisch  ein- 
fachen Familienlebens,  das  Cornelia 
von  ihrer  Nachfolgerin  und  so 
mittelbar  auch  von  sich  selbst 
zeichnet,  wird  ergänzt  durch  das 
Adjectiv  cauta,  das  hier  die  sorg- 
same Hausfrau  kennzeichnen    soll. 

87.  Pueri  sind  die  Kinder  mit 
Einschlufs  der  Tochter;  vgl.  natos 
V.  73.  —  Laudare  nicht  eigentlich 
„loben",  sondern  „zufrieden  sein"; 
ähnlich  Hör.  ep.  1  9,  11  quod  si 
depositum  laudas  ob  amid  iussa 
pudorem.  Im  nächsten  Distichon 
wird  dasselbe  Wort  in  anderem, 
dem  gewöhnlichen  Sinne  gebraucht. 

—  Manus  dare  sich  für  besiegt 
erklären,  eigentlich  „die  Hände  zum 
Fesseln  hinhalten".  —  f^'estris 
moribus  ist  Ablativ  und  gehört 
zu  capta. 

89.  Zu  priori  mufs  der  ßegrifl" 
uxor  aus  dem  Zusammenhang  er- 
gänzt werden;  man  kann  ihn 
etwa  aus  coniugium  in  V.  87 
entnehmen. 


91.  Mit  seu  memor  kommt  die 
Rede  noch  einmal  auf  die  erste 
Möglichkeit  zurück,  die  in  dem 
Abschnitt  V.  79 — 84  vorausgesetzt 
war  und  der  in  V.  85  die  Möglich- 
keit einer  zweiten  Heirat  gegen- 
übergestellt wird.  Über  solchen 
Kreislauf  des  Gedankens  s.  zu  1 
1,  33.  Hier  findet  freilich  nicht 
ein  einfaches  Zurückkehren  zu  dem 
früheren  Gedanken  statt,  sondern 
die  Situation  wird  jetzt  von  einem 
ganz  anderen  Standpunkte  betrach- 
tet; vorher  handelte  es  sich  um 
die  Sorge  für  die  Kinder  in  dem 
einen  oder  anderen  Falle,  jetzt 
um  die  Sorge  für  den  Mann  in 
dem  Falle,  dafs  er  allein  bleibt. 
—  Die  Bedeutung  von  tanti  er- 
giebt  sich  aus  dem  Zusammenhang; 
s.  zu  111  12,3. 

93.  Vgl.  Ov.  ars  Hl  59  venturae 
memores  iam  nunc  estote  senectae 
und  met.  VI  500  niiki  sollicitae 
lenimen  dulce  senectae.  —  Dem 
Paullus  soll  kein  Weg  offen  stehen, 
der  ihn  zu  den  Sorgen  führen 
könnte,  wie  sie  sonst  den  unver- 
heirateten Mann  quälen. 

96.  Sic,  wenn  dieser  Wunsch 
sich  erfüllt;  s.  zu  HI  16,  12.  Langes 
Leben  wünscht  Cornelia  für  ihre 
Kinder  hier  nicht  um  ihrer  selbst 
willen,  sondern  damit  sie  den  ein- 
samen Vater  trösten  können. 

97.  Mit  dem  Wunsche  eines 
langen    Lebens     für    ihre    Kinder 
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causa  perorata  est.  flentes  me  surgite,  testes, 
dum  pretium  vitae  grata  rependit  humus. 

moribus  et  caelum  patuit:  sim  digna  merendo, 
cuius  honoratis  ossa  vehantur  aquis. 
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schliefst  Cornelia  ihre  Rede.  Dabei 
mufs  ihr  ihr  eigener  früher  Tod 
einfallen;  aber  gerade  in  diesem 
Gegensatz  liegt  für  die  selbstlose, 
nur  für  das  Wohl  anderer  sorgende 
Frau  ein  Trost.  Sie  hat  als  Mut- 
ter keines  ihrer  Kinder  durch  den 
Tod  verloren;  vgl.  Marl.  X  63,  5 
quinque  dedit  pueros,  totidem 
mihi  luno  puellas:  clauserunt 
omnes  lumina  nostra  manus.  So 
schliefst  die  Rede  mit  dem  Ge- 
danken der  willigen  Ergebung  in 
die  Bestimmung  des  Schicksals, 
mit  dem  sie  begonnen  hat.  Dieser 
Gedanke  dient  zunächst  zur  Cha- 
rakteristik der  Verstorbenen ;  aber 
auch  für  den  hinterbliebenen  Gatten 
liegt  etwas  Tröstliches  in  der  Vor- 
stellung, dafs  Cornelia  selbst  sich 
willig  in  ihr  Schicksal  fügen  würde. 
—  Bene  habet  ist  ein  in  der  Um- 
gangssprache wie  im  höheren 
Stil  häufiger  Ausdruck;  vgl.  z.B. 
luv.  X  72  bene  habet,  nil  plus 
inierrogo  Stat.  Theb.  XII  338  sed 
bene  habet,  superi,  ....  totos 
invenimus  artus;  die  Anknüpfung 
mit  et  ähnlich,  wie  IV  4,  63  et  iam 
quarta  canit  venturam  bucina 
lucem  6,  45  et  nimium  remis 
audent  prope. 

99.  Nun   erst  erreicht  die  Rede 
auch    ihren    formellen    Abschlufs, 


und  jetzt  tritt  die  Vorstellung  einer 
Verteidigungsrede  vor  den  unter- 
irdischen Richtern,  die  zuletzt  fast 
vergessen  war,  wieder  in  den 
Vordergrund.  —  Die  Zeugen  sind 
die  als  Zuhörer  anwesenden  An- 
gehörigen des  Totenreiches,  das 
intentum  forum  (V.  22);  sie  haben 
während  der  nun  folgenden  Ab- 
stimmung der  Richter  nichts  mehr 
zu  hören.  Das  Ergebnis  dieser 
Abstimmung  sieht  Cornelia  voraus; 
das  Totenreich  {humus  wie  tellus 
I  19,  16  et  tellus  hoc  ita  itista 
sinat)  wird  ihr  den  Dank  für  ihr 
tadelloses  Leben  abstatten. 

101.  Cornelia  erhebt  nicht  den 
Anspruch  vergöttert  zu  werden, 
wie  ausgezeichnete  Männer,  Her- 
cules, Romulus  und  Cäsar,  zu  den 
Göttern  eingegangen  sind;  aber 
wenn  diese  Männer  sich  durch 
ihre  Verdienste  die  Bahn  zum 
Himmel  öffneten,  so  hofft  sie 
wenigstens  ein  Anrecht  auf  Auf- 
nahme in  den  Wohnungen  der 
Seiigen  erworben  zu  haben,  und 
diese  Wohnungen  und  den  Zugang 
zu  ihnen  denkt  sie  sich  hier  genau 
so,  wie  Cynthia  IV  7,  56  turbaque 
diversa  remigat  omnis  aqua,  una 
Cii/taemestrae  stuprum  vehii .... 
ecce  coronato  pars  altera  vecta 
phaselo. 


KRITISCHER  ANHANG. 


Im  kritischen  Anhang  sind  die  Abweichungen  von  dem  Text  der 
Haupt-Vahlenschen  Ausgabe  der  Elegiker  (V,  edilio  quinta  1885)  vollstän- 
dig verzeichnet,  die  von  der  ersten  Hand  der  WolfenbüUeler  Handschrift 
(N,  nach  den  Angaben  der  Herausgeber),  soweit  sie  über  orthographische 
Verschiedenheilen  und  zweifellose  Verbesserungen  offenkundiger  Fehler 
hinausgehen.  Ein  vollständiger  kritischer  Apparat,  der  auch  die  Lesungen 
einer  Auswahl  der  anderen  Handschriften  umfassen  müfste,  konnte  nicht 
gegeben  werden,  wie  überhaupt  kritische  Zwecke  dieser  Ausgabe  zu- 
nächst fern  liegen.  Sonst  ist  in  den  Anhang  noch  alles  aufgenommen, 
was  den  Kommentar  zu  sehr  belastet  hätte,  vor  allem  die  weitere  Be- 
sprechung der  nicht  ganz  seltenen  Fälle,  in  denen  ich  mich  im  Kommentar 
für  eine  Lesung  oder  Erklärung  entscheiden  mufste,  ohne  doch  die  ge- 
trofTene  Entscheidung  für  ganz  sicher  halten  zu  können.  Dafs  in  solchen 
Fällen  die  im  Anhang  dargelegten  Bedenken  mit  der  in  möglichst  be- 
stimmter Fassung  gegebenen  Erklärung  des  Kommentars  oft  scheinbar 
in  Widerspruch  stehen,  ist  ein  Übelstand,  den  ich  wohl  empfunden  habe, 
aber  nicht  beseitigen  konnte,  wenn  nicht  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
von  der  Gesamtauffassung  des  Gedichtes  noch  mehr,  als  es  ohnehin 
schon  geschehen  mufste,  auf  die  Einzelheiten  abgelenkt  werden  sollte. 
Wo  ich  meiner  Sache  sicher  zu  sein  glaubte,  habe  ich  Polemik  und 
Litteraturangaben  auch  hier  nur  vereinzelt  nachgetragen.  Das  Gute,  das 
in  früheren  Ausgaben  oder  besonders  der  Erklärung  des  Properz  ge- 
widmeten Schriften  enthalten  ist,  habe  ich  mir,  dem  Plan  der  Ausgabe 
entsprechend,  stillschweigend  angeeignet.  Ganz  Schlechtes  und  meinen 
Anschauungen  über  die  Kritik  und  Erklärung  des  Dichters  grundsätzlich 
Widerstrebendes  habe  ich  gar  nicht  berücksichtigt,  und  gegen  beachtens- 
werte Erwägungen,  die  ich  trotzdem  nicht  als  beweisend  anerkennen  kann, 
mich  nach  Möglichkeit  schon  durch  die  im  Kommentar  gegebene  Er- 
klärung zu  verteidigen  gesucht.  Hier  und  da  schien  mir  ein  Hinweis 
auf  Abhandlungen  wünschenswert,  die  sich  nicht  besonders  mit  diesem 
Dichter  beschäftigen  und  deshalb  leicht  unbeachtet  bleiben  können, 
und  einige  in  neuester  Zeit  erschienene  wichtige  Aufsätze  über  Properz 
erforderten  eine  etwas  eingehendere  Begründung  meiner  abweichenden 
Ansichten.    Dafs  für  die  Einzelerklärung  die  bekannten  vortrefTlichen  Hilfs- 
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bücher,  vor  allem  Marquardts  Handbuch,  Preller-Roberts  griechische 
Mythologie,  Roschers  mythologisches  Lexikon,  in  reichstem  Mafse  be- 
nutzt worden  sind,  wird  auch  ohne  besondere  Verweisung  auf  die  ein- 
zelnen, leicht  aufzufindenden  Stellen  niemandem  entgehen. 


ERSTES  BUCH. 


I  9  minalion  N         13  psilli  N  17  non  nullas  N  22  mea  N 

24  cythalinis  N  Cytaines  V.  Die  Herstellung  ist  nicht  ganz  sicher; 
Cyteiadis  vermutet  Leo,  Rhein.  Mus.  35,  438,  Cyteiacis  Schneidewin,  Göt- 
tinger gel.  Anz.  1846,  993.  25  aut  vos  V  (Hemsterhuys);  mir  scheint  es 
natürlicher  und  poetisch  wirksamer,  dafs  der  Dichter  mehrere  Mittel, 
die  ihm  eine  Aussicht  auf  Reitung  bieten,  gleichzeitig  ergreift. 
34  desit  N. 

n  3  quod  N  7  tua  est  N  9  quos  N.  Danach  wäre  auch  die 
Lesung  aspice,  quos  summittat  huvius  f'ormosa  colores,  ut  (für  et) 
veniant  hederae  sponte  sua  melius  allenfalls  zulässig.  13.  Die  von 

Vahlen  (Berliner  Sitzungsberichte  1881,  341)  empfohlene  Auffassung 
litora  persuadent  se  nativis  lapillls  picta  esse  ist  sprachlich  durchaus 
zulässig,  aber  der  Gedanke  scheint  mir  nicht  ganz  so  gut,  wie  die  oben 
gegebene  Erklärung,  zu  den  anderen  Gliedern  dieser  Gedankenreihe  zu 
stimmen.  Das  gilt  auch  von  dem  Vorschlage  von  Magnus  (Jahresber. 
d.  phil.  Vereins  1883,  265),  der  zu  persuadent  den  allgemeinen  Satz, 
dafs  unverfälschte  Natur  über  jeder  Kunst  steht,  als  Objekt  denken  will. 
III  5.  Über  die  Statuen  von  schlafenden  Bacchantinnen  s.  Dilthey, 
Rhein.  Mus.  25,  154.  Curtius,  Ges.  Abb.  II  152,  Birt,  Rhein.  Mus.  50,  33  ff., 
dessen  Auffassung  des  Gedichtes  ich  mir  nur  zum  Teil  aneignen  konnte. 
7  sperare  N  16.  Beispiele   der   Verbindung  eines    Verbums   in 

verschiedener  Bedeutung  mit  mehreren  Objekten  giebt  aus  anderen  Dich- 
tern Leo,  Seneca  1  197.  17.  Es  ist  nicht  immer  möglich,  zwischen 
dem  eigentlichen  und  dem  freien  Gebrauche  des  Plusquamperfektums 
mit  Sicherheit  zu  unterscheiden,  aber  es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dafs  die  aus  der  Volkssprache  stammende  und  in  das  Romanische 
übergegangene  Bedeutungsverschiebung  (Blase,  Geschichte  des  Plus- 
quamperfektums im  Lateinischen.  Giefsen  1894)  gerade  bei  Properz 
sehr  häufig  vorkommt.  Die  Erscheinung  beschränkt  sich  keineswegs 
auf  das  Plusquamperfektum  von  esse  (so  Blase  S.  73;  vgl.  Hertzberg 
zu  I  11,  29,  Haupt  zu  Ovid  met.  III  630  und  bei  Beiger,  Moriz  Haupt 
254,  Vahlen,  Berliner  Vorlesungsverzeichnis  1893/94  S.  15),  wo  sie 
allerdings  besonders  häufig  ist,  und  sie  erstreckt  sich  gleichmäfsig  auf 
die  Verwendung  im  Sinne  des  Perfektums  und  des  Imperfektums.  Die 
Unmöglichkeit,  für  alle  diese  Plusquamperfekta  eine  der  üblichen  Be- 
deutung entsprechende  Erklärung  zu  finden,  zeigen  am  besten  die 
scharfsinnigen,  aber  völlig  mifslungenen  Versuche  bei  Keil,  Observ.  crit., 
Bonn  1843,  S.  19,  Brandt,  Ouaestiones  Prop.  S.  8,  Postgate,  Introduction 
S.  112.  Ganz  verfehlt  ist  es,  die  Plusquamperfekta  da  zu  beseitigen, 
wo  es  sich  ohne  grofsen  Aufwand  von  konjekturalem  Scharfsinn  thun 
läfst  (steterunl  für  steierant  und  ähnliches)  und  sich  sonst  nicht  um 
die   Erscheinung    zu    kümmern.    Bei    anderen  Dichtern  der  guten  Zeit 
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findet  sie  sich  aufser  bei  esse  nur  vereinzelt.  CaluU  hat  so  incinxerat 
64,  308,  Horaz  od.  III  8,  6  voveram,  Ovid  her.  1,  34  steterat,  Manilius 
IV  762  vicerat;  für  Martiai  s.  Friedländer  zu  I  107,  3.  27  duxtt  V. 
So  bestechend  diese  in  schlechten  Handschriften  überlieferte  und  fast 
allgemein  aufgenommene  Lesung  sein  mag,  so  bedenklich  ist  es  doch, 
die  bei  Properz  sonst  nur  noch  in  consumpsti  (V.  37  dieses  Gedichtes) 
vorkommende  Form  ihm  hier  ohne  Not  zweimal  kurz  hintereinander 
zuzutrauen.  Dagegen  ist  der  Übergang  aus  objektiver  Erzählung  in  die 
Anrede  bei  Properz  so  gewöhnlich,  dafs  er  auch  zweimal  hintereinander 
(V.  22  und  29)  ertragen  werden  kann,  und  er  scheint  mir  hier  sehr 
viel  lebendiger,  natürlicher  und  poetisch  wirksamer  zu  sein,  als  eine 
durch  mehrere  Distichen  hindurch  fortgesetzte  Anrede,  die  hier  nur 
einen  pedantischen  Eindruck  machen  könnte;  die  Anrede  in  V.  22  wird 
nach  meinem  Empfinden  in  der  Fortsetzung  der  Erzählung  in  den  beiden 
nächsten   Distichen   vollständig   vergessen.  31    percurrens    V 

35.  Wollte  man  mit  Rücksicht  auf  expulit  und  e  foribus  an  ein  Hinaus- 
werfen aus  dem  Zimmer  eines  Mädchens  denken,  das  nachher  hinter  dem 
hinausgeworfenen  Liebhaber  die  Tliür  zuschliel'st  (so  Hertzberg,  und  Haupt 
bei  Beiger,  Moriz  Haupt  S.  97.  258),  so  würde  foribus  zu  dieser  Auffas- 
sung nicht  passen,  vor  allem  aber  ist  die  beinahe  komisch  wirkende  Vor- 
stellung dem  Kreise  von  Motiven,  auf  den  sich  die  römischen  Erotiker 
zu  beschränken  pflegen,  ebenso  fremd,  wie  ihnen  das  vergebliche  Warten 
vor  der  Thür  geläufig  ist.  39  perdvcas  N  43.  S.  Vahlen,  Berliner 
Vorlesungsverzeichnis  1897,  S.  17.  45  sapor  N. 

IV  8  sinet  V  10.  Der  Sprachgebrauch  ist  neuerdings  von  C.  F. 
W.  Müller  in  Friedländers  Juvenal  zu  Vll  29  schwerlich  richtig  erklärt 
worden.  Vielleicht  ist  er  von  dem  besonders  häufigen  gratum  venire 
ausgegangen,  in  der  Weise,  dafs  gratus  mihi  venis  oder  etwas  Ahnliches, 
entsprechend  einer  Frage  wie  num  ]iarum  tempeslivtis  vobis  interveni 
(Tac.  dial.  14)  eine  gewöhnliche  Höflichkeitswendung  war,  bei  der  der 
Sprechende  selbst  zwischen  den  Gedanken  „du  bist  mir  willkommen" 
und  „du  bist  mir  angenehm"  schwankte,  je  nach  der  Stärke  des  Tons, 
der    auf    das    prädikativisch    gebrauchte   Adjektiv   fiel.  13  calor  V 

14  ducere  V         27  nostro  V. 

V  8.  Ich  glaube,  dafs  jede  Änderung  des  überlieferten  solet,  das 
in  der  fünften  Auflage  schon  Vahlen  wiedereingesetzt  hat,  ebenso 
wie  der  Versuch,  durch  Interpunktion  den  Sinn  umzugestalten  (Brandt, 
Quaest.  Prop.  10),  die  eigentümliche,  vom  Dichter  gewollte  Färbung 
des  Ausdrucks  verwischt.  Sollte  ich  mich  darin  täuschen,  so  würde 
unter  den  vorgebrachten  Vermutungen  die  von  dem  jüngeren  Burman 
vorgeschlagene  Einsetzung  von  mihi  für  tibi  meines  Erachtens  als  die 
einfachste  den  Vorzug  verdienen.  9  ruis  N  nostris  N;  das  auf- 
genommene votis  ist  eine  gute  Konjektur  (dafs  es  von  zweiter  Hand 
im  N  steht,  beweist  nichts),  aber  nicht  die  einzig  mögliche.  Vielleicht 
trifft  die  Vermutung  von  Witlig  (Dessauer  Programm  1895  S.  4),  verbis, 
das  Rechte;  der  Dichter  würde  dann  auf  die  voces  molestae  am  An- 
fange der  Elegie  zurückweisen.  11.  Neben  der  oben  gegebenen  Er- 
klärung von  }ion  relinquet  ocellos,  die  mir  wegen  der  Zusammenstellung 
mit  somnos  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint,  sind  auch  andere  nicht 
unmöglich.  Es  kann  gemeint  sein,  dafs  der  unglücklich  Liebende  es 
nicht  wagt  seiner  Geliebten  ins  Auge  zu  sehen  (Amor  deiecit  lumina 
1  1,  3),  oder  auch,  dafs  er  den  Blick  für  weibliche  Schönheit  bei  anderen 
Frauen   verliert   und   seine  Geliebte   ihm   nicht  erlaubt   andere    zu    be- 
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trachten  oder  auch  nur  seinen  Blick  auf  gleichgültige  Gegenstände  zu 
richten  (I  9,  27  quippe  ubi  non  liceat  vacuos  seducere  ocellos).  20 
domo  V,  Dafs  die  römischen  Dichter  es  vermeiden,  die  letzten  Worte 
des  ersten  und  zweiten  Teiles  des  Pentameters  mit  derselben  Endung 
zu  schlieTsen,  wenn  nicht  zwischen  den  beiden  Worten  auch  ein  begriff- 
liches Verhältnis  der  Responsion  oder  Abhängigkeit  stattfindet,  ist  eine 
im  wesentlichen  richtige  Beobachtung  Lachmanns,  die  sich  nur  nicht  zu 
einem  ausnahmslos  gültigen  Gesetz  erheben  läfst.  Hier  kommt  besonders 
in  Betracht,  dafs  abire  domum  sich  eng  zu  einem  einheitlichen  Verbal- 
begriff zusammenschliefst,  und  dafs  die  überlieferte  Verbindung  abire 
domum  (nach  seinem  Hause  gehen)  hier  sehr  viel  natürlicher  ist  als  abire 
domo  (vom  Hause  der  Geliebten  weggehen).  21  nostram  N  23  suc- 

curres  N  31  quod  N. 

VI  4.  Adrianus  Turnebus  hat  advers.  crit.  21,  16  daran  erinnert, 
dafs  Herodot  (V  53.  54.  VII  151)  Susa  als  Mfuvövtov  äarv  und  die 
Burg  von  Susa  als  ßaadrjia  rä  Meuvövia  bezeichnet  (vgl.  Diod.  II  22 
Strabo  XVp.  728  Paus.  X  31,  7),  Es  ist  nicht  ganz  unmöglich,  dafs 
Properz  hier  wirklich  Susa  gemeint  hat,  wie  Lucan  III  284  Mtmnonüs 
dedueens  agmina  regnis  Cyrus,  aber  für  wahrscheinlich  wird  man  es 
halten  dürfen,  dafs  es  seine  Absicht  war,  den  äufsersten  Süden  dem 
äufsersten  Norden  gegenüberzustellen.  In  domos  Memnonias  hsnn  eine 
Beziehung  auf  die  ßaalXeia  nalaiä,  a  /ue%Qi,  rov  vvv  övouä^ead'ai 
<faat  Me/uvöveia  liegen,  die  nach  Diodor  1122  in  Äthiopien  gezeigt 
wurden  (vgl.  Strabo  XVII  p.  813),  aber  das  ist  nicht  notwendig  und  nicht 
einmal  sehr  wahrscheinlich.  10  ingrato  V  12  amore  N  17  Op- 
posito  vento  versteht  von  dem  Winde,  der  der  Sprechenden  ins  Gesicht 
weht,  auch  Waardenburg  opusc.  193,  der  zur  Erklärung  von  debita 
geistreich,  aber,  wie  mir  scheint,  nicht  überzeugend,  auf  das  in  ähn- 
licher Situation  geschriebene  navis  quae  tibi  credilum  debes  Fergilium 
des  Horaz  (od.  I  3,  5)  verweist.  Ich  glaube  nicht,  dafs  es  hier,  wo  der 
Jammer  der  verlassenen  Geliebten  in  möglichst  grellen  Farben  geschil- 
dert werden  soll,  passend  wäre,  an  die  Hoffnung  und  den  Wunsch  einer 
späteren  Rückkehr  zu  erinnern,  aber  ganz  abweisen  wird  man  die  Mög- 
lichkeit nicht  können,  dafs  der  Dichter  das  Bild,  das  er  darstellen 
wollte,  in  dem  von  Waardenburg  angenommenen  Sinne  freier  ausge- 
staltet hat,  ohne  die  Voraussetzung  der  zu  Grunde  liegenden  Situation 
ängstlich  festzuhalten.  Waardenburgs  durch  Scharfsinn  und  feines  Ver- 
ständnis ausgezeichnete  Arbeit  dürfte  auch  heute  noch  in  der  Properz- 
litteratur  eher  Berücksichtigung  verdienen,  als  manche  handwerksmäfsige 
und  verständnislose  Untersuchung,  die  man  wieder  und  wieder  ciliert 
findet.  20.  Über  socii  als  Bezeichnung  der  Provinzialen  s.  Mommsen, 
Staatsrecht  III  724.           23  et  V. 

VII  16  quod  nollim  nostros  eviolasse  deos  N  quod  nolim  nostros 
evoluisse  deos  V. 

VIII  1.  Von  Kiessling  zu  Horaz  od.  I  24,  5  wird  ergo  am  Anfang 
einer  Klage  anders  erklärt;  wie  ich  glaube,  nicht  richtig.  1.  rui- 
nös N  15  et  N.  Ich  habe  mich  hier,  wie  in  der  Gesamtauffassung 
der  beiden  Gedichte,  den  Ausführungen  Vahlens  (Berliner  Sitzungs- 
berichte 1882,  263)  angeschlossen;  nur  scheint  mir  die  oben  gegebene 
Erklärung  des  mit  mm  beginnenden  Nebensatzes  einfacher  als  die 
sprachlich  auch  zulässige  Hineinziehung  in  den  Satz  ut  me  patiatur. 
Daraus  ergiebt  sich,  dafs  ich  die  aufgenommene  Änderung  nicht  für 
völlig    sicher   halten    kann,    denn    auch    die    alte    Vermutung  patietur 
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für  patiati/r,  mit  Beibehaltung  des  et,  würde  einen  passenden  Sinn 
geben,  bei  dem  nur  die  besondere  Färbung,  die  ich  in  den  Worten 
des  Dichters  _^zu  finden  glaube,  nicht  ganz  so  kräftig  zum  Ausdruck 
käme.  Die  Überlieferung  cum  ....  aufei'et  .  ...  et  ...  .  patiatur  ein- 
fach stehen  zu  lassen  habe  ich  nicht  gewagt,  obwohl  IV  4,  9  in  einem 
Zeitsatz  ein  ähnlicher  Moduswechsel  vorkommt,  quid  tum  Roma  fuit, 
iubicen  vicina  Curetis  cum  quateret  lento  murmure  saxa  lovis,  alque 
ubi  nunc  tenns  dicuntur  iura  subactis,  stabant  Romano  pila  Sabina 
foro.  Gegen  Reitzensteins  Erklärung  (Hermes  31.  2U&)  mufs  ich,  selbst 
wenn  man  sich  die  unbequeme  Parenthese  gefallen  läfst  (eine  solche 
wäre  das  Distichon  V.  13.  14  trotz  Reitzensteins  Widerspruch),  noch 
den  doppelten  Einwand  erheben,  dafs  es  ebenso  bedenklich  ist,  die  aura, 
deren  Aufgabe,  Wünsche  und  Bitten  zu  verwehen,  jedem  antiken  Leser 
geläufig  sein  mufste ,  noch  mit  einer  weiteren  Thätigkeit  zu  belasten, 
wie  die  sich  ergänzenden  und  in  der  Überlieferung  aufeinander  folgen- 
den Bilder  des  absegelnden  Schiffes  und  des  zurückbleibenden  Dichters 
voneinander  zu  trennen  und  auf  zwei  ganz  verschiedene  Gedankenkreise 
zu  verteilen.  17  quodcumque  N  moreris  N  21   taedaeS, 

nach  alter  Konjektur.  Gerade  diese  scheinbar  sehr  nahe  liegende  Ände- 
rung würde  mir  auch  dann  bedenklich  erscheinen,  wenn  die  Überliefe- 
rung wirklich  unhaltbar  wäre.  Taedae  ist  immer  nur  die  Hochzeits- 
fackel,  das  Symbol  für  die  legitime  Verbindung,  nicht  für  das  zwang- 
lose Liebesverhältnis,  während  fax  (II  7,  8.  IV  4,  70  und  bei  anderen 
Dichtern  oft)  das  im  Innern  des  Menschen  brennende  Liebesfeuer  be- 
zeichnen kann.  Wer  taedae  schreiben  will,  mufs  demnach,  wie  es  Postgate 
mit  richtigem  Sprachgefühl  gethan  hat,  hier  eine  Anspielung  auf  die  in 
der  Elegie  II  7  geschilderte  Gefahr  einer  Heirat  des  Dichters  annehmen; 
eine  Anspielung,  die  hier  gar  nicht  passen  und  die  Einheitlichkeit  des 
Gedichtes  empfindlich  stören  würde,  während  die  Befürchtung,  dafs  Pro- 
perz  nach  Gynthias  Abreise  ein  neues  Liebesverhältnis  anknüpft,  von 
selbst   aus   der  Situation   herauswächst.  22   lumine  N  25  Au- 

tariis  V,  nach  einer  Vermutung  von  Burman  (vgl.  Strabo  VII  p.  313.  317), 
die  mir  schon  deshalb  bedenklich  erscheint,  weil  für  den  barbarischen 
Namen  eines  barbarischen  Volkes  in  der  Dichtung  des  Properz  im  ali- 
gemeinen kein  Platz  ist.  Die  Ausnahme  IV  5,  21  soll  wohl  zur  Charakte- 
ristik der  Sprecherin  dienen.  Für  den  Eindruck,  den  solche  Namen  auf 
den  römischen  Leser  machten,  ist  Martials  Gedicht  IV  55  bezeichnend. 
—  Die  thessalischen  Penesten  hat  Bartholdy,  Bruchstücke  zur  näheren 
Kenntnis  des  heutigen  Griechenlands  1  45  wegen  ihres  Namens  für  ein- 
gewanderte lllyrier  gehalten.  Gerade  die  offenbar  aus  dem  zufälligen 
Zusammentreffen  der  Namen  ///////*  (Plin.  h.  n.  3,  141),  Melite  (beide 
haben  Beziehungen  zu  Herakles)  und  Corcyra  nigra  entstandene  Sage 
von  der  Einwanderung  der  'Y'/.'/.rjse  zeigt,  dafs  die  geographischen  Namen 
Illyriens  von  einem  gelehrten  Dichter  dazu  benutzt  worden  sind,  eine 
Anknüpfung  an  die  mythologische  Überlieferung  zu  gewinnen. 

VIII  b  27  erit  V  44  sive  nox  N  45  subducit  NV. 

IX  4  quovis  V  12  leuia  N  30  aufuge  N.  31  et  pos- 
sint  N,  vielleicht  richtig. 

X  11  concredere  V  13  calores  V  23  rugata  V  28  ef- 
fecto  NV. 

XI  1  et  quid  N  3  <e  Prolei  V  5  adducere  N  6  e« 
quis  N  15.  Der  männüche  custos,  den  mehrere  Herausgeber  durch 
die  bequeme  Änderung  von  arnota  in  amoto  hier  hineingebracht  haben, 
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spielt  bei  den  Erotikern  immer  eine  schlechte  Rolle  (s.  zu  II  23,  9)  und 
würde  hier,  da  er  nur  von  dem  Dichter  bestellt  sein  könnte  ,  die  Fein- 
heit des  Gedichtes  zerstören.  —  Die  Hineinziehung  von  perfida  in  den 
zweiten  Teil  des  Satzes  rechtfertigt  sich  hoffentlich    selbst.  18  ve- 

retur  y-,   s.  Hermes  24,  23.  21  ak  V.   Mir  scheint  es,    selbst  wenn 

eine  Änderung  nötig  wäre,  bedenklich,  die  Frage,  die  im  Pentameter 
sicher  ist,  im  Hexameter  zu  zerstören,  und  ich  würde  in  diesem  Fall 
der  Vermutung  des  Puccius  den  Vorzug  geben,  an  viihi  sit  maior  carae 
custodia  malris?  28  dabuntN  iO.  Der  Ausdruck  crimen  J?noris 

läfst  noch  andere  Auffassungen  zu.  Es  kann  gemeint  sein  „die  Bäder  von 
Bajä  sind  die  Schuld  Amors,  der  Vorwurf,  den  man  ihm  machen  kann  und 
mufs",  in  demselben  Sinne,  wie  wahrscheinlich  an  der  schwierigen  Stelle 
Virg.  Aen.  X  188  crimen,  Amor,  vestrum  verstanden  werden  mufs,  und 
wie  der  in  der  Anmerkung  angeführte  Properzvers  II  28,  2  tam  formosa 
tuum  mortua  crimen  erit  sicher  gemeint  ist.  Dann  wäre  Amoris  subjek- 
tiver Genitiv,  und  ebenso  bei  einer  dritten  Erklärung,  bei  der  crimen  anders 
gefafst  würde,  nicht  als  die  Schuld  Amors,  sondern  als  der  Vorwurf, 
den  Amor  und  die  Liebenden  ,  die  er  vertritt,  gegen  das  Schicksal  er- 
heben können,  wie  in  der  Grabschrift  CIL  XI  5335  eine  Tote  bezeichnet 
wird  als  conitigis  aeternum  lacrimoso  crimen  amore.  Eine  sichere 
Entscheidung  zwischen  diesen  verschiedenen  Möglichkeiten  wird  sich 
kaum  erreichen  lassen;  ich  habe  der  Erklärung  den  Vorzug  gegeben, 
die  am  besten  zu  dem  vorhergehenden  mzdtis  illa  dabant  litora  dis- 
cidium  zu  stimmen  scheint. 

XU  6.  Für  die  oben  gegebene  Erklärung  spricht  die  Erwägung, 
dafs  der  Name  Cynthia  als  blofses  Subjekt  nach  illa  V.  3  nicht  recht 
am  Platze  zu  sein  scheint.  Aber  möglich  ist  auch,  dafs  der  Dichter 
gemeint  hat  nee  mihi  consuelos  amplexu  mitrit  amores  Cynthia,  nee 
nostra  dulcis  in  aure  sonat,  in  demselben  Sinne  wie  Marl.  111  63,  7 
inter  femineas  tota  qui  luce  cathedras  desidet  atqtie  aliqua  semper 
iji  axire  sonat,  und  zu  Gunsten  dieser  Auffassung  liefse  sich  geltend 
machen,  dafs  Hexameter  und  Pentameter  sich  so  enger  zu  einer  einheit- 
lichen Vorstellung,  Umarmung  und  Liebesgeflüster  (blandi  susurriXW, 
13),  znsammenschliefsen.         9  non  N  19  dissistere  N  discedere  V. 

Xlll  8  adire  N  13  haec  ?Jo?i  (ohne  e^o)  N  aio  (iüv  malo)N 

augere  N  Die  Verbindung  7nalo  augure  empfiehlt  sich  schon  des- 

halb, weil  augure  dociw«  allein  sprachlich  bedenklich  wäre.  16  inlec- 

tis  N  1 7  labris  (für  verbis)  V  24  in  aethaeis  N  ab  Oetaeis  . . .  rogis 

(für  iugis)  V.  Die  Lesung  ist  unsicher,  und  die  sachliche  Abweichung  von 
der  sonstigen  mythologischen  Überlieferung  nicht  unbedenklich.  Die  Schrei- 
bung aethaeis  (andere  Handschriften  haben  etheis)  verdient  auch  deshalb 
Beachtung,  weil  sich  III  1,  32  das  oe  des  Namens  Oeta  im  N  und  in  der 
sonstigen  besseren  Überlieferung  erhalten  hat.  Trotzdem  trifft  Rossbergs 
sinnreiche  Vermutung  in  aethereis  iugis  (Lucubr.  Propert.  8)  schwer- 
lich das  Rechte,  denn  aethej-eus  ist  entweder  das,  was  von  der  Erde 
jn  den  Himmel  ragt,  und  das  thut  jeder  hohe  Berg,  nicht  nur  der 
Götterberg,  oder  das,  was  im  Leben  der  Götter  den  irdischen  Verhält- 
nissen entspricht,  wie  aetherea  domus  der  Aufenthaltsort  der  Götter 
ist;  danach  würde  aetherea  iuga  einen  Berg  im  Himmel  bezeichnen. 
Die  auf  Vermutungen  von  Scaliger  und  Schrader  beruhende  Lesung  ab 
Oetaeis  rogis  zerstört  die  erotische  Bedeutung  von  gaudia  prima  und 
setzt  an  die  Stelle  einer  poetisch  belebten  Ausführung  eine  prosaische 
Zählung.   Über  den  Öta  als  Götterberg  s.  Wilamowitz,  Herakles  I,,79. 
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25  amores  V       28  adduci  N       29  love  dignae  proxima  V       35  quae 
NV         36  quocumque  N  quotcumque  V. 

XIV  5  satas  intendat  N  et  nemus  unde  satas  intendat\;  s.  Her- 
mes 24,  17.  Das  Vorkommen  des  Dativs  mit  kurzem  e  bei  Properz 
wird  geleugnet  von  Lachmann  zu  IV  8, 10  und  von  Bücheier,  Lateinische 
Deklination  56  (Bücheler-Windekilde  108).  9.  Trahere  quietem  kann 
auch  bedeuten  „die  Nacht  hinziehen",  wie  im  nächsten  Verse  ducere 
und  Virg.  Aen.  1  748  vario  noctem  sermone  trahebat  Tib.  H  3,  47  at 
mihi  laeta  trahant  Samiae  convivia  testae;  aber  hier  scheint  mir  ge- 
rade wegen  des  unmittelbar  folgenden  ducere  diese  Erklärung  nicht  zu- 
lässig, denn  der  Leser  mufs  bei  zwei  verschiedenen  Verben,  die  sich 
mit  «ye  .  .  .  sive  gegenübergestellt  werden,  auch  verschiedene  Bedeu- 
tung erwarten. 

XV  2  /ac   N  7  et   cliois  N  15—22  N  17—22.  15.  16  V 
21  ablata  V. 

XV  b.  Ohne  Trennung  von  dem  vorhergehenden  Gedicht  V;  auch 
N,  doch  kann  die  Überlieferung  für  die  Abtrennung  der  einzelnen 
Gedichte  kaum  in  Betracht  kommen.  Die  Entscheidung  ist  nicht  im- 
mer leicht,  aber  hier  scheint  mir  die  von  Ribbeck  vorgeschlagene 
Trennung  notwendig.  Wer  an  der  Einheil  festhalten  will,  mufs  eine 
dramatisch  belebte  Komposition  annehmen,  bei  der  vorausgesetzt  werden 
müfste,  dafs  Cynthia  nach  V.  24  den  Versuch  macht,  ihren  Geliebten 
durch  eine  Versicherung  ihrer  Treue  zu  beruhigen,  wie  1133,23  non 
audis  und  111  25,  5  nil  moveor  lacrimis  an  das  Verhalten  der  angeredeten 
Geliebten  anknüpfen.  Aber  hier  fehlt  jede  Andeutung  einer  solchen 
Äufserung  Gynthias,  und  auch  die  Wiederholung  des  Namens  in  der  An- 
rede wäre  sehr  seitsam.  Die  entscheidende  Thatsache,  dafs  jedes  der 
beiden  Gedichte  seinen  besonderen  Inhalt  und  seine  besondere  Stim- 
mung hat,  kann  nur  die  Erklärung  selbst  erweisen.  29  viuta  V, 
Die  Lesung  der  angeführten  Stelle  der  Dirae  .  wo  dicam  überliefert  ist, 
ist  nicht  ganz  sicher;  neben  der  von  mir  angenommenen  Änderung 
kann  man  auch  den  Ausfall  eines  Verses  nach  V.  7  vermuten.  Für 
sicher  aber  halte  ich  es,  dafs  das  dort  üherlieferte  und  für  die  Beur- 
teilung der  Properzstelle  entscheidende  multa  prius  fient  nicht  geändert 
werden  darf;  die  negative  Wendung  in  dem  \on  prius  abhängigen  Kom- 
parativsatz auch  Hör.  epod.  5,  79  priusque  caeluvi  sidet  inferius  mari 
telhire  porrecta  super,  quam,  non  ajnore  sie  meo  flugres  uti  bitumen 
atris  ignibus.  32.  Es  ist  auch  möglich,  die  Worte  als  Anrede  zu 
fassen,  wie  Klotz,  Fleckeisens  Jahrbücher  49,  48  vorgeschlagen  hat. 
Klotz  verweist  auf  Tib.  III  6,  55  perßda  nee  merito  nobis  inimica 
merenti,  perßda,  sed,  quamvis  perf'ida,  cara  tarnen,  und  noch  genauer 
würde  die  Anrede  bei  Properz  selbst  1  19,  17  übereinstimmen,  quamvis 
te  longae  remorentur  fata  seneclae,  cara  tarnen  lacrimis  ossa  futura 
meis.  33  quam  N.  Da  dieses  quam  wahrscheinlich  aus  dem  An- 
fange des  vorhergehenden  Distichons  hierher  geraten  ist,  so  ist  die 
Heilung  der  Verderbnis  nicht  sicher,  und  auch  das  von  Brandt  (Quaest. 
Prop.  15)  vorgeschlagene  at  würde  sehr  gut  passen  und  den  Gegensatz 
zwischen  der  Sorge  des  Dichters  für  seine  Gelieble  und  ihrem  Leicht- 
sinn kräftig  zum  Ausdruck  bringen.  mihi  V  35.  Müllenholf,  Kieler 
allgemeine  Monatsschrift  1854,  198  zieht  suppositis  manibus  in  den 
Inhalt  des  Schwurs  hinein  und  erklärt  „wenn  du  nicht  die  Wahrheit 
redetest,  wolltest  du  Hand  anlegen  und  sie  dir  ausreifsen",  mit  Berufung 
auf  supponere    falcem,   cultrum    bei  Virg.  georg.  I  348.  Aen.  VI  248; 
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vielleicht  richtig.  Man  könnte  auch  an  III  8,  7  erinnern,  tu  minitare  ocu- 
los  subiecta  exurere  flamma.  41  moriturus  N. 

XVI  8  ed;c/MÄ/*  N  11.  12  nach  48  V         Eine  andere,  beachtens- 

werte Erklärung  des  Distichons  bei  Lachmann,  Briefe  an  Haupt  87,  der 
eam  hirpiorum  vivere  et  saecli  luxuria  als  nähere  Ausführung  zu 
fama  versteht.  Die  Erklärung,  die  Spandau  in  seiner  durch  feines 
Sprachgefühl  und  sorgfältige  Beobachtung  ausgezeichneten  Dissertation 
(De  sermone  Propertii,  Leipzig  1888,  S.  5)  gegeben  hat,  trifft  im  wesent- 
lichen das  Bechte,  genügt  aber,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz.         18  iam  N 

20.  Sprachlich  wäre  es  leichler,  preces  von  den  Bitten  des  Liebhabers 
an  die  Geliebte  zu  verstehen,  die  die  Thür  ihr  zustellen,  an  ihre  Adresse 
gelangen  lassen  soll,  indem  sie  sich  öffnet.  Sachlich  aber  ist  diese 
Auffassung  unmöglich,  denn  der  Liebhaber  will  selbst  eingelassen  wer- 
den, und  erst  als  dieser  Wunsch  sich  nicht  erfüllt,  bleibt  ihm  als  letzte 
Hoffnung  noch  die  Möglichkeit,  durch  eine  Thürspalte  zu  seiner  Ge- 
liebten   zu    sprechen    und    sie   um   Einlafs   zu   bitten.  22  trütis  V 

23  prona  V         38  ingrato  V        tota  N  taetra  V         42  genibus  V 

48  deferor  N. 
XVII 3  Cassope  V  U  Opponere  V.   Gegen  jede  Änderung  der 

schwierigen  Stelle  spricht  meines  Erachtens  der  Pentameter,  der  sich  nur 
dann  natürlich  an  das  Vorhergehende  anschliefst,  wenn  nicht  vom  Tode, 
sondern  von  der  Totenfeier  die  Bede  ist;  deshalb  konnte  ich  mich  auch 
dem  scharfsinnigen,  freilich  auch  sonst  nicht  unbedenklichen  Erklärungs- 
versuch Beitzensteins  (Hermes  31,  209)  nicht  anschliefsen.  13.  Über 
die   svqrifiara  in  Komödie  und  Elegie  s.  Leo,  Plaut.  Forsch.   136. 

XVIII  9  crimina  V  11.  Die  oben  gegebene  Erklärung  halte  ich 
für  wahrscheinlicher  als  die  Verbindung  sie  mihi  te  referas  levis,  bei 
der  der  Nominativ  unbedenklich  wäre,  levis  aber  eine  in  diesem  Zu- 
sammenhang ungewöhnliche  Bedeutung  haben  müfste.  Allenfalls  zu- 
lässig ist  vielleicht  Hertzbergs  Erklärung  von  levis  als  Anrede  an 
Cynthia.  Gerade  an  den  Wunsch  sie  mihi  te  referas  würde  sich  eine 
Erinnerung  an  die  Unbeständigkeit  der  Geliebten  gut  anschliefsen,  aber, 
so  häufig  Anreden  wie  improba,  perfida  sind,  bei  einem  Adjektiv,  das 
Masculinum  und  Femininum  nicht  durch  die  Form  unterscheidet,  wäre 
eine  Anrede  im  Femininum  doch  bedenklich.  12  illa  N  16  rfe/ec- 
tis  N  17  calore  V  21.  Bei  teneras  umbras  kann  auch  vielleicht 
an  junges  Laub  gedacht  werden ;  vgl.  Virg,  ecl.  X  53  tenerisque  meos 
incidere  amores  arboribus :  crescent  illae,  crescetis  amores.  27  Fon- 
tes V         32  iacent  N. 

XIX  1  non  ego  non  N  5  noslris  V  10  Thessalis  V  17  loJi- 
gae  te  N  20  <m  N         22  abstrahat  e  nostro  N  abstrahat  a  nostro  V. 

XX  6  Thiodamanteo  V  7  Silae  V,  nach  Scaligers  bestechender, 
aber  schwerlich  richtiger  Vermutung.  Selbst  wenn  wirklich,  was  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  Gallus  sich  zeitweise  im  Silawald  aufgehalten 
hätte,  so  hätte  der  Dichter,  der  keine  aktenmäfsig  genaue  Aufzählung, 
sondern  ein  einheitliches  Stimmungsbild  geben  will,  neben  Tivoli  und 
dem  Golf  von  Neapel,  den  bevorzugten  Plätzen  des  üppigsten  Lebens- 
genusses, das  öde  Waldgebirge  nicht  nennen  können.  „Diese  Wald- 
wildnis hat  der  Kultur  und  ihren  Gesetzen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
getrotzt"  sagt  Nissen,  Italische  Landeskunde  I  246,  und  nach  einer  von 
Nissen  angeführten  Äufserung  des  Geologen  vom  Bath  ist  das  Silage- 
birge  noch  heute  der  unbetretenste  Teil  Italiens,  ja  eins  der  unbe- 
kanntesten Gebiete  Europas.     In  der   Poesie    könnt«    diese  Landschaft 
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nicht  anders  verwertet  werden,  als  es  Virgil  gelhan  hat,  georg.  III  219 
und  Aen.  XII  715,  wo  freilich  auch  silva  neben  Sila  überliefert  ist,  die 
Lesung  aber  keinem  Zweifel  unterliegt.  10.  Es  liegt  nahe,  das  vagum 

flummis  hospitium  so  zu  verstehen,  wie  HI  21,  17  erg-o  e^o  jutnc  rudis 
Adriaci  vehar  aequoris  äoä/jcä  gemeint  ist.  Trotzdem  glaube  ich  hier  die 
weniger  einfache  Erklärung  vorziehen  zu  müssen.  Von  einem  Fahren 
auf  dem  Flusse  neben  dem  Gehen  am  Flusse  ist  in  den  vorhergehenden 
drei  Versen  nicht  die  Rede  (nur  leges  V,  7  ist  an  sich  zweideutig), 
es  kann  also  auch  nicht  in  dem  zusammenfassenden  letzten  Verse  ge- 
meint sein,  und  auch  die  Vergleichung  mit  dem  Schicksal  des  Hylas 
fordert  ein  Verweilen  am  "Wasser,  nicht  ein  Fahren  auf  dem  Was- 
ser. 11  cupidis  defende  rapinis  V  12  adriacis  N  13  sit 
{durum)  V  15.  Unter  dem  indomilus  Ascanius  kann  hier  vielleicht 
der  gewaltthätige  Ascanius  verstanden  werden,  der  dem  Hercules  seinen 
Liebling  geraubt  hat;  vgl.  Cat.  64,  173  indomito  nee  dira  ferens  sti- 
pendia  tauro  perfidus  in  Cretam  religasset  niivita  funem.  17  pe- 
gase  N  Pagases  V.  In  der  Deklination  der  griechischen  Namen  folgt 
Properz,  wie  andere  Dichter,  keinen  festen  Gesetzen.  Im  allgemeinen 
wird  man  als  entscheidend  für  die  Wahl  zwischen  griechischer  und  la- 
teinischer Flexion  betrachten  dürfen  1)  die  lautliche  Assimilationsfähigkeit 
an  das  Lateinische;  III  21,  22.  22.  2  ht/imos,  weil  Istimius  kaum  weniger 
fremdartig  geklungen  hätte  2)  die  metrische  Bequemlichkeit,  also  Helenes, 
wo  nicht  elidiert  werden  soll,  Patroclon,  Briseida  3)  die  Häufigkeit 
und  die  Art  der  Verwemlung  des  Namens;  Phasidos,  aber  Isidis  4)  den 
Stil  des  beireffenden  Gedichtes;  Paüadis  oculos  II  28.  12  aW«  III  20,7, 
aber  Pallados  ignes  in  der  pathetischen  Sprache  des  Monologes  der 
Tarpeja  IV  4,  45.  Für  die  Genitive  aber  der  weiblichen  Eigennamen 
der  ersten  Deklination  gilt  bei  Properz  ein  festes  Gesetz,  sie  werden 
regelmäfsig  nach  der  lateinischen  Deklination  gebildet.  Überliefert  ist 
durchweg  die  Endung  ae  oder  e  d.  h.  ae  (so  auch  Ledc  I  13,  29,  Alc- 
mene  H  22,  25,  Semele  II  28,  27,  Aiiliope  III  15,  19  als  Dative,  wie  um- 
gekehrt Andromedae  und  Hypermestrae  als  Nominative  IV  7,  63).  Spuren 
eines  schliefsenden  .«.  also  des  griechischen  Genitivs,  haben  sich,  mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  nur  in  den  wenigen  Fällen  erhalten,  in  denen 
der  Dichter  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  ausnahmsweise  die  grie- 
chische Form  wählen  mufsle.  Vor  folgendem  Vokal  heilst  es  III  5,  40 
Tisiphones,  12,  29  Lampeties  (lampathie  sitliicis  N),  38  Penelopes 
(penelope  lelia  N),  22,  5  Helles  (daneben  freilich  Helenae  in  gre- 
mio  \\\  8,  32);  das  zweimalige  Danacs  1120,  10.  12  ist  offenbar  durch 
Rücksicht  auf  den  Klang  veranlafst,  und  nur  Cybcbes  IV  7,  61  läfst  sich 
für  uns  nicht  rechtfertigen.  Argo  V  18  longo  N  24  fron- 
tis  N  26  zetus  N  27.  Mit  ausgestreckten  Armen,  suspensis  pal- 
mis,  fliegen  Dädalus  und  Icarus  auf  den  Archäol.  Zeit.  1877  T.  1.  il 
abgebildeten  Wandgemälden.  Auf  Lachmanns  nicht  unbedenkliche  Ver- 
mutung, palmae  sei  hier  in  der  Bedeutung  von  alae  gebraucht,  kann 
man  daher  verzichten.  31  cesset  N  32  amadrias  hinc  N 
33  subvcrtilc  N  42.  Man  kann  error  auch  von  dem  ziellosen  Um- 
herslreifen  des  zu  einer  Besorgung  ausgeschickten  Dieners  verstehen, 
wie  erro  gebraucht  wird,  und  diese  Auffassung  würde  zu  tardat  noch 
etwas  besser  passen.  Für  die  oben  gegebene  Erklärung  spricht  aber, 
wie  ich  glaube,  entscheidend,  das  nescius,  das  sich  so  mit  error  zu 
einer  in  sich  geschlossenen  Vorstellung  verbindet.  49  responset:  at 
Uli  V.   Responsare   wäre  hier   nicht   am   Platz;    das    Wort    bezeichnet, 
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seiner  Bildung  als  Frequentativum  entsprechend ,  nicht  das  Antworten 
an  sich,  sondern  das  Antworten,  das  auf  Gewohnheit  oder  Naturbe- 
schaffenheit des  Subjekts  beruht;  das  des  Echos,  das  des  gehorsamen 
Dieners  durch  die  That,  und  vorzugsweise  das  des  ungehorsamen  Dieners, 
von  dem  jede  Äufserung  wie  eine  gewohnheitsmäfsige  Auflehnung  be- 
trachtet wird.  Wäre  eine  Änderung  nötig,  so  würde  die  einfachste,  cui 
procul  Aleides,  iteret  responsa  allen  Anforderungen  genügen,  aber 
die  Überlieferung  läfst  sich  ohne  Schwierigkeit  erklären,  und  nur  darüber 
wird  man  allenfalls  im  Zweifel  sein  können,  ob  nicht  noch  eine  andere 
Auslegung  als  möglich  anerkannt  werden  mufs,  cui  procul  Aleides 
iterat  (nomen),  responsa  (prädikativisch,  im  Sinne  von  responsi  loco) 
sed  Uli  nomen  aura  refert,  wo  die  Ergänzung  von  nomeJi  weit  weniger 
bedenklich  wäre  als  II  24  b,  35  tu  mea  (ossa)  compones  et  dices:  ossa, 
Properti,  haec  tua  sunt. 

XXI  3  qui  V  6  ^je  N  Dafs  parentes  V.  5  und  soror  V.  6 
auf  dieselbe  Person  bezogen  werden  müssen,  hat  Brandt  (Quaest.  Prop.  33) 
gesehen,  aber  seine  Vermutung,  dafs  der  Fliehende  als  ein  Bruder  des 
Toten  zu  denken  ist,  scheint  mir  nicht  richtig;  es  wäre  eine  schiefe 
Vorstellung,  wenn  die  Pflicht  des  ossa  legere  nachher  (V.  9)  ausschliefs- 
lich  der  Schwester  zufiele,  während  der  Bruder  an  dem  Toten  vorbei- 
geeilt ist,  ohne  sich  um  ihn  zu  kümmern,  und  auch  der  Wunsch  sie  te 
servato  ut  possint  gaudere  parentes  wäre  nicht  recht  am  Platze,  wenn 
einer  der  beiden  Brüder  ums  Leben  gekommen  ist.  Lachmanns  an  sich 
sehr  ansprechende  Vermutung  (Kleine  Schriften  248),  dafs  die  hier  ge- 
nannte Schwester  des  Toten  die  Mutter  des  Dichters  war,  kann  demnach 
nicht  richtig  sein.  Die  richtige  Erklärung  giebt  im  wesentlichen  schon 
Rossberg,  Lucubr.  Prop.  33. 

XXII  6  Sit  N,  woraus  man  auch  sed  gewinnen  kann,  wie  vor 
kurzem  Reitzenstein,  Hermes  31,  185  ff.  vorgeschlagen  hat;  ohne  wesent- 
lichen Unterschied  für  die  Auffassung  des  Gedichtes,  denn  dafs  Properz 
einen  Gegensatz  beabsichtigt  haben  soll  zwischen  den  V.  3  und  4  ge- 
nannten sepulcra  und  funera  und  dem  Schicksal  des  Gallus,  der  weder 
sepulcrum  noch  funus  gefunden  hat,  scheint  mir  schon  durch  die  sehr 
verblafste  Bedeutung  dieser  Worte  ausgeschlossen,  in  denen  die  Forma- 
lität der  Bestattung  hier  ganz  so  zurücktritt,  wie  in  den  Worten  civilia 
husta,  Philippos  II  1,  27  die  der  Verbrennung.  Noch  weniger  konnte 
ich  mir  Reitzensteins  Ansicht  von  der  politischen  Bedeutung  dieses  Ge- 
dichtes oder  der  Elegien  II  7  und  II  30  aneignen;  seine  Vermutungen 
auf  diesem  Gebiet  scheinen  mir  hier  so  wenig  einleuchtend,  wie  sein 
Lycurgus-Octavianus  in  den  Dirae,  und  gewifs  lag  nichts  dem  Dichter 
ferner,  als  der  Gedanke,  offen  oder  versteckt  politische  Opposition  zu 
treiben. 


ZWEITES  BUCH. 

I  2  moris  N  ore  N  7  seu  mihi  ad  N  31  cyptum  N 

cum  tractiis  V  35  contexerit  N  37.  Dafs  das  vielfach  verdäch- 

tigte Distichon  echt  und  richtig  überliefert  ist,  hat  Vahlen  gezeigt,  Ber- 
liner Sitzungsberichte  1882,  279  und  Ind.  lect.  Berol,  1885  S.  18.  Den 
von  Vahlen  besprochenen  Fällen  der  sprachlich  nur  durch  einfache  Zu- 
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sammenstellung  bezeichneten  Erläuterung  durch  Beispiele  scheint  nair 
diese  Stelle  nicht  ganz  gleichartig  zu  sein,  weil  der  Gedanke,  der  er- 
läutert werden  soll,  hier  nicht  am  Schlüsse  ausdrücklich  ausgesprochen 
ist.  Deshalb  habe  ich  mich  seiner  Erklärung,  nach  der  Theseus  und 
Achilles  Peirithoos  und  Patroklos  zu  Zeugen  ihrer  eigenen  stets  be- 
währten Freundestreue  aufrufen,  nicht  angeschlossen,  ohne  sie  doch  für 
unmöglich  zu  halten.  41.  Man  kann  auch  versu  als  von  conveniunt 

abhängigen  Dativ  verstehen,  wie  V.  66  manu,  aber  es  scheint  mir  besser, 
nicht  die  Form,  sondern  den  Inhalt  hier  als  das  Wesentliche  zu  be- 
trachten und  demnach  den  Infinitiv  unmittelbar  von  conveniunt  ab- 
hängen zu  lassen.  44  enumerat  V  45.  Dafs  dem  Dichter  in 
diesem  Verse  als  Gegensatz  der  Sänger  des  Krieges  vorschwebt,  der 
den  Krieg  aus  eigener  Erfahrung  kennt,  scheint  mir  sicher,  aber  man 
wird  zweifeln  können,  ob  dieses  Bild  durch  den  Zusammenhang  der 
Stelle  für  den  Leser  in  hinreichend  deutlicher  Weise  bezeichnet  war, 
oder  ob  vielleicht  ein  Distichon  ausgefallen  ist,  das  eine  ausdrückliche 
Absage  an  Krieg  und  Kriegspoesie  enthielt:  „Von  Schlachten  und  Siegen 
mag  der  Krieger  singen";  nos  contra,  angusto  versautes proelia  lecto. 
51  sint  V  54  colc/us  colchiacis  N,  was  Kalkmann,  de  Euripidis 
Hippolytis  (Bonn  1881)  S.  18  zu  verteidigen  versucht  hat.  59  cu- 
ra  N           66  tantelea  N          69  Caucasia  V  (vgl.  II  25,  14). 

II  4  lata  N  7  Munychias  V  9.  Ansprechend  vermutet  Schnei- 
dewin  Phil.  I  387  Ischomachi,  wodurch  der  seltsame  Vater  Lapitha  be- 
seitigt würde.  Trotzdem  habe  ich  Bedenken  getragen  die  Vermutung 
in  den  Text  aufzunehmen,  weil  dann  der  Name  der  Braut  des  Peiri- 
thoos  gar   nicht   genannt   wäre.  11   satis  N  12  prima  N 

13  etiam  N. 

III  1  nullum  N  9  quavis  N  12  natent  N;  vielleicht  rich- 
tig, im  Anschlufs  an  sint  V.  10.  18  adriagna  N,  wie  auch  III  17,  8. 
Die  Schreibung  Ariagna  würde  einer  inschriftlich  nachweisbaren  grie- 
chischen Form  entsprechen  (Preller-Robert,  Griech.  Myth.  1  68U  Anm.  1) ; 
sie  rührt  aber  schwerlich  vom  Dichter  her,  wie  Bergk  (Jenaische  Lit- 
teraturzeitung  1847,  1075)  geglaubt  hat,  sondern  beruht  wahrscheinlich 
auf  derselben  Entstellung,  die  der  Name  der  griechischen  Kaiserin  Ariadne 
in  den  lateinischen  Ouellen  erfahren  hat  (iMommsen  zu  CIL  suppl.  111  12033, 
2).    Bei  Catull  64,  54.  253.  66,  60    haben   die   Handschriften    Adriana. 

20.  Par  kann  vielleicht  auch  als  Nominativ  des  Femininums  ver- 
standen werden,  etwa  ludit  digna,  quae  cum  Musis  confcratur. 
23  non  NV.  Die  Verschreibung  von  num  zu  non  ist  im  N  ganz  ge- 
wöhnlich; aufser  an  dieser  Stelle  noch  II  22,  30.  28,  9.  III  5,42.  43  (vier- 
mal). 6,  3.  IV  11,  13.  24  ardidus  N;  die  richtige  Lesung  hat  sich 
gramm.  lat.  V  626,  15  K.  erhalten.  25  tibi  fehlt  N  contu- 
lerint  N           30  accumbens  N           42  ante  N. 

III  45  kei  mihi  V  47  detractat  N  IV  5.  Das  schwierige 

Distichon  wird  von  Vahlen  als  eine  Äufserung  des  ungeduldigen  Lieb- 
habers, und  zwar  als  Frage  aufgefafst.  Ich  habe  einer,  wie  ich  glaube, 
einfacheren  Erklärung  den  Vorzug  gegeben,  bei  der  der  Übergang  aus  dem 
Allgemeinen  ins  Persönliche  sich  aus  der  Situation  wohl  verstehen 
läfst.  12.   Die    Erklärung    von   Perimedea    manus    als    Hexenzunft 

würde  in  diese  Stelle  eine  ihr  fremde  Färbung  persönlicher  Gehässigkeit 
hineinbringen;  heroum  manus  1  20,  21  und  servorum  manus  II  29,  2  ist 
anderer  Art,  weil  da  die  Vorstellung  einer  geschlossenen  Menge  von 
selbst  gegeben  ist,   nicht  erst  durch  den  Dichter   hineingetragen  wird. 
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Die  Vermutung  von  Hartmann  (De  Horatio  poeta  145)  Perimedeae  .  .  . 
manu  (als  Dativ)  ist  gefällig,  aber  nicht  notwendig;  der  Genitiv  ist  viel 
weniger  hart  als  z.  B.  cur  exempla  petam  Graium  II  6,  19. 

V4  aquilo  N  5.  Der  Gedanke,  die  Verse  9 — 16  einem  Teil- 

nehmer an  einem  von  dem  Dichter  fingierten  Gespräch  in  den  Mund  zu 
legen  (Birt,  Rhein.  Mus.  38,  211),  kann  deshalb  nicht  richtig  sein,  weil  V. 
17  offenbar  der  Dichter  selbst  mit  at  tu  sich  von  der  bisher  angeredeten 
Person  wieder  zu  Cynthia  wendet;  seine  eigenen  Worte  beginnen  konnte 
er  damit  nicht,  Dafs  Properz  hier  von  der  Figur  der  Selbstanrede  einen 
weitgehenden  Gebrauch  macht  und  zweimal  in  einem  kurzen  Gedicht 
ohne  Nennung  des  Namens  oder  Bezeichnung  der  Person  die  Anrede 
wechseln  läfst,  ist  an  dieser  Stelle  unzweifelhaft  und  für  die  Auffas- 
sung ähnlicher  Fälle  beachtenswert;  ob  der  Dichter  dabei  immer  die 
Grenzen  des  psychologisch  Wahrscheinlichen  und  ästhetisch  Gefälligen  ein- 
gehalten hat,  ist  eine  andere  Frage.  10  affuerit  N;  das  Richtige  in 
der  Wiedergabe  dieses  Distichons  in  einer  pompejanischen  Wandinschrift, 
bullet,  dell'  istit.  archeol.  1875,  191.  21  vestem  V  27  quod  num- 
quam  N  doleat  N  Tua  läfst  sich  nur  schwer  und  vielleicht 
nicht  ausreichend  erklären.  Wenn  eine  Änderung  notwendig  ist,  so 
würde  ich  vermuten  quod  non  tilla  umquam  deleat  aetas;  vgl.  Gat.  64, 
232  haec  vigeant  mandata  Jiec  ulla  oblitleret  aetas. 

VI  5  delectas  N  1 1  laedit  V  dedit  V  12  ^wa  N  13  lae- 
duntN  2i  feri  femina  N  2%  cuüibetN  ^iiste^  41  me 
ducet  N  diducet  V. 

VII  1  est  N  Scharfsinnige,  aber,  wie  mir  scheint,  nicht  durchweg 
überzeugende  Vermutungen  über  die  Zeit  und  den  Inhalt  des  hier  er- 
wähnten Gesetzes  giebt  Jörs,  die  Ehegesetzgebung  des  Augustus,  Fest- 
schrift für  Theodor  Mommsen,  Marburg  1893.        2  stemus  N        8  more  N 

11  tibi.,  Cynthia  V  (tibi  tybia  N).  Der  Gleichklang  ist  so  wenig  an- 
stöfsig,  wie  z.B.  I  3,  44  in  amore  moras,  II  1,  47  in  amore  mori 
(auch  Ov.  am.  II  7,  10),  Virg.  Aen.  XII  442  leliim  immane  manu  qna- 
iiens.  13.  Seit  Scaliger  versteht  man  unter  mea  tibia  die  Flöte,  die 

sich  bei  der  Hochzeitsfeier  des  Dichters  hören  läfst,  und  Ovids  Nach- 
ahmung läfst  vermuten,  dafs  auch  er  die  Stelle  schon  so  verstanden  hat. 
Aber  dann  wäre  der  Gedanke  des  Dichters  „wie  unglücklich  würdest  du 
sein",  während  der  Zusammenhang  den  Gedanken,  „wie  unglücklich  würde 
ich  sein"  zu  fordern  scheint.  Auch  wird  man  unter  mea  tibia  gewifs 
leichter  die  Flöte  verstehen  können,  auf  der  der  Sprechende  spielen 
will,  als  die,  die  zu  seiner  Hochzeit  gespielt   wird.  13  Parthis  V 

15  Vera  NV.  Die  Überlieferung  kann  nicht  richtig  sein,  denn  der 
Gegensatz  zwischen  den  vera  castra  und  den  castra  amoris  wäre  nur 
verständlich,  wenn  von  der  militia  amoris  vorher  die  Rede  gewesen 
wäre.  Nach  dem  Zusammenhang  des  Gedichtes  kann  meae  puellae  nur 
Singular  sein,  und  deshalb  mufs  in  vera  ein  Substantiv  stecken,  von 
dem  7neae  puellae  als  Genitiv  abhängig  ist.  Die  leichte  Änderung  vela 
ergiebt  einen  hier  durchaus  passenden  Sinn.  Eine  das  Heer  begleitende 
Dame  mufs  ein  Zelt  mit  sich  haben,  das  ähnlich  prächtig  zu  denken 
ist,  wie  das  des  Verres  an  der  oben  angeführten  Cicerostelle,  wo  auch, 
freilich  mit  offenbarem  Hohn,  an  militärische  Verhältnisse  erinnert  wird 
{Imperator,  slativa  castra);  die  in  Inschriften  erwähnten  velarii  castren- 
ses  (CIL  VI  5183,  s.  zu  VI  9086)  sind  vielleicht  die  mit  dem  Transport  und 
der  Aufrichtung  solcher  Zelte  betrauten  Diener.  In  demselben  Sinne  hatte 
schon  Lachmann  vermutet  quod  si  cura  meae  comitari  castra  puellae, 
Properz  E.  22 
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was  wenigstens  den  vom  Zusammenhang  geforderten  Gedanken  aus- 
drückt. Die  neuerdings  von  Kaibei  und  Reitzenstein  (Hermes  31,  212) 
gegebene  Erklärung  der  Überlieferung  „führt  Cynthia  den  Triumph" 
scheint  mir  schon  deshalb  unmöglich,  weil  castra  nie  und  nimmer  den 
Triumph  und  comitari  castra  nicht  wohl  etwas  anderes  als  den  An- 
schlufs  an  eine  kriegerische  Unternehmung  bezeichnen  kann.  Der  Hin- 
weis auf  Maecenatis  erunt  vera  tropaea  fides  Hl  9,  34  könnte  nur 
dann  etwas  beweisen,  wenn  Properz  mea  vera  castra  geschrieben 
hätte,  denn  dafs  der  Erfolg  in  der  Liebe  für  ihn  der  wahre  Triumph 
ist,  kann  Properz  nicht  anders  als  mit  ausdrücklicher  Beschränkung  auf 
seine  Person  sagen. 

VIH  10  steterunt  V  13  iam  NV;  dieselbe  Verderbnis  11  28,  2. 
34,49.  14  (fuin  N  H^Antigones  V  26  hoc  ferro  eodem  N 

31  fractos  V  39  marte  N. 

IX  2  electo  N  12  adpositum  V  fluviis  N  9.  10.  13.  14.  11. 
12  V  (Berliner  Sitzungsberichte  1881,  358).  Diese  Umstellung  empfiehlt 
sich  zunächst  dadurch,  dafs  nun  die  beiden  Äufserungen  des  Schmerzes 
verberat  ora  und  foedavitque  comas  nebeneinander  stehen,  aber  ich 
zweifle,  ob  man  die  einfachere  Anordnung  bei  Properz  durch  Konjektur 
herstellen  darf  (s.  zu  III  3,  29.  35).  An  sich  läfst  sich  das  in  Frage 
kommende  Distichon  ebensowohl  von  dem  Tragen  des  Leichnams  vom 
Schlachtfelde  zum  Flusse  verstehen  (vgl.  Ilias  16,  678  avrixa  d'  er. 
ßelitov  —aQTirjSöva  Szov  aeip  ae  Tto/.ldr  anoTtQÖ  (fiqmv  Xöeaer  nora- 
ftolo  poTJaiv  24,  582  Siuodg  tf  i^xaliaas  Xoeaai  xi/.sr  a.u(fl  r'  aleTipai, 
v6o(piv  asiQäa as\  ossa  wäre  der  unverbrannle  Leichnam),  wie  von 
dem  Tragen  der  Urne  mit  den  Überresten  {sustulil  entspricht  dann 
genau  dem  levatur  an  der  Stelle  der  Gorneiiaelegie).  Für  die  einheit- 
liche Auffassung  der  Stelle  wäre  es  ein  Vorteil ,  wenn  man  schon  in 
dem  Gegensatz  zwischen  den  maxima  ossa  und  der  parva  manus  ein^ 
Äufserung  desselben  Mitgefühls  mit  der  schwachen  Fiau  finden  könnte, 
das  in  dem  Distichon  V.  15  zum  Ausdruck  kommt;  aber  auch  ein  Ge- 
danke, der  die  Vorstellung  von  dem  Kummer,  den  Biiseis  allein  tragen 
mufs,  erhöht,  scheint  mir  hier  durchaus  am  Platze  zu  sein,  und  viel- 
leicht verdient  es  auch  Beachtung,  dafs  das  Tragen  der  Urne  zum  Be- 
slattungsplatz  ein  besserer  Schlufs  für  diese  Reihe  von  Bildern  ist  als 
das  Waschen  des  Leichnams.  16  viduo  Deidamia  viro  N  (ähnlich 
III  6,  30).  17  viris  N  Jiuptis  V,  mit  Bährens.  Die  Meinung  des 
Dichters  ergiebt  sich,  wie  ich  glaube,  aus  den  oben  angeführten  Parallel- 
stellen, denen  sich  noch  die  zu  IV  11,  67  herangezogenen  Beispiele 
anreihen  lassen.  Dagegen  meint  Hesiod  op.  235  xUrovaiv  8h  yvvalxes 
ioixöra  rexva  yovevai  wohl  etwas  anderes;  die  Erläuterung  giebt  der 
Fluch  der  Amphiktyonen  bei  Aeschines  Ctes.  111  u^re  yrjv  xapnoie 
(pepeiv  urjre  yvvalxas  tsxva  rlxreiv  yovevaiv  ioixöra,  aXXd  ripara, 
nrjSe  ßoax^uara  xarä  tfioiv  yoims  Ttomla&ai.         44  sie  N. 

X  11.  Sehr  beachtenswert  und  wahrscheinlich  richtig  ist  die  Ver- 
mutung von  Heinsius,  anime  für  aiiima;  nicht  die  Seele  im  Gegensatz 
zum  Körper  ist  hier  gemeint,  sondern  der  denkende  und  wollende  Geist. 

15  77//*N.  22  Aöc  N  2'i  ci//men\  2b  JSonduvi  Aseraeos 

eiiam  N  Über  die  Bedeutung  des  Gegensatzes  s.  Hermes  24.  20.  An 

der  dort  gegebenen  Erklärung  glaube  ich  auch  nach  den  gelehrten  und 
belehrenden  Ausführungen,  die  Maass  über  die-en  ganzen  Vorstellungs- 
kreis Hermes  31,  379  fT.  gegeben  hat,  im  wesentlichen  festhalten  zu 
müssen.   Maass  glaubt  an  eine  scharfe  Sonderung  der  beiden  berühmten 
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Quellen  des  Helikon,  der  Hippukiene  und  der  Aganippe  mit  dem  an- 
geblich aus  ihr  fliefsenden  Permessus,  in  dem  Sinne,  dafs  nicht  nur  für 
Properz  an  dieser  Stelle,  sondern  für  die  römischen  Dichter  überhaupt 
nach  hellenistischem  Vorbild  die  eine  als  Quelle  der  epischen  und  die 
andere  als  Quelle  der  lyrischen  Dichtung  galt.  Ich  glaube  nicht,  dafs 
das  von  ihm  beigebrachte  Material  diese  Anschauung  bestätigt.  Ovid 
nennt  einmal  Hippukrene  und  Aganippe  nebeneinander  (met.  V  312), 
aber  nur  um  zu  häufen,  und  ohne  einen  Unterschied  in  der  Qualität 
der  beiden  Helikonquellen  anzudeuten.  An  einer  anderen  Stelle  (fast, 
V  7)  fafst  er  sie  als  fontes  Jganippidos  Hipimcrenes  zusammen,  hebt 
also,  wie  Maass  selbst  (S.  398)  anerkennt,  jede  Unterscheidung  auf.  Mar- 
tial,  ein  guter  Kenner  der  älteren  Dichter,  der  ihre  konventionellen  Vor- 
stellungen treu  zu  bewahren  pflegt,  nennt  an  zwei  Stellen  (176,11. 
VHI  70,  3)  die  Quelle  Permessis  als  Vertreterin  der  Poesie  überhaupt, 
einmal  mit  dem  von  Maass  ohne  genügenden  Grund  beanstandeten  Zu- 
satz mida,  um  im  Gegensatz  zu  der  gut  bezahlten  Thätigkeit  des  An- 
walts anzudeuten,  dafs  man  sich  von  der  Dichtkunst  nicht  erhalten  und 
kleiden  kann;  also  gewifs  ohne  die  Absicht,  zwischen  den  verschiedenen 
Dichtungsgattungen  zu  unterscheiden.  Wo  ein  griechischer  Dichter  ein- 
mal zwei  verschiedene  Dichtungsarten  durch  zwei  verschiedene  Quellen 
symbolisch  vertreten  sein  läfst,  liegt  nur  die  eine  Quelle  auf  dem  Helikon. 
Moschus  stellt  im  ^EniTÜfpios  Blonos  76  Homer  und  Bion  zusammen, 
a/ncpöreQot  nayaZs  Tteipilrjudvoi,  ds  fikv  enivs  Uayaaidos  x^äras,  ö  S' 
exerTzöf/a  ras  'AQs&oiaas;  aber  hier  wird  offenbar  nur  eine  Dichterquelle 
auf  dem  Helikon  anerkannt,  zu  der  die  später  aufgekommene  Bukolik 
nachträglich  eine  neue  in  ganz  anderer  Gegend  hinzugefügt  hat,  eine 
symbolische  Vorstellung,  deren  Bedeutung  ohne  weiteres  klar  ist.  Solche 
Klarheit  vermissen  wir  durchaus  an  den  beiden  Stellen  des  Properz,  an 
denen  zwei  Quellen  genannt  werden.  In  der  Elegie  lll  3  kommen  zwei 
Quellen  nebeneinander  vor,  am  Anfang  die  deutlich  bezeichnete  Hippu- 
krene, aus  der  Ennius  getrunken  hat  und  der  Dichter  trinken  will,  und 
am  Schlufs  die  Quelle,  aus  der  Kalliope  ihn  mit  aqua  Philetaea  weiht; 
aber  durchaus  nicht  erwiesen  und  meines  Erachtens  wenig  wahrschein- 
lich ist  es,  dafs  Properz  bei  dieser  zweiten  Quelle  an  eine  wirklich  auf 
dem  Helikon  fliefsende  und  geographisch  bestimmbare  Quelle  gedacht 
haben  soll,  die  zudem  mehr  als  20  Stadien  von  der  Hippukrene  entfernt 
gewesen  wäre  (Paus.  IX  29,  5.  31,  3.  Bursian,  Geographie  1  240),  so  dafs 
das  monstrare  sedevi  plectro  eburno,  das  dem  Apollo  V.  25  zugeschrieben 
wird,  einige  Schwierigkeit  gehabt  hätte.  Die  topographischen  Details  bei 
Properz  (III  3)  und  Virgil  (ecl,  VI,  64 ff.)  sind  nach  Maass  (S.  426)  von  sel- 
tener Bestimmtheit,  Anschaulichkeit  und  Wahrheit,  ein  Lob,  nach  dem  die 
römischen  Dichter,  die  z.  B.  zwischen  Gortynia  tecta  und  Gnosia 
litora  (Gat.  64,  75.  172)  keinen  Unterschied  machen,  keineswegs  immer 
gestrebt  haben.  Gerade  für  Properz  dürfte  ein  Blick  auf  die  erzählen- 
den Gedichte  des  letzten  Buches  genügen  um  zu  erkennen,  dafs  dieser 
Dichter  die  Klarheit  und  Bestimmtheit  homerischer  Ortsbeschreibungen, 
an  die  Maass  erinnert,  nicht  nur  nicht  gesucht  hat,  sondern  dafs  es  im 
Gegenteil  für  ihn  ein  Stilgeselz  ist,  Genauigkeit  und  Deutlichkeit  in 
örtlichen  und  zeitlichen  Einzelheiten  möglichst  zu  vermeiden  und  um 
seine  Erzählung  ein  künstliches  Halbdunkel  zn  verbreiten ,  das  den 
Leser  in  Spannung  hält.  Wo  es  sich  obenein  um  einen  Vorfall  handelt, 
der  sich  nie  und  nirgends  begeben  hat,  eine  Traumvision,  die  schon 
ihrer  Natur  nach  jedem  festen  Anpacken   der  Einzelheiten  widerstrebt. 

22* 
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hat  es  auch  Virgil  nicht  anders  gemacht;  er  giebt  in  der  Dichterweihe 
des  Gallus  nur  ein  paar  Namen  und  die  Andeutung  eines  Ortswechsels. 
Bei  Properz  finden  wir  in  dem  Gedicht  \l  10  auch  nicht  mehr;  nur  die 
Elegie  III  3  bietet  etwas,  was  man  topographische  Details  nennen 
könnte,  wenn  es  nicht  ofTenbar  als  ideale  Landschaft  nach  dem  Muster 
römischer  Parkanlagen  und  ohne  jede  Spur  einer  topographischen  Be- 
stimmtheit gedacht  wäre.  In  der  ausführlichen  Schilderung  der  idealen 
Landschaft,  die  ihm  Apollo  anweist,  nachdem  er  ihm  das  Trinken  aus 
der  Enniusquelle  verboten  hat,  erwähnt  der  Dichter  das  Wasser,  ohne 
das  die  Alten  sich  eine  ideale  Landschaft  nicht  denken  können,  nur 
einmal  beiläufig,  und  gerade  dieses  beiläufig  erwähnte  Wasser  ist  durch 
Gorgoneo  lacu  (V.  32)  deutlich  wieder  als  dieselbe  Hippukrene  be- 
zeichnet, aus  der  der  Dichter  nicht  trinken  soll.  Um  sich  mit  dieser 
Schwierigkeit  abzufinden,  mufs  Maass  zu  der  die  topographische  Unter- 
scheidung thatsächlich  schon  aufhebenden  Annahme  seine  Zuflucht  neh- 
men (S.  393),  dafs  jede  Quelle  des  Helikon  "Innov  x^rjvrj  oder  Bellero- 
phonlei  umor  equi  ist  und  dafs  die  individuelle  Bestimmung  der  zuerst 
genannten  nicht  durch  diese  Worte  gegeben  ist,  sondern  erst  durch 
die  (vier  Verse  später  folgende)  Mitteilung,  dafs  Ennius  aus  ihr  getrunken 
hat.  Sicher  ganz  ohne  individuelle  Bestimmtheit  ist  die  Quelle,  aus 
der  Kalliope  den  Weiheakt  vollzieht.  Nirgends  läfst  Properz  erkennen, 
dafs  er  eine  bestimmte  Quelle  meint,  die  ihm  und  seinen  Lesern  als 
Gegensatz  zu  der  am  Anfang  der  Elegie  genannten  Hippukrene  bekannt 
und  geläufig  wäre;  er  sagt  nur  hjmpkisque  a  fönte  petitis ,  läfst  also 
die  Muse  aus  einer  gerade  in  ihrer  Nähe  strömenden  beliebigen  Quelle 
schöpfen.  Solche  Quellen  fliefsen  in  einer  idealen  Landschaft,  die  ein 
Bild  des  secessjis  poetarum  sein  soll,  überall,  wo  die  Poesie  sie  braucht; 
daher  fragt  der  Dichter  in  einer  ähnlichen  Situation  seine  berühmten 
Vorgänger  Callimachus  und  Philetas  quamve  bibistis  aquam  (III  1,  6), 
d.  h.  er  läfst  sich  nicht  von  zwei  Quellen,  sondern  aus  einer  unbe- 
grenzten Zahl  von  Quellen  diejenige  zeigen,  durch  die  sich  Callimachus 
und  Philetas  begeistert  haben.  Ungefähr  dasselbe,  was  ihm  dort  die 
beiden  berühmten  Vorgänger  leisten  sollen,  thut  in  der  Elegie  III  3  die 
Muse,  sie  weiht  den  Nachfolger  mit  demselben  Wasser,  aus  dem  Philetas 
poetische  Begeisterung  getrunken  hat.  Ich  glaube  nicht,  dafs  diese  Vor- 
stellung an  poetischem  Reiz  gewinnt,  wenn  wir  für  die  aqua  Philetaea 
einen  geographischen  Namen  finden,  so  wenig  wie  wir  die  Cyrenaeae 
aquae,  die  der  Dichter  IV  6,  4  zu  seinem  symbolischen  Opfer  haben 
will,  in  Gyrene  oder  auf  dem  Helikon  oder  sonst  wo  suchen  dürfe».  — 
Kann  demnach  in  der  Elegie  III  3  von  einer  Unterscheidung  zweier  be- 
stimmter Helikonquellen  nicht  die  Rede  sein,  so  läfst  sich  für  die  Elegie 
II  10  die  Absicht  einer  solchen  Unterscheidung  zwischen  Asci'aei  fontes 
und  Permessi  fluvien  nicht  bezweifeln,  und  ebensowenig  ist  ein  Zweifel 
daran  möglich,  dafs  diese  beiden  Gewässer  hier  zwei  verschiedene  Dich- 
tungsarten vertreten  sollen.  Diese  Unterscheidung  mufs  auffallen,  denn 
von  dem  Permessus  als  Symbol  der  erotischen  Poesie  ist  sonst  nichts 
bekannt,  und  die  Ascraei  fontes  lassen  sich  wenigstens  als  festes  Symbol 
der  epischen  Dichtung  deshalb  nicht  fassen,  weil  JI  13,  4  das  Ascraeum 
nemus  Symbol  der  Dichtung  überhaupt  und  in  diesem  besonderen  Fall 
sogar  gerade  der  Dichtung  des  Erotikers  ist.  Die  scharfe  Unterschei- 
dung an  jener  einen  Stelle,  die  der  Auffassung  einer  anderen  geradezu 
widerspricht,  ist  ein  Problem,  dessen  Lösung  man  versuchen  mufs,  und 
ich  gebe  gern  zu,  dafs  meine  Erklärung  eben  nur  ein  Versuch   ist,  der 
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aufgegeben  werden  mufs,  wenn  es  gelingt,  auf  einem  Gebiete,  wo  so 
viele  Mittelglieder  in  der  Kette  der  litterarischen  Tradition  verloren 
gegangen  sind,  durch  geschickte  Kombination  bekannter  Einzelheiten 
eine  einfachere  Deutung  zu  finden.  Aber  jede  Erklärung  wird  man  von 
vornherein  abweisen  müssen,  die  dem  Wortlaut  der  für  die  Beurtei- 
lung dieser  Vorstellungen  entscheidenden  Dichterstellen  Gewalt  anthut. 
Die  Virgilstelle,  die  in  erster  Reihe  in  Betracht  kommt  (ecl.  VI  64), 
wird  man  schwerlich  so  auffassen  dürfen,  wie  Maass  will.  Wenn  er 
die  Ortsbestimmung  Permessi  ad  ßumina  nicht,  wie  er  es  offenbar 
selbst  als  das  Natürliche  empfindet,  zu  errantem  zieht,  sondern  zu- 
sammen mit  Jonas  in  montes  als  Angabe  des  Zieles  zu  duxerit,  so 
scheint  mir  diese  Auffassung  zwar  nicht  wegen  der  Wortstellung  un- 
möglich, die  Maass  zu  rechtfertigen  sich  bemüht  hat,  aber  ich  glaube, 
dafs  das  Gleichgewicht  im  rhythmischen  Bau  des  Satzes,  das  von  den 
augusteischen  Dichtern  keiner  mit  so  vollendeter  Kunst  wie  Virgil  und 
Virgil  selbst  nirgends  mit  solcher  Sorgfalt  wie  in  den  Eklogen  gewahrt 
hat,  durch  eine  solche  Belastung  des  einen  Satzgliedes  auf  Kosten  des 
anderen  in  einer  für  diesen  Dichter  beispiellosen  Weise  zerstört  würde. 
Dabei  würde  sachlich  nichts  erreicht  werden,  denn  irgend  wo  mufs  das 
errare  des  Gallus  stattgefunden  haben,  und  aus  Rom  wird  ihn  die  Muse 
vom  Helikon  schwerlich  geholt  haben,  sondern  irgend  woher  aus  der 
Nähe;  es  ist  gewifs  nicht,  wie  Maass  glaubt  (S.  414),  ein  zwingender 
Beweis  für  seine  Auffassung,  dafs  der  Musenhain  nach  dem  Zeugnis 
einer  Inschrift  JlEQfiriaaoXo  neXas  l^a&eov  gelegen  war.  Dafs  bei  erran- 
tem Permessi  ad  flumina  der  Lauf  des  Flusses  in  der  Ebene,  nicht 
sein  Oberlauf  gemeint  ist,  zeigt  eben  die  Thatsache  des  ducere  in 
montes  mit  aller  nur  wünschenswerten  Deutlichkeit,  und  auch  an  sich 
konnte  Virgil  wohl  erwarten,  dafs  bei  errare  ad  flumen  niemand  an 
ein  Klettern  in  den  Bergen  denken  würde;  den  von  Maass  (S.  405) 
erhobenen  Bedenken  habe  ich  nicht  ganz  folgen  können.  —  Zu  der 
Annahme,  dafs  unter  dem  Bilde  des  errare  die  frühere  elegische  Poesie 
des  Gallus  gemeint  ist,  nötigen,  wie  ich  jetzt  anerkennen  mufs,  die 
Worte  Virgils  unmittelbar  nicht  (man  könnte  Hör.  od.  HI  4,  6  verglei- 
chen, audire  et  videor  pios  errare  per  lucos);  sie  scheint  mir  aber 
deshalb  die  natürliche  zu  sein,  weil  die  elegische  Dichtung  des  Gallus 
doch  einmal  da  war  und  bekannt  war,  und  ergänzend  tritt  das  nondurn 
etiam  Ascraeos  norunt  mea  carmina  fontes  des  Properz  ein.  Wenig- 
stens glaube  ich,  dafs  Properz  die  Worte  Virgils  so  auffassen  konnte 
und  wirklich  so  aufgefafst  hat.  Dafs  er  den  Gegensatz  der  Ortlichkeit 
schärfer  fafste,  als  er  von  Virgil  gemeint  war,  entspricht  seinem  Stil- 
charakter und  seiner  besonderen  Neigung,  gerade  den  Gegensatz  zwischen 
epischer  und  erotischer  Dichtung  in  festen  Kontrastbildern  auszuprägen. 
—  Ob  Virgil  das  Bild  der  Aufnahme  des  Gallus  in  den  göttlichen  Dich- 
terkreis selbst  geschaffen  oder,  wie  neben  Maass  auch  Reitzenstein 
(Hermes  31,  194)  annimmt,  dem  Gallus  nachgesprochen  hat,  wird  sich 
mit  Sicherheit  kaum  entscheiden  lassen.  Mein  ästhetisches  Empfinden 
befriedigt,  wie  ich  bekennen  mufs,  nur  die  Vorstellung,  dafs  Virgil  die 
poetische  Sendung  seines  Freundes  selbständig  erfunden  hat,  wenn  auch, 
wie  nicht  anders  möglich  ist,  im  Anschlufs  an  eine  überkommene  Sym- 
bolik, die  im  wesentlichen  nur  eine  künstlichere  Ausschmückung  der 
einfachen  Dichterweihe  Hesiods  ist.  In  der  Bezeichnung  einer  nach  der 
konventionellen  Fiktion  nicht  ganz  auf  der  höchsten  Stufe  stehen- 
den   Dichtungs weise  als   errare,    umherwandeln    in   einem   den  Musen 
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geheiligten  oder  ihrem  Wohnsitz  benaclibarten  Bezirk,  ohne  Streben 
nach  dem  höchsten,  durch  die  individuelle  Begabung  vorgezeichneten 
Ziel,  kann  ich  eine  Unhöflichkeit  schon  deshalb  nicht  erkennen,  weil 
das  Erreichen  des  höchsten  Zieles,  das  sich  dichterischer  Ehrgeiz  stecken 
kann,  wenn  es  einmal  in  irgend  einer  Form  dargestellt  werden  sollte, 
notwendig  die  Vorstellung  einer  noch  nicht  ganz  so  hohen  Stufe  vor- 
aussetzt. Auch  der  bukolische  Charakter  der  ganzen  Episode  scheint 
mir  für  die  Originalität  der  Erfindung  zu  sprechen  (gerade  das  Gegen- 
teil behauptet  freilich  Reitzenstein  S.  195),  wenn  auch  eine  Umsetzung 
aus  dem  Elegischen  in  das  Bukolische,  wie  sie  in  der  zehnten  Ekloge 
stattgefunden  hat,  denkbar  wäre.  Hesiod  ist  als  Hirt  durch  sein  eigenes 
Zeugnis  bekannt  (theog.  23  äpvas  -Jtoiualvovd''  'ülixtSros  vtiö  l^ad'iow, 
also  eben  da,  wo  sich  Virgil  das  errave  des  Gallus  denkt),  sein  Nach- 
folger Gallus  ist  hier,  wie  in  der  zehnten  Ekloge,  als  Hirt  gedacht,  des- 
halb empfängt  er  die  Hirtenflöte  des  Hesiod,  und  Linos,  der  göttliche 
Sänger,  der  in  der  Sage  nicht  Hirt  ist,  wird  hier  mit  den  Worten  divino 
carmine  pastor  (die  ich  anders  verstehe  als  Maass  S.  407)  ausdrücklich 
und  allem  Anschein  nach  eigens  für  diese  Erzählung  zum  Hirten  ge 
macht.  XI  1.  Über  die  Zugehörigkeit  dieser  drei  Distichen  zu  dem 

vorhergehenden    Gedichte  s.  Hermes  24,  19.  2  ludet  N  3  .«e- 

cum  V. 

XJl  3  hie  V;  dafs  N  is  hat  (so  Bährens  und  das  Faksimile  bei 
Plessis,  Etudes  critiques),  ist  bei  Lachmann  und  Hertzberg  nicht  be- 
merkt. 9  liamanUs  N  10  ulerque  N  15  evolat  e  nostro  N, 
vgl.  I  19.22.  18/>MerN  traice  puclla  Ino^.  Vela  iüv  pueUa  \ex- 
miilet  Otto,  Hermes  23,  31;  ansprechend  und  vielleicht  richtig,  nur 
würde  ich  dann  traicere  vela  nicht  als  einen  ganz  allgemein  gehaltenen 
Ausdruck  für  „sich  entfernen"  auffassen,  sondern  unter  den  i>e/a,  ent- 
sprechend der  oben  angeführten  Stelle  des  griechischen  Epigramms,  die 
Flügel  Amors  verstehen,  wie  Lucrez  VI  743  von  den  Vögeln  sagt  reviigi 
obiitae  peTinarum  vcla  remiUunt  und  umgekehrt  Virgil  Aen.  III  520 
velorum  pandimus  alas. 

XIII  l  avmanlur  Siisa  V,  Gegen  die  Einführung  dieses  Namens 
spricht  nicht  nur  die  dadurch  entstehende  Notwendigkeit  armatur  in 
armanliir  zu  ändern,  sondern  es  scheint  mir  auch  an  sich  bedenklich, 
historische  Erinnerungen,  die  Properz  im  allgemeinen  vermeidet,  durch 
Konjektur  einzuführen.  Auch  Itura  ist  wenig  wahrscheinlich.  Die  Itu- 
raei,  ein  syrischer  Volksstamm,  sind  freilich  als  Bogenschützen  be- 
kannt (z.  B.  Virg.  georg.  II  448),  aber  ein  Ortsname  Ilura  ist  weder 
bezeugt  noch  die  Existenz  eines  durch  seine  Stärke  merkwürdigen 
Platzes  auf  dem  Gebiete  dieses  Volkes  oder  ein  Interesse  dafür  bei  den 
römischen  Lesern  wahrscheinlich;  mit  den  Parthern  haben  die  Iluräer 
trotz  der  Behauptung  des  Servius  (zu  Virg.  georg.  II  448)  lluraeos  dielt 
Partlücos  nichts  zu  thun  (Plin.  h.  n.  V  81.  82  Strabo  XVI  p.  755).  Die 
beste  Vermutung  ist  Bactra  (vgl.  IV  3,  63  ne ,  precor,  ascensis  tanti 
Sit  gloria  Bactris),  aber  es  kann  auch  ein  uns  ganz  unbekannter  Name 
hier  gestanden   haben.  12  pueris  N.    Für  puris   auribus    wird    auf 

■pevpnrigntis  auribus  Plaut.  Miles  774,  purgatam  aurern  Hör.  ep.  I  1,  7, 
purgatas  aurcs  Pers.  V  63  verwiesen,  aber  diese  Vorstellung  pafst 
wohl  zu  dem  volkstümlichen  Ton  der  Komödie  und  Satire,  aber  nicht 
zu  dem  Stil  einer  properzischen  Elegie,  und  hier  verlangt  der  Rhythmus 
im  Aufbau  der  Gedanken  nicht  den  Begriff  der  Aufmerksamkeit,  son- 
dern etwas,  was  dem  doctae  puellae  des  vorhergehenden  Verses  unge- 
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fähr  entspricht.  17.  Anfang  einer  neuen  Elegie  V.  19.  21  fwnc  N  (?), 
sonst  nur  vor  Vokalen.  25  sat  mea,  sat  magna  est  V,  nach  Lach- 

manns Vermutung.  Dafs  die  metrische  Unregelmäfsiglieit  nicht  mit 
Sicherheit  als  unzulässig  betrachtet  werden  kann,  hat  ßirt  bemerkt 
(Rhein.  Mus.  38,  219),  doch  bleibt  die  Seltenheit  der  bei  anderen 
Dichtern  nachweisbaren  Fälle  dieser  Art  bedenklich  (Lachmann,  Lucrez 
75,  L.  Müller,  de  re  metrica-  394).  Wer  eine  Änderung  für  notwendig 
hält,  kann  die  Schwierigkeit  durch  Einsetzung  von  inagnum  beseitigen, 
das  sich  auf  funus  in  V.  18  und  24  beziehen  liefse;  für  die  Wortstel- 
lung wäre  zu  vergleichen  Hör.  ep.  II  2,  21  ne  mea  saevus  iurgares  ad 
te  quod  epistula  nulla  rediret.  Sicher  scheint  mir,  dafs  Lachmanns 
Vermutung  nicht  das  Rechte  trifft,  denn  die  Herstellung  des  Indikativs 
des  Präsens  ist  in  diesem  Zusammenhange,  neben  einer  ganzen  Reihe 
von  sachlich  entsprechenden  Verben  im  Konjunktiv  des  Präsens  oder 
Indikativ  des  Futurums,  geradezu  unmöglich  (hoc  salix  in  tiliilo  est  an 
der  unten  angeführten  Ovidstelle  ist  anders  gemeint),  und  die  von 
Lachmann  hergestellte  Anaphora  des  sat  bringt  einen  dieser  Stelle  ganz 
fremden  Ton  des  Selbstbewufstseins  in  das  Distichon.  Es  ist  freilich 
an  sich  möglich,  dafs  ein  Dichter  dem  äufseren  Pomp  der  Bestattung 
seine  Werke  als  etwas  in  Wirklichkeit  viel  Wertvolleres  gegenüberstellt, 
wie  es  Ovid  thut,  trist.  III  3,  77,  hoc  satis  in  titulo  est:  etenim  maiora 
lihelU  et  diuturna  magis  sunt  monimenta  mihi.  Hier  aber  handelt  es 
sich  um  diesen  Gegensatz  durchaus  nicht,  sondern  der  Dichter  will 
sagen  „bei  meiner  Bestattung  ist  mir  alles  andere  gleichgültig;  nur  das 
eine  will  ich,  dafs  Cynthia  meiner  Leiche  folgt",  und  dieser  Gedanke 
würde  empfindlich  gestört  werden,  wenn  unter  den  Dingen,  auf  die  der 
Dichter  keinen  Wert  legt,  noch  ein  Unterschied  zwischen  wertvollen 
und  nicht  wertvollen  gemacht  werden  sollte.  Es  scheint  mir  für  die 
Beurteilung  dieser  Verse  und  der  an  sie  anknüpfenden  Fragen  entschei- 
dend, dafs  das  Distichon  nicht  den  Hauptgedanken  des  Zusammenhangs 
enthält,  sondern  noch  zu  den  V.  19  beginnenden  negativen  Ausfüh- 
rungen gehört,  denen  erst  mit  tu  vero  nudum  pectus  lacerata  sequeris 
der  positive  Wunsch,  den  das  Vorhergehende  nur  vorbereiten  sollte, 
entgegengestellt  wird.  Die  Deutung  dieser  mit  V.  19  beginnenden  Aus- 
führungen wird  meines  Erachtens  unzweifelhaft  gesichert  durch  den 
ganz  oITenbaren  Parallelismus  der  Gedanken;  wie  dem  Dichter,  solange 
er  lebt,  die  confusa  populi  fabiäa  gleichgültig  ist,  wenn  er  nur  des 
Beifalls  seiner  Geliebten  sicher  ist,  so  kann  er  auch  im  Tode  auf  jede 
prunkvolle  Leichenfeier  verzichten,  wenn  er  hoflen  kann,  dafs  Cynthia 
seiner  Bahre  folgen  wird.  Bei  dieser  Auffassung  darf  freilich  die  Elegie 
nicht  nach  V.  16  zerrissen  werden,  aber  dafs  mit  quandocumque  igitur 
ein  Gedicht  nicht  beginnen  kann,  scheint  mir  auch  ohne  Rücksicht  auf 
diese  Responsion  der  Gedanken  zweifellos;  scheinbar  ähnliche  Anfänge 
(18.  17.  II  10.  18  b.  III  7.  23)  müssen  sich  immer  aus  der  Situation 
psychologisch  begreifen  lassen,  und  das  ist  hier  nicht  möglich.  —  So 
führt  eine  Prüfung  des  Zusammenhanges,  aus  dem  das  Verständnis  des 
Distichons  gewonnen  werden  mufs,  zu  dem  Ergebnis,  dafs  Properz 
unter  den  ires  libelli  nicht  etwas  besonders  Wertvolles,  sondern  im 
Gegenteil  etwas,  was  ihm  gleichgültig  ist,  verstanden  wissen  wiÜ. 
Für  die  Erklärung  der  viel  umstrittenen  Worte  ergiebt  sich  daraus 
die  Folgerung,  dafs  man  nicht,  wie  an  der  oben  angeführten  Ovid- 
stelle, an  die  eigenen  Dichtungen  denken  darf,  auf  die  der  Dichter 
stolz   ist,   und  ich  zweifle  nicht,    dafs  hier  einmal  Vulpius  mit  seiner 
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von  Lachniann  als  commentum  quantumvis  ineptum  schroff  zurück- 
gewiesenen Erklärung  das  Rechte  getroffen  hat.  Wir  haben  dem- 
nach auch  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dafs  diese  Stelle  nur  im 
dritten  Buche  des  Properz  gestanden  haben  kann  (die  innere  Unwahr- 
scheinlichkeit  einer  solchen  Annahme  hat  Reisch,  Wiener  Studien  9,  94  ff. 
mit  Recht  betont),  und  Lachmanns  Änderung  der  zwar  nicht  überlieferten 
(eine  echte  Ülerlieferung  giebt  es  dafür  nicht),  aber  vom  Dichter  durch 
Einleitungs-  und  Schlufsgedichte  deutlich  bezeichneten  Bucheinteilung 
fällt  in  sich  zusammen,  da  seine  übrigen  Gründe  heute  kaum  noch  einer 
Widerlegung  bedürfen;  nur  zu  dem  Anstofs,  den  Lachmann  und  andere 
an  Ovids  invenies  eadem  blandi  praecepta  Properti  (trist.  II  465)  ge- 
nommen haben,  wird  es  nicht  überflüssig  sein  darauf  hinzuweisen,  dafs 
Properz  selbst  in  den  Worten  ut  per  te  clausus  sciat  excantare 
puellas,  qui  volet  austeros  arte  ferire  viros  (III  3,  49)  sich  ausdiück- 
lich  als  furti  praeceptor  hingestellt  hat.  —  Nicht  glücklicher  als  Lach- 
manns Vermutung  selbst  scheint  mir  ihre  Umgestaltung  durch  ßirt  zu 
sein  (Antikes  Buchwesen  413  ff.).  Birt  legt  im  Zusammenhange  seiner 
Untersuchungen  entscheidendes  Gewicht  auf  den  übermäfsigen  Umfang 
des  zweiten  Buches  (nach  der  gewöhnlichen  Einteilung);  aber  in  Wirk- 
lichkeit ist  die  Unregelmäfsigkeit  gar  nicht  grofs  (das  zweite  Buch 
übertrifft  das  der  Normalgröfse  genau  entsprechende  dritte  um  nicht 
viel  mehr  als  ein  Drittel),  und  soweit  sie  anerkannt  werden  mufs,  kann 
sie  in  besonderen  Verhältnissen  ihren  Grund  haben.  Es  wäre  z.  B. 
denkbar,  dafs  das  zweite  Buch  des  schnell  berühmt  gewordenen  Dichters 
in  einer  für  weitere  Kreise  berechneten  Ausgabe  erschien,  bei  der  der 
Verleger  günstigere  Kaufbedingungen  stellen,  den  Normalpreis,  der  der 
Normalgröfse  wenigstens  entsprochen  haben  kann,  auch  bei  gröfserem 
Umfang  einhalten,  vielleicht  auch  mehr  auf  eine  Rolle  von  normaler 
Gröfse  zusammendrängen  konnte,  als  bei  einer  Publikation,  die  von 
vornherein  nur  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Liebhabern  zu  rechnen 
hatte.  Indessen  es  lohnt  sich  kaum  solchen  Möglichkeiten  nachzugehen; 
solange  es  nicht  gelingt,  für  die  viel  auffallendere  Ungleichmäfsigkeit  der 
zusammen  herausgegebenen  drei  ersten  Odenbücher  des  Horaz  (das 
zweite  hat  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Umfanges  des  dritten) 
eine  andere  einleuchtende  Erklärung  zu  finden  als  die  Ungeschicklich- 
keit des  Dichters  (Birt  S.  294),  so  lange  wird  man  Bedenken  tragen 
sich  ßirls  Folgerungen  anzuschliefsen,  und  es  vorziehen,  auch  Properz 
zu  den  ungeschickten  Dichtern  zu  rechnen.  —  Was  Birls  Ansicht  von 
der  Lachmanns  wesentlich  unterscheidet,  ist  die  Ver(|uickung  der  Frage 
der  Bucheinteilung  mit  dem  für  das  erste  Buch  angeblich  überlieferten 
Titel  Mujwbiblos  Properti.  Selbst  wenn  die  Thatsache,  dafs  das  erste 
Buch  unter  diesem  Titel  erschienen  ist,  unbestreitbar  wäre,  so  würden 
doch,  wie  ich  glaube,  Birts  weitere  Annahmen  erheblichen  Bedenken 
unterliegen,  die  namentlich  von  Reisch  treffend  dargelegt  worden  sind. 
Aber  bei  näherer  Betrachtung  erweist  sich  auch  die  Grundlage  des 
ganzen  Phantasiegebäudes  als  durchaus  unzuverlässig.  Wenn  unsere 
schlechte  Überlieferung  (der  N  hat  von  erster  Hand  überhaupt  keine 
Überschrift)  vor  dem  Beginn  des  ersten  Buches  Monobihlos  als  Titel 
giebt,  der  übrigens  gar  nicht  für  das  erste  Buch  ausschlielslich  gemeint 
ist,  so  hat  schon  Haupt  (Opusc.  I  286)  darauf  hingewiesen,  dafs  diese 
Überlieferung  nicht  den  mindesten  Glauben  verdient.  Sie  findet  sich 
stets  in  Verbindung  mit  dem  falschen  Namen  Aurelhis  und  der  aus 
einem     lächerlichen     Mifsverständnis    entstandenen     Berufsbezeichnung 
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nauta,  hat  also  ungefähr  soviel  Autorität,  wie  der  Freund  Heremius 
Demophoon  in  der  Überschrift  der  Elegie  II  22.  Unzweifelhaft  steht 
Monobiblüs  Properti  bei  Martial  XIV  189,  und  aus  Martial  ist  diese 
Überschrift  in  die  Properzhandschriften  gekommen.  —  Martial  nennt 
unter  einer  Reihe  von  Geschenken  Monobiblos  Properti  und  giebt  dazu 
das  Epigramm  Cynthia ,  facundi  carmen  iuvenale  Properti,  accepit 
famam  nee  minus  ipsa  dedit.  Dafs  in  diesem  Epigramm  nur  das  erste 
Buch  des  Properz  gemeint  ist,  und  dafs  dieses  unter  dem  besonderen 
Titel  Cynthia  an  die  Öffentlichkeit  kam,  wird  freilich  allgemein  ange- 
nommen, ist  aber  keineswegs  erwiesen.  Die  hölzerne  Auffassung,  dafs, 
wenn  Cynthia  als  carmen  des  Properz  bezeichnet  wird,  es  wirklich  eine 
Dichtung  unter  dem  Titel  Cynthia  gegeben  haben  mufs  (was  an  sich 
keineswegs  unmöglich  wäre),  widerlegt  schon  die  Analogie  einer  Ovid- 
stelle(rem.  764),  vel  tua,  cuius  opus  Cynthia  sola  fuit  (Goethe:  Holde 
Lili,  warst  so  lang  all  mein  Lust  und  all  mein  Sang),  und  so  wenig 
Ovid  nur  an  das  erste  Buch  denkt,  so  wenig  braucht  es  Marlial  gethan 
zu  haben,  denn  auch  iuvenale  beweist  nichts  dafür,  da  zweifellos  alle 
Gedichte  des  Properz  in  der  Zeit  der  iuventus  entstanden  sind,  und  es 
ganz  gewifs  nicht  Martials  Absicht  gewesen  ist,  die  Elegien  des  ersten 
Buches  von  denen  eines  reiferen  Alters  zu  unterscheiden  (Lachmann 
S.  150).  Dafs  Cynthia  hier  nicht  Buchtitel,  sondern  Bezeichnung  der 
Person  sein  kann,  zeigen  unzweifelhaft  die  Prädikate  accepit  und  dedit 
faviam  (vgl.  Marl.  VllI  73,  5  Cynthia  te  vatem  fecit,  lascive  Properti. . . 
/ama  est  arguti  Nemesis  formosa  Tibulli),  wie  auch  bei  Properz  selbst 
II  24, 2  tua  Sil  toto  Cynthia  lecta  foro  die  Person  gemeint  ist.  — 
Nicht  mehr  als  das  Epigramm  selbst  beweist  die  Aufschrift  für  die  übliche 
Auffassung,  denn  mit  Monobiblos  Properti  ist  gar  nicht  das  erste  Buch 
gemeint,  sondern  es  mufs  editio  ergänzt  werden;  Martial  meint  eine 
Ausgabe  des  ganzen  Properz  auf  einer  Rolle  oder,  wie  wir  sagen  würden, 
in  einem  Bande.  „Monobiblos  Properti,  d.  i.  Propertius  in  einem  Bande" 
hat  schon  Haupt  verstanden,  dessen  Erklärung  seltsamerweise  von  den 
Gelehrten,  die  die  Frage  behandelt  haben,  gar  nicht  berücksichtigt 
worden  ist.  Haupt  hat  es  nicht  für  nötig  gehalten  seine  Erklärung  zu 
begründen,  und  es  bedarf  in  der  That  nur  einer  Erinnerung  an  die  Be- 
zeichnung der  Homerausgaben  in  der  alexandrinischen  Philologie  als  ^ 
Maaaalcwzi-Kri,  al  SrjucöStis  und  vor  allem  rj  Tro^.variyos  (Lehrs,  Aristarch 
29,  Ludwich,  Aristarchs  homerische  Textkritik  I  7),  um  die  fiovößtßlos 
des  Properz  richtig  zu  verstehen.  Dafs  damit  die  äufsere  Form  der  Ausgabe 
und  zwar  eine  verhältnismäfsig  gedrängte  und  handliche  Form  gemeint  ist, 
zeigt  die  Analogie  des  Zusatzes  in  membranis  bei  anderen  Schriftstellern, 
deren  Werke  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Abschnitt  des  Marlial- 
buches  als  Geschenke  genannt  werden.  Wenn  der  ganze  Homer,  der  ganze 
Cicero  und  der  ganze  Livius,  auch  Virgil  und  Ovids  Metamorphosen  nicht 
wohl  auf  eine  Papyrusrolle  gebracht  werden  konnten,  und  deshalb  für 
eine  bequeme  und  übersichtliche  Ausgabe  zu  einem  anderen  Material 
gegriffen  werden  mufste,  so  konnte  zur  Aufnahme  des  ganzen  Properz 
eine  Papyrusrolle  von  grofsem  Format  bei  gedrängter  Schrift  genügen. 
—  Die  Frage,  welche  Stellung  die  monobiblos  Properti  bei  dieser  Auf- 
fassung in  Martials  Liste  der  Geschenke  einnimmt,  wird  mit  Sicherheit 
nur  beantworten  können,  wem  es  gelingt,  diese  Liste  in  völlig  be- 
friedigender Weise  zu  erklären  oder  herzustellen ;  für  die  Liste  der 
Bücher  läfst  sich  eine  im  wesentlichen  befriedigende  Reihenfolge,  die 
freilich    auch   nicht   als   eine  vollständige  Lösung  aller  Schwierigkeiten 
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gelten  kann,  unter  der  Annahme  gewinnen,  dafs  die  Überschrift  Tibtdbis 
\or  Tilus  LivJus  in  rnembrants  3us^e(a\\en  und  nachträglich  an  falscher 
Stelle  eingeschoben  worden  ist,  und  aufserdem  zwei  Epigramme  mit 
den  zugehöii^en  Überschriften  ganz  verloren  gegangen  sind.  So  würde 
folgende,  Zusammengehöriges  der  noch  deutlich  erkennbaren  Absicht 
des  Dichters  entsprechend  im  Grofsen  und  Ganzen  vereinigende  An- 
ordnung entstehen:  Homeri  Balrachomyiomachia  —  Homerus  in 
pugillaribus  membranis,  Fergili  Culex  —  Fergiiins  in  membranis, 
MevävÖQov  Oats  —  ?  (Gesamtausgabe  des  Menander),  ?(eine  Schrift 
Ciceros) — Cicero  in  membranis.  (von  hier  an  mit  umgekehrter  Reihen- 
folge) Monobiblos  Properti  —  Tihullus,  Titas  Livius  in  membranis  — 
Salh/stius.  Oindii  ntetamorphoses  in  membranis  —  Lucanns,  CatuUus 
—  Calvi  de  aquae  frigidae  usu  (wahrscheinlich  eine  unbedeutende  medi- 
zinische Schrift,  die  nur  dazu  dienen  soll,  dem  Leser  oder  dem  Em- 
pfänger des  Geschenkes,  der  hier  zunächst  an  den  berühmten  Redner 
und  Dichter  denken  mufste,  durch  die  zufällige  Namensgleichheit  eine 
scherzhafte  Enttäuschung  zu  bereiten  ;  vgl.  Fetr.  56).  —  Aus  Rirls  neuester 
Besprechung  des  Gedichtes  (Rhein.  Mus.  51,  492)  habe  ich  für  meine  auf 
einer  ganz  anderen  Auffassung  beruhende  Erklärung  keinen  Nutzen 
ziehen  können.  Nicht  Bestimmungen  für  sein  Leichenbegängnis 
will  der  Dichter  geben,  sondern  nur  die  eine  Bestimmung,  dafs  Gynthia 
bei  seiner  Bestattung  nicht  fehlen  (7ie  forte  tuu  cureat  mihi  funus 
amore  1  19,  3)  und  seine  Liebe  nach  seinem  Tode  nicht  in  Vergessen- 
heit geraten  soll.  34  tegil  N  'MiunusN  43.  Anfangeines 
neuen  Gedichtes  V.  48  t  Oallicus  V.  Die  oben  im  Anschlufs  an 
Vahlen  (Berliner  Sitzungsberichte  1881,  351)  gegebene  Erklärung  kann 
nur  als  ein  Versuch  gellen,  die  Schwierigkeit  zu  lösen,  und  müfste 
hinler  einer  ansprechenderen  Deutunsr  zurückstehen.  Ob  es  Birt  in 
seiner  ausführlichen  Behandlung  der  Stelle  (Rhein.  Mus.  51,  506)  gelungen 
ist  eine  solche  zu  finden,  mufs  ich  bezweifeln.  Selbst  wenn  es  richtig 
ist,  dafs  in  der  Zeil  des  Properz  sich  einzelne  gallische  Stämme  als  Nach- 
kommen der  Trojaner  betrachteten  und  dafs  man  in  Rom  davon  wufste, 
so  kann  man  daraus  nur  die  Folgerung  ziehen,  dafs  die  Gallier  von 
einem  Dichter  allenfalls  Trojaner  genannt  werden  konnten,  das  Umge- 
kehrte läfst  sich  damit  nicht  rechtfertigen:  Properz  nennt  wohl  den  ver- 
götterten Romnlus  Teucer  Quirinus  (jV  6,21),  aber  schwerlich  hätte  es 
ein  Dichter  aufsei  halb  der  eigentlichen  Rälseldichlung  gewagt,  von  einem 
Hector  Romanus  zu  reden  oder  gar  einen  nicht  individuell  bestimmten 
trojanischen  Soldaten  einfach  als  miles  Romanus  zu  bezeichnen  (s.  jetzt 
Hirschfeld,  Berliner  Sitzungsberichte  1897,  11Ü9).  49  ille  fehlt  N 
53  cui  V            Adonin  V            58  quid  V. 

XIV  9.  Man  kann  auch  mit  V.  8  die  erste  Periode  schliefsen  und 
V.  9  quanla  cgo  praelerila  cutlegi  gaudia  noctc!  als  selbständigen  Aus- 
ruf fassen.  .\uch  am  Anfang  der  Elegie  11  6  entspricht  dem  iioii  ita 
.  .  .  lanta  .  .  .  tai/i  mullis  kein  folgendes  Relativum.  11  aut  N 

16  condito  N  29  veniat  V. 

XV  7  lassos  N  8  lecte  V  14  menelao  N  17  cuba- 
res  N         25  vinctae  N         35  possit  N         calorcs  V          37  tecum  N 

45.  Zu  der  zunächst  liegenden  Auffassung  von  propriis  Iriurnphis  als 
Triumphe  Roms  über  sich  selbst,  also  hier  über  die  Mitbürger,  würde 
weder  oppugnata  noch  circum  passen.  47  nee  N  haec  V;  nee  ist 

wohl  aus  dem  Anfang  des  vorhergehenden  Distichons  hier  eingedrun- 
gen. 53  sie  viagnum  nobis    nunc   qui  speramus    amantes  N;    mit 
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vielleicht  richtiger  Wortstellung,  doch  ist  der  N  gerade  darin  nicht  ganz 
so  zuverlässig,  wie  in  anderen  Dingen. 

XVI  18  i/JÄO  N  23  sevincla  N  2b  peccai-i7n  N  21  exe tu- 
sit  N  32  suis  N  34  mensa  N  46  fiel  N  XVII  1.  Anfang 
eines  neuen  Gedichtes  V,  Vers  XVII  1—4  hat  schon  Scaliger,  auf 
dessen  Urteil  man  sich  freilich  in  Fragen  dieser  Art  nur  mit  Vorsicht 
berufen  darf,  zur  vorhergehenden  Elegie  gezogen.  Mir  scheint  diese 
Erweiterung  der  16.  Elegie  vor  allem  deshalb  notwendig,  weil  erit 
XVI!  2  für  sich  genommen  gar  nicht  verständlich  ist,  sondern  nur  dann 
richtig  aufgefafst  werden  kann,  wenn  vorher  von  dem  Tage  des  Ge- 
richtes die  Rede  gewesen  ist,  an  dem  Juppiter  die  treulosen  Schönen 
bestraft.  Auch  horum  XVII  3  würde  wenigstens  seine  bestimmte  Be- 
deutung verlieren,  wenn  man  es  nur  auf  den  Inhalt  des  vorhergehenden 
Distichons  beziehen  dürfte.  Die  mit  V.  XVII  5  beginnende,  sich  über 
drei  Distichen  erstreckende  Periode  macht  ganz  den  Eindruck  eines  Ge- 
dichtanfangs, in  dem  zunächst  das  Thema  festgestellt  und  durch  breit 
ausgeführte  Vergleichungen  erläutert  wird;  vgl.  besonders  I  14. 

XVII  15  nee  N  V.  Die  schon  von  Beroaldus  vorgeschlagene  Än- 
derung scheint  mir  notwendig,  denn  was  in  diesem  Distichon  bezeichnet 
ist,  kann  niemand  dem  Dichter  verbieten,  und  wäre  es  selbst  möglich, 
so  würde  dieses  Distichon  nach  dem  vorhergehenden  einen  aufserordent- 
lich  matten  Eindruck  machen.  XVIil  1.  DafsXVIl  5—18  und  XVIII 
1  —  22  zusammen  eine  Elegie  bilden  können,  wird  niemand  bestreiten; 
die  Gedanken  runden  sich  zu  einem  einheitlichen  Stimmungsbilde  ab, 
und  besonders  das  letzte  Distichon  von  XVII  und  das  erste  von  XVIII 
greifen  aufs  beste  ineinander,  wie  auch  hier  schon  Scaliger  gesehen  hat. 
Aber  das  könnte  Zufall  sein  oder  sich  durch  die  Neigung  des  Properz  er- 
klären lassen,  dieselbe  oder  ähnliche  Situationen  in  zwei  aufeinander 
folgenden  Gedichten  poetisch  zu  behandeln.  Einen  Beweis  für  die  Zu- 
sammengehörigkeit finde  ich  in  V.  XVIII  5;  der  Gedanke  quid  mea  si 
canis  aetas  candeseeret  annis  knüpft  nicht  an  den  Inhalt  der  unmittel- 
bar vorhergehenden  vier  Verse  an,  sondern  an  die  Schilderung  der 
Leiden    des    unglücklichen   Liebhabers,   die   in  XVII   gegeben   ist. 

5  cmiesceret  N  7  a«  N  9  muUs  N  10  advinetos  N. 

XVIII  b  24.  Sehr  ansprechend  und  vielleicht  richtig  ist  die  Ver- 
mutung von  Kraffert  Phil.  22,  343,  laedis  für  ludis,  vgl.  I  2,  5  naturae- 
que  decus  mercato  •per der e  cultu.  29  michi  N. 

XIX  2  culis^  7  ex/jectaOisN  24.  Hemsterhuys  will  Ä^rtcto 
calamo  in  dem  Sinne  verstehen,  wie  man  stringere  gladium  und  im 
Anschlufs  daran  stringere  ungues  (Stat.  Theb.  III  535,  Bentley  zu  Hör. 
od.  I  6,  18)  und  selbst  stringere  manus  (Ov.  am.  I  6,  14  her.  12,  100 
trist.  V  2,  30)  sagt.  Mir  scheint  hier  die  Vorstellung  des  straf!'  an- 
gezogenen Bogens  doch  näher  zu  liegen.  31  mutem^  32.  Das 
überlieferte  abse?iti  nemo  non  nocuisse  velil  ist  vielleicht  richtig,  wenig- 
stens läfst  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  behaupten,  dafs  ein  allge- 
meiner Gedanke  „an  einen  Abwesenden  wagt  sich  jeder"  hier  unmöglich 
wäre;  passend  vergleicht  Hertzberg  II  34,  4  formosam  raro  non  sibi 
quisque  petit. 

XX  1  gravis  N  7  niobe  ,  .  .  süperbe  N  Niobae  .  .  .  super- 
bae  V  8  lacrimas  N  lacrimae  V.  Die  olJen  gewählte  Lesung  und  Er- 
klärung ist  nicht  unbedenklich,  scheint  mir  aber  doch  annehmbarer  als 
die  sonst  bekannt  gewordenen  Erklärungsversuche,  und  das  etwas  ge- 
künstelte, aber  doch  auf  einer  lebendigen  Anschauung  beruhende  Spiel 
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mit  dem  Subjekt  von  defluit  ist  hier,  wo  es  sich  für  den  Dichter  darum 
handelt  eine  der  bekanntesten  Sagen  mit  wenigen  Worten  in  origineller 
Weise  zu  erwähnen,  wohl  begreiflich.  Beachtung  verdient  daneben 
Lachmanns  Auffassung  des  laerimas  defluit  in  transitivem  Sinne,  die 
sich  sprachlich  verteidigen  (s.  aufser  Lachmann  auch  Jahn  zu  Persius 
III  20)  und  durch  den  Hinweis  auf  Ovids  laerimas  eliam  nunc  mar- 
mora  manant  stützen  läfst.  Trotzdem  habe  ich  nicht  gewagt  den  für 
effhiere,  perßuere ,  manare  und  selbst  fluere  feststehenden  Sprachge- 
brauch auch  für  defluere  anzuerkennen.  Scaligers  depluit  hilft  nicht 
weiter,  weil  auch  dieses  Verbum  intransitiv  ist.  Die  Vermutung  von 
Heinsius  nee  tantum  Niohae  bis  sex  ad  busta  superbae  soUieito  la- 
erimae  defluit  a  Sipylo  kann  deshalb  nicht  richtig  sein,  weil  ein  kol- 
lektiv gebrauchter  Singular  nicht  Mohl  im  Genitivus  partitivus  stehen 
kann;  so  unbedenklich  multa  laerima  wäre,  so  unerhört  scheint  mir 
tantum  lacrimae.  —  Über  das  homerische  Niobebiid  und  das  auch  in 
neuerer  Zeit  bekannt  gewordene,  von  Pausanias  I  21,  3  für  die  home- 
rische Niobe  gehaltene  Bild  der  Göltermutter  s.  Humann,  Athenische 
Mitteilungen  13,28.  12  stasiliamque  N  16  falsa  N;  nicht  ganz 

unmöglich,  doch  vgl.  IV  7,  53.  11,  27.  23  non  unquam  N  24  non 

unquam  N. 

XXI  12  tenuis  N  domumW.  Auch  bei  der  überlieferten  Lesung, 
die  schon  Bossberg,  Lucubr.  Prop.  33  verteidigt  hat,  kann  man  domum 
aus  domo  als  Objekt  zu  tenvit  ergänzen  (vgl.  Ov.  met.  IX  147  dum  liest 
et  nondum  thalamos  tenet  altera  noslros),  doch  scheint  mir  die  oben  ge- 
gebene Erklärung  den  Vorzug  zu  verdienen.  17  hinc  V         qui  NV. 

XXII  5  deducit  N  30  non  N  31  eonsurgeret  N  33  po- 
terat  V. 

XXII  b  44  et  nullo  N  in  nullo  V  48  quae  N  etim,  reeipi, 
quem  non  noverit  illa,  putat  V,  schwerlich  richtig;  das  Unbegründete 
des  Verdachts  wird  so  schärfer  hervorgehoben,  als  es  für  die  Stimmung 
des  verlassenen  Liebhabers  pafst.  5U  quem,  quae  seire  timet,  quaerere 
plura  iubet  V,  nach  den  schlechteren  Handschriften.  Im  N  fehlt  der  Vers, 
und  deshalb  ist  er  mindestens  als  unsicher  zu  betrachten;  der  ebenfalls 
im  N  nicht  überlieferte  Vers  III  9,  35  ist  in  metrischer  Hinsicht  anstöfsig. 
Da  das  Gedicht  ohnehin  unvollständig  ist,  so  wird  man  annehmen  dürfen, 
dafs  ein  Interpolator  den  Versuch  gemacht  hat,  wenigstens  das  angefan- 
gene Distichon  zu  ergänzen.  Dabei  hat  er  die  Situation  mifsverstanden, 
denn  der  Bote  soll  nicht  Erkundigungen  einziehen,  sondern  berichten, 
was  er  gehört  oder  gesehen  hat. 

XXIII  1  qui  N  fugienda  et  semita  N  11.  Das  ungewöhnliche 
vertitur  wird  man  hinnehmen  müssen;  die  Vermutung  von  Hemsterhuys 
nenrfj^wr  stellt  zwar  den  üblichen  Ausdruck  für  den  hier  verlangten  Begriff 
her,  aber  das  inkorrekte  Passivum  herzustellen  (s.  Lachmann,  kleine  Schrif- 
ten 192,  Lucrez  S.  121)  wird  man  trotz  perditur  bei  Horaz  (sat.  II  6,  59) 
nicht  wagen  dürfen.  XXIV  1.  Anfangeines  Gedichtes  V.  1  sis  V. 
Das  überlieferte  sit  scheint  mir  nicht  nur  unbedenklich,  sondern  sogar 
besser  als  sis,  denn  für  den  Zusammenhang  kommt  es  zunächst  nicht  darauf 
an,  was  man  von  dem  Dichter  sagt,  sondern  was  man  von  dem  Stande  der 
Geliebten  weifs,  die  er  sich  gewählt  hat.  Hält  man  an  sit  fest,  so  folgt 
daraus  von  selbst,  dafs  Cynthia  als  Subjekt  zu  sit  nolo  fabula  libro  nur 
die  Person,  nicht  der  vermeintliche  Titel  des  ersten  Buches  sein  kann. 
Aber  selbst  wenn  hier  das  erste  Buch  gemeint  sein  könnte,  so  wäre 
doch  Cynthia    nicht  Buchtitel,   sondern  Bezeichnung   des  Werkes  nach 
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dem  ersten  Wort,  wie  sie  auch  sonst  vorkommt;  nicht  anders  zu  ver- 
stehen, als  wenn  Martial  (IV  14,  14)  Catulls  Gedichtbuch  (offenbar  das 
uns  erhaltene)  passer  nennt  (nach  dem  ersten  Wort  des  ersten  auf  die 
Widmung  folgenden  Gedichtes)  oder  Virgils  Äneis  durch  Italiam  und 
arma  virumque  (Vlll  56,  19.  XIV  185,  2)  bezeichnet.  So  wenig,  wie 
Virgils  Aneis  jemals  den  Titel  arma  virumque  geführt  hat,  wenn  man 
sich  auch  in  der  Umgangssprache  gern  dieser  Anfangsworte  zur  Be- 
zeichnung des  Werkes  bediente  (Jahn  zu  Persius  I  96),  ebenso  wenig 
hat  jemals  ein  Gedichtbuch  Catulls  den  Titel  ;^a*ser  geführt,  und  ebenso 
wenig  würde  man  berechtigt  sein  hier  auf  einen  Buchtitel  Cynthia  zu 
schliefsen,  wenn  wirklich  das  erste  Buch  des  Properz  gemeint  wäre. 
4  aut  .  .  .  aut  N  ingenuis  V.  Das  überlieferte  ingejiuns  amor 

scheint  mir  trotz  der  metrischen  Schwierigkeit  durch  den  Gegensatz 
zu  den  vorhergehenden  Ausführungen  des  Dichters  gesichert,  so  wenig 
sich  auch  verkennen  läfst,  dafs  Properz  hier,  wie  in  dem  ganzen  Gedicht, 
den  Lesern  das  Verständnis  seiner  Absichten  recht  schwer  gemacht 
hat.  8    ureret    N  11    fabella    N  13  tales  N  Cupit 

poscere  läfst  sich  vielleicht  nach  dem  zu  II  5,  3  erwähnten,  von  Vahlen, 
Commenlationes  Mommsenianae  664  behandelten  Sprachgebrauch  er- 
klären. Vergleichbare  Beispiele  wären  besonders  Cat.  93,  1  studeo  velle, 
Nepos  Att.  4,  2  noli  velle,  und  auch  der  Gebrauch  von  cupere  in  abge- 
schwächter Bedeutung  bei  Properz  (s.  zu  I  10,  21)  könnte  zur  Erklärung 
herangezogen  werden.  15  si  me  (für  sed  me)  N. 

XXlVb  17  erit  N  36  eheu  V  37  ekeu  V  38  quamvis 

navila  dives  N  51  n?  V. 

XXV  2  venu  N  Madvigs  eng  an  die  Überlieferung  anknüpfende 
Vermutung  excludi  quoniaTn  sors  mea  saepe  venit  ist  bestechend, 
scheint  mir  aber  nicht  recht  zu  der  Bedeutung  von  sors  zu  passen,  das 
gerade  in  diesem  Zusammenhang  nicht  wohl  die  Thatsache  der  einzelnen 
Abweisung  (das  Schicksal  abgewiesen  zu  werden),  sondern  nur  das  von 
Anfang  an  feststehende  traurige  Schicksal  des  Dichters  bezeichnen  kann, 
das  ihm  das  Glück  der  befriedigten  Liebe  dauernd  versagt  hat.  5  an- 
nosis^  12  saepe  N  14  Cawca«ia.v  V  (vgl.  II  1,  69).  11  -f  sub 
limine  V.  Wenn  der  Vers  unrichtig  überliefert  ist,  so  steckt  die  Verderbnis 
schwerlich  in  limine;  die  einfache  Umstellung  af /i;///o  fe/vV«/*,  dominae 
sub  limine  amor  qui  restat  würde  den  erheblichsten  Anstofs  beseitigen. 
Daneben  scheint  mir  nur  noch  der  einsilbige  Hexameterschlufs  bedenklich 
(L.  Müller,  de  re  metrica^  254),  aber  beispiellos  ist  er  nicht,  und  das  von 
Heinsius  vorgeschlagene  amator  ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  der  Sinn 
hier  notwendig  einen  abstrakten  Begriff  als  Subjekt  zu  teritur  verlangt. 
Auch  sub  limine  darf  nicht  geändert  werden,  um  daraus  ein  Substantiv 
zu  nullo  zu  gewinnen,  weil  das  dann  allein  stehende  reslat  jede  An- 
schaulichkeit verlieren  würde.             21  plenos  N             absumis  N 

31.  Maxima  läfst  sich  vielleicht  als  Accusativ,  abhängig  von  nocere, 
verstehen.  Für  die  oben  gegebene  Erklärung  kann  man  vergleichen 
Dirae  86  hinc  ego  de  tumulo  mea  rura  novissima  visam.  33  se- 
pelire  V;  es  scheint  mir  bedenklich,  den  scharfen  Gegensatz  zwischen 
persaepe    vocet    und    semel   ire    durch    eine    Änderung    zu    beseitigen. 

35  t  grata  V  37  mutabant  N  40  si  N  vestra  V 

43  quadam  N. 

XXVI  10  Leucothee  V,  Die  Form  Leucothoe  ist  gesichert  durch 
die  Überlieferung  an  den  beiden  Properzstellen  und  bei  Ovid  met.  IV 
542  (eine  andere  Leucothoe  met.  IV  196);  fast.  VI  501.  545  Pont.  HI  6,  20 


350  ANHANG. 

spricht  die  Überlieferung  wenigstens  mehr  für  Leucothoe  oder  Leu- 
cothee  als  für  Leucothea.  Auch  die  in  Hygins  Nereidenkatalog  an 
letzter  Stelle   genannte  Leticolhoe  ist  wohl   die  homerische  Leucothea. 

16  niseae  N  18  quam  N. 

XXVI  b  23  cambysae  N  Cambletae  V,  nach  einer  Vermutung 
Bergks.  die  mir  vor  Schraders  iam  Gygae  nicht  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen scheint.  Käußliq?,  nicht  Kau ßlriTr,s,  ist  der  Name  eines  lydischen 
Königs,  von  dem  Xaiithos,  der  Verfasser  der  Avdiaxä,  in  einem  bei 
Athenäus  X  p,  415  C  erhaltenen  Fragment  berichtet,  ohne  gerade  von 
seinem  Reichtum  zu  sprechen.  28.29  ohne  Lücke  NV.  31.  Für 

das  Übernachten  am  Strande,  das  vielfach  nicht  verstanden  worden  ist, 
bietet  die  Reisebeschreibung  des  Rutilius  Namatianus  V.  343  ein  auf- 
fallendes und  lehrreiches  Beispiel,  das  wohl  genügen  dürfte,  die  z.  B. 
von  Brandt,  Quaest.  Prop.  S.  45  an  dieses  Distichon  geknüpften  Fragen 
zu  beantworten.         36  in  fehlt  N  (?)  39  rudis  Argus  V         47  dum  N 

arvis^  49  naTra  V  ille'ü  54.  Nicht  ohne  Bedenken  habe 

ich  mich  einer  Änderung  anschliefsen  können,  die  für  das  lebendig  anschau- 
liche voraus  ein  farbloses  vacans  einsetzt.  Beachtung  verdient  Lach- 
manns Vorschlag  nee  nsquam  (eril)  allernante  voraus  vasta  Cliarybdis 
aqua,  aber  auch  diese  Vermutung  ist  nicht  unbedenklich;  nusquarn  est 
möchte  man  eher  von  Personen  oder  Dingen  versieben,  die  man  ver- 
mifst  (Hör.  sat.  11  5,  IUI  ergo  nunc  Dama  sodalis  nusquarn).  Viel- 
leicht schrieb  Properz  nee  umquam  alterna?ite  voret  (s.  zu  1  4,  8)  vasta 
Charybdis  aqua ,  „die  Charybdis  wird  es  niemals  über  sich  gewinnen  kön- 
nen uns  zu  verschlingen".  57  quid  N  XXVll  1.  Anfang  eines 
neuen   Gedichtes  V.           et  S            5  sequitur  V  7  ftetis  capiti  V. 

XXVill  2  iam  N  8  iurarrm  N  9  tjoti  N  Die  Rich- 

tigkeit des  überlieferten  peraeque  hat  Vahlen  (Berliner  Sitzungsberichte 
1881,  344)  erkannt.  Von  seiner  Erklärung  weiche  ich  nur  darin  ab, 
dafs  es  mir  zweifelhaft  erscheint,  ob  mit  peraeque  wirklich  ein  Gegen- 
satz angedeutet  werden  soll  zwischen  den  Schönen  überhaupt  und  der 
einen,  die  Venus  durch  ihrrn  Stolz  besonders  gereizt  hat.  16  venit  N 
20  Leucolkeen  V,  s.  zu  II  26,  10.  28.  Die  Vermutung  von  Santen 

credet  et  ipsa  suo  docta  puella  malo  ist  ansprechend,  aber  nicht 
notwendig. 

XXVill  b  35  bombi   X  36  tacet  V  39  condidit   N 

41  sed  N  44  per  ?nagnu?n  salva  /mella  lovem  \.  Für  die  schon  in 

schlechten  Handschriften  vorgenommene  Streichung  des  est  scheint  die 
Analogie  zweier  Stellen  zu  sprechen,  IV  3,  72  subscribavi  „salvo  grata 
puella  viro''  und  Ov.  am.  11  13,  2h  adiciam  titulum  „servala  JSaso  Cori7i- 
no";  aber  dort  handelt  es  sich  um  eine  Gabe,  die  mit  einer  Aufschrift  ver- 
sehen wird,  während  hier  das  Carmen  selbst  die  Weihgabe  ist. 
45  operta  N  adoperta  V. 

XXVIII  c  48  Persep/ionesy  53.  54  1^  et  guot  Troia  tulit  vetus 

et  quot  Achaia  formas,  f  el  Plioebi  et  Priami  diruta  regna  senis  V. 
Von  den  zahlreichen  Änderungsvorschlägen  zu  dieser  schwierigen,  aber, 
wie  ich  glaube,  richtig  überlieferten  Stelle  kann  keine  auch  nur  als  zu- 
lässig aneikannt  werden.  58  proprius  ^         b9  demissa  fi. 

XXVIIII   1   Exlrema  V  4  hoc  N  8  iam  N  21  me  in 

lecto  duxerunt  N. 

XXVIIII  b.  Ohne  Trennung  von  dem  vorhergehenden  Gedicht  V. 
Die  längst  vorgeschlagene  Zerlegung  in  zwei  Gedichte  scheint  mir  not- 
wendig.    Für  die  Vereinigung  spricht  nichts  als  die  nicht  unüberwind- 


1126  —  30.  351 

liehe  Schwierigkeit,  die  illa  am  Anfange  des  zweiten  Gedichtes  macht; 
ein  völlig  entsprechendes  Beispiel  für  die  Beziehung  eines  Pronomens 
auf  ein  erst  später  folgendes  Substantiv  finde  ich  bei  einem  neueren 
Dichter,  Gottfried  Keller,  Ges.  W.  X  25,  „wohl  hört  man  ihn  durch  Tann' 
und  Schlüchte  fahren,  wer  aber  weifs,  von  wannen  kommt  der  Wind?" 
Der  Vereinigung  stehen  aber  schwere  Bedenken  entgegen.  1)  Der  Vorfall, 
den  die  Elegie  29  erzählt,  hat  sich  in  der  vergangenen  Nacht  (hesterna 
nocte  V.  1)  zugetragen,  der  in  dem  Gedicht  29  b  vor  mehreren  Tagen, 
denn  V.  42  heifst  es  ex  illo  felix  nox  nuhi  Jiulla  fuit.  Die  Vermutung 
extrema  nocte  für  liesterna  nocte  löst  die  Schwierigkeit  nicht,  denn 
eine  Mitteilung  des  Dichters  an  seine  Geliebte  kann  man  sich  nicht 
"wohl  anders  als  unmittelbar  nach  dem  erzählten  Ereignis  denken  (vgl. 
IV  8,  1  disce,  quid  Esqiiilias  hac  nocte  fugarit  aquosas),  auch  wenn 
es  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird;  gewifs  nicht  dann,  wenn  der  Dichter 
seitdem  überhaupt  nicht  mehr  mit  seiner  Geliebten  zusammengekommen 
ist  (V.  41).  2)  Es  ist  durchaus  natürlich,  dafs  der  Dichter  seine  Begeg- 
nung mit  den  Eroten  seiner  Geliebten  erzählt,  und  darauf  beschränkt 
sich  das  erste  Gedicht;  aber  unmöglich  kann  er  ihr  erzählen,  was  sie 
selbst  gesagt  oder  gethan  hat.  3)  In  der  ersten  Elegie  weist  alles  darauf 
hin,  dafs  sie  zu  einer  dauernden  Vereinigung  der  beiden  Liebenden 
führen  soll,  nachdem  der  Dichter  versprochen  hat,  in  Zukunft  nicht  mehr 
so  leichtsinnig  zu  sein;  die  Abweisung  in  der  zweiten  Elegie  läfst  sich 
mit  dem  Bilde  der  sehnsüchtig  wartenden  Geliebten  in  der  ersten  nicht 
vereinigen.  24  at  N,  vielleicht  richtig;  es  würde  die  Bedeutung  der 

einfachen  Fortsetzung  haben,  wie  z.  B.  11  29,  11  at  alter.  28.  Über 
den  Konjunktiv  der  Coniugatio  periphrastica  in  Absichtssätzen  s.  Hart- 
mann, Archiv  für  lateinische  Lexikographie  III  348.  29  deviissa  N 
31  quod  N  36  vohmtatis  N  39  nostra  N  40  saxa  N 
41  custode  reludor  N  \crtstode  recludor  V  42  non  N. 
XXX  1.  Für  das  Verständnis  des  ganzen  Gedichtes  ist  die  Frage 
entscheidend,  wer  in  den  ersten  zwölf  Versen  spricht,  und  wer  in  ihnen 
angeredet  ist.  Die  Annahme,  dafs  diese  Verse  ein  Gespräch  zwischen 
zwei  Liebenden  sind,  kann  meines  Erachtens  unmöglich  richtig  sein;  der 
Ton  des  Ganzen  wie  die  Ausführung  im  einzelnen  machen  es  zweifellos, 
dafs  hier  ein  in  Liebesangelegenheiten  erfahrener,  aber  an  dem  beson- 
deren Fall  nicht  unmittelbar  beteiligter  Beobachter  einem  unter  der 
Macht  des  Liebesgottes  leidenden  Freunde  Lehren  und  Ratschläge 
giebt.  3.  Reitzenstein  (Hermes  31,  200)  läfst  die  mit  non  si  und 
nee  si  eingeführten  Bedingungssätze  sich  nicht  an  das  Vorhergehende 
anschliefsen,  sondern  einen  neuen  Satz  beginnen,  dessen  Nachsatz  dann 
in  dem  nil  tibi  Mercurii  proderit  alta  via  in  der  Weise  enthalten  ist, 
dafs  aus  der  besonders  für  das  letzte  Beispiel  geltenden  Aussage  ein 
allgemeiner,  zu  allen  drei  Beispielen  passender  Gedanke  „alles  dieses 
wird  dir  nichts  nützen"  entnommen  werden  mufs,  ähnlich,  wenn  auch 
nicht  ganz  übereinstimmend,  mit  der  Art,  wie  die  Periode  II  34,  33  ff. 
in  Reitzensteins  Aufsatz  und  in  diesem  Kommentar  erklärt  worden  ist; 
weitere,  noch  genauer  übereinstimmende  Beispiele  (der  im  Nachsatz 
allein  berücksichtigte  Fall  ist  nach  Reitzensteins  AufTassung  dieser 
Stelle  im  Vordersatz  als  letzter  unter  mehreren  genannt,  während  er 
li  34,  33  ff.  erst  im  Nachsatz  neu  eintritt)  hat  Maass,  Hermes  31,  378 
nachgetragen.  Trotz  dieser  Analogien  habe  ich  mich  hier,  wo  eine  ein- 
fachere Auffassung  möglich  ist,  nicht  entschliefsen  können,  Reitzen- 
steins scharfsinnige  Erklärung    anzunehmen.            15  onerantur  N 
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19  num  iam,  dure,  paras  V  26  detenere  N  29.  Die  oben  ange- 

führte Regel  des  Servius  bestätigen  die  uns  erhaltenen  Schriftsteller 
der  guten  Zeit  durchaus,  mit  einziger  Ausnahme  des  Dativs  Callisto 
Cat.  66,  66,  in  einem  Gedichte,  das  auch  in  der  grammatischen  Be- 
handlung der  griechischen  Namen  seinen  eigenen  Stil  hat.  35  sed 
(für  si)  N  37  nie  N  An  die  durch  zahlreiche  Dichterstellen 
bezeugte  Auffassung  des  Bacchus  als  Dichtergott  in  der  römischen 
Poesie  hat  neuerdings  Maass,  Hermes  31,  375  ff.  erinnert.  Ob  die  von 
ihm  vermutungsweise  gegebene  Erklärung  (S.  379)  das  Richtige  trifft, 
ob  überhaupt  die  Verbindung  der  Musen  mit  Dionysos  weniger  ur- 
sprünglich ist  als  die  uns  vertrautere  mit  Apollo,  wird  man  bezwei- 
feln können.  Den  augusteischen  Dichtern  steht  Bacchus  allem  An- 
schein nach  näher,  vielleicht  gerade  deshalb,  weil  der  offizielle  Apollo- 
kultus der  Gestalt  des  Gottes  eine  gewisse  Festigkeit  und  Vornehmheit 
gegeben  hatte,  die  dem  freien  Spiel  der  Phantasie  nicht  förderlich  war. 
—  Die  Vorstellung,  dafs  Bacchus  und  die  Dichter  zusammengehören,  liegt 
■wohl  auch  der  seltsamen  Erfindung  des  gewifs  der  augusteischen  Zeit  an- 
gehörenden Verfassers  der  ersten  Elegie  auf  den  Tod  des  Mäcenas  V.  57  ft'. 
zu  Grunde,  für  die  Ziehen  (Rhein.  Mus.  1897,  450)  eine,  wie  mir  scheint, 
nicht  überzeugende  Erklärung  gegeben  hat.  39.  Capiti  kann  nur 
bedeuten  „auf  deinem  Haupte",  nicht,  wie  Maass  S.  386  annimmt,  „auf 
meinem  Haupte";  dazu  würde  jiatiar  nicht  passen.  Auch  darin  kann  ich 
Maass  nicht  ganz  beistimmen,  dafs  er  sich  (iynthia  als  zehnte  Muse  vor- 
stellt; es  scheint  mir  für  das  Verständnis  der  von  Maass  sonst  richtig 
erklärten  Aufnahme  Cynthias  in  den  Musenkreis  bedeutsam,  dafs  sie  ge- 
rade als  Sterbliche,  ganz  wie  sonst  sterbliche  Dichter,  die  Ehre  der  gött- 
lichen Gesellschaft  geniefst. 

XXXI.  Von  dem  Tempel  des  palatinischen  Apollo  haben  sich 
keine  Überreste  erhalten,  die  zur  Erklärung  der  properzischen  Elegie 
beitragen  könnten  (Lanciani.  bulletino  della  comissione  archeologica 
di  Roma  1883,  185  ff..  Hülsen,  Römische  Mitteilungen  1894,  238.  1896, 
193).  Trotzdem  kann  üher  die  Form  der  Anlage  kein  Zweifel  sein, 
und  wenigstens  die  neuere  topographische  Forschung  (Jordan,  Forma 
urbis  Romae  33,  Richter,  Römische  Topographie,  in  Müllers  Handbuch 
111  827)  hat  für  den  Bau  dieselbe  Form  einer  von  Säulenhallen  um- 
schlossenen Area  angenommen,  die  den  grofsen  hellenistischen  Tempel- 
anlagen durchweg  zu  Grunde  liegt.  Auf  eine  scharfe  Scheidung  zwischen 
Tempel  und  Halle  weisen  auch  die  sonstigen  erhaltenen  Zeugnisse  über 
den  Bau,  das  des  Augustus  selbst,  monum.  Ancyr.  4,  2  temphim 
ApoWnis  in  Palatio  cum  porticibus,  des  Velleius  II  81  templumque 
Apollinis  et  circa  porticus  facturum  promisit,  quod  ab  eo  sin^u- 
lari  extructum  munificentia  est,  des  Sueton,  Aug.  29  lemplum  Apol- 
linis ....  exeitavit  ....  addidil  porticus  cum  bibliotheca.  Aber  auch 
die  Folge  der  Schilderung  bei  Properz  selbst,  Halle,  Altar,  Tempel- 
fassade, läfst  die  Art  der  Anlage  deutlich  erkennen,  und  durchaus  ver- 
kehrt ist  die  vielfach,  zuletzt  von  0.  A.  Hoffmann,  Philol.  47  (1889) 
S.  678  ff.  empfohlene  Versetzung  der  Verse  5—8  an  das  Ende  des  Ge- 
dichtes, durch  die  der  Altar  von  seinem  richtigen  Platz  in  der  Mitte 
der  Area  in  das  Innere  des  Tempels  versetzt  wird.  Wenn  durch  diese 
auch  stilistisch  sehr  bedenkliche  Umstellung  erreicht  werden  sollte, 
dafs  nun  die  beiden  Erwähnungen  einer  Statue  des  die  Zither  spielen- 
den Apollo  in  eine  zusammenfallen,  so  fehlt  zu  einer  Änderung  in 
dieser  Absicht  jeder  sachliche  Anlafs.   Zwei,  vielleicht  drei  Apollostatuen 
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in  diesem  grofsen  Tempelbau  sind  nicht  auffallender,  als  wenn  z.  B. 
Plinius  (h.  n.  36.  34)  aus  einem  anderen  römischen  Apolloheiligtum, 
das  hinter  dem  palatinischen  gewifs  weit  zurückstand,  drei  hervorragende 
Apollostatuen  erwähnen  konnte,  unter  ihnen  auch  eine,  die,  wie  die 
beiden  hier  erwähnten,  die  Zither  in  der  Hand  hielt.  Auch  dafs  Apollo 
beide  Male  in  derselben  Thätigkeit,  singend  und  sich  mit  der  Zither 
begleitend,  dargestellt  war,  wird  man  nicht  in  Zweifel  ziehen  dürfen; 
Hülsens  Vermutung  über  die  Statue  des  Tempelhofes  (Römische  Mit- 
teilungen 1894,  292)  widerspricht  dem,  wie  ich  glaube,  unzweideutigen 
Zeugnis  des  Dichters.  —  Kann  nun  über  die  Anlage  selbst  kein  Zweifel 
sein,  so  scheint  es  mir  auch  sicher,  dafs  die  Worte  Phoebi  porticus 
aperta  fuit  deutlich  die  Absicht  des  Dichters  erkennen  lassen ,  nur 
die  Halle  und  nicht  das  Innere  des  Tempels  zu  beschreiben;  im  anderen 
Falle  müfste  man  erwarten,  dafs  der  Dichter  von  der  Eröffnung  des 
Tempels  und  nicht  der  der  Halle  spräche.  Zwar  sagt  Ovid  einmal  (fast. 
VI  H39)  disce  tarnen,  veniens  aetas ,  ubi  Livia  nunc  est  porticus,  im- 
mensae  iecta  fuisse  domiis,  wo  er  die  ganze  Anlage  meint,  die  der  des 
Apollotempels  ähnlich  gewesen  sein  mufs  (Richter  in  Müllers  Handbuch 
III  908);  aber  im  Zusammenhang  jener  Stelle  mufste  die  Halle  genannt 
werden,  weil  der  Umfang  des  von  der  Halle  umschlossenen  Raumes 
das  Wesentliche  war,  so  dafs  die  Nennung  des  Tempels  allein  ein 
ungenügendes  Bild  gegeben  haben  würde.  —  Versteht  man  das  Gedicht 
von  der  Eröffnung  der  Halle,  so  erledigt  sich  ein  chronologisches  Be- 
denken, zu  dem  es  sonst  Anlafs  bietet,  von  selbst.  Wäre  nämlich  das 
Gedicht,  wie  man  annimmt,  im  Oktober  des  Jahres  28  v.  Chr.,  un- 
mittelbar nach  der  Einweihung  des  Tempels,  verfafst,  so  müfste  es 
schon  vorhanden  gewesen  sein,  als  Properz  im  Jahre  27  sein  erstes 
Buch  herausgab,  und  man  würde  erwarten,  es  dort  zu  finden.  Zu  der 
Annahme,  dafs  das  Gedicht  schon  im  Jahre  28  entstanden,  aber  als 
zu  unbedeutend  von  der  Sammlung  ausgeschlossen  und  später  nach- 
träglich veröffentlicht  worden  ist,  wird  man  deshalb  nicht  gern  seine 
Zuflucht  nehmen,  weil  auch  eine  metrische  Eigentümlichkeit,  die  mit 
Ausnahme  der  Eigennamen  regelmäfsige  Vermeidung  von  mehr  als 
zweisilbigen  Worten  am  Schlüsse  des  Pentameters,  soweit  die  Kürze  des 
Gedichtes  ein  Urteil  zuläfst,  für  eine  spätere  Abfassung  zu  sprechen 
scheint.  So  ist  auch  für  diese  Schwierigkeit  die  Annahme  einer  be- 
sonderen Eröffnung  der  Halle  nach  der  feierlichen  Einweihung  des 
ganzen  Baues  (so  schon  Bährens  S.  XLVIII,  aber  mit  unzureichenden 
Gründen)  die  beste  Lösung.  —  Eine  beschleunigte  Einweihung  vor  der 
Vollendung  aller  einzelnen  Teile  des  Baues  würde  zu  den  sonst  be- 
kannten Zeitereignissen  passen.  Augustus  mufs  nicht  lange  nach  der 
die  Neuordnung  des  Staates  abschliefsenden  Senatssitzung  vom  13.  Ja- 
nuar 27  die  Hauptstadt  verlassen  haben,  denn  er  hat  sich  nachher 
längere  Zeit  in  Gallien  aufgehalten  und  ist  noch  vor  dem  Ende  des 
Jahres  27  nach  Spanien  gekommen  (Dio  53,  22,  5),  wo  er  beim  Beginn 
des  neuen  Jahres  sein  achtes  Konsulat  antrat;  erst  Anfang  des  Jahres 
24  ist  er  nach  Rom  zurückgekehrt  (Dio  53,  28).  Man  begreift  demnach, 
dafs  er  Anlafs  hatte  die  Einweihungsfeier  zu  beschleunigen,  auch  wenn 
einzelne  Teile  des  Baues  noch  nicht  ganz  fertig  waren  und  entweder 
ganz  verschlossen  bleiben  mufsten  oder  nur  vorläufig  dem  Publikum  ge- 
öffnet werden  konnten;  so  hat  Cäsar  im  Tempel  der  Venus  Genetrix 
festinatione  dedicandi  (Plin.  35,  156)  das  Tempelbild  aufstellen  lassen, 
obwohl  es  noch  nicht  ganz  vollendet  war,  und  auch  in  unserer  Zeit 
Properz  II.  23 
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sind  ja  beschleunigte  EnthüUungs-  oder  Einweihungsfeierlichkeiten  nichts 
Unerhörtes.  Daraus  würde  sich  weiter  die  Folgerung  ergeben,  dafs  die 
Eröffnung  der  Halle  während  der  Abwesenheit  des  Kaisers  und  ohne  eine 
gröfsere  Feierlichkeit  vor  sich  ging,  und  diese  Annahme  wird  durch  die 
Worte  a  magno  Caesare  aperta  fuit,  die  nicht  mehr  zu  besagen  brauchen 
als  z.  B.  Liv.  I  8,  5  {Romulus)  locnm  ....  asylum  aperit,  nicht  nur  nicht 
ausgesciilossen,  sondern,  wie  ich  glauhe,  bestätigt.  Die  feierliche  Ein- 
weihung des  mächtigen  und  für  die  neue  Monarchie  bedeutsamen  Baues 
wird  mit  nicht  viel  geringerem  Glänze  begangen  worden  sein,  als  die  von 
Tacitus  (hist.IV  53)  geschilderte  Grundsteinlegung  des  kapitolinischen  Tem- 
pels unter  Vespasian.  Dafs  Properz  von  einer  solchen  Feierlichkeit  mit 
keinem  Worte  spricht,  wäre  höchst  seltsam,  wenn  das  Gedicht  unmittelbar 
nach  der  offiziellen  Einweihung  entstanden  wäre;  die  nüchterne  Mitteilung 
erklärt  sich  am  besten,  wenn  man  annimmt,  dafs  der  Dichter,  sei  es 
nun  in  Wirklichkeit  oder  nur  in  der  poetischen  Fiktion,  im  Vorbeigehen 
auf  die  eben  in  aller  Stille  eröffnete  Halle  aufmerksam  geworden  ist.  — 
Durch  diese  Auffassung  des  Gedichtes  ist,  wie  ich  glaube,  auch  die  Er- 
klärung des  Schlufsdistichons  gegeben.  Versteht  man  dieses  Distichon 
von  der  Darstellung  des  Giebels,  so  hat  die  Schilderung  der  Halle  und 
dessen,  was  von  ihr  aus  sichtbar  ist  (Area  und  Fassade),  ihren  natür- 
lichen Abschlufs  erreicht,  von  dem  schon  bekannten  Inneren  des  Tem- 
pels ist  nicht  weiter  die  Rede.  Bei  der  hergebrachten  Auffassung  da- 
gegen nimmt  man  mit  Recht  sowohl  an  dem  Fehlen  einer  Andeutung 
des  Übergangs  vom  Vorhof  zum  Tempelinnern  ,  wie  an  der  Kürze  An- 
stofs,  mit  der  der  ganze  Inhalt  des  gewifs  sehr  reich  ausgestatteten 
Tempels  in  einem  Distichon  abgefertigt  wird,  nachdem  Halle,  Area 
und  Fassade  verhältnismäfsig  ausführlich  behandelt  worden  sind.  Will 
man  trotzdem  an  der  alten  Auffassung  festhalten,  so  wird  man  an- 
nehmen müssen,  dafs  der  Dichter  mit  dem  Götterbild  abschliefst,  das 
durch  die  geöffnete  Tempelthür  (dazu  scheint  freilich  die  Schilderung 
der  Darstellungen  auf  den  Thürflächen  nicht  zu  stimmen)  von  Halle 
und  Vorhof  aus  sichtbar  ist.  Dann  mufs  die  am  Schlufs  genannte 
Apollostatue  die  von  Plinius  h.  n.  36,  25  und  Sueton  Aug.  31  kurzweg 
als  Apollo  Palatinus  bezeichnete  Hauptslalue  des  Tempels  sein,  ein 
Werk  des  Skopas,  an  das  die  Dichter  der  Zeit  oft  erinnern,  und  in  den 
beiden  neben  ihr  stehenden  Statuen  der  Leto  und  Artemis  kann  man 
bei  dieser  Auffassung  die  von  Plinius  36,  24.  32  erwähnten  Werke  des 
Kephisodotus  und  Timotheus  wiederfinden.  Die  viel  behandelte,  aber 
mit  den  bisher  bekannten  Hilfsmitteln  wohl  nicht  mit  Sicherheit  zu  ent- 
scheidende Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Apollo  Palatinus  zu  der  vati- 
kanischen Statue  des  Apollo  Kitharoedus  hat  für  die  Erklärung  des 
properzischen  Gedichtes  keine  unmittelbare  Bedeutung.  3  tota  V 
columbis  N  8  artificis  ^  11  et  quo  ^  Von  einem  andern 

Schmuck  des  Giebels  berichtet  Plinius  h.  n.  36,  13,  wo  er  von  den 
alten  Bildhauern  Bupalos  und  Athenis,  den  Zeilgenossen  des  Hipponax, 
spricht,  Romae  eoruin  signa  sunt  in  Palatino  aede  Apollinis  in  fastigio 
et  Omnibus  ftre  quae  fecit  divus  Augustus.  Bergk  (Zeitschrift  für  Alter- 
tumswissenschaft 1846  S.  797,  Rhein  Mus.  8,  148)  will  diese  Äufserung 
gerade  auf  den  hier  erwähnten   Wagen  beziehen. 

XXXn  2  cj-imina  lumen  haöent  N  liimina  crimen  habent  V, 
nach  einer  sehr  ansprechenden  Vermutung  von  Heinsius.  Eine  sichere 
Entscheidung  ist  kaum  möglich;  zulässig  wäre  auch,  wenn  man  mit 
Rücksicht    auf  das   überfieferte  habent  den  Singular  lumen  nicht  aner- 
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kennen  will,  die  einfachste  Änderung  crimina  lumina  habent,  denn 
die  von  Tibull  und  Ovid  gemiedene  Elision  vor  dem  den  Pentameter 
schliefsenden  jambischen  Wort  hat  Properz  noch  zweimal ,  lil  4,  14 
^•esistere  equos  (nachgeahmt  von  Ovid  trist.  IV  2,  54),  ill  11,  Tl  ag- 
'   ere   opus.  5  curva   te   herculeum   N  curve  te   in  Herculeum  V. 

^;ese  Schreibung  verstöfst  nicht  gegen  den  Sprachgebrauch  (auch  Martial 
hat  IV  62,  1  Tibur  in  Herculeum  migravit),  ist  aber  metrisch  bedenklich, 
wie  schon  L.  Müller  bemerkt  und  Schulz,  Beiträge  zur  lateinischen  Metrik, 
Danziger  Gymnasialprogramm  1872  S.  12  näher  ausgeführt  hat  (vgl.  auch 
Haupt,  opusc.  1  94) ;  in  der  zweiten  Kürze  des  Dactylus  kommt  Verschleifung 
eines  einsilbigen  Wortes  weder  bei  Properz  noch  bei  einem  anderen  römi- 
schen Dichter  vor,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Beispiels  bei  Ennius  (199 
V.),  das  man  als  ausreichende  Stütze  für  eine  erst  durch  Konjektur  ge- 
schafifene  metrische  Besonderheit  nicht  gelten  lassen  wird.  Die  Herstellung 
des  Verses  ist  nicht  sicher,  neben  der  oben  aufgenommenen  Vermutung 
von  L.  Müller  verdient  auch  die  von  Bährens  cur  (i}ua  le  Herculeum. 
deportant  esseda  Tibur  Beachtung,  und  vielleicht  schrieb  Properz  beides 
nicht,  sondern  curva(ve')  te  Herculeum  deportant  esseda  Tibur,  wie  er  HI 
7,  29  von  curvae  raies  spricht.  6  dicit  N  anum  N  8  nam 

(für  sed)  V  tiine  N.  Neben  der  aufgenommenen  Ergänzung  sed  ti(bi) 

ine  findet  sich  in  jüngeren  Handschriften  auch  eine  andere,  sed  time(o), 
die  vielleicht  den  Vorzug  verdient.  Die  Elegiker  und  besonders  Properz 
vermeiden  es  im  allgemeinen,  an  die  metrisch  bedeutsamste  Stelle  des 
Distichons  Worte  von  geringer  Bedeutung  für  den  Sinn  zu  setzen.  Aus- 
nahmen kon  men  aber  doch  vor,  z.  B.  1  15,  28  si  quid  forte  tibi  duriiis 
inciderit  Ov.  am.  H  2,  28  quis  minor  est  autem  quam  tacuisse  labor. 
Timeo  ohne  Objekt  auch  II  23,  19  nee  dicet  „timeo"  und  bei  den  ande- 
ren Erolikern  öfter.  vocat^  \Z  urgentibus  ^  14  Anione\. 
Über  Maron  handelt  Welcker,  Nachträge  zu  der  Schrift  über  die  äschylische 
Trilogie  S.  216,  der  ihn,  ohne  die  Properzstelle  zu  berücksichtigen,  für 
einen  dem  Silen  nahe  verwandten  Wasserdämon  oder  selbst  für  den 
Silen  von  Maroneia  hält.  15  tot  V  lympkis  V,  Wie  hier,  wird  noch 
an  zwei  anderen  Stellen  des  Properz  das  überlieferte  nympha  durch 
Änderung  beseitigt,  III  16,  4  et  cadil  in  patulos  nympha  Aniena  lacus 
22,  26  potaque  Pollucis  nympha  salubris  equo.  Wo  die  Überlieferung 
schwankt,  mag  die  Entscheidung  schwierig  sein  (s.  Bentley  zu  Hör.  od. 
III  13,  16);  für  Properz  wird  man  an  dem  überlieferten  nympha  fest- 
halten dürfen,  das  keine  gröfsere  Freiheit  in  dem  Gebrauch  der  Götter- 
metonymie voraussetzt,  als  multo  Baccho  (I  3,  9),  a  me  natu  Musa 
(lU  1,  9)  und  ähnliches.  Ein  inschriftliches  Zeugnis  für  diesen  Gebrauch 
von  nympha  hat  sich  in  dem  Gedicht  CIL  VIII  2662  (Anth.  lat.  II  252) 
erhalten,  plus  tarnen  est  mihi  gratus  honos,  quod  fascibus  annus  is 
nostris  datus  est,  quo  sancto  nomine  dives  Lambaesem  largo  perfudit 
flumine  nympha,  und  gegen  jede  Änderung  geschützt  ist  auch  ein  Bei- 
spiel bei  Martial  VI  47,  1,  nympha  mei  Stellae,  quae  fönte  domestica 
puro  laberis  et  domini  gemmea  tecia  subis,  sive  Numae  coniunx  Tri- 
viae  te  misit  ab  a?itris,  sive  Camenarum  de  grege  nona  venis,  wo 
nympha,  das  als  persönliche  Anrede  nicht  beseitigt  werden  kann,  Sub- 
jekt zu  laberis  ist,  wie  bei  Properz  zu  crepitare,  cadere,  potari.  21 
fama  N  pudicitiae  N  22  mereris  V ;  abgesehen  von  der  schlechten 
Überlieferung  auch  grammatisch,  wie  mir  scheint,  sehr  bedenklich. 
23  nostra  N  f  wie  laedit  V.  Spandau,  de  sermone  Prop.  34  will  nach 
Analogie    von    ut    liquor    arenti  fallat  ab  ore  sitim  verstehen   rumor 

23* 
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me  laedit  et  ad  nostras  aures  pervenit ,  aber  dabei  bleibt  das  Präsens 
laedit  unerklärt.  Dafs  auch  die  oben  gegebene  Erklärung  nicht  ganz 
unbedenklich  ist,  verkenne  ich  nicht.  Pervenit  ad  aures  in  schlechten 
Handschriften  stammt  aus  Ovid,  der  diesen  Versschlufs  mehrfach  hat. 
25  Cedere  V,  nach  einer  Vermutung  von  Wakker,  die  mir  nicht  recht 
in  den  Zusammenhang  zu  passen  scheint.  Dafs  Cynthia  sich  durch  die 
ungünstigen  Gerüchte  über  ihren  Lebenswandel  nicht  beeinflussen  läfst, 
ist  ja  gerade  das,  was  dem  Dichter  mifsfällt.  Ganz  verschieden  davon 
ist  die  Ansicht  über  den  Wert  ihrer  Persönlichkeit,  an  der  der  Dichter 
trotz  jener  kleinen  Ausstellungen  festhalten  will.  Die  Aufforderung 
„glaube  nicht,  was  die  Menschen  von  dir  sagen"  ist  freilich  ungewöhn- 
lich und  mufs  sich  aus  der  besonderen  Situation  und  Stimmung  er- 
klären. Hier  ist  eine  solche  Aufforderung  möglich,  weil  nicht  That- 
sachen  in  Frage  kommen,  sondern  der  Grad  der  Verschuldung,  und  dar- 
über konnte  sich  Gynlhia  aus  dem  Urteil  der  Menschen  eine  Ansicht 
bilden.  26  tuis  (für  fuüj  N         30  scrinia  N  31  motavit  N 

32.  Das  hier  genannte  decretum  wird  schwerlich  anders  aufzufassen 
sein,  als  das  edicturn,  durch  das  Ovid  (trist.  II  135)  verurteilt  wurde, 
vgl.  Plin.  ad  Traian.  31,4  decreta,  quibus  damjiati  erant,  proferebantur. 
Ob  eine  Erinnerung  an  die  Dig.  III  2  behandelte  infavüa  (vgl.  Suet. 
Tib.  35  famosi  iudicii  nota  Dom.  8  probrosis  feminis  lecticae  usum 
ademit  iusque  capiendi  legata  hereditatesque)  hier  beabsichtigt  sein 
kann,  mufs  sachkundigerer  Beurteilung  überlassen  bleiben.  33  fertur 

(für  quamvis)  N;  ein  sicheres  Beispiel  schwerer  Interpolation  im  N,  wo  die 
anderen  Handschriften  das  Richtige  erhalten  haben.  35  pari  N  i^pa- 

rim  V.  Die  zuerst  von  Jahn  aufgeworfene  und  neuerdings  von  Maäss  (Her- 
mes 31,  428)  wieder  angeregte  Frage,  ob  diese  Überlieferung  nicht  doch 
richtig  ist  und  Properz  hier  einer  sonst  unbekannten  Version  der  Sage  vom 
Parisurteil  gefolgt  ist,  von  der  sich  nur  noch  in  einer  etruskischen  Spiegel- 
zeichnung (Gerhard,  112.  III  S.  111,  Jahn,  annali  1845,352)  vielleicht  eine 
Spur  erhalten  hat,  dürfte  zu  den  schwierigsten  der  Properzkritik  gehören. 
Die  Spiegelzeichnung  ist  eine  sehr  unsichere  Stütze,  auf  die  Maass  mit 
Recht  verzichtet  hat;  selbst  wenn  man  zugiebt,  dafs  Jahns  Deutung  auf  das 
Parisurleil  wahrscheinlicher  ist  als  die  von  Gerhard  ursprünglich  vertretene 
und  durch  die  Analogie  anderer  Spiegel  gestützte  auf  Venus  und  Adonis, 
wird  man  immer  noch  zweifeln  können,  ob  diese  Darstellung  ein  eigent- 
liches Liebesverhältnis  zwischen  Venus  und  Paris  voraussetzt  oder,  wie 
Haupt  (opusc.  n  60)  annahm,  einen  Versuch  der  Göttin,  die  Entscheidung 
des  Richters  zu  beeinflussen.  Für  Haupts  Auffassung  scheint  mir,  im- 
mer die  Richtigkeit  der  Jahnschen  Deutung  vorausgesetzt,  die  Bewegung 
des  rechten  Armes  der  deutlich  als  Minerva  bezeichneten  Göttin  zu 
sprechen,  die  den  Eindruck  macht,  als  wolle  sie  die  Verhandlungen 
zwischen  Venus  und  Paris  stören,  etwa  so,  wie  bei  Lucian  (dial.  deor. 
20,  4)  ebenfalls  Athene  eine  heimliche  Besprechung  zwischen  Aphrodite 
und  Hermes  mit  den  Worten  unterbricht  naoaTi^saßeveis,  «5  o^roe, 
iSiq  raiirrj  xoivoloyo^ttevos.  Haupts  weitere  Behauptung,  dafs  selbst 
wenn  es  eine  Sage  von  einem  Liebesverhältnis  zwischen  Venus  und 
Paris  gegeben  hätte,  Properz  diese  Sage  hier  nicht  gemeint  haben  könnte, 
scheint  mir  nicht  recht  überzeugend ;  seine  Worte  cum  non  sit  boni 
poetae  ludificari  lectores  iustamque  expectalionem  faliere  legen  an 
die  römischen  Dichter  einen  Mafsstab  der  Beurteilung,  dem  man  nicht 
ohne  weiteres  allgemeine  Gültigkeit  zuerkennen  wird,  wie  auch  sonst 
Haupt  geneigt  war,  gerade  in  der  Beurteilung  der  mythologischen  Einzel- 
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heilen  die  Neigung  des  Properz  für  das  Ungewöhnliche  und  wenig  Be- 
kannte, die  man  freilich  auf  der  anderen  Seite  sehr  übertrieben  hat,  zu 
interschätzen  (vgl.  opusc.  II  263,  Beiger,  Moriz  Haupt  252).  Hier  wird 
i  an  aus  allgemeinen  Erwägungen  schwerlich  zu  einer  sicheren  Ent- 
s 'heidung  kommen  können;  dagegen  glaube  ich  in  den  weiteren  Aus- 
führungen des  Dichters  einen  Beweis  dafür  zu  finden,  dafs  er  wirklich 
die  bekannte  Sage  von  Venus  und  Anchises  im  Auge  hatte.  Er  denkt 
sich  Venus  mit  den  Nymphen  spielend,  als  harmloses  Kind,  wie  Perse- 
phone  vor  dem  Raube;  man  vergleiche  die  Schilderung  am  Anfang  des 
homerischen  Hymnus  auf  Demeter.  Eine  solche  Vorstellung  läfst  sich 
in  die  Sage  vom  Parisurteil  in  keiner  Weise  einfügen,  dagegen  pafst 
sie  in  eine  Erzählung,  die  im  Anschlufs  an  die  Verse  des  homerischen 
Hymnus  (3,  53)  'Ayx^oeco  S'aQa  ol  yXvxvv  itis^ov  eußale  d'vuä ,  os 
töx  iv  äxQonöloiS  oQeoiv  nolvTiiSüxov  "iSrjs  ßovAol.ieaxev  ßovs,  Siuas 
ad'aväroiaiv  ioiy.iös  von  einer  Gelegenheit  berichtete,  bei  der  Aphrodite 
und  Anchises  sich  zum  ersten  Male  gesehen  haben.  Wer  daher  an  der 
Lesung  Parim  festhalten  will,  mufs  diesen  Zug  beseitigen.  Maass  hat 
das  durch  Annahme  der  Vermutung  Scaligers  Nai  caduca  für  JSaica 
dona  gethan,  aber  diese  Vermutung  ist  gewifs  verfehlt.  Supposüa 
manu  naica  dona  excipiens  giebt  ein  schönes  und  einheitliches  Bild, 
das  man  sich  durch  die  Schilderung  III  13,  27  ff.  deutlich  machen  kann, 
und  wenn  es  auch  denkbar  ist,  dafs  Properz  das  idyllische  Treiben  der 
zuschauenden  Nymphen  ohne  Rücksicht  auf  den  Hauptgedanken  selb- 
ständig schildern  konnte,  so  wird  man  doch  ein  gewaltsames  Losreifsen 
dieser  Vorstellung  aus  dem  guten  Zusammenhang,  wie  er  durch  die 
Überlieferung  gegeben  ist,  nicht  billigen  können.  Der  Gedanke  vollends, 
dafs  die  Anrede  legisti  notwendig  einen  unmittelbar  daneben  stehenden 
Namen  voraussetzt,  auf  den  sie  Bezug  nimmt,  kann  vor  einer  ge- 
naueren Beobachtung  des  properzischen  Sprachgebrauchs  nicht  bestehen 
(s.  zu  II  11,  1).  Man  wird  also  in  Parim  eine  Entstellung  der  Über- 
lieferung sehen  müssen,  bei  der  Buchstabenähnlichkeit  und  unklare  Er- 
innerung an  eine  ebenfalls  die  Venus  betreffende  und  auf  dem  Ida 
spielende  Sage  zusammengewirkt  haben.  Von  den  vorgebrachten  Ände- 
rungsvorschlägen passen  Schraders  Phrygem,  Haupts  palam  und  Vahlens 
prius  (Berliner  Sitzungsberichte  1881,  357)  so  gut,  dafs  sich  eine  sichere 
Entscheidung  kaum  treffen  lassen  wird.  Phrygem,  das  ich  in  den  Text 
gesetzt  habe,  verstehe  ich  so,  dafs  damit  zunächst  nur  eine  Bezeichnung 
der  Person  beabsichtigt  ist,  und  erst  aus  dem  Wort  pastorem  sich  dem 
Dichter  das  erschwerende  Moment  des  Zusammenseins  inter  pecudes 
und  in  aller  Öffentlichkeit  entwickelt.  Über  die  Art  der  Verderbnis  s. 
Vahlen  zu  Cic.  de  leg.  II  33.  38  senis  N  47  tacitos  N  51  no- 

luit  N  54  ei  N  61   aequesve  (für  luque  es)  V  latinos  N. 

XXXIII.  Für  die  richtige  Auffassung  des  Gedichtes  ist  die  Frage 
entscheidend,  ob  unter  tu  in  V.  21,  wie  man  allgemein  glaubt,  Cynthia, 
oder  eine  andere  Geliebte  gemeint  ist.  Wer  Cynthia  für  die  Angeredete 
hält,  ist  genötigt  die  Elegie  nach  V.  20  oder  V.  22  in  zwei  Gedichte 
zu  zerlegen;  beides  ist  unzulässig,  weder  mit  V.  21  noch  mit  V.  23 
kann  ein  Gedicht  angefangen  haben.  3  pereant  N,  vielleicht  richtig. 

5.  Man  kann  auch  interpungieren  quae  dea  tum  cupidos  totiens  divisit 
amajites'i  qtiaecumque  Uta  fuif,  semper  amara  fuit^  aber  mir  scheint  bei 
der  oben  durch  die  Interpunktion  bezeichneten  Auffassung  die  Gedanken- 
entwicklung leichter  und  fliefsender  zu  sein.  9  humo  N  12  mansisti 
Stab  Ulis  (ohne  et)  ÜN         16  ejii  fehlt  N         21  doloriW         24.  Neben 
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der  oben  gegebenen  Erklärung  ist  noch  eine  andere  möglich;  man 
kann  Icarii  sidera  tarda,  d.  i.  Bootes,  als  Subjekt  und  boves  als  Ob- 
jekt fassen.  Für  diese  Auffassung  spricht  die  Analogie  der  zweiten 
Erwähnung  des  Bootes  bei  Properz  (III  5,  35)  und  in  geringerem  Grade 
auch  der  anderen  in  der  Anmerkung  angeführten  Stellen;  gegen  sif> 
wie  mir  scheint,  die  Rücksicht  auf  den  rhythmischen  Bau  des  Verses. 
—  Für  die  Auffassung  des  Sternbildes  vgl.  noch  Gell.  II  21;  es  scheint, 
dafs  die  Römer  ihre  Vorstellung  von  den  septem  triones,  den  sieben 
Dreschochsen,  mit  der  griechischen  Vorstellung  des  Wagens  zu  dem 
Bilde  eines  von  zwei  Ochsen  gezogenen  Wagens  verschmolzen  haben, 
das  freilich  nur  für  eine  sehr  willkürliche  Deutung  am  Himmel  zu 
finden  war.  —  Über  die  Namensformen  Icarins  und  Icarus  in  der  römi- 
schen Dichtung  s.  Usener,  Götternamen  18,  Maass,  Anal.  Eratosth.  105. 

31  tu  quoque  o  V. 
XXXIV  1  credit  V.  Wie  hier  Indikativ  und  Konjunktiv  gleich  zu- 
lässig sind,  so  ist  Virg.  Aen.  I  48  neben  der  Überlieferung  der  guten  Hand- 
schriften et  quisquam   Jiumen  lunonis  adorat?  der  Konjunktiv  als  alte 
Lesung  bezeugt.  amori  N  21  qua  (für  cur)  V  26  serum  V 

29  erecliti  N  Crethei  V  31  Lalüs  Meropem  V.  Die  von  Haupt, 
opusc.  lU  420  aus  späten  Schriftstellern  angeführten  Belege  für  adver- 
biales satius  sind  unanfechtbar;  auch  in  der  vila  Hadriani  20,  11  ist 
ut  domum  privatam  quivis  pater  familias  diligens  non  satius  norit 
notwendige  und  zweifellose  Verbesserung  des  überlieferten  non  satis 
novit.  Immerhin  mögen  die  besten  Schriftsteller  der  besten  Zeit  satius 
in  adverbialer  Bedeutung  nicht  gebraucht  haben;  weder  Properz  noch 
Varro  können  als  Vertreter  der  reinsten  Sprache  gelten,  und  bei  beiden 
wird  man  als  möglich  anerkennen  müssen ,  was  andere  Schriftsteller 
ihrer  Zeit  vermeiden.  Wer  dieser  Meinung  nicht  ist,  kann  hier  mit 
einer  Änderung  der  Interpunktion  helfen,  tti  (satius)  memorem  Musis 
imitere  Pkiletam  (so  schon  Jacob  und  in  der  zweiten  Ausgabe  Lach- 
mann), oder,  was  mir  weniger  empfehlenswert  scheint,  konstruieren 
satius  est  tu  imitere,  wie  Hertzberg  und  L.  Müller  hier  und  Keil  bei 
Varro  verstanden  haben.  Wie  passend  der  in  satius  liegende  Begriff 
an  sich  für  den  Zusammenhang  ist,  bedarf  keines  Beweises.  —  Ist 
satius  richtig  überliefert,  so  wird  auch  an  memorem  Musis  kein  An- 
stofs  zu  nehmen  sein  (so  jetzt  auch  Reitzenslein,  Hermes  31,  196).  Dafs 
damit  eine  Anspielung  auf  eine  eigene  Äufserung  des  P-hiletas  beab- 
sichtigt ist,  macht  der  Parallelismus  mit  der  Bezeichnung  des  Calli- 
roachus  im  nächsten  Verse  wahrscheinlich.  Die  zahlreichen  Verbesse- 
rungsvorschläge, die  zu  dieser  Stelle  vorgebracht  sind,  schweben  ohne 
Ausnahme  völlig  in  der  Luft;  was  der  Dichter  hier  gesagt  haben  kann, 
liefse  sich,  wenn  die  Worte  wirklich  unrichtig  überliefert  wären,  nicht 
erraten.  Pkiletan  V  33  rursus  N.  Das  Anakoluth,  da«  ich  für 

die  mit  V.  33  beginnende  Periode  angenommen  habe,  scheint  mir  so 
natürlich  und  leicht  verständlich,  dafs  es  einer  Stütze  durch  ein  Bei- 
spiel nicht  bedarf;  zu  dem  oben  aus  Goethes  Faust  beigebrachten  mufs  ich 
bemerken,  dafs  es  in  den  meisten  Ausgaben,  auch  der  Weimarer,  anders, 
aber,  wie  ich  glaube,  nicht  richtig,  interpungiert  wird.  —  Aus  dieser 
Auffassung  der  Periode  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  in  V.  37.  3b 
ebenso,  wie  in  dem  folgenden  Distichon,  ein  Stoff  aus  der  Thebais  be- 
zeichnet wird,  wie  schon  Naeke,  opusc.  II  66  richtig  erkannt  hat.  Eine 
andere  Erklärung  hat  Maass,  Marburger  Vorlesungsverzeichnis  1895, 
S.  Xlff.  gegeben.    Er   will   unter   den   in  V.  33  —  38  genannten    Gegen- 
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ständen  solche  verstehen,  die  Callimachus  und  Philetas  behandelt  haben, 
und  glaubt,  dafs  diesen  Stoffen  der  alexandrinischen  Dichter  von  V.  3ft 
an  andere  gegenübergestellt  werden,  die  Lynceus  bisher  behandelt  hat. 
Mir  scheint  diese  Auffassung  schon  sprachlich  unmöglich  (s.  jetzt  auch 
Reitzenstein,  Hermes  31,196  fr.).  Mag  man  selbst  die  oben  angeführten 
Beispiele  für  den  Gebrauch  von  licet  in  mehrgliedrigen  Konzessivsätzen 
für  diese  Stelle  nicht  gelten  lassen;  darüber  kann  kein  Zweifel  sein, 
dafs  mit  licet  immer  nur  eine  Erlaubnis,  niemals  ein  Rat  oder  eine 
Empfehlung  gegeben  werden  kann.  Es  kann  immer  nur  heifsen  „ich 
habe  nichts  dagegen"  (das  bestätigen  auch  die  von  Maass  selbst  Hermes 
31,  406  zusammengestellten  Beipiele,  wie  nicht  anders  zu  erwarten 
war,  durchaus),  niemals  aber  „ich  rate  dir",  was  nach  der  von  Maass 
vertretenen  Auffassung  der  Stelle  der  Sinn  hier  verlangen  würde.  Vor 
allem  aber  unmöglich  ist  die  scharfe  Sonderung  des  an  dritter  Stelle 
genannten  mythologischen  Stoffes  von  den  beiden  folgenden.  Für  den 
antiken  Leser  mufsten  sich  die  Namen  des  Adrast  und  Arion,  Amphiaraus 
und  Kapaneus  zu  dem  Bilde  einer  Thebais  zusammenschliefsen ;  wie 
sollte  es  der  Leser  verstehen,  wenn  von  diesen  drei  Stoffen,  die  er 
sich  als  Teile  eines  grofsen  Epos  denken  mufste,  der  eine  zur  Behand- 
lung empfohlen,  von  der  Behandlung  der  beiden  anderen  aber  gerade 
abgeraten  wird?  Mfactus'ü  il  orionN.  Ich  bin  zu  der  älteren 

Auffassung  des  vocalis  Arion  zurückgekehrt,  der  sich  auch  Welcker, 
Epischer  Gyclus  II2  371  angeschlossen  hat.  Seit  Hertzberg  hat  man  die 
Worte  sonst  nicht  von  der  bei  Statins  erzählten  Prophezeiung  ver- 
standen, sondern  angenommen,  dafs  das  Rofs  Arion  bei  den  Leichen- 
spielen des  Archemorus  seiner  Trauer  über  den  Unglücksfall  mit  mensch- 
licher Stimme  Ausdruck  gegeben  hat  (Preller-Robert,  griechische  Mytho- 
logie I  592,  Röscher,  mythologisches  Lexikon,  unter  Arion).  Aber  läfst 
man,  wie  diese  Erklärung  es  verlangt,  die  Worte  ad  Archemori  funera 
nicht  von  qualis ,  sondern  von  tristis  abhängen,  so  bleibt  qualis  ohne 
rechten  Inhalt.  In  sachlicher  Hinsicht  scheint  es  mir  unzweifelhaft, 
dafs  die  bei  Statins  erzählte  Prophezeiung  nicht  eigene  Erfindung  dieses 
Dichters,  sondern  ein  alter  Zug  der  Sage  ist,  mit  dem  Statins  selbst 
nicht  viel  anzufangen  wufste.  Dem  von  Poseidon  und  der  Demeter  Erinys 
von  Thelpusa  gezeugten  oder  aus  der  Erde  entsprossenen  Roh^A^lcov  oder 
^EqIwv  (Paus.  Vlil  25,  7;  über  den  Namen  s.  Wilamowitz,  Hermes  26,  225 
Anm.  1)  kommt  die  Gabe  der  Weissagung  ursprünglich  zu;  die  homerische 
Erzählung  von  den  Rossen  des  Achilles  ist  schon  eine  abgeschwächte 
Nachbildung.  38  equos  N  39  non  amphiarerae  N  ^non  Amyhia- 

raeae  V,  Die  von  mir  versuchte  Herstellung  kann  nicht  als  sicher  gelten. 
Reitzensteins  Vorschlag  Amphiareae  non  (Hermes  31,  197)  beruht  auf  der- 
selben Auffassung  der  Stelle,  die  oben  vorgetragen  ist,  und  kommt  der 
Überlieferung  näher,  ist  aber  metrisch  wenig  ansprechend.  Durch  die  Leich- 
tigkeit der  Änderung  würde  sich  Ungers  Vermutung  (Sinis  86)  num 
Amp/iiaraeae  empfehlen,  und  für  die  Elision  an  dieser  Versstelle  könnte 
man  sich  vielleicht  auf  si  altera  talis  eritW  14,  10  berufen;  aber  die 
Frage  scheint  hier  nicht  recht  am  Platze  zu  sein,  wo  nicht  auf  eine 
allgemein  bekannte  und  unbestrittene  Ansicht  hingewiesen,  sondern 
gerade  eine  dem  Dichter  eigentümliche  Ansicht  einer  anderen  gegenüber- 
gestellt werden  soll.  45.  Die  oben  gegebene  Erklärung  ist  nicht  ganz 
sicher.  Man  kann  auch  verstehen  „es  wird  dir  nicht  besser  gehen, 
als  es  Homer  und  Antimachus  gegangen  ist",  von  deren  unglücklicher 
Liebe  Hermesianax   in   der  Aufzählung  der  Erotiker   bei   Athen,  XIII  p. 
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597  B  V.  27  und  41  berichtet.  47  gravis  N         49  iam  N         53  re- 

stabit  (ohne  undas)  N  54  flumina  N  59  externis  N  61   uir- 

g-ift'o  N  66  quod  N  82  periturus  N  83  «/  V         minor  ore 

canorus  fehlt  N;  s.  Hermes  24,  10.  84  indocio  V. 


DRITTES  BUCH. 

I.  1.  Der  oben  gegebenen  Erklärung  steht  die  von  Kaibel,  Hermes 
31,  404  sehr  nahe.  Den  Terminus  utiö  xoivov  wird  man,  ohne  die 
thatsächliche  Verwandtschaft  der  Erscheinungen  zu  leugnen,  doch  viel- 
leicht besser  auf  die  einfachsten  Fälle  beschränken,  wie  z.  B.  I  1,  19 
at  vos ,  deductae  qitibus  est  fallacia  lunae  et  labor  in  magicis  saera 
piare  focis  II  20,  19  quod  si  nee  nomen  nee  vie  tua  forma  teneret 
34,  11  quid  si  non  constans  illa  et  tarn  certa  fuisset  (Wilamowitz, 
Herakles  H2  62 ,  Leo,  Anal.  Plaut.,  Göttingen  1896,  S.  5).  Schon  wenn 
etwa  Juvenai  sagt  (VllI  180)  nempe  in  Lueanos  aut  Tusca  ergastula 
mittas,  ist  die  Erscheinung  erheblich  verwickelter,  denn  in  Liicanos 
genügt  zunächst  sprachlich  wie  sachlich,  und  nur  nachträglich  wird  die 
Vorstellung  der  ergastula ,  die  sich  dem  römischen  Leser  nach  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  schon  bei  Lueanos  aufdrängen  mufste,  durch 
Tusea  ergastula  auch  für  das  erste  Glied  noch  einmal  angeregt.  Ähn- 
lich liegt  es  hier,  wo  auch  jedes  der  beiden  Glieder  in  seiner  Be- 
deutung vollständig  ist;  nur  deshalb  wieder  etwas  schwieriger,  weil 
hier  nicht  nur  das  erste  Glied  durch  das  zweite,  sondern  auch  umge- 
kehrt das  zweite  durch  das  erste  erläutert  wird.  4.  Die  sprachlich 
leichtere  Auffassung  ist  auch  sachlich  nicht  ganz  unmöglich.  Orgia  wären 
dann  die  heiligen  Geräte  (s.  zu  111  3,  29),  und  der  Dichter  würde  sich, 
wie  Virgil  an  der  oben  angeführten  Stelle,  in  feierlicher  Prozession, 
als  saera  f'erens,  denken  (vgl.  orgia  ferre  Stat.  Theb.  IV  654  Ach. 
1  812).  Per  könnte  ähnlich  verstanden  werden,  wie  Ov.  am.  11!  13,  3 
casta  saeerdotes  lunoni  festa  parabant  'per  celebres  ludos  indigenam- 
que  bovem,  wo  die  Präposition  nur  das  vollständige  Durchdringen  einer 
Handlung  mit  einer  Sache  oder  das  Zusammenfallen  zweier  Handlungen 
bezeichnet  (so  Unger,  Analecta  Philelaea  et  Propertiana  50).  Aber  es 
scheint  mir  doch  angemessener,  dafs  das  Griechische  in  dem  Bilde, 
das  die  Leistung  des  Dichters  symbolisch  darstellen  soll,  nicht  als  ein 
begleitender  Nebenumstand  erscheint,  sondern  als  das  Neue,  das  der 
Dichter  hinzubringt,  um  der  römischen  Feier  die  rechte  künstlerische 
Weihe  zu  geben.  11  currum  N         13.  Bei  der  Erklärung  von  Pegasi- 

des  konnte  es  sich  für  mich  nur  um  die  Frage  handeln,  was  sich  der 
römische  Dichter  und  seine  Leser  bei  dem  Worte  gedacht  haben;  dafs 
die  ursprüngliche  Bedeutung  eine  andere  gewesen  ist,  wird  man  Maass 
(Hermes  31,  426)  gern  einräumen,  auch  wenn  man  sich  seinen  Folge- 
rungen    für     die    Erklärung    dieser    Stelle     nicht     anschlielsen    kann. 

22    duplicei   N  reddit    onus   N   reddet    Ilonos  V.    Ich    habe 

reddet  opus  hauptsächlich  deshalb  in  den  Text  gesetzt,  weil  es  mir 
bedenklich  erscheint,  den  wohl  im  römischen  Kultus,  aber  nicht  im 
Vorstellungskreis  der  griechisch-römischen  Dichtung  nachweisbaren  Gott 
durch  Konjektur  einzuführen.  Ov.  am.  I  15,  40  eum  suus  ex  merito 
quemque  luetur  honos  ist  anders  gemeint,  und  auf  die  Personifikation 
bei  Martial  X  50,  3  (neben  Fictoria,  Favor,  Gloria)  w  ird  man  sich  kaum 
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berufen    dürfen.  23    omnia    (für    famae)    V  vetustae    N 

25  artes  N  26  esse  N  27   cu7n    prole   Scamandro    fehlt  N. 

Für  die  Richtigkeit  der  in  anderen  Handschriften  überlieferten  Ergänzung 
cunabula  parvi  ist  neuerdings  Maass  eingetreten  (Hermes  31,  429),  dem 
ich  zugeben  mufs,  dafs  diese  Lesung  sich  nicht  mit  Sicherheit  als  völlig 
unmöglich  bezeichnen  läfst.  Wäre  sie  gut  überliefert,  so  müfste  man 
sich  vielleicht  mit  ihr  abfinden,  und  es  würde  dazu  nicht  der,  wie  ich 
glaube,  unzulässigen  Änderung  des  überlieferten  comminus  isse,  in  dem 
der  Kern  des  Gedankens  steckt,  durch  eine  noch  so  elegante  Konjektur 
bedürfen.  Es  wäre  möglich,  dafs  flumina  hier  in  kollektiver  Bedeutung 
nicht  die  Flüsse,  sondern  das  Wasser  des  einen  Flusses  bezeichnet, 
ebenso  wie  es  möglich  ist,  dafs  Properz  sowohl  in  der  Vorstellung  von 
der  Rolle,  die  die  beiden  Flüsse  im  Kampfe  mit  Achilles  spielen,  wie 
in  der  Bezeichnung  des  angeblichen  Geburtsortes  des  Zeus  sich  von  der 
herrschenden  Überlieferung  entfernt  hat,  und  wie_  es  drittens  möglich 
und  keineswegs  ohne  Beispiel  ist,  dafs  eine  gute  Überlieferung,  die  im 
N  verloren  gegangen  ist,  sich  in  den  schlechteren  Handschriften  er- 
hallen hat.  Aber  das  Zusammentreflen  aller  dieser  Möglichkeiten  spricht 
nicht  gerade  für  die  Wahrscheinlichkeit  der  von  Maass  ausgesprochenen 
Ansicht,  und  ich  habe  es  deshalb  vorgezogen,  den  zweiten  Teil  des 
Verses  als  eine  von  einem  Humanisten  im  Anschlufs  an  lovis  incu- 
nabula  Creten  Ov.  met.  VIII  99  und  gentis  cunabula  nostrae  Virg. 
Aen.  III  105  gefundene  Ergänzung  des  verstümmelt  überlieferten  Verses 
zu  betrachten  und  im  Text  bei  der  von  Wolff  vorgeschlagenen,  von 
Haupt  empfohlenen  Ergänzung  zu  bleiben,  die  einen  guten,  mit  der 
natürlichen  Auffassung  der  sicher  überlieferten  Worte  und  mit  der 
sonstigen  Sagenüberlieferung  in  Einklang  stehenden  Sinn  giebt.  Was 
sonst  noch  bei  der  Entscheidung  der  Frage  mitspricht,  wird  man  am 
besten  in  der  mustergültigen  Erörterung  von  Haupt  (opusc.  II  53)  nach- 
lesen. 30  Parin  V  31.  Bei  der  scheinbar  näher  liegenden  Erklärung 
„man  würde  jetzt  nicht  mehr  viel  von  dir  sprechen,  wenn  nicht  dein  Ruhm 
nach  deinem  Untergange  gewachsen  wäre"  würden  die  Worte  nur  eine 
schwächliche  Wiederholung  des  Inhalts  des  vorhergehenden  Distichons 
enthalten.  36  augu?-  .  .  .  ipse  deae  N  II,  4  numeri  N 
9Taenarüs\  \l  pkeacias^  12  ante'ü  13  grata  N 
14  et  fehlt  N,  Man  kann  auch  at  vermuten  oder  mit  Bährens  tzcc  schrei- 
ben; doch  wird  et  den  Vorzug  verdienen.  15  es  \ ;  für  die  Richtig- 
keit der  Überlieferung  ist  schon  Brandt,  Quaest.  Prop.  26  eingetreten, 
der  auch  die  Stimmung  des  ganzen  Gedichtes  richtig  erkannt  hat. 
21  subducü  N           pondera  V. 

III.  Über  die  Auffassung   dieser  Elegie   bei  Maass,  Hermes  31,  379 
ff.  s.  S.  338.  6  sciejis  N  ibit  N  7  cecinit  N  corios  N 

10  versos  apia  N  11   lacies  N  21  perscripto  sevecta  .  .  , 

giro  N  praescj'ipto  sevecta  .  .  .  gyro  V.  Die  von  mir  aulgenommene 
Änderung  Scaligers  scheint  mir  notwendig.  Das  sonst  wohl  nicht  vor- 
kommende Wort  sevehi  könnte  nur  bedeuten,  dafs  sich  der  Dichter  von 
dem  Kreise  entfernt,  was  kein  genügend  sicheres  und  anschauliches 
Bild  für  die  Vorstellung  geben  würde,  die  der  Zusammenhang  hier  ver- 
langt. 26  quo  N  29  ergo  N  imjstarum  V  32  Gorgonio  Y 

pumica  noslra  N  36  apta  N  39.  An  Apollo,  dem  sonst  der 

Schwan  heilig  ist,  kann  hier  nicht  gedacht  werden,  wie  Kalkmann  (Jahr- 
buch des  deutschen  archäologischen  Instituts  1886,  S.  231  ff.)  wollte, 
weil  der  Zusammenhang  einen  Gegensatz  zwischen   erotischer  Dichtung 
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und    Kriegsdarstellung    verlangt.  42    flare   V  Es   scheint   mir 

nicht  zweifelhaft,  dafs  Aonium  nemus  Symbol  für  die  Dichtung  und 
den  Dichteiberuf  ohne  Unterschied  der  Gattung  sein  soll.  Die  Worte 
können  nichts  anderes  bedeuten,  als  den  Musenhain  auf  dem  Helikon, 
wo  alle  Dichter  zu  Hause  sind,  die  sich  einer  göttlichen  Sendung  be- 
wufst  sind;  wäre  die  Erklärung  richtig,  zu  der  Reitzenstein  (Hermes 
31,  194)  und  Maass  (Hermes  31,  424)  auf  sehr  verschiedenen  Wegen 
gelangt  sind,  so  müfste  Properz  gerade  das  für  den  Gedanken  Wesent- 
liche, den  Begriff  des  Elegikers  im  Gegensatz  zum  Epiker,  in  einer 
Weise  bezeichnet  haben,  die  kein  römischer  Leser  hätte  verstehen 
können. 

IV  1.  Über  die  Verbindung  zwischen  Nordindien  und  den  Par- 
Ihern  s.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  V  352.  6.  Nur  zufällig  ist  das  Zu- 
sammentrefTen  dieser  Worte  mit  Horaz  od.  IV  15,  6  signa  nostro  restituit 
Jovi,  der  etwas  ganz  anderes  meint,  die  Aufbewahrung  der  wiederge- 
wonnenen römischen  Feldzeichen  im  Tempel  des  Mars  Ultor  auf  dem 
Kapitol  (Mommsen,  mon.  Ancyr. ^  S.  126),  von  der  Properz  vor  dem 
Feldzuge  noch  nichts  wissen  konnte.           9  onila  N. 

V  2  stanl  N  3  tantum  V  Mäcenas  hatte  eine  Schrift  „Prome- 
theus" verfafst,  aus  der  Seneca  ep.  19,  9  die  Worte  anführt  ipsa  enim 
altitudo  attonat  summa.  Es  ist  möijlich,  dafs  die  Schilderung  des  von  den 
verschiedenen  Leidenschaften  geplagten  Menschen  unter  dem  Bilde  des 
Prometheus,  dessen  Brust  von  einem  Geier  zerfleischt  wird,  den  Inhalt 
dieser  Schrift  gebildet  hat,  und  dafs  Properz  hier  daran  erinnern  wiU. 

4  bibat  V  gemina  N  5  aretur  V  6  aere  N  Eine  etwas 

verschiedene  Erklärung  bei  Bücheier,  Rhein.  Mus.  38,  511,  der  in  den 
Worten  des  Properz  nur  einen  Tadel  gegen  die  Modeliebhaberei  für  die  bei 
der  Neugründung  der  Stadt  durch  Cäsar  aufgefundenen  oder  aufgestöberten 
Gefäfse  sieht,  vgl.  Strabo  VIH  p.  381  tj  KÖQtv&oe  avelrifd-ri  naXiv  vnö 
KaiaaQoe  tov  ü'eov  ....  iTioixovs  niuyjavros  rov  änelevd'eQixov 
yivove  roiie  tcXeIotovS'  oi  rä  äpe^Ttia  xirovvzes  aal  rove  rä(fove  avvava- 
axänrovree  evpiaxov  darpay./vov  roQEvuarcuv  7t).r,df),  noXXä  Sk  xal  y^aX- 
xcöuaza'  ü'avuä^ovzes  Si  rrjv  xaraaxev^v  ovSiva  rätpov  äoxEviö^rjTov 

eiaaav,   cSare vs>c^o>copiv-9'^o>v    inXriqmaav  ttjv  Pcöurjv.   Diese 

Auffassung  ist  gewil's  möglich,  doch  scheint  mir  das  clade  tua  eher  auf 
die  Entstehung  der  Corinthia  bei  der  Einnahme  der  Stadt  als  auf  die  Aus- 
raubung der  Gräber  durch  die  neuen  Ansiedler  hinzuweisen.  7  frangen- 
ti  N;  vielleicht  richtig,  vom  Losbrechen  des  Tons  aus  der  Erdmasse 
durch  den  Bildhauer.  8  cauti  \  18  parca  N  19  iuvat  ^W 

21  iuvat  V.  Da  an  der  ersten  Stelle  der  Indikativ,  an  der  zweiten 
der  Konjunktiv  überliefert  ist,  eine  Änderung  also  einmal  notwendig 
ist,  habe  ich  es  vorgezogen  den  Konjunktiv  herzustellen,  für  den  die 
Analogie  von  H  13,  11  und  II  34,  59  spricht.  24  et  integrasN 

26.  Ich  verkenne  nicht,  dafs  die  oben  gegebene  Erklärung  sprachlich 
ebenso  schweren  Bedenken  unterliegt,  wie  sie  sachlich  notwendig  ist. 
W-enn  es  nicht  möglich  sein  sollte,  quis  am  Anfange  eines  Fragesatzes 
trotzdem  als  unbestimmtes  Pronomen  zu  verstehen,  so  mufs  mit  leichter 
Änderung  der  richtige  Gedanke  hergestellt  werden,  quid  dei/s,  kanc 
mundi  temperet  arte  domum ,  wie  Ovid  met.  XV  68  seine  Aufzählung 
beginnt  rerujti  causas  et,  quid  natura,  docebat,  quid  deus,  unde 
nives  u.  s.  w.  Auch  Stat.  silv.  V  3,  21  wird  quid  (für  quis)  deus  zu 
schreiben  sein.  Nicht  überzeugend,  aber  doch  beachtenswert  erscheint 
mir  die  Auffassung  Waardenburgs,  der  unter  dem  Gotte,  der  das  Welt- 
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gebäude  nach  festen  Regeln  ordnet,  die  sonst  nicht  genannte  Sonne 
verstehen  will.  28  pleno  (für  Inno)  N  35  serus  V  et  NV 

plaustra  V  (für  flamma)  boon  IN  39   nocentum   fehlt   N. 

Das  in  schiechteren  Handschriften  überlieferte  giganlum  hat  Haupt 
(opusc.  II  57)  nicht  nur  deshalb  beanstandet,  weil  der  N  es  nicht  hat, 
sondern  auch,  und  in  erster  Reihe,  weil  die  Erwähnung  der  Giganten  die 
Vorstellung  zerstören  würde,  auf  die  iura  deuvi  den  Leser  zunächst  führen 
mufs.  Ich  glaube  nicht,  dafs  es  Maass,  der  Hermes  31,  433  für  das 
auch  von  Bährens  in  den  Text  gesetzte  gi^antum  eingetreten  ist, 
gelungen  ist  Haupts  Ansicht  zu  widerlegen.  Bedürfte  sie  noch  einer 
Stütze,  so  könnte  man  auf  das  von  Maass  für  seine  Ansicht  aus  Ovids 
Ibis  angeführte  Distichon  (187)  hinweisen,  denn  bei  den  Worten  in 
te  transscribet  veterum  tormenta  reorum:  vianibus  antiquis  caiisa 
quietis  eris  hat  Ovid  sicherlich  nicht  an  die  Giganten,  sondern  an  die 
bekannten  Büfser  der  Unterwelt  gedacht.  Ob  aber  Properz  nocenlum 
geschrieben  hat  oder  vielleicht  reorum,  wie  nach  der  Ovidstelle  schon 
Housman,  Journal  of  Philology  21,  166  vermutet  hat,  wird  man  be- 
zweifeln können.  42  noJi  (dreimal)  N  43  non  N  47  supe- 
ret  V  mit  schlechteren  Handschriften,  vielleicht  richtig. 

VI   3   non  N  6   serus  N  7   non  N  9  si  ca  N 

13  ac  vestam  N  14.  Ein  scrinium  unguento?'um  fand  Alexander  unter 

der  Beute  des  Darius  (Plin.  h.  n.  7.  108.  13,  3),  und  an  ein  Salbenkästchen, 
Schminkkästchen  oder  Schmuckkästchen  wird  man  hier  zunächst 
denken.  Sonst  sind  scrinia  allein  ßücherbehälter,  und  ganz  unmög- 
lich wäre  es  wohl  auch  hier  nicht,  sich  Bücher,  natürlich  erotischen 
Inhalts,  als  Unterhaltung  der  verlassenen  Geliebten  vorzustellen. 
22  nullo  .  .  .  domo  N  nulla  .  . .  domo  V,  was  erklärt  werden  müfste 
polest  dicere  habere  se  puellam  qualis  nulla  alia  domo  sil.  Das  scheint 
mir  sprachlich  nicht  unmöglich,  aber  sachlich  sehr  bedenklich,  denn 
wesentlich  ist  für  die  verlassene  Geliebte  nicht,  was  der  ungetreue  Lieb- 
haber sagt,  sondern  was  er  thut,  und  auch  die  Art  des  Lobes  puella 
qualis  nulla  domo  wäre  recht  seltsam.  Ich  bin  deshalb  auch  iii  nullo  von 
der  Lesung  des  N  ausgegangen;  ähnliche  Verschreibungen  im  N  sind  nun- 
dum  I  3,  11,  nollim  I  7,  16.  Der  starke  Sinnesabschnitt  am  Anfang  der 
zweiten  Hälfte  des  Pentameters  ist  freilich  nicht  schön,  aber  elegant  ist 
der  Vers  ohnehin  nicht,  und  Ähnliches  kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  I  8  b, 
44  sive  dies  seunox  venera,  illameaest,  und  noch  genauer  entsprechend 
bei  Ovid  trist.  IV  10, 26  et  quod  tentabam  scribere,  versus  erat.  Nolo  dicere 
hat  schon  Palmer  in  den  Text  gesetzt  (vgl.  Hermathena  IV  60),  der  domo 
unverändert    läfst,    was    ich   nicht  gewagt   habe.  26  bombi  N 

30  vinctaque  V  viro  N  (für  toro,  s.  z.   II    9,    16).  36  viam  N 

39  consuli  N  41  quod  nisi  et  tanto  N. 

VII.  Die  Verkehrtheit  der  zahlreichen  Versumstellungen,  mit 
denen  man  seit  Scaliger  diese  Elegie  mifshandelt  hat,  hat  schon  Lach- 
mann erkannt  und  Vahlen  (Berliner  Sitzungberichte  1883,  69)  in  einer 
ausführlichen  Darlegung  erwiesen,  der  sich  die  oben  gegebene  Er- 
klärung fast  überall  anschliefst.  1  vitae's  V  18  tibi  in  ore 
est  N  21.  Etwas  anders  wird  die  Bedeutung  dieses  Beispiels  von 
Vahlen  aufgefafst,  der  Paetus  und  Argynnus  als  zwei  Beweise  für  den 
tückischen  Charakter  der  Meeresgötter  nebeneinander  stehen  läfst. 
Mir  scheint  sowohl  die  ungewöhnlich  schroffe  Form  der  Anrede  in 
reddite  corpus  humo ,  wie  das  energisch  an  die  Spitze  gestellte 
Verbum   substantivum   in   sunt  Agamemnonias   testantia    litora   curas 
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auf  einen  beabsichtigten  Gegensatz  hinzuweisen;  das  est  oder  sunt  zur 
Einführung  einer  die  Erzählung  einleitenden  Ortsangabe  würde  einen 
ruhigeren  Ton  der  Erzählung  voraussetzen,  als  es  der  Art  des  Properz 
und  der  Stimmung  dieses  Gedichtes  entspricht.  22  nota  et  V 

29  ire  N  curvae  N  tenle  N  4ß  flare  V;  s.  aber  Berliner 

Sitzungsberichte  18S3. 87.  47  kicY.  Neben  der  oben  gegebenen  Er- 

klärung des  überlieferten  haec  kann  es  auch  in  der  zu  11  8,  29  be- 
sprochenen Weise  als  ein  auf  die  folgenden  Objektsaccusative  im  voraus 
hinweisendes    Pronomen    verstanden    werden.  49  chio  N,    für    uns 

nicht  erklärbar;  trotzdem  ist  es  nicht  ganz  unmöglich,  dafs  die  Über- 
lieferung richtig  ist.  Für  die  in  den  Text  aufgenommene  Konjektur  von 
Santen  spricht  das  zweimalige  Vorkommen  eines  Adjektivs  thyinus  in 
der  Vulgata,  Reg.  II  10,  11  Apocal.  18,  12.  61  adfligar  N 

63  advehat  V  64.  Vahlens  Erklärung  (S.  72)  „wenn  nur  soviel  von 

mir  der  Mutter  wird ,  sei  es  genug"  scheint  mir  zulässig,  aber  nicht 
notwendig,  und  die  oben  gegebene  etwas  einfacher.  68  tracta  N 

Theli  V. 

Vlil    11  gravida  N  13   «e   N  19   versat  N         25.  26  in 

Klammern  V;  vgl.  Berliner  Sitzungsberichte  1881,  362.  27  quem  N 

cum  V,  vgl.  Ov.  am.  111,  20  odi,  cum  late  splendida  cera  vacat. 
29  Graia  V;  mir  scheint  das  allgemeine  per   arma,  wie  es  überliefert 
ist,  hier  passender  zu  sein  als  die  Bezeichnung  eines  bestimmten  Krieges. 

37  tendisli  N;  nexisti  ist  bei  Priscian  (11  536  K.)  erhalten.  Beides 
ist  hier  zulässig,  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich.  40  offen- 
sam  N. 

IX  8  fama  V  11   summam^S         ponit  \ ;  s.  Hermes  24,  12. 

14  muros  N.  Die  Litteratur  über  die  verwickelte  Frage  der  Chrono- 
logie des  Mys  bei  Hitzig  und  Blümner  zur  Pausaniasstelle.  Auch  die 
sonstigen  zur  Erklärung  herangezogenen  Angaben  aus  dem  schlüpfrigen 
Gebiete  der  alten  Künstlergeschichte  können  nicht  immer  als  sicher  gelten. 

16  patria  V  17  cnncurrit^y.  Der  Vers  kann  nicht  richtig  über- 

liefert sein;  selbst  wenn  man  sich  das  durch  kein  Beispiel  geschützte 
est  quibus  nach  griechischem  Muster  gefallen  lassen  will,  concurrit 
läfst  sich  nicht  in  erträglicher  Weise  erklären.  Ich  glaube,  dafs  die 
Änderung  conciirrtmt,  auf  die  schon  der  Schreiber  einer  interpolierten 
Handschrift  (V  bei  Bährens)  verfallen  ist,  alle  Schwierigkeiten  besei- 
tigt. 20  sequilliiitur  (in  der  Rasur  angeblich  ie)  N;  man  kann  auch 
sequimur  lesen.  21  recepti^  25  per  hostest  33  victa  N 

35  fehlt  N  ;  non  ego  velifera  tuvüdum  mare  findo  carina  f  V,  nach 
schlechteren  Handschriften.  Schon  wegen  der  Messung  von  findo  ist 
dieser  Vers  für  Properz  kaum  möglich  ;  aber  auch  sachlich  genügt  er  nicht, 
weil  nach  den  Ausführungen  über  das  Verhalten  des  Mäcenas  der  Ge- 
danke, dafs  der  Dichter  es  ebenso  machen  will,  noch  einmal  ausge- 
sprochen werden  mufste,  mindestens  durch  ein  qupque;  vielleicht  ist 
aber  nicht  ein  Vers,  sondern  drei  Verse  in  der  Überlieferung  ausge- 
fallen. 36  tota  N  37  pliebo  N.  Besser  als  die  Verbrennung  der 
Kadmosburg  durch  den  Blitz  des  Zeus  würde  die  Zerstörung  der  Burg 
von  Theben  durch  die  Epigonen  in  diesen  Zusammenhang  passen,  aber 
es  scheint  mir  nicht  möglich  diesen  Gedanken  in  den  Worten  zu  finden, 
wenn  man  sich  nicht  zu  der  nahe  liegenden,  aber  gerade  deshalb  durch- 
aus unwahrscheinlichen  Änderung  paternam  für  paternos  entschliefst. 
Ich  habe  mich  daher  der  von  Poslgate  gegebenen  Erklärung  ange- 
schlossen, ohne  doch  das  Bedenken  ganz  unterdrücken  zu  können,  dafs 
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man  hier  eher  eine  ausschliefsliche  Erwähnung  kriegerischer  Ereignisse 
erwartet.  38  semper  N  39.  Bei  Pergama,  ApoUinis  arces  kann 

man  auch  daran  denken,  daTs  Apollo  auf  der  Burg  von  Troja  einen 
Tempel  halte,  Ilias  5,  445  Ätvelav  ^'  an&XEQ&ev  dullov  d'fjicev  ^Anök- 
%o}v  IleQyäucp  tiv  ie(>f],  Sd'i  oi  rr)6s  y  irervxro  ;  indessen  fiir  einen 
Tempel  auf  der  Burg  wäre  arce.i  wohl  kaum  der  passende  Ausdruck,  und 
gerade  die  seltsame  und  willkürliche  Art,  in  der  hier  die  Namen  der 
beiden  Erbauer  der  Mauern  von  Troja  voneinander  getrennt  werden, 
entspricht  ganz  der  Weise  des  Properz  (s.  zu  III  1,  1).  44  dure  N 

Coe  V.  Die  Lesung  ist  durchaus  unsicher.  Zu  leugnen,  dafs  GatuU 
und  Properz  Dorus  als  Adjektiv  gebrauchen  konnten,  sind  wir,  wie  ich 
glaube,  um  so  weniger  berechtigt,  als  dieses  Adjektiv  auch  bei  Prosa- 
schriftstellern überliefert  ist,  Festus  p.  206  M.,  Servius  zur  Äneis  II  27, 
Isid.  orig.  9,  2,  80.  Aber  hier  ist  das  Wort  nicht  überliefert,  sondern 
mufs  erst  durch  eine,  wenn  auch  noch  so  geringe  Änderung  hergestellt 
werden,  und  auch  die  Beschränkung  des  Begriffes  auf  die  asiatische  Doris 
ist  gerade  hier,  wo  neben  Philetas  Callimachus  genannt  wird,  nicht  un- 
bedenklich. Coe,  das  schon  Beroaldus  vermutet  hat,  ist  gut,  aber  nicht 
sicher.  Noch  eine  dritte  Möglichkeit,  die  meines  Wissens  bisher  nicht 
beachtet  worden  ist,  wird  man,  wie  ich  glaube,  anerkennen  müssen. 
Dure  poeta  kann  richtig  überliefert  sein  und  der  Fehler  in  et  stecken, 
das  in  7iec  zu  ändern  wäre;  unter  dem  durus  poeta  würde  dann  der 
durch  den  Hinweis  auf  Thebais  und  Ilias  deutlich  bezeichnete  Homer  zu 
verstehen   sein.  45   ciirant   N   (zweimal).  48  oromodunta  N 

Oromedonta  V.  Das  Theoer.  7,  46  überlieferte  ÖQevs  .  .  .  cbQoueSovros 
könnte  für  diese  Stelle  nur  dann  etwas  beweisen,  wenn  man  bei  Theo- 
krit  an  den  Gigantenkönig  denken  könnte,  was  mir  völlig  ausgeschlossen 
zu  sein  scheint.  Die  neueste  Erörterung  der  Frage  bei  Hoppe,  Satura 
Viadrina  147  ist  nichts  weniger  als   überzeugend.  54.  Möglich    ist 

auch  eine  andere  Auffassung,  tela  remittere  in  der  Bedeutung  von  arcus 
remittere,  vgl.  Sen.  de  const.  sap.  13,  4  liabes  sub  te  Parthos  ....  propier 
quos  remittere  arcum  tibi  non  co7itingit.  Dann  würde  sich  Properz 
den  erreichten  Friedenszustand  als  Inhalt  seiner  Dichtung  denken,  und 
es  liefse  sich  ein  Epigramm  des  Anlipater  vergleichen  (Anth.  Pal.  IX 
297),  arellev  iTi  Ev(pQi]Tr]v,  Zrjvös  rexos-  eis  as  yäg  tjÖ'tj  rjcöoc  IläQÜ-ojv 
avTouolovai  TiöSes.  orellsv,  äva^'  ö'fjets  Sä  (pößm  ueyalaaiiiva  rö^a, 
KaZaaQ.  57  factor  N 

X  6  ponet  N  minas  V  8  Niobes  V  11.  Man  kann 

auch  lesen  tuque,  o  cara,  mihi  felicibus  edita  pennis.  17.  18  feh- 

len N  25  que  fehlt  N  conv'icia  V,  mit  Berufung  auf  Ov.  met. 

XI  600  710JI  fera,  non  pecudes,  non  moti  flarnine  rami  humanaeve 
sonum  reddunt  convicia  linguae  (Berliner  Sitzungsberichte  1881,  347). 

26  perstrepet  N. 

XI  2.  Es  empfiehlt  sich  meines  Erachtens  nicht,  trahere  sub  iura 
zu  verbinden;  das  würde  bedeuten  „vor  ihren  Richterstuhl  schleppen" 
und    viel    schwächer    sein    als    das    blofse    trahere.  5    noctem    V 

24  nee  N.  Vielleicht  schrieb  Properz  ut  duo  in  adversum  viitti 
per  moenia  currus  nee  possent  tacto  stringere  ab  axe  latus,  wie 
schon  Tyrrell  (Hermathena  HI  121)  vermutet  und  Palmer  in  den  Text 
gesetzt   hat.  26  surgere  N  27  crimine  N  45  canopeia  N 

46  dare  statuas  N  48  ?;  N  51  vada  N  55  fuit  N  , 

58  fehlt  in  N  und  ist  vielleicht  unecht.  Das  Fehlen  im  N  allein  be- 
weist die  ünechtheit  nicht;    wo    aber   andere  Bedenken    hinzukommen, 
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wird  man  es  doch  für  beachtenswert  hallen  müssen.  Das  ist  aufser  an 
den  von  Haupt,  opusc.  II  52  besprochenen  Stellen  auch  II  22  b,  50  und 
III  9,  35  der  Fall.  Hier  scheinen  mir  zwar  die  Bedenken,  die  Heimreich 
gegen  den  Inhalt  des  Verses  erhoben  hat,  nicht  stichhaltig;  zweifelhaft 
aber  ist  mir,  ob  nicht  das  dürftige  territa  Marie,  das  der  plastischen  Be- 
stimmtheit der  properzischen  Ausdrucksweise  so  wenig  entspricht,  in 
Verbindung  mit  der  mangelhaften  Beglaubigung  als  ausreichendes  Zeichen 
fremden  Ursprungs  gelten  kann.  Ist  der  Vers  unecht,  so  kann  man 
über  die  Ergänzung  im  Zweifel  sein.  Properz  kann  wohl  im  Tone  der 
Entrüstung  ausgerufen  haben  „vor  einem  Weibe  hat  Rom  gezittert",  er 
kann  aber  auch  gesagt  haben  „Rom  brauchte  ein  Weib  nicht  zu  fürchten, 
weil  es  unter  göttlichem  Schutze  steht"  (etwa  femineas  poteral  sper- 
nere  tula  minas),  und  es  scheint,  dafs  ein  solcher,  im  Tone  ruhiger  Be- 
traciitung  ausgesprochener  Gedanke  als  Einleitung  zu  der  folgenden  Auf- 
zählung römischer  Heidenthalen  noch  besser  passen  würde.  61.  Eine 
etwas  andere  Auffassung  des  Zusammenhanges  bei  Vahlen,  Berliner 
Vorlesungsverzeichnis  1&86/87  S.  8,  der  V.  59  und  60  als  Anrede  des 
Dichters  an  die  von  den  Römern  besiegten  Kriegshelden  versieht,  die 
als  Zeugen  für  die  Schmach  des  Angriffs  der  Kleopatra  dienen  sollen, 
und  zwischen  V.  60  und  61  einen  schärferen  Gedankeneinschnilt  fallen 
läfst,  als  es,  wie  mir  scheint,  die  Absicht  des  Dichters  gewesen  ist. 
63  adscisos  N  64  e<  N  ;  vielleicht  richtig  und  nicht  erheblich  kühner 
als  z.  B.  in  diesem  Gedicht  V.  37  isseiit  Phlegraeo  melius  tibi  funera 
ca7npo,  vel  lua  »i  soceru  colla  datiirus  cras. 

XII.  Über  die  Zeit  der  Inschrift  des  Properlius  Postumus  s.  Momm- 
sen,  Hermes  4,  370.  Die  Identität  mit  dem  Postumus  des  properzischea 
Gedichtes  hat  v.  Rohden  vermutet.  Pauly-Wissowa  1  539.  Bedenken  erregt 
die  in  der  Inschrift  genannte  Tribus  (s.  den  Artikel  der  Prosopographie); 
die  Tribus  von  Asisium  war  wahrscheinlich  die  Sergia.  7  intecta  N 

14  si  ci-edunt  ^  IStuaeN;  Properz  kann  auch  geschrieben  haben 

cum  sis  (so  Palmer)  luxuriav,  Roma,  viagislra  tuae.  25  Calpe  f  V 

27  Circes  V  29  verubus  V  35  lecto  N  38.  Die  alte  Kon- 

jektur vincet  für  vincit  würde  den  Gedanken,  den  der  Schlufs  erfordert, 
unmittelbar  und  kräftig  zum  Ausdruck  bringen;  sie  kann,  wenn  auch 
nicht  als  sicher,  so  doch  als  sehr  wahrscheinlich  gelten.  penetope 

lelia  N. 

XIII  2  venerem    exhausto  N  6   Erythraea  V.  Die   Bedenken, 

die  nach  dem  Vorgange  anderer  Haupt,  opusc.  III  514  gegen  die  Über- 
lieferung Erycina  erhoben  hat,  scheinen  mir  trotz  der  oben  versuchten 
Erklärung  beachtenswert.  8.  Das  seltsame  pastor  wird  man  schwer- 

lich damit  erklären  können,  dafs  von  arabischer  Schaf-  oder  Rinderzucht 
vereinzelt  die  Rede  ist.  Eher  kann  man  vielleicht  annehmen,  dafs  der 
Dichter  den  Araber,  der  von  dem  Erlrage  der  Zimlslaude  lebt,  mit 
einem  Hirten  und  die  Pflanzung  mit  seiner  Herde  vergleichen  will;  das 
wäre  kühner,  aber  doch  im  wesentlichen  nicht  anders  gemeint,  als  die 
Übertragung  der  Begriffe  des  Ackerbaues  auf  dieselben  Verhältnisse  bei 
Tibull  IV  2,  17  pussideatque,  metit  quidquid  bene  oleritibus  arvis 
cuUor  odoratae  dives  Jrabs  segetis.  15.  Über  die  Wilwenverbren- 

nung  in  Indien  s.  Zimmer,  Allindisches  Leben  328,  Oldenberg,  Die  Religion 
des  Veda  575.  587,  Tylor,  Primitive  culture  1420.  19  IfM  N 

21  flnmine  N         23  hoc  genus  N         27  discussa  N         32  viricoloris  N 

'i^perrara^         'ib  atque  hinuli  ^         39  de«  (für  swi)  N         bSauri- 
gero  N  55  e«  N  58.  Für  das  schwierige  dilapsis  hat   Bährens 
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delapsis  vermutet,  das  wohl  einen  ungefähr  passenden  Sinn  giebt,  aber 
für  das  wunderbare  Verschwinden  in  einer  Erdspalte  doch  wohl  ein 
etwas  zu  harmloses  Wort  ist;  Ovid  sagt  humo  mersis  equis  (Pont. 
III  1,  52).  59  vanus  V  60  suis  N. 

XIV  3  ludos  V  5.  Von  den  verschiedenen  Erklärungen  dieser 
Stelle  verdient  noch  die  Hertzbergs  Erwähnung,  der  konstruiert  pila  per 
bracchia  falllt  veloces  iactus  und  für  das  faUere  iactus  (suos)  auf  ipsa 
S2ias  decipit  unda  vias  (II  34,  36)  verweist.  Mir  scheint  bei  dieser  Auf- 
fassung per  bracchia  keinen  rechten  Sinn  zu  geben;  Hertzberg  erklärt  „per 
bracchia  expulsa  {pila}",  was  schwerlich  in  den  Worten  liegen  kann. 

9.  Man  kann  vielleicht  auch  verstehen  ligat  caestum  ad  bracchia;  s.  zu 
n  9,  18.  11  revicit  N  13.  14.  15.  16  NV.  Die  schon  von  Scaliger 

vorgeschlagene  Umstellung,  durch  die  die  beiden  mit  qualis  und  qualis 
et  anfangenHen  Distichen  in  ähnlicher  Weise  aneinandergereiht  werden, 
wie  I  3,  Iff. ,  scheint  mir  notwendig  zu  sein.  Bei  der  überlieferten 
Ordnung  der  Verse  läfst  sich  qualis  et  an  das  Vorhergehende  nicht  an- 
schliefsen,  weil  das  et,  das  Lachmann  nicht  glücklich  erklärt  hat,  nicht 
pafst;  will  man  aber  mit  den  Worten  einen  neuen  Satz  beginnen,  so 
müfste  man  ein  Anakoluth  annehmen  und  diesen  Satz  so  verstehen 
qualis  Eurotae  arenis  Pollux  et  Castor,  talis  Eurotae  arenis  Helena; 
wie  mir  scheint,  gegen  die  Absicht  des  Dichters,  der  vielmehr  mit  Eurotae 
arenis  eine  neue  Situation  zur  Veranschaulichung  eines  vorher  geschilderten 
Bildes  einführen  wollte.  Auch  Lachmanns  Erklärung  des  Distichons 
13.  14,  lavatur,  qualis  Amazonidum  turba  bellica  nudalis  mammis 
Thermodontiacis  aquis  scheint  mir  bedenklich,  nicht  wegen  der  Wort- 
stellung, sondern  weil  das  blolse  lavatur  für  den  Hauptsatz,  den  es 
allein  ausfüllt,  zu  kahl  ist.  17  habenis  N  28  adoratae  N 

domi  (für  comae)  N  29  ingenii  N  33  feres  N  leonum  N. 

XV  1  hie  N  3  velatus  amicus  N.  Die  Herstellung  ist  unsicher; 
man  kann    auch   sublaius  oder  mutatus  vermuten.  7  aut  N 

13.  In  der  Auffassung  der  schwierigen  Stelle  Tib.  I  10,37  bin  ich,  nicht 
ohne  Bedenken,  Maass  gefolgt,  Orpheus  306.  14  inmittens  N 

19—22.  Otto  Jahn  (Archäologische  Zeitung  1853,78)  glaubte  in  diesen 
Versen  noch  die  Klage  der  Antiope  aus  der  euripideischen  Tragödie 
hindurchklingen  zu  hören.  Schwerlich  mit  Recht;  nicht  Antiope  ist 
hier  sprechend  gedacht,  sondern  ein  teilnehmender  Beobachter,  und  die 
zarte  Sorge  für  die  Arme,  die  den  Druck  der  Kette  nicht  ertragen  kön- 
nen, pafst  ebenso  in  den  Stil  der  Erotik,  wie  sie  dem  der  Tragödie 
fremd  sein  würde.  21  est  N  30  tabulis  N  32  eurus  sub  ad- 

verso  N  33  sie  N  40.  Bei    der   oben    gegebenen   Erklärung 

passen  die  Worte  in  multis  martern  habitura  locis  gut  zu  gloria,  das 
sie  erläutern.  Aber  auch  eine  andere  Auffassung  der  Worte  ist  mög- 
lich, sie  können  eine  Schijderung  der  Schleifung  enthalten,  bei  der  der 
Tod  stückweise  eintritt.  Ähnlich ,  aber  nicht  ganz  übereinstimmend, 
wäre  Ov.  met.  III  522  7nille  lacer  spargere  locis  et  sanguine  silvas 
foedabis  trist.  111  9,  27  atque  ita  divellit  divulsaque  membra  per  agros 
dissipat  in  multis  invenienda  locis.  41  parta  N  zethi  N.         In 

einer  Darstellung  der  Bändigung  des  Stieres  (Heibig,  campanische  Wand- 
gemälde 1151)  steht  Amphion  im  Hintergrunde  im  Gespräche  mit  dem 
alten  Hirten,  während  Zethos  den  Stier  an  einem  um  die  Hörner  ge- 
schlungenen Strick  rückwärts  zu  ziehen  sucht.  Hier  kann  freilich  ge- 
meint sein,  dafs  Amphion  sich  im  Augenblicke  noch  zurückhält,  während 
Zethos    mit    der  Ausführung    des  Rachewerkes  schon  begonnen  hat  (so 
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Dilthey,  Archäologisclie  Zeit.  1878,  48).  Aber  beweisend  scheint  mir 
ein  anderes  Wandgremälde  (Archäol.  Zeit,  1878  Taf.  9,  mit  Diltheys 
Erklärung  S.  53),  auf  dem  Amphion  mit  der  Leier  in  der  Hand  erst 
nach  der  Vollstreckung  der  Strafe  hinzukommt,  um  Zethos  im  Kampfe 
mit  dem  inzwischen  erschienenen  Lykos  beizustehen.  43.  Licynnam 

fehlt  in  N  durch  äufserliche  Beschädigung  der  Handschrift.  44  ire  N 

Von  federn  in  N  nur  ;;e  erhalten. 

XVI  2  Tiburi  N  4  lymfha  V,  s.  S.  355.  9  ^ortus  N 

12  scilicet  N  13  ambulat  N  14  nevio  deo  N  2^'\excbisis\ 

Die   mehrfach  vorgebrachte  Vermutung  it  comes   ist  nicht  unwahr- 
scheinlich;   vgl.  Virg.   Aen.  11  704  Tib.  1  4,   41.  23   huc  N 
25  nee  N           29  hiiineri  N. 

XVII  7.  Maass  hat  Anal.  Erat.  86  an  die  Vorstellung  erinnert,  dafs 
Ariadne  selbst  als  Jungfrau  unter  die  Sterne  versetzt  worden  ist. 
Dürfte  man  bei  der  Erklärung  dieses  Distichons  von  dieser  Vorstellung 
ausgehen,  so  würde  es  unleugbar  eine  gröfsere  Geschlossenheit  des  In- 
halts gewinnen,  indem  man  schon  bei  m  aslris  an  Ariadne  selbst  denken 
könnte,  von  deren  Himmelfahrt  im  Pentameter  die  Rede  ist.  Aber  es 
scheint  mir  zweifelhaft,  ob  diese  Vorstellung  durch  Wendungen  wie 
<favrj<SErai^  yß-oii  Xd//7tei  (von  Ariadne)  wirklich  gesichert  ist;  Ovid 
sagt  einmal  (ars  I  557)  von  Ariadne  munns  habe  caehim,  caelo  spec- 
tabere  sidiis  und  zeigt  durch  den  folgenden  Vers  saepe  i-eget  dubiam 
Cressa  Corona  ratem,  dafs  er  auch  bei  spectabere  nur  an  die  Krone 
der  Ariadne  gedacht  hat.  8  adriagnati,  s.  Anhang  zu  113,  18. 

12  animoN;  Heinsius  vielleicht  richtig  animos.  15.  Die  in  pangavi 

colles  liegende  Schwierigkeit  läfst  sich  beseitigen,  wenn  man  mit  Marx 
(Rhein.  Mus.  41,  556)  colles  in  der  Bedeutung  von  caullci  auffafst. 
Aber  diese  scharfsinnige  Vermutung  scheint  mir  jetzt  zweifelhaft.  Caul- 
les  wäre  genau  dasselbe  wie  vilis,  aber  einen  in  der  Prosa  wohl  nach- 
weisbaren, in  der  Poesie  aber  durchaus  gemiedenen  Ausdruck  einzu- 
führen ist  bedenklich.  Noch  mehr  müfste  es  Anstofs  erregen,  dafs  in 
seram  vites  und  pangani  catilles  zweimal  genau  dasselbe  gesagt  wäre, 
während  in  pangam  ex  ordine  colles  die  ordnungsmäfsige  Verteilung 
über  den  ganzen  Weinberg  als  etwas  Neues  hinzutritt.  Wie  hier,  wird 
colles  auch  an  der  Stelle  der  Dirae(V.  11),  über  die  ich  Hermes  23,  514 
nicht  richtig  geurteilt  habe,  gehallen  werden  müssen.  Die  von  Marx  selbst 
angeführte  Stelle  des  Columella,  XI  2,  \%  quin  ctiam  vitiaria  düigenter 
facienda  malleolisque  quam  recentissimis  curiosissimc  pangenda  würde 
genügen,  die  oben  gegebene  Erklärung  gegen  jeden  Zweifel  zu  schützen, 
wenn  sie  nicht  selbst  kritisch    unsicher  wäre.  17  numen  N 

30cm^i7N  Söcibele^.  Ich  habe  mich  der  Bentleyschen  Forderung, 

überall  Cybebe  einzusetzen,  wo  die  zweite  Silbe  lang  sein  mufs,  ange- 
schlossen, ohne  doch  ganz  davon  überzeugt  zu  sein,  dafs  die  von  Servius 
bezeugte  Unterscheidung  (zu  Aen.  X  220  Cybebe  bacchius  est,  nam 
Cybele  anapaestus)  für  das  Lateinische  mehr  ist  als  eine  Schulregel  aus 
später  Zeit.  Die  Ütierlieferung  des  Properz,  der  den  Namen  noch  III  22,3. 
IV  7,  61.  11,51  als  Bacchius  und  niemals  in  anderer  metrischer  Geltung 
hat,  kennt  ebenso  wie  die  CatuUs  im  Attisgedicht  (63)  die  Form  Cybebe 
nicht.  36  fandet  N. 

XVIII  2  humida  N  5.  Eine  andere  Möglichkeit  der  Erklärung 
hat  Vahlen  durch  die  Interpunktion  in  der  letzten  Ausgabe  angedeutet, 
hie  ubi  mortales,  dexler  cum  quaereret  urbes,  cymbala  Thebano  con- 
erepuere  deo.           9  his  NV  13.  Die  Angabe  Dios  unter  dem  Jahre 
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25  V.  Chr.  (53,  26,  1)  roTs  Se  rrjv  orQarsiiaiitov  fjXixlav  Iri  ly^ovoi. 
&sas  riväs  Siä  re  rov  Ma^^tillov  xai  Sid.  rov  TißsQlov  (oe  xal  ayo- 
Qavofiovvrcov  iv  avroTs  rols  ar^aroniSois  inolrjoev  scheint  den  oben 
angeführten  Zeugnissen  zu  widersprechen,  doch  s.  Mommsen,  Staats- 
recht I3  556  Anm,  1.  Das  Jahr  der  wirklichen  Ädiiität  auch  bei  Pii- 
nius  h.  n.  19,  24.  Der  Irrtum  des  Servius  zu  Virg.  Aen,  VI  861,  der 
Marcellus  im  18.  Lebensjahr  sterben  iäfst,  cum  aedilitatem  gereret, 
mag  aus  falscher  Auffassung  der  bei  Dio  erhaltenen  Nachricht  entstan- 
den sein.  21  sed  tarnen  huc  omnes  V  24  troci  N  29.  Für 
dieses  Distichon,  in  dem  der  schwülstige  Ton  dieses  wenig  erfreulichen 
Gedichtes  auf  die  Spitze  getrieben  ist,  wird  sich  eine  durchweg  über- 
zeugende Erklärung  kaum  finden  lassen.  Ich  bin  oben  bei  der  Er- 
klärung von  hie  luctus  populavit  von  der  Annahme  ausgegangen,  dafs 
der  Dichter  Verluste  meint,  die  die  Trauer  um  die  durch  die  Pest  Um- 
gekommenen mittelbar  herbeigeführt  hat.  Aber  unleugbar  würde  sich 
das  Distichon  leichter  in  den  Zusammenhang  einfügen,  wenn  man,  wie 
es  bisher  die  allgemeine  Auffassung  gewesen  zu  sein  scheint,  bei  po- 
pulavit an  die  Verluste  denken  dürfte,  deren  Folge  erst  die  als  Subjekt 
des  Satzes  gedachte  Trauer  war,  und  ich  wage  nicht  die  Möglichkeit 
dieser  Auffassung  zu  leugnen,  obwohl  sie  sich  durch  einigermafsen  ähnliche 
Erscheinungen,  soweit  ich  sehen  kann,  schwerlich  stützen  lassen  wird. 
Entscheidet  man  sich  für  diese  Erklärung,  so  ist  damit  die  Beziehung 
des  alter  amor  auf  Briseis  und  Ghryseis,  die  mir  die  einzig  natürliche 
zu  sein  scheint,  nicht  ausgeschlossen,  denn  der  Satz  mit  cum  braucht 
keineswegs  wirkliche  Gleichzeitigkeit  zu  bezeichnen,  sondern  in  der 
freien  Weise,  in  der  Properz  diese  Sätze  gebraucht,  nur  ungefähr  an  die 
mythische  Situation  zu  erinnern,  die  der  Dichter  im  Auge  hat.  Unter 
der  Voraussetzung,  dafs  Acx  aller  amor  der  der  Ghryseis  ist,  hat  man 
unter  der  ersten  Liebe,  die  dem  Atriden  teuer  zu  stehen  gekommen  ist, 
entweder  die  des  Paris  zur  Helena  (so  Bücheier,  Rhein.  Mus.  39,  622) 
oder,  was  ich  schon  wegen  der  Identität  der  Person  des  Liebenden  vor- 
ziehen würde,  die  zu  Argynnus  (s.  zu  III  7,  22)  verstehen  wollen  (Schneide- 
win,  Philol.  1383,  Unger,  Sinis  128).  Für  zweifellos  halte  ich  es,  dafs 
Properz  mit  hie  luctus  keine  Anspielung  auf  die  besondere  Todesart 
des  Marcellus  beabsichtigt  hat  (das  würde  weder  in  den  Zusammenhang 
der  Stelle  noch  zu  dem  Stil  des  ganzen  Gedichtes  passen),  sondern 
darunter  allgemein  die  Trauer  um  verlorene  Menschenleben  versteht. 
32  tuae  NV. 

XIX  12  aiegno  N  bovi  N. 

XX  4  tantisne  inlacrimisN  bvera^.  Die  überlieferten  Worte 
lassen  nur  eine  gezwungene  Erklärung  zu,  aber  diese  Erklärung  scheint 
mir  immer  noch  besser  als  das,  was  die  verschiedenen  Konjekturen,  die  zu 
dieser  Stelle  vorgebracht  worden  sind,  nach  der  Ansicht  ihrer  Urheber 
bedeuten  sollen.  Auch  das  von  Lachmann  vorgeschlagene  vera  befriedigt 
nicht;  seine  Erklärung  tune  fingis  tibi  veros  deos  esse,  quos  ille  amoris 
testes  fecerit?  tune  illa  inania  promi.isa  vera  esse  tibi  persuades?  zeigt 
nur,  dafs  er  den  in  diesem  Zusammenhange  nicht  zu  entbehrenden  Begriff 
der  verba  (man  vergleiche  aufser  dem  voces  an  der  oben  angeführten  Ovid- 
stelle  noch  IV  7,  21  foederis  heu  taciti,  cuius  fallacia  verba  non  audituri 
diripuere  noti)  in  seine  Paraphrase  wieder  hineinbringen  mufste,  nach- 
dem er  ihn  aus  dem  Text  entfernt  hatte.  7  ast  N  13.  14.  11.  12 
mit  Anfang  eines  neuen  Gedichtes  bei  Vers  13  V.  Es  war  ein  bestechen- 
der Gedanke  Scaligers,   dem   anmutigen   Gedicht  mit  der  Aufforderung 

Properz  II.  24 
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in  V.  10  einen  prächtigen  Abschiufs  zu  geben.  Aber  diese  Vermutung 
nötigte  weiter  dazu,  in  dem  nun  selbständigen  zweiten  Gedicht  die 
beiden  ersten  Distichen  umzustellen  und  damit  die  in  der  Situation  des 
Gedichtes  natürliche  Reihenfolge  von  Tag  und  Nacht  in  ihr  Gegenteil 
zu  verkehren,  was  wieder  die  Folge  hat,  dafs  prius  in  V.  15  keinen 
passenden  Sinn  giebt;  denn  dafs  die  Verabredungen  getroffen  werden 
sollen,  bevor  die  Sonne  untergeht,  wäre  eine  durchaus  schiefe  Vor- 
stellung. Den  inneren  Zusammenhang  der  beiden  durch  den  Gedanken 
fidus  ero  verbundenen  Teile  glaube  ich  oben  deutlich  gemacht  zu  haben. 
Bedenken  gegen  Scaligers  Vermutung  hat  schon  Vahlen  selbst  ausge- 
sprochen, Berliner  Sitzungsberichte  1881,  360.  17  conslringet  V 
18  tola  V.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  unter  der  dea  siderea  nicht 
die  Göttin  der  Nacht,  sondern  die  mit  ihrer  Krone  oder  auch  in  eigener 
Person  (s.  Anhang  zu  111  17,  7)  in  den  Sternhimmel  aufgenommene  Ariadne 
gemeint  ist;  der  Gedanke,  dafs  alle  Sterne  durch  erotische  Sagen  Zeug- 
nis von  der  Heiligkeit  des  Liebesbundes  ablegen,  scheint  mir  auch  für 
einen  gern  und  stark  übertreibenden  Dichter  unmöglich.  Ganz  unzu- 
lässig scheint  mir  auch  die  Erklärung  zu  sein,  die  nur  durch  die  Ände- 
rung von  constringil  in  conslringet  ermöglicht  wird,  „Amor  wird 
dieses  Bündnis  besiegeln,  und  die  Sterne  werden  Zeugen  des  Bünd- 
nisses sein";  der  feste  Gebrauch  von  lestis  ohne  Verbum  am  Versan- 
fang genügt  um  diese  Auffassung  zu  widerlegen  (vgl.  II  13,  53.  26  b,  47. 
III  19,  11.  13).  Wohl  aber  kann  man  neben  der  oben  gegebenen  Erklärung 
von  torta  noch  eine  andere  als  möglich  anerkennen.  Es  kann  das  Sternbild 
gemeint  sein,  das  sich  am  Himmel  dreht  (das  Participium  zeitlos),  vgl. 
Virg.  Aen.  IV  481  vbi  maximus  Atlas  axem  umero  torquet  stellis  ar- 
dentibus  aptnm.  IX  93  ßlius  liuic  contra ,  torquet  qui  sidera  vmndi. 
Für  diese  Erklärung  spricht  eine  Erwähnung  desselben  Sternbildes  bei 
ApoUonius,  111  1002  uiaig  Si  ol  al&SQi  rexuaQ  doreQÖsiS  are<favoi^ 
xöv  T£  y.lelova^  !/4oiäSvr]S,  nävvv%oS  ovQavioiaiv  iXlaasr'ai  tiSwlot- 
oiv.         21   vincetur  N         22  vigila  N  vigilanda  V         23  nox  N. 

XXI  3  spectandi  N         6  ipse  N  7  amittil  N  negavit  V 

8  amica  N  9.  Ich  habe  es  vorgezogen,  Cyntlüa  als  Anrede  zu  ver- 
stehen, weil  bei  der  sonst  notwendigen  Auffassung  amor  tarn  procul 
ibit  ab  animo  quanium  Cynlhia  ab  oculis  ein  Gegensatz  zwischen 
Cynlhia  und  amor  beabsichtigt  sein  müfste,  der  mir  hier  gar  nicht  am 
Platze  zu  sein  scheint.  11  aequore  N  21  properare  N  (?) 

26  t  ^'"'^  ^^'  sludiis  animum  cmendare  Piatonis  V  28  f  incipiam 
aut  hortis,  docte  Epicure,  tuis  V. 

XXII.  Ähnliche  Lobpreisungen  Italiens  Varro  rer.  rust.  1  2  Plin. 
h.  n.  3,  39.  37,  201  Vilruv  VI  1,  11  Stiabo  VI  p.  285  Dion.  Hai.  i  36 
Aelian.  V.  h.  IX 16.  lannus'S        quae\         3.vacraNV  ei»i7e(für 

inventa)  V,  nach  einer  Vermutung  von  Haupt  (Opusc.  II  63),  die  einen 
guten  Sinn  giebt,  aber  zu  gewaltsam  ist,  um  als  wahrscheinlich  gelten 
zu  können,  und  das  in  den  Zusammenhang  vorzüglich  passende  iriventa 
antastet.  b  iuvatTi  6  e<  (für  nee)  N  'd  girionis  N  GeryonaeY 

Phasin  V  15  «  N  origae  N  Ortygia  V,  vgl.  Haupt,  opusc.  I 

156  Ov.  fast.  IV  471.  22.  Man  kann  die  Stelle  auch  so  erklären,  dafs  der 

Zorn  die  Hände  dadurch  zurückhält,  dafs  er  selbst  aufhört,  nachdem  er 
zum  Siege  geführt  hat.  Das  wäre  ähnlich  gedacht,  wie  So^h.  Aias  674 
Seivcüv  r'  ärina  nrevuärcjv  ixolfnas  arivovra  növrov,  rjS  6  nayxQa- 
Tj)s   vnvoe   Ivec    neSi^aas    ovS'    dti    Xaßcbv    Exet.  23  ßues  N 

25  locus  N        socii  N        26  lympha  V ;  s.  S.  355.  Die  Stelle  des  Frontin, 
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aquaed.  1,  4  salubritatem  aegris  corporibus  afferre  ci'eduntur  (fontes), 
sicut  Camenarum  et  ApoUinis  et  lulurnae  habe  ich  nicht  berücksichtigt, 
weil  die  Lesung  nicht  ganz  sicher  (überliefert  ist  et  apolUnaris  inscan- 
turjie)  und  die  Beziehung  auf  die  Quelle  des  Forums  zweifelhaft  ist 
(Jordan,  Topographie  II  48).  27  Jiunc  N  Über   die   cerastae  s. 

Wiedemann    zu    der    oben    angeführten    Herodotstelle.  28  fuit  N 

fliät  V  una  N         36  bovi  N  (?). 

XXIII  3  nostras  N         U   ftierant  V         14  bene  V  15  dixi  N 
cessavhnus  N.  Hier  ist  die  Änderung  notwendig,  dagegen  empfiehlt 

es  sich  meines  Erachtens  nicht,  im  nächsten  Verse  mit  Heinsius  parabit 
zu    schreiben.  17  volens    V.    Ohne    die    Schwierigkeit    des    über- 

lieferten dolens  zu  verkennen,  glaube  ich  doch,  dafs  es  sich  aus  der  Art 
des  Properz  ,  Bilder  aus  dem  Zusammenhang  zu  lösen  und  selbständig 
auszuführen,  verstehen  läfst.  Volens  könnte,  wenn  es  überliefert  wäre, 
nach  Analogie  von  multivolus  und  omnivolus  bei  Catull  68,  128.  140 
erklärt  werden.  18  dicitu?'  V.  Durch  diese   nahe  liegende   Ände- 

rung wird  das  Verständnis  der  Stelle  unleugbar  erleichtert;  man  kann 
die  Worte  vom  schriftlichen  Verkehr  verstehen,  was  bei  ducitiir  unmög- 
lich ist,  und  sie  passen  genau  auf  die  Situation  des  Dichters,  der  eine 
Einladung  zu  einer  Zusammenkunft  erwartet.  Aber  zu  Iwra  dicilur 
pafst  blandis  dolis  als  Ablativ  nicht,  und  fafst  man  es  als  Dativ,  wie 
es  Lachmann  offenbar  gethan  hat,  so  wird  die  schon  in  g-orrw/a  liegende 
Schwierigkeit  noch  gesteigert,  dafs  der  Dichter  in  diesen  Zusätzen  nicht 
die  Reize  des  Liebesbriefes  schildern  würde,  von  dem  er  sprechen  will, 
sondern  die  der  Zusammenkunft,  zu  der  der  Liebesbrief  erst  aufTordert. 
Betrachtet  man  den  Vers  für  sich,  so  scheint  es  mir  nicht  zweifelhaft, 
dafs  er  bei  der  Lesung  ducitur  ein  klares  und  einheitliches  Bild  giebt, 
bei  der  Änderung  dicitur  nicht,  und  das  ist  zunächst  entscheidend; 
soweit  die  Einreihung  des  Gedankens  in  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
noch  Schwierigkeiten  macht,  mufs  ihre  Lösung  auf  anderem  Wege  ver- 
sucht werden.         19  avari  N  20  diras  N  22  signa  N. 

XXIV  10  filiere  N  12  verba  N  fatebor  N  14  vic- 
tus  N  15  deo  N  est  N  XXV.  Anfang  eines  neuen  Gedich- 
tes V.  Die  Einheit  der  Elegie  III  24.  25.  wird  schon  durch  die  Anspie- 
lungen auf  das  erste  Gedicht  des  ersten  Buches  gesichert,  die  sich  ge- 
rade in  III  24  finden;  nur  im  Schlufsgedicht  haben  diese  Erinnerungen 
an  das  erste  Gedicht  des  ersten  Buches  der  Sammlung  ihren  richtigen 
Platz  (Brandt,  Quaest.  Prop.  31).          7  vincit  N           13  capias  N. 


VIERTES  BUCH. 

I  1.  quavi  N  7.  Bei  nuda  de  rupe  kann  nur  an  den  Zustand 

des  kapitolinischen  Hügels  vor  der  Erbauung  des  Tempels  des  luppiter 
Capitolinus  gedacht  werden,  nicht,  wie  Reisch,  Wiener  Studien  9,  137 
geglaubt  hat,  an  den  von  Augustus  im  Jahre  22  auf  dem  Kapitol  er- 
bauten Tempel  des  luppiter  Tonans  (Suet.  Aug.  29.  91,  Dio  54,  4,  2),  auf 
den  tonabat  zu  führen  scheint.  Für  den  Zustand  des  kapitolinischen 
Hügels  vor  dem  Bau  dieses  späten  und  verhällnismäfsig  nicht  bedeu- 
tenden Tempels  wäre  nuda  de  rupe  eine  wenig  passende  Bezeichnung 
gewesen.    Anders    müfste   man   freilich  urteilen,    wenn   es   sich    wahr- 

24* 
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scheinlich  machen  liefse,  dafs  der  Tempel  des  luppiter  Tonans  gerade 
anf  dem  Saxum  Tarpeium  in  der  engeren  Bedeutung  des  Namens  lag. 
Dann  könnte  man  unter  der  Jiuda  rupes  eben  das  Saxum  Tarpeium  und 
unter  dem  pater  Tarpeius  den  dort  wohnenden  luppiter  Tonans  ver- 
stehen. Zu  dieser  Annahme  würden  die  Worte  des  Dichters  gut  passen; 
ob  sie  an  sich  wahrscheinlich  ist  und  sich  mit  der  Fortdauer  der  Sitte 
des  Hinabwerfens  de  monte  Tarpeio  auch  in  der  Kaiserzeit  (Tac.  ann. 
II  32.  IV  29.  VI  19)  und  den  Nachrichten  über  die  Zugänge  zum  Kapitol 
vereinigen  läfst,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Nach  Dio  lag  der  Tempel 
des  luppiter  Tonans  so,  dafs  7iQd>rcp  ol  aviövrss  es  rd  Kaiiircöltov 
ivETiiyyavov,  und  man  darf  dabei  vielleicht  an  den  Weg  denken,  qna  Tar- 
peia  T^ipes  centum  gradibiis  aditur  (Tac.  bist.  III  71);  dafs  er  gerade  an  der 
Stelle  gelegen  haben  mufs,  wo  der  Glivus  Capitolinus  mündete  (so 
Richter,  Römische  Topographie,  in  Müllers  Handbuch  111821,  und  Aust 
in  Roschers  Lexicon  II  747),  ist  wohl  nicht  notwendig.  Völlige  Sicher- 
heit läfst  sich  für  die  Erklärung  der  Properzsielle  deshalb  nicht  er- 
reichen, weil  nicht  nur  mo7is  Tarpeius  das  ganze  Kapitol,  sondern  auch 
Tonans  den  luppiter  Capitolinus  bezeichnen  kann  (Beispiele  bei  Aust 
in  Roschers  Lexicon  II  748).  Tarpeius  und  Tonans  finden  sich  einmal 
nebeneinander,  wie  hier,  wo  nur  der  kapitolinische  Juppiter  gemeint 
sein  kann.  Marl.  IX  86,7  Tarpeium  Palatimimque  Tonantem;  aber 
Ovid  fast.  II  69  unterscheidet  scharf,  ad  penetrale  Numae  Capitolinum- 
que  Tonantem  (luppiter  Tonans)  inque  Jovis  summa  caedilur  arce 
öidens.        9  quod  ^  18.  Wenn  Properz  hier  wirklich  die  Feier  der 

Compitalia  im  Auge  hat,  so  darf  man  in  seinen  Worten  wohl  eine  An- 
spielung auf  die  Reorganisation  des  Kultus  der  Lares  compitales  durch 
Augustus  sehen,  vgl.  Suet.  Aug.  31  non  nulla  etiam  ex  anliquis  caeri- 

moniis  paulalim  abolita  restituit,  ut ludos  saeculares  et  compi- 

talicios  Ov,  fast.  V  145  mille  Lares  Geniumqut  ducis ,  qui  tradidit 
illos,  urbs  habet,  et  vici  nundna  Irina  colunt.  Das  wäre  die  erste 
Anspielung  auf  diese  damals  vielleicht  erst  geplante  Reform,  an  die 
auch  Horaz  in  der  im  Jahre  14  verfafsten  Ode  IV  5  erinnert  (34  Laribus 
tuum  miscet  nornen),  und  die  in  den  Jahren  12 — 7  durchgeführt  zu  sein 
scheint  (Mommsen,  Hermes  15,  109).  Über  andere  Feste,  für  die  der 
Gebrauch  der  Oscilla  nachweisbar  ist,  und  die  deshalb  neben  den  Compi- 
talia hier  in  Betracht  kommen  können,  s.  Wissowa  in  Roschers  Lexicon 
ni874.         19  annua  atW  29lygmon^  31.  TitiejisNY;  Tities 

ist  von  Bergk,  Monum.  Ancyr.  124  und  Mommsen,  Staatsrecht  III  97  mit 
Recht  hergestellt  worden.  Titiens  könnte  nur  Singular  sein,  aber  das  wäre 
an  sich  aufiallig,  und  schwerlich  hätte  Properz  diese  Form  gewählt,  die 
auf  einen  Pluralis  Titientes  (vgl.  Laurentes,  FolceJites)  hinweisen  würde. 
Ganz  ausgeschlossen  ist  freilich  die  Möglichkeit  einer  völlig  willkürlichen 
Gestaltung  des  Namens,  wie  in  Lygmon,  nicht.  soloni  N  33  par- 

va eminus  V  viole  N  36  liac  NV,  was  keinen  Sinn  giebt.  Die 

Vermutung  von  Ritschi  (bei  Heydenreich,  Ouaest.  Prop.  33)  tunc  ubi  ge- 
nügt für  den  Gedanken  nicht,  beruht  aber  auf  der  richtigen  Erkenntnis, 
dafs  tibi  beibehalten  und  in  zeitlicher  Bedeutung  verstanden  werden  mufs. 
Die  ungewöhnliche  Elision  lange  erat  (s.  Eschenburg,  Obs.  cril.  18,  Haupt, 
opusc.  I  93)  wird  man  hinnehmen  müssen,  obwohl  weder  nemo  in  amore 
videt  II  14,  18  noch  Ovids  certe  ego  salvus  ero  (her.  19,  178)  ganz 
genau   entsprechende  Beispiele   sind.  ire  V  38  putet  N 

40  heu  quali  N  43  gnati  V  46.  Der  Gedanke  dieses  und  des  fol- 

genden  Verses  würde   gröfsere  Bestimmtheit    und  Anschaulichkeit  ge- 
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winnen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  was  auch  an  sich  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  Venus  als  tutela  am  Schiffe  des  Augustus 
angebracht  war;  vgl.  z.  B.  IV  6,  49  quodque  vehunt  prorae  Centau- 
rica  saxa  minantes  Ov.  trist.  I  4,  8  pictos  verberat  unda  deos  10,  1  est 
mihi,  sitque  precor,  flavae  tutela  Minervae,  navis.  57  conor  V 

58.  Ich  zweifle,  ob  der  Vers  richtig  überliefert  ist.  Dem  kahlen  parvus 
fehlt  jede  poetische  Anschaulichkeit;  man  erwartet  tarn  parvus.  Viel- 
leicht schrieb  Properz  ei  mihi,  quam  nostro  est  parvus  in  oresonus; 
vgl.  Ov.  trist,  I  2,  45  ei  mihi,   quam  celeri  micuerunt  nubila  ßam.ma. 

61  gingat  N         65  si  quis  V         cernet  V         73  aversis  musis  V 
cantas  NV  75  ha7idY  79  die  N  86  qui  N  101  facite 

Votum  N  106  umbrane  N  123  quam  N  (?)  Die  Erklärung 

nach  Nissen,  Rhein.  Mus.  20,  218,  dem  ich  nur  in  der  Auffassung  der  Worte 
aestivis    intepet    aquis    nicht    folgen     kann.  125   asis  N 

133  tibi  fehlt  N  140    eludit  N  141    confixum  N  discus- 

serit  N  142  nostro  N  premet  V  ausa  N  tuo  N 

144  nunc  N  146  himina  N  prima  N. 

II  3  Tuscus  ego  et  Tuscis  orior  V  (^Folci)entes  fratres  Caeles 
et  Fibenna  hat  0.  Müller  bei  Festus  p.  355  hergestellt,  und  für  diese 
Vermutung  scheint  ein  später  gefundenes  Gemälde  in  einem  Grabe  von 
Vulci  zu  sprechen,  auf  dem  neben  zahlreichen  anderen  Helden  der 
griechischen  und  etruskischen  Sage  auch  ein  Caile  Vipinas  dargestellt 
ist  (Müller,  Etrusker  I2  111,  Körte,  Jahrbuch  des  archäologischen  In- 
stituts 12,  57).  Ob  damit  das  Volsinios  focos  des  Properz  in  Verbin- 
dung steht,  ist  ebenso  ungewifs,  wie  die  Hersteilung  des  Stadtnamens 
bei  Dion.  Halic.  II  37,  2  ^ae  Sk  avriö  Tv^qtjvcöv  imxovQlav  iyiavfjv 
äycov  ex  Ovolaivlov  (überliefert  ist  Zoloivlov)  tiöIfojs  dvf]Q  .  .  . 
Aoxöuwv  unsicher  bleiben  mufs.  —  Dafs  Properz  sich  die  Einführung 
des  Vertumnus  unter  Romulus  dachte,  scheint  mir  zweifellos,  und  da- 
durch erledigt  sich  die  CIL  XI  S.  423  (vgl.  Aust,  de  aedibus  sacris, 
Marburg  1889,  S.  15)  vorgebrachte,  an  sich  bestechende  Kombination. 
Aber  das  wird  man  für  wahrscheinlich  halten  dürfen,  dafs  die  Vor- 
stellung eines  besonderen  Zusammenhanges  zwischen  dem  Gotte  Ver- 
tumnus und  der  Stadt  Volsinii  schon  im  Jahre  264  v.  Chr.  in  Rom 
verbreitet  war,  als  M.  Fulvius  Flaccus,  der  Volsinii  gerettet  und  zer- 
stört hatte,  seinen  Triumph  in  einem  Gemälde  der  wahrscheinlich  von 
ihm  gestifteten  aedes  Vertumni  (Festus  p.  209  M.)  darstellen  liefs. 

4    volsanios   N  5   me   V  11    vertentes  N  12  vulgus  V 

credidit  N;  s.  Merkel,  Prolegomena  zu  Ovids  Fasten  249.  19  no- 

ccäNV;  mir  scheint  es  zweifellos,  dafs  Pioperz  einen  Gegensatz  zwischen 
alius  index  und  de  se  narranti  deo  beabsichtigt  hat.  31  achei  (für 

lacchi)   N;  ähnlich    iacheo   für   laccho    II  3,   17.  34  favor  N 

35,  Alterno  equo  kann  vielleicht  auch  als  absoluter  Ablativ  verstanden 
werden;  s.  zu  I  4,  4.  37  äoc  N  V;  die,  wie  ich  glaube,  notwendige 

Änderung  hat  Heinsius  gefunden.  44  umco  N  53.  Anders  erklärt 

Bentley  zu  Hör.  od.  III  4,  44  tehim  caducum  est  debile  et  cassum,  nullo 
impetu  et  invalido  bracchio  tortum;  schwerlich  richtig.  62.  Die  tel- 

lus  Osca  des  Properz  hat  schwerlich  die  mythologische  Bedeutung,  die 
ihr  Usener,  Rhein.  Mus.  30,  210  geben  will. 

III  1  haec  fehlt  N_  7  Bactra  per  orltis  fehlt  N  8  mu- 
nitus  hericus  N  Über  die  Chronologie  der  Expedition  des  Pelro- 
nius  s.  Mommsen,  mon.  Ancyr. «,  S.  108,  über  das  Verhältnis  zu  den 
Parthern  S.  142.  Jacobs  Vermutung  Neuricus  in  V,  7  habe  ich  nicht  ohne 
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Bedenken  aufgenommen.  Die  Überlieferung  führt  auf  Sericus,  und  es 
ist  nicht  ganz  richtig,  wenn  behauptet  wird,  dafs  von  feindlichen  Be- 
ziehungen zu  den  Serern  bei  den  Dichtern  der  Zeit  nirgends  die  Rede 
ist;  Horaz  nennt  od.  I  12,  56  und  III  29,  27  die  Serer  unter  den 
Völkern,  die  mit  Krieg  drohen  und  über  die  Augustus  triumphieren  soll. 
11  et  parce  avia  noctes  N  et  pactae  sunt  mihi  noctes 'S .  Dafs  in 
avia  nicht  das  für  den  Stil  dieses  Gedichtes  nicht  recht  passende  savia 
steckt,  wie  Haupt  wollte,  sondern  das  in  diesem  Gedankenkreis  vorzüg- 
lich geeignete  gaudia,  hat  schon  L.  Müller  erkannt;  daraus  ergab  sich 
bei  sonstigem  Anschlufs  an  Haupts  Auffassung  die  Herstellung  der  Worte 
so,  wie  sie  oben  gegeben  sind,  von  selbst  (so  schon  Korsch,  Nordisk 
tidskrift,  ny  raekke  V  263).  Das  metrische  Bedenken,  das  Leo,  Plau- 
tinische  Forschungen  331  geltend  macht,  kann  nicht  entscheiden,  weil 
die  Elision  des  Diphtongs  ae  auch  in  den  früheren  Büchern  so  selten 
ist  (acht  Fälle  nach  Eschenburg,  Quaest.  Prop.  87,  in  Wirklichkeit  sieben), 
dafs  man  ein  Gesetz  nicht  wohl  aufstellen  kann.  19  que  N  23  dum 

N  34  radios  V.  Ich  habe  es  vorgezogen,    das  überlieferte  gladios 

wieder  in  den  Text  zu  setzen,  ohne  es  doch  für  sicher  zu  halten.  Ra- 
dii  wären  die  WeberschilTchen  (Blümner,  Technologie  I  136),  in  denen 
sich  eine  Spule  befindet,  um  die  die  Einschlagfäden  gewickelt  werden, 
Ov.  met.  VI  56  inserittir  Tnedium  radiis  subtemen  acutis.  Demnach 
würde  hier  an  die  Einschlagfäden  zu  denken  sein,  und  vellera  secla  in 
radios  würde  bedeuten,  dafs  das  Garn  zerschnitten  wird  um  Fäden  her- 
zustellen, die  um  die  Spule  des  WeberschifTchens  gewickelt  werden. 
Ein  so  künstliches  Spiel  mit  dem  einfachen  Ausdruck  secare  in  könnte 
man  dem  Properz  allenfalls  zutrauen  (ähnlich  wäre  z.  B.  III  9,  56), 
aber  es  durch  Konjektur  herzustellen  scheint  mir  doch  bedenklich.  Das 
Fragment  des  Ennius  (259  V.)  deducunt  habites  gladios  filo  gracileTito 
kann,  wie  man  es  auch  erklären  mag,  wenigstens  die  Verwandtschaft 
der  Begriffe  bestätigen  und  vor  unsicheren  Änderungen  zurückhalten. 
36.  S.  Helm,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  ^  S.  35.  48  affriciis  N 
tetn.cus\\  ö.v<;v'c<?/.9  hat  Eldick  gefunden.  51  <e  N  52.  Blümner, 

Technologie  III  250,  Anm.  7,  versteht  unter  crystallus  aquosa  einen  Finger- 
ring. 54  laros  N  55  graucidos  N,  woraus  man  auch  Craugidos 
herstellen  kann,  wie  Bücheier,  Rhein.  Mus.  43,  296  mit  Berufung  auf 
den  bei  Xenophon  cyn.  7,  5  überlieferten  Hundenamen  KQavyri  vor- 
geschlagen hat;  nur  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Wahl  gerade  dieses  Na- 
mens hier  eine  besondere  Bedeutung  im  Gegensatz  zu  dem  vorhergehen- 
den omnia  surda  tacenl  haben  kann.  60.  Die  alle  Vermutung  lingi  ver- 
dient Beachtung.  —  Naeke  (opusc.  II  246),  der  die  Bedeutung  des 
Zeichens  der  Lampe  nicht  richtig  verstanden  hat,  bestätigt  doch  die  oben 
vertretene  Auffassung  durch  die  Bemerkung,  dafs  zu  seiner  Zeit  das 
Erscheinen  von  Schnuppen  auf  der  Öllampe  als  ein  Zeichen  galt,  dafs 
ein    Liebesbrief   unterwegs    sei.  62  succincteque  N. 

IV  3  consitus  V  12  foco  N  15.  Ich  habe  deae  als  Dativ 

aufgefafst,  weil  die  Bezeichnung  der  schon  vorher  genannten  und  ohne 
Beziehung  auf  Vesta  beschriebenen  (Juelle  als  Quelle  der  Vesta  we- 
nig geschickt  sein  würde.  32  formosa  V.  Die  Änderung  würde 
den  Gedanken  enthalten,  dafs  die  an  sich  häfslichen  Waffen  der  Sabiner 
der  Tarpeja  infolge  ihrer  Liebe  zu  Tatius  schön  erscheinen ;  aber  wes- 
halb sollten  die  Waffen  der  Sabiner  oder  die  Waffen  überhaupt  häfslich 
sein?  34  conspice?'  esse  Tati  N  37  i'eporlet  V.  Ich  habe 
mich    bemüht,   aus    den    überlieferten  Worten  einen  angemessenen  und 
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poetisch  bedeutsamen  Sinn  zu  gewinnen,  mufs  aber  zugeben,  dafs  der 
Ausdruck  nicht  einfach  und  klar  genug  ist,  um  jeden  Zweifel  auszu- 
schliefsen.  Wenn  die  Vermutung  reportet  richtig  ist,  so  wird  man  sie 
in  der  Bedeutung  des  Futurums  verstehen  müssen  (s.  zu  I  4,  8);  das 
Rofs  nimmt  auf  seinem  Röckweg  ins  Lager  Tarpejas  Liebe  mit  sich. 
48  Cfl/je  N  blniagine^  ^h  siposees  pa7'iamvey         68  ne- 

fariis  N;  die  Vermutung  se  furiis  kann  ebensogut  richtig  sein,  wie 
das  oben  aufgenommene  i>ae  furiis.  72  alisciso^Y.  Es  ist  öfter  von 

einem  Ausbrennen  oder  Ausdrücken  der  einen  Brust  bei  den  Amazonen 
die  Rede,  aber,  soweit  ich  weifs,  nirgends  von  einem  Abschneiden. 
pectus  (für  fertur)  V  76  deliciis  V;  vielleicht  richtig.  78  im- 

mvndas  N  dapesN  88ipse\  9^  TarpeioN.  Auf  die  an 

der  oben  angeführten  Stelle  des  Dionys  erwähnten  Totenopfer  für  Tar- 
peja  bezieht  Mommsen  CIL  I  1  j  S.  309  die  Notiz  zum  13.  Februar  im 
Kalender  des  Philocalus  virgo  Festa  parentat.  94  iniuste  N. 

V  13  cantarae   N  15  posset    ut  Y  19  pei'ure    N 

20  ferat  N   terit  V  culpa  (für   lympha)  N.   Das   Distichon   lautet 

also  im  N  exorabat  opus  verbis  ceu  blanda  perure  saxosamque  ferat 
sedula  culpa  viam.  Die  oben  gegebene  Lesung  und  Erklärung  beruht 
auf  den  Konjekturen  pererrat  von  Wakker,  ferit  von  Jacob,  und  der 
sich  schon  in  jüngeren  Handschriften  findenden  Vermutung  lympha 
für  culpa.  Daneben  verdient  noch  Wakkers  Vorschlag  terit  Beach- 
tung. Alle  sonst  vorgebrachten  Vermutungen,  auch  Jacobs  gutta 
und  noch  mehr  Rossbergs  talpa  für  culpa,  führen  auf  eine  ganz 
andere,  der  Absicht  des  Dichters,  wie  ich  glaube,  nicht  entspre- 
chende Vorstellung;  sie  lassen  durch  das  Gleichnis  nicht  den  un- 
aufhörlichen Redestrom  der  Alten  zur  Anschauung  bringen,  sondern 
die  fortgesetzten  eifrigen  Bemühungen,  mit  denen  sie  schliefslich  ihr 
Ziel  erreicht.  21.  Ob  der  Name  hier  oder  bei  Plinius  in  der  richtigen 

Form  überliefert  ist,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Die  Vermutung  der 
Identität  hat  Unger,  Philol.  4,  719  ausgesprochen.  26.  Den  schein- 
baren Widerspruch  zwischen  den  murrea  cocta  des  Properz  und  dem, 
was  sonst  über  die  murrina  bekannt  ist,  weifs  ich  nicht  anders  zu 
lösen,  als  durch  die  oben  gegebene,  sprachlich  gewifs  ganz  unbe- 
denkliche Erklärung  des  cocta,  die  auch  früher  schon  vorgetragen  worden 
ist  (s.  Burman  zu  dieser  Stelle,  Thiersch,  Abhandl.  der  phil.  bist.  Klasse 
der  bayrischen  Akademie  I  S.  496).  Als  sicher  würde  sie  freilich  nur 
gelten  können,  wenn  es  gelänge,  alle  Erwähnungen  der  murra  in  be- 
friedigender Weise  zu  erklären.  Aber  wenn  man  auch  den  vmrreus 
onyx\\\  \{i,'22  nach  der  oben  gegebenen  Erklärung  ausscheidet,  so 
bleibt  ein  unaufgeklärter  Widerspruch  zwischen  der  Stelle  der  Digesten 
(33,  10,  11),  an  der  A\e  murrea  neben  den  Glasgefäfsen  als  Gebrauchs- 
gegenstände im  Gegensatz  zu  den  Luxusgefäfsen  aufgeführt  werden, 
und  dem  Zeugnis  des  Plinius  (h.  n.  37,  204)  rerum  autem  ipsarum 
maximutn  est  pretium  ....  i/itra  (terram  nascentium)  adamanti, 
smaragdis,  gemmis ,  muri'inis.  Der  Gebrauch  des  Wortes  kann  nicht 
zu  allen  Zeiten  vollkommen  fest  gewesen  sein;  aber  dafs  Properz  hier 
durch  den  Zusatz  cocta  künstliche  Nachahmungen  in  Glas  bezeichnen 
will,  wie  von  Thiersch  und  danach  bei  Marquardt,  Privatleben  767  an- 
genommen wird,  kann  ich  nicht  glauben;  in  den  Zusammenhang  dieser 
Stelle  pafst  nur  das  Kostbarste,  nicht  eine  Nachahmung,  die  von  selbst 
an  etwas  Wertvolleres  erinnern  mufs.  —  Eine  ganz  andere  Erklärung 
der  murrina  cocta    hat   ein  Fachmann,  Gergens,  gegeben  (s.  Fabricius, 
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der  Periplus  des  erythräischen  Meeres,  Leipzig  1883,  S.  121).  Danach 
wären  die  murrina  Achatkugeln,  deren  Farben,  wie  es  noch  heute 
üblich  ist,  mittels  Kochens  in  verschiedenen  Flüssigkeiten  und  gelinden 
Glühens  hervorgerufen  oder  doch  in  ihrer  vollen  Pracht  hergestellt 
wurden ,  so  dafs  das  cocta  des  Properz  in  wörtlichem  Sinne  richtig 
wäre.  Gergens  fügt  hinzu,  dafs  diese  gewöhnlich  hohlen  Achatkugeln 
von  Natur  dazu  bestimmt  zu  sein  scheinen,  aus  ihnen  die  schönsten 
Trinkgefäfse  zu  bilden,  wozu  man  ihnen  nur  durch  Schleifen  innen 
und  aufsen  die  gewünschte  Glätte  zu  geben  brauchte.  Die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht  kann  ich  nicht  prüfen,  aber  zweifellos  scheint  es  mir, 
dafs  in  dem  cocta  des  Properz  kein  Anlafs  liegt,  von  der  bisherigen 
Auffassung,  die  wesentlich  auf  der  Zusammenstellung  der  murrina  mit 
den  crystalla    bei   Plinius  beruht,  abzuweichen.  28  frangent  N 

29  Stimulare  iram  V         34  similes  N  sidei'is  N  35  amicle  oder 

omicle^.  Die  Herstellung  des  Namens  ist  zweifelhaft;  der  Name  Amycle 
ist,  soweit  ich  weifs,  nicht  bezeugt,  während  lole  in  einer  stadt- 
römischen hischrift  vorkommt.  40  alternis  N  44  getes  N 
48.  Weitere  Beispiele  für  in  mit  dem  Accusaliv  in  dieser  und  ähnlichen 
Bedeutungen  bei  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  H  13  und  Madvig,  opusc. 
acad.2  S.  135.  50  acra  N  b2caelati^W  Sa/?/«*«  kann  viel- 
leicht auch  anders  verstanden  werden,  nach  Herondas  111  95  neSas  ^|ft> 
^iQOia' ,  ßy.iDS  viv  avunoS'  (bSe  tctj S evvr a  ai  nörviai  ßXinoiaiv,  äs 
ifiloTjaev.  Dort  handelt  es  sich  freilich  um  eine  Strafe,  aber  es  wäre 
nicht  unmöglich,  dafs  man  fugilivi  auch  beim  Verkauf  in  dieser  Weise 
ausgestellt  hat.  56  ipsius  N  istius  V  aure  V  61  animus  N 
64  ossa  jjer  heu  tenues  V  68  curva  N  70  pallia  N  71  ex- 
porrecla  N  72  callra  N  clatra  V.  Mir  scheint,  dafs  hier  nur  der 
Begriff  „Schlofs"  pafst,  sowohl  an  sich,  wie  in  Verbindung  mit  pollice. 
Clalri  (nicht  clatra,  was  sonst  nirgends  vorkommt)  ist  das  Gitter 
eines  Käfigs  oder  eines  Denkmals,  aber  kein  Mittel  um  Schätze  oder 
eine  Geliebte  zu  bewachen;  vgl.  Tib.  I  6,  33  quid  lenera  tibi  coniuge 
opus?  tna  si  bona  Jiescis  servare,  friislra  clavis  inest  /'o>'ibus  H  4,  33 
sed  pretium.  si  grande  feras,  custodia  victa  est,  nee  prohibent  claves, 
et  canis  ipse  tacet.  73.  Tumulus  kann  wohl  mit  weiterer  Erstreckung 
des  ursprünglichen  Begriffes  jede  Art  von  Grab  bezeichnen,  schwerlich 
aber  eine  einzelne  Sache,  die  auf  dem  Grabdenkmal  aufgestellt  wird. 
Schon  deshalb  kann  ich  nicht  glauben,  dafs  dem  Dichter  hier  die  altattische 
Sitte  vorgeschwebt  hat,  einfache  thönerne  Gefäfse  auf  das  Grab  zu 
stellen  (so  Crusius,  Phil.  51,  738),  oder  dafs  er  sich  die  zerbrochene 
Amphora  als  Symbol  der  Weinseligkeit  der  Alten  auf  ihrem  Grabe 
stehend  denkt  (Zacher,  Fhil.  53,  323).  Aber  auch  an  sich  scheint  es 
mir  das  Natürliche  zu  sein,  bei  der  zerbrochenen  Amphora  an  die  von 
der  ärmeren  Bevölkerung  wirklich  zur  Aufbewahrung  der  Gebeine  des 
Toten  benutzten  ollae  (MarquardI,  Privatleben  383  Anm.  4)  zu  denken. 
75  caedilo  N,  was  L.  Müller,  de  re  melr.2  S.  415  trotz  des  metri- 
schen Bedenkens  beibehalten  will.  Vielleicht  hat  Properz  wirklich  so 
geschrieben  und  gerade  durch  die  Form  des  Imperativs  die  Vorstellung 
einer  Verordnung  für  alle  Zukunft  hervorrufen  wollen,  als  parodistisches 
Gegenbild  der  Vorschriften  über  die  Pflege  des  Grabes  und  Erhallung 
des  Andenkens  des  Verstorbenen,  die  auf  Grabsteinen  häufig  gegeben 
werden.  Man  sollte  freilich  dann  eher  quisquis  mnat  als  quisquis 
amas  erwarten. 

VI  3  ara  V        philippeis  N         17.  Über  die  Messung  von  luleae  s. 
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Bücheier,  Rhein.  Mus.  44,  317.  22  apta  N,  was  Markland  und  andere  zu 
der  bestechenden  Vermutung /ewimeae  ^wr/^tfer  apta  manu  veranlafst  hat. 
Mir  scheint  die  sprachliche  Zulässigkeit  dieser  Lesung  wenigstens  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben  zu  sein.  IZ  angusta'^  ratest  2b  aciesW 
nervis  N  li7narat  N  (?)  28  unda  NV  34  egissetque  N 

41  iudiceN  AblatinisN  47.  Der  Wortlaut  der  Stelle  läfst 

auch  eine  andere  Auffassung  zu;  es  können  unter  den  alae  die  Segel 
gemeint  sein,  wie  bei  Virgil  Aen.  111 .520  velorum  pandhnus  alas.  Dann 
würde  aber  der  Dichter  von  einem  Übergewicht  in  der  Zahl  der  Schiffe 
sprechen,  während  sonst  nur  von  dem  Gegensatz  der  kleinen  Schiffe 
des  Augustus  zu  den  mächtigen  Kriegsschiffen  der  Feinde  die  Rede  ist. 
li  terqueY  75  posilis  N  81  aliquisN  82.  Es  liegt  nahe, 
bei  den  pueri  an  die  beiden  erwachsenen  Stiefsöhne  des  Kaisers  zu  denken, 
von  deren  Verhältnis  zum  Kaiser  Horaz  (od.  IV  4,  27)  wenig  später  die 
Worte  Ai/gusti  paternus  in  puerus  animus  Nerones  (freilich  bei  einem 
Rückblick  auf  die  Zeit  der  geistigen  und  körperlichen  Ausbildung)  ge- 
braucht hat;  Properz  selbst  \\^i  pueri  von  erwachsenen  Söhnen  III  15,37. 
Trotzdem  habe  ich  mich  für  die  andere  Auffassung  entschieden,  nicht  des- 
halb, weil  C.  Caesar  später  wirklich  einen  Feldzug  gegen  die  Parther  ge- 
führt hat,  was  für  die  Deutung  dieser  Stelle  ganz  gleichgültig  ist,  sondern 
weil  ich  glaube,  dafs  nur  so  die  Worte  des  Dichters  zu  ihrem  vollen  Rechte 
kommen.  Wenn  von  dem  Kaiser  gesagt  wird,  dafs  er  ein  kriegerisches 
Unternehmen  für  seine  Söhne  aufspart,  so  kann  damit  entweder  ein  Ver- 
zicht auf  die  Ausführung  überhaupt  oder  auf  die  Ausführung  unter  dem 
eigenen  Kommando  des  Kaisers  gemeint  sein;  der  Dichter  kann  sagen 
wollen,  dafs  der  Kaiser  selbst  auf  die  Führung  des  Unternehmens  ver- 
zichten will,  um  sie  seinen  inzwischen  herangewachsenen  Söhnen  zu  über- 
lassen, oder  seine  Meinung  kann  sein,  dafs  der  Feldzug  unter  dem  jetzigen 
Herrscher  überhaupt  nicht  mehr  stattfinden  soll,  sondern  erst  unter  der 
Regierung  seines  Nachfolgers.  Auf  die  Stiefsöhne  des  Kaisers  pafst  die 
erste  Erklärung  nicht,  weil  sie  schon  erwachsen  waren  und  wenigstens 
Tiberius  sich  schon  einmal  in  einer  leitenden  militärischen  Stellung  be- 
währt hatte,  die  zweite  ist  deshalb  unmöglich,  weil  sie  nach  der  Adoption 
der  beiden  Enkel  des  Kaisers  nicht  mehr  als  seine  zukünftigen  Nachfolger 
angesehen  werden  konnten.  85  carinina  N. 

VII  2  eiunctos  N  5  amores  N  7  hosdem  N  capillos  V 

9  bemjllos  N  1 3  commixta  N  26.  Ovid  nennt  fast.  II  537  unter 

den  bescheidensten  Gaben  an  die  Toten  tegula  porrectis  velata  coronis, 
wobei  er  schwerlich  an  einen  Dachziegel  denkt,  sondern  wohl  eine 
Pfanne  meint,  wie  Apicius  8,  408,  fai'cies  gUres  et  sutos  in  tegula 
positos  mittes  in  f'urnum.  Vielleicht  ist  die  richtige  Erklärung  der 
schwierigen  Stelle  auf  diesem  Wege  zu  suchen.  Properz  kann  an  eine 
solche  Schüssel  mit  Kränzen  gedacht  haben,  die  neben  dem  Kopfe  der 
Leiche  [laesit  von  der  unmittelbaren  Berührung)  aufgestellt  wurde;  dafs 
auch  ein  durch  Beschädigung  unbrauchbar  gewordenes,  also  sonst  weit- 
loses Stück  dazu  genommen  werden  kann,  würde  zu  dem  Hauptgedanken 
der  Stelle  gut  passen.  Gynthia  würde  sich  dann  auch  in  diesen  Worten 
über  etwas  beklagen,  was  nicht  geschehen  ist;  die  Anknüpfung  mit  et 
würde  eine  solche  negative  Auffassung  nicht  ausschliefsen  (s.  zu  II  1,  22). 
Aber  obiectum  würde  Schwierigkeiten  machen,  und  selbst  die  nahe 
liegende  Änderung  abiectum  (so  Guyet)  wäre  bei  der  Unsicherheit  der 
ganzen  Sache  bedenklich.  36  pallia  N  37  a<  V  salinas  N 

47.  Es  ist  vielleicht  noch  eine  andere  Erklärung   möglich,  bei  der 
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die  Worte  ardente  e  nostro  dotem  hahitura  rogo  nicht  bildlich,  sondern 
im  eigentlichen  Sinne  anfgefafst  werden  könnten.  Unter  imago  kann 
auch  das  Wachsbild  des  Toten  verstanden  werden,  von  dessen  Verwen- 
dung bei  der  Bestattung  in  einigen  Fällen  berichtet  wird,  Appian  bell. 
civ.  11  147  aviays  ris  vtieq  rd  J.E'/^os  ärSQelxs'/.ov  avrov  KaiaaQoe  ex 
xriQov  nen/.aauh'ov  und  anschaulicher  Din  56,  34,  1  (von  der  Bestattung 
des  Augustus)  xllvrj  fjv  ix  re  iXi(pavros  xal  ix  %Qvaov  nenoirjf/evr] 
xai  OTQchftaaiv  ä/.ovgyoZs  Staygiaois  xsy.oof/Tjfievrj,  xal  iv  avrß  rd 
f/iv  ocäua  xärco  nov  h'  &rixr]  avvsyJxQX'Tiro ,  elxcbv  §k  St]  r/S 
avTov  XTjph'T]  ev  enivixlw  arolfi  i^ecpalvtro \  vgl.  Tac.  ann.  III  5 
vbi  lila  velerum  instituta,  propnsüam  toro  effigiem  .  .?  Den  Gold- 
schmuck  dieses  Wachsbildes,  das,  wie  man  nach  Bios  Schilderung 
(56,  42)  annehmen  mufs,  mit  dem  Toten  verbrannt  wurde,  könnte  die 
neue  Geliebte  aus  dem  brennenden  Scheiterhaufen  gerettet  und  zu 
Gelde  gemacht  haben.  Aber  obwohl  Tacitus  die  Ausstellung  des  Wachs- 
bildes ausdrücklich  zu  den  soliti  et  cuicumque  nobili  debiti  honores 
rechnet,  so  wird  man  für  die  Cynthia  des  Properz  diese  feierliche  Form 
der    Bestattung    kaum    für    wahrscheinlich    halten    können.  48  ar- 

dent  N         5"  una  Clytaemneslrae  stuprum  f  velnl  V  59  parta  N. 

Die  Konjektur  vecta  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher.  Man  könnte  an 
laeta  denken  (vgl.  Virg.  Aen.  VI  638  devenere  locos  laelos  et  amoena 
vireta)  oder  mit  Lütjohann  lapsa  herstellen  (s.  zu  1  17,  27).  Da  der 
Fehler  offenbar  durch  Erinnerung  des  Schreihers  an  das  vorhergehende 
Wort  pars  entstanden  ist  (ähnlich  II  6,  24.  9,  16.  IV  11,  93),  so  kann 
die  gröfsere  oder  geiingere  Ähnlichkeit  der  Buchstaben  nicht  entscheiden. 
63.  Gegen  die  E\k\änmghac\imann^  narrant  se  sine  fra2/de7nar> las 
esse  {oder  fut'sse)  ist  sprachlich  nichts  einzuwenden,  und  auch  sachlich 
ist  sie  nicht  unmöglich,  aber  angemessener  erscheint  es  mir  doch,  den 
Heroinen  selbst  nur  die  einfache  Erzählung  ihrer  Erlebnisse  in  den  Mund 
zu  legen.  —  Ein  Zeugnis  für  den  inneren  Konflikt  in  der  Andromeda 
des  Euripides  und  das  anfängliche  Schwanken  der  Heldin  bietet  wohl 
auch  das  Epigramm  Anth.  Pal.  IX  479,  das  die  Überschrift  trägt  r/ 
/^iTioi  IJfoafis  fitrd  ttjv  ävalotoiv  rov  xtJTois,  ttjs  'Av^ooftiStjS  nrj 
d'e).ovorjS  avrov  laßeXv.  72  Doridos  V  74  patuit  V;  s.  Leo,  Ana- 

lecta  Piautina,  Göitingen  1896,  S.  37,  dessen  Bedenken  gegen  die  bis- 
herige, auf  Konjektur  beruhende  Lesuna:  ich  freilich  nicht  in  dem  .Mafse 
teilen  kann,  dafs  ich  jeden  Zweifel  für  ausgeschlossen  hielte.  Patuit, 
mit  ergänztem  tibi,  wäre  ähnlich  zu  verstehen,  wie  Ciceros  Äufserung  fam. 
VI  10,  3  magni  mea  interesl  hoc  tuos  umnes  scire  ....  ornnia  Ciceronis 
patere  Trebiano.  80    molli    N  81    poviosis    und    spumifer    V, 

nach  einer  Konjektur  des  Broukhusius,  der  sich  auch  Bentley  zu  Hör. 
od.  1  7,  14  angeschlossen  hat,  ohne  sich  des  Sperchius  populif'er  aus 
Ovid  zu  erinnern.  —  Ich  habe  die  Ortsbestimmung  zum  Vorhergehenden 
gezogen,  nicht  zu  dem  folgenden  hie  earmen  scribe,  weil  das  scharf 
betonte  hie  sich  kaum  anders  verstehen  lassen  würde,  als  dafs  Properz 
den  Ort  des  Grabes  jetzt  erst  nach  Cynthias  W^insch  bestimmen  soll, 
was    nicht  die   Meinung    des  Dichters    gewesen   sein   kann.  86  sed 

(aus  dem  vorhergehenden  Verse)  tiburna  iacet  hie  N  86   aniane  V 

95  pergil  N. 
VIII  1  quod  X  (?)         3.  Aufser  von  Älian  wird  die  heilige  Schlange 
von  Lanuvium,    wie  es   scheint,   von   dem  Verfasser  der    pseudoplutar- 
chischen  Parallela  c.  14  erwähnt.  4  Amc  V         6.  Ich  habe  mich  nicht 

entschliefsen  können,   die   von  Lachmann   vorgeschlagene   Interpunktion 
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anzunehmen,  qua  penetrat  (virgo,  tale  iter  omne  cave)  ieiuni  serpen- 
tis  honos,  durch  die  zwar  eine  nähere  Bestimmung  für  die  Anrede  in 
cave  gewonnen,  aber  auch  die  sachlich  und  sprachlich  gleich  natürliche 
Verbindung    qua    penetrat   virgo    zerstört    wird.  8    una   N 

15  Cynlhia   ah   annis  N  23  si   riganam   taclo  N  nepoti  N 

24  malosa  N  28  multatn  N  volnit  N  ^\   est  fehlt   N 

33  venire  N  37  utrique  N  Die  schwierige  Stelle  Pers.  V  112 

nee  glutto  sorbere  salivam  Mercurialem  ist  wohl  so  zu  verstehen,  dafs 
unter  saliva  Mtrcurialis  die  feinste  Blume  unter  den  Gaben  des  Gewinn- 
gotles  Mercur,  mit  Anspielung  auf  die  saliva  Bacchi,  geru«int  ist.  Ist  diese 
Auffassung  richtig  (Jahn  erklärt  anders),  so  ist  saliva  dort  genau  in  dem- 
selben Sinne  gebraucht,  wie  hier  bei  Properz.  39  Nilotes  V  ebo- 
ralistria  N  Phidis  V,  nach  einer  Vermutung  Burmans,  die,  wenn  ein- 
mal geändert  werden  soll,  durchaus  wahrscheinlich  ist.  Der  Name  ist  durch 
das  griechische  Epigramm  Anthol.  Pal.  VII  429  gesichert.  41  magnus  N, 
wofür  Birt,  De  amorum  simulacris  (Marburger  Vorlesungsverzeichnis  von 
1892)  S.  IX  eingetreten  ist.  Aber  der  Zwerg  führte  wahrscheinlich 
einen  griechischen  Namen,  vielleicht  den  eines  Helden  oder  Athleten 
(luv.  VIII  32  nanum  cuiusdam  Atlanta  vocamus),  und  wenn  es  ein 
römischer  Name  war,  wie  der  von  Birt  verglichene  Pusio  für  einen 
Riesen  (Plin.  h.  n.  7,  75),  so  doch  gewifs  nicht  einer,  den  er  mit  dem 
grofsen  Pompejus  geteilt  haben  würde.  Es  scheint  mir  wenig  glaub- 
lich, dafs  die  Römer,  die  in  der  Namengebung  die  Stände  so  streng  zu 
scheiden  gewöhnt  waren,  mit  einem  grofsen  Namen  ihrer  eigenen  Ge- 
schichte einen  solchen  Spafs  getrieben  haben  sollten.  —  Der  jusyas  Ev- 
ftriKios  des  Epigramms  Anthol.  Pal.  XI  105  ist  schwerlich  ein  Zwerg, 
sondern  eher  ein  langer  Kerl,  der  von  einem  kleinen  Gläschen  umge- 
worfen wird.           45  secundo  N  secundos  V,  was  auch  richtig  sein  kann. 

54  pallueruntque  V  65  colla  N  68  fusca  N  69  prostra- 

tus  V.  Das  überlieferte  protractus  scheint  mir  anschaulicher  und  bedeut- 
samer. Mit  eruitur  fällt  es  sachlich  nicht  zusammen,  und  selbst  wenn  die 
beiden  Begriffe  sich  deckten,  so  wäre  das  kein  Grund  zur  Änderung. 
76.  Über  die  Fortdauer  der  Gladialorenspiele  auf  dem  Forum  in  augus- 
teischer Zeit  S.Becker,  Topographie  325.  78  sidat  V  81  leges  V 

84  sufficat  pura  N  suffit  et  a  pura  V,  was  auch  zulässig  und  gewifs 
nicht  bedenklicher  wäre  als  IV  9,  24  lucus  ab  umbroso  fecerat  orbe 
nemus.  85  lucernas  N  86.  Die   Richtigkeit   des    überlieferten 

respondi  hat  Vahlen,  Berliner  Sitzungsberichte  1881,  352  erkannt.  Ich 
habe  mich  seiner  Erklärung  angeschlossen  und  nur  geglaubt,  die  natür- 
liche Grundbedeutung  des  Wortes  noch  etwas  schärfer  betonen  zu  müssen, 

JX  3  venit  et  advictos  N  venit  ad  eductos  V,  nach  Lachmanns  Ver- 
mutung. Dafs  venit  et  ad  richtig  überliefert  ist  und  der  Fehler  in  victos 
steckt,  ist  auch  (bei  anderer  Auffassung  der  Konstruktion)  die  Ansicht 
von  Palmer,  der  i'e^f/'o*  vermutet  hat.  h  ßumina'ü  (>)  quoque'S 

Sincoliirnis^         9  insi/la  ti        10 /bco«  V         19  Äorarta  N;  s.  Jor- 
dan, Topographie  I,  2  S._  474.  21    torret  V  22   non  mdlas   N 

ministretN  25.  tiber  dea  feminea  undd'eds  yvvaiy.sla  s.  Merkel, 
Prolegomena  zu  Ovids  Fasten  S.  204.  Die  Übereinstimmung  zwischen 
Properz  und  Macrobius  beweist,  dafs  schon  Varro  in  dem  Bericht 
über  diese  Sage  den  Ausdruck  dea  feminea  gebraucht  hat,  und  das  läfst 
sich  kaum  anders  erklären,  als  durch  die  Annahme,  dafs  er  ihn  einer 
griechischen  Quelle  entnommen  hat;  vielleicht  dem  griechisch  geschrie- 
benen Werke  seines  Zeitgenossen  S.  Clodius  über  die  Götter  oder  dem 
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Dichter  Butas,  auf  den  sich  S.  Clodius  selbst  in  seiner  Besprechung 
der  Bona  Dea   berufen    hat  (Arnob.  V,  18).  31    congesto  \ ;  s.  zu  1 

17,  23.  33  lucis  N  34  vana  N  viis  N  35.  Die  oben  ge- 

wählte Interpunktion  scheint  mir  das  einzige  Mittel  zu  sein,  durch  das  sich 
die  Schwierigkeiten  einer  selbständigen  Aussage  circaque  {sunt)  sonantia 
lymphis  beseitigen  lassen.  Dafs  Properz  nicht  so  sprechen  konnte, 
wird  man  freilich  schwer  beweisen  können,  aber  eine  wirkliche  Schwierig- 
keit liegt  hier  vor,  weniger  in  dem  substantivischen  Gebrauch  des  Neu- 
trum Pluralis  an  sich,  der  sich  im  Accusativ  und  nach  Präpositionen 
wohl  verteidigen  liefse,  als  in  der  besonderen  Art,  in  der  dieses  substanti- 
vierte Participium  hier  verwendet  ist;  eine  Schwierigkeit,  die  sich  nicht  so 
leichthin  abthun  lassen  wird,  wie  es  neuerdings  Ribbeck  versucht  hat 
(Rhein.  Mus.  46,  333).  Das  einzige  von  ihm  (wohl  aus  Hertzbergs 
Kommentar)  beigebrachte  Beispiel,  Ov.  met.  V  405  perque  lacus  altos 
et  olentia  sulphtire  fertur,  kann  nur  Leser  überzeugen,  die  sich  nicht 
die  Mühe  geben  nachzuschlagen  und  die  bei  Ovid  folgenden  Worte  stagna 
Paticorum  mitzulesen.  36  suscepto  V  38  suscepta  N  4ü  vatasN 
natas  V  42  accipit  et  fesso  N  [accipite:  liaec  fesso  vix  mihi  terra 
patet]  V  43  quod  N  45  aliquam  V  52  iuncta  N 

57  magnam  N  60  fuit  N  70  hereule  exterminium  nescit  N 

Herculis  eximiine  ,sit  V  74  Sancum  Heinsius;  vielleicht  richtig. 

Das  oben  verglichene  Fragment  des  Callimachus  stammt  vielleicht  gerade 
aus  einer  Elegie,  in  der  ebenso,  wie  in  diesem  Gedicht  des  Properz,  die 
Ursachen  eines  lokalen  Kultusgebrauches  behandelt  waren.  Dafs  es  eine 
Elegie  dieser  Art  gab,  die  von  dem  Charitenkultus  auf  der  Insel  Paros 
handelte,  steht  fest;  s.  fr.  491  mit  Schneiders  Bemerkungen.  Je  näher 
sich  die  Aulserungen  des  griechischen  und  des  römischen  Dichters  sach- 
lich berühren,  um  so  greller  sticht  die  Breite  und  die  gezierte  Alter- 
tümlichkeit des  Callimachusfragments  (vgl.  Theoer.  17,  36)  von  der  ein- 
fachen Ausdrucksweise  des  Properz  ab. 

X  1  faleri  N  8  Victor   nee   versum   N  14   rates   N 

18  aporco  N  aprico  V  23.  Über  die  Überlieferung  vom  Zweikampf  des 

Cossus  s.  Mommsen,  Römische  Forschungen  11  236,  über  die  Verbindung 
von  Veji  und  Fidenae  Otto  Richter,  Hermes  17,  433.  25.  Wie  Virgil 
an  der  oben  angeführten  Stelle,  sagt  Silius  Italiens  II  73  quales  Threiciae 
Rhodupen  Pangaeaque  lustrant  saxosis  nemora  alta  itigis  cursuque 
fatigant  Ilehrum  innvptn  vianus ,  wo  schon  das  virgilische  Vorbild, 
Aen.  I  317  volucremqi/e  /uga  praevertitur  Hebrum,  die  Ausflucht  der 
Erklärer  ausschliefst,  dafs  der  13ichter  an  den  mit  Eis  bedeckten  Flufs 
gedacht  habe.  Bei  der  Erklärung  von  in  Apidano  1  3,  6  hat  Haupt  (bei 
Beiger,  Moriz  Haupt  S.  252)  eine  solche  Erweiterung  des  Ortsbegriffes 
anerkannt,  aber  er  war  schwerlich  im  Recht,  wenn  er  die  andere  Er- 
klärung durch  Veränderung  der  Bedeutung  der  Präposition  für  unmög- 
lich hieh.  26  capta  N  terra  N  27  e  veii  N.  Die  Herstellung 
ist  unsicher;  heii,  das  Lüljohann  einsetzen  wollte,  würde  der  Überliefe- 
rung näher  kommen,  aber  schwerlich  die  Empfindung  des  Dichters 
treffen.           28.  Über  die  sella  aurea  s.  Mommsen,  Staatsrecht  I3  S.  439. 

36  gradu   N  41   virtomane  N  rlieno   N.   Für  die   von 

Bährens  beibehaltene  Überlieferung  ist  neuerdings  (Rhein.  Mus.  51,  528) 
Birt  eingetreten,  nachdem  sie  schon  von  Seiten  der  keltischen  Alter- 
tumsforschung an  Arbois  de  Jubainville  (Comptes  rendues  de  l'acade- 
mie  1889,  111)  einen  Verteidiger  gefunden  hatte,  der  sich  auf  den  bei  den 
Kellen  verbreiteten  Kultus  der  Flüsse  stützte.  Ich  glaube,  dafs  die  Ab- 
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stammung  des  keltischen  Heerführers  von  dem  Flufsgott  des  Rheins  für 
römische  Leser  und  für  den  Zusammenhang  dieser  Steile  etwas  Gleich- 
gültiges gewesen  wäre,  während  die  Bedeutung  der  genealogischen  Ver- 
knüpfung dieses  keltischen  Angriffs  mit  dem  unter  Brennus  nach  den 
oben  angeführten  Stellen  des  Virgil  und  Silius  ohne  weiteres  versländ- 
lich gewesen  sein  mufs.         42  nobilis  V        erecti  N  erectis  V       caesa  N 

43  agmina  N. 
XI.  Über    Paullus    Aemilius    Lepidus,    Sohn    des    Konsuls    vom 
Jahre   50  v.   Chr.    und    Neffen    des    Triumvirn,    s.    Borghesi,    Oeuvres 
IV  69  ff.  9.  Kiessling  hat  in  seiner  kurzen,    aber  inhallreichen  Be- 

handlung der  Gorneliaelegie  (Programm  der  Universität  Greifswald  1889) 
die  viermalige  Wiederholung  desselben  Gedankens  ex  domo  Plutonia 
neminem,  redire  posse  bemängelt.  Dafs  er  damit  den  Absichten  des 
Dichters  nicht  gerecht  geworden  ist,  glaube  ich  in  der  Erklärung  ge- 
zeigt zu  haben.  Er  selbst  hat  geglaubt,  den  Gedanken  zu  verbessern, 
indem  er  den  mit  cum  semel  beginnenden  dritten  Vers  an  den  vorher- 
gehenden anschliefst  und  den  sechsten  in  Klammern  setzt,  te  licet  oran- 
tem  fuscae  deus  audiat  aulae,  (nempe  ti/as  lacrimas  litora  surda  bi- 
bent)  Vota  movent  superos.  Aber  so  scharfsinnig  namentlich  die  zweite 
Interpunktionsänderung  ersonnen  ist,  es  ist  nicht  notwendig  und  em- 
pfiehlt sich  in  diesem  besonderen  Falle  durchaus  nicht,  den  ruhigen 
Gang  der  in  sich  geschlossenen  Distichen  zu  zerstören,  der  für  die  Stim- 
mung der  Elegie  und  besonders  des  Anfangs,  die  Kiessling  selbst  fein 
nachempfunden  hat,  die  angemessene  Form  ist.  Auch  in  der  Vorstel- 
lung von  der  Situation  des  Gedichtes  kann  ich  Kiessling  nicht  folgen. 
Paullus  steht  am  frischen  Grabe  seiner  Gattin,  die  noch  auf  das  Urteil 
der  Totenrichter  wartet;  ob  sie  sich  noch  diesseits  oder  schon  jenseits 
des  Unterweltsflusses  befindet,  darüber  hat  sich  der  Dichter  keine  klare 
Vorstellung  gebildet.  Dals  aber  die  Ceremonien  der  Bestattung  doch 
schon  einige  Zeit  zurückliegen,  zeigt  die  Erinnerung  daran  in  V.  9,  und 
der  Versuch,  hier  einen  Unterschied  zwischen  dem  eigentlichen  Ver- 
brennen und  dem  ossilegitim  zu  machen,  erscheint  mir  kleinlich  und 
unpoetisch.  Mit  keinem  Worte  hat  der  Dichter  angedeutet,  dafs  Cornelias 
Leiche  noch  nicht  endgültig  begraben,  ihr  Schatten  noch  nicht  ganz  von 
der  Oberwelt  gelöst  ist.  An  den  Äufserlichkeiten  der  Grabanlage  haftet 
das  Gedicht  nicht  in  dem  Mafse,  wie  Kiessling  glaubte;  auch  die 
ianua  nigra  ist  gewifs  nicht  die  Thür  des  Grabmals,  die  sich  in  jedem 
Augenblick  öffnen  und  schliefsen  liefs,  sondern  das  Thor  der  Unterwelt, 
das  nur  der  Herrscher  der  Unterwelt  oder  der  von  ihm  mit  dem  Schlüssel- 
amt betraute  Pförtner  öffnen  kann  (Preller-Robert,  Mythologie  1  807,  Rohde, 
Psyche  285);  allenfalls  könnte  man  an  eine  Vermischung  der  Vorstel- 
lungen denken,  etwa  wie  bei  Ovid  trist.  III  2,  23  ei  mihi,  quod  totiens 

nostri  pultata  sepulcri  ianua,  sed  nullo  tempore  aperta  fuit ex- 

timulate,  precor ,  ctssantia  fata  ineique  interitus  clausas  esse  vetate 
fores,  aber  schwerlich  würden  die  Worte  des  Properz  bei  einer  solchen 
Auffassung  gewinnen.  Die  Unklarheit  in  der  Verwendung  der  Worte 
funus,  sepulcrum,  rogus ,  die  Kiessling  hier  nicht  anerkennen  will,  ist 
dem  Dichter   ganz   geläufig;   s.  zu  I  17,  8.         13  no7i  N  habiiit  N 

14eiN  legaturN.  Kiessling  wollte  sich  in  diesem  Distichon  näher 

an  die  Überlieferung  des  N  anschliefsen,  und  man  mufs  einräumen,  dafs 
seine  Lesung  non  mimis  immites  habuit  Cornelia  Parcas,  et  sum  quod 
digitis  quinque  levatur  onus  nicht  ganz  unmöglich  ist.  Aber  sie  ist 
sehr  matt,  und  ich  habe  mich  um  so  weniger  entschliefsen  können  sie 
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anzuerkennen,  als  die  Verwechslung  von  num  und  non  im  N  ganz  ge- 
wöhnlich ist  (s.  Anhang  zu  II  3,  23),  so  dafs  in  diesem  Worte  von  einer 
halbwegs  zuverlässigen  Überlieferung  im  N  gar  nicht  die  Rede  sein  kann 
und  num,  das  andere  Handschriften  haben,  nicht  nur  als  die  bessere, 
sondern  auch  als  die  besser  bezeugte  Lesung  betrachtet  werden  mufs. 
Daraus  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit  von  en  für  et  von  selbst,  während 
sich  für  die  Änderung  des  überlieferten  habuit  ein  völlig  zwingender 
Beweis  kaum  erbringen  lassen  wird.  17 — 76  fehlen  im  N.  Im  folgen- 

den sind  die  Lesungen,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  als  gute  Überlieferung 
angesehen  werden  können,  wobei  freilich  vieles  zweifelhaft  bleiben  mufs, 
für  diesen  Theil  des  Gedichtes  mit  (N)  angegeben.  21  iuxla  et  Mi- 
noida  sellam  V.  Auch  nach  dieser  alten  Vermutung  müfsten  unter  dem 
Richterstuhl  des  Minos  die  der  beiden  Brüder  verstanden  werden,  denn 
Properz  kann  sich  nicht  wohl  die  Eumeniden  nur  auf  einer  Seite  stehend 
gedacht  haben.  24  corripiare  (N).  Der  Konjunktiv  scheint  durch  die 

Anlehnung  an  die  übrigen  Konjunktive  in  diesen  Distichen  entstanden 
zu  sein.  Die  Herstellung  corripere  ore  darf  wohl  als  sicher  gelten,  aber 
dafs  corripere  Imperativ  des  Passivums  im  Sinne  von  sine  te  cot'ripi 
sein  sollte,   kann  ich  nicht  glauben.  27  loqi/or  (N)  fallor  (N) 

29  decora  trophei  (N)  tropaea  decori  V,  nach  alter  Konjektur,  die 
vielleicht  richtig  ist  und  gewifs  besser  klingt.  30  aera  (N)  31 

ligones  (N)  37  verendos  V  38  tunsa  (N)  39  te  Perseti  V  sti- 
mulantem  (N)  yickillis  V.  Man  kann  auch,  wie  Hertzberg  wollte,  ver- 
stehen et  (te.sior  eum)  qui  Persen  et  Persei  doniiim  (regit.  Da  mir 
aber  die  Anrufung  des  Perseus  in  diesem  Zusammenhange  durchaus  zu- 
lässig erscheint,  so  habe  ich  de;  natürlicheren  Auffassung  den  Vorzug 
gegeben.         A\  quin  erat  et  V  46  insignem  (N)         48  ne  possis  (N) 

ne  possem  V.  Den  Gedanken  ,,ich  war  von  der  Natur  so  gut  veranlagt, 
dal's  es  mir  gar  nicht  möglich  war  aus  äulseren  Gründen  besser  zu 
sein"  würde,  wie  mir  scheint,  wenn  ne  überhaupt  zulässig  wäre,  auch 
die  Überlieferung  ungefähr  ausdrücken,  nur  in  einer  allgemeineren  Fassung. 
Aber  ich  glaube  nicht,  dafs  bei  dieser  Auffassung  we  möglich  wäre;  man 
müfste  entweder  ui  7ion  essein  oder  Jie  necesse  esset  esse  erwarten. 
50    assensu    (N)  52   gandia    (N)  53    cuius   rasos    (N)    cui 

commisos  V.  61.  Da    die  Stola    bei    den    römischen    Dichtern    nie- 

mals das  Symbol  der  Mutterschaft,  sondern  überall  die  Tracht  der 
ehrbaren  verheirateten  Frau  ohne  Rücksicht  auf  Mutterschaft  oder 
Kinderzahl  ist,  so  hege  ich  Bedenken,  mit  Hübner  (Commenlationes 
Mommsenianae  105)  oder  Jörs  (Festschrift  für  Mommsen,  Marburg 
1894,  S.  42)  den  auf  Inschriften  einige  Male  begegnenden  Ausdruck 
feinina  stolata  mit  den  Vorrechten  der  Mutterschaft  oder  des  Dreikinder- 
rechtes (Dio  55,  2,  5)  in  Verbindung  zu  bringen,  obwohl  sich  bei  dieser 
Auffassung  emerid  in  der  üblichen  Weise  verstehen  liefse.  Wer  den 
Gedanken  in  der  richtigen  Weise  in  den  Zusammenhang  einfügt,  wird, 
glaube  ich,  empfinden,  dafs  es  besser  ist  den  Ton  auf  das  Verbum  zu 
legen  und  in  dem  Objekt  nicht  die  Bezeichnung  einer  neu  erworbenen 
Auszeichnung  zu  sehen,  sondern  einer  alten,  der  sich  würdig  zu  machen 
(durch  die  Geburt  der  Kinder)  der  Toten  trotz  ihres  frühen  Endes  doch 
noch  vergönnt  war.  63  <w  . . .  <m  V  %Q  consule  quo  facto  (^) 

Durch  Streichung  dieses  Distichons  würden  die  Brüder  und  die  Schwes- 
ter zusammenrücken  und  ein  ladelloser  Zusammenhang  hergestellt  wer- 
den ;  es  ist  begreiflich  genug,  dafs  es  von  verschiedenen  Gelehrten  ent- 
weder an  eine  andere  Stelle  des  Gedichtes  versetzt  oder  als  interpoliert 
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beseitigt  worden  ist.  Dafs  die  thatsächlichen  Angaben  dieser  beiden 
Verse  nicht  von  einem  Interpolator  herrühren  können,  hat  schon  Kiess- 
ling  bemerkt,  und  einen  passenden  Platz  für  sie  zu  finden  ist  nicht 
gelungen.  Kiessling  selbst  will  vor  V.  65  den  Ausfall  eines  Distichons  an- 
nehmen und  glaubt,  dafs  Cornelia  in  diesem  verlorenen  Distichon  ihre 
Söhne  mit  Berufung  auf  das  Beispiel  ihres  Vaters  ermahnt  hat,  auch 
einst  ihre  Ämterlaufbahn  in  Ehren  zurückzulegen.  Aber  auch  diese 
Vermutung  scheint  mir  nicht  nur  nicht  notwendig,  sondern  auch  an  sich 
bedenklich;  die  Söhne  eines  Mannes,  der  selbst  Konsul  und  Censor 
gewesen  war,  konnten  nicht  wohl  nachträglich  noch  auf  ein  anderes  Bei- 
spiel verwiesen  werden.  67  speciem  (N)  Nicht  ganz  unmöglich 
ist  eine  andere  Auffassung;  Properz  kann  allenfalls  gemeint  haben,  dafs 
die  Tochter  durch  die  in  ihrem  Wesen  (vgl.  natura)  begründete  Sitten- 
reinheit eine  Probe  der  strengen  Grundsätze  abgiebt,  nach  denen  ihr 
Vater  sein  Censoramt  verwaltet  hat;  für  ein  fünf  Jahre  altes  Kind  frei- 
lich ein  wenig  passender  Gedanke.  Für  die  oben  gegebene  Erklärung 
sei  hier  noch  daran  erinnert,  dafs  in  Shakespeares  Wintermärchen  (V  1) 
ein  Prinz  mit  den  Worten  begrüfst  wird  your  motker  was  most  true 
to  wedlock,  priiice,  for  slie  did  pi'int  your  royal  falber  off  concetving 
you.  —  Dafs  die  Tochter  im  Jahre  der  Censur  geboren  ist,  halte  ich 
zwar  nicht  für  sicher,  aber  für  höchst  wahrscheinlich,  und  so  haben 
auch  Hübner  (Commentationes  Mommsenianae  101)  und  Bücheier  (Deutsche 
Revue  1883,  Hl,  197)  die  Stelle  verstanden,  während  Borghesi  (Oeuvres 
IV  71)  annahm,  dafs  sie  schon  verheiratet  war;  wie  es  scheint,  auf 
Grund  der  Worte  fac  teneas  unum  fios  imitata  viruin.  Das  scheint 
mir  mit  Rücksicht  auf  die  folgende  Schilderung  des  Familienlebens  ganz 
unmöglich ;  die  Worte  omnis  erit  collo  lurha  ferenda  tuo  (V.  76)  wür- 
den alle  Bedeutung  verlieren,  wenn  die  Tochter  gar  nicht  mehr  im 
Hause  wäre.  Aber  auch  die  Söhne  müssen  noch  als  Kinder  gedacht 
werden,  und  das  ist  möglich,  wenn  man  die  Ausnahmebestimmungen 
berücksichtigt,  die  für  die  Amtslaufbahn  der  Verwandten  des  kaiser- 
lichen Hauses  galten  (Mommsen,  Staatsrecht  I3  S.  576).  Kiessling  hat 
bei  seiner  Berechnung  der  Allersverhällnisse,  der  sich  Ribbeck,  Geschichte 
der  römischen  Dichtung  II  221  angeschlossen  hat,  diese  Möglichkeit 
aufser  acht  gelassen.  7U  aucturis  V.  Der  Versuch,  das  in  einem 
Teile  der  Handschriften  überlieferte  uncturis,  das  nicht  den  Eindruck 
einer  Interpolation  macht,  zu  erklären,  mag  bedenklich  erscheinen,  zu- 
mal da  auch  die  zweite  Stelle,  an  der  fala  ähnlich  verstanden  werden 
mufs,  wie  hier,  noch  andere  Schwierigkeiten  macht.  Wer  an  ujicluris 
festhält,  kann  auch  noch  etwas  anders  erklären.  Man  kann  mea  fata 
nach  dem  Beispiel  von  mea  mors  II  13,  23  als  eine  Umschreibung  der 
Person  verstehen;  tmcturis  mea  fala  wäre  dann  nicht  anders  zu  be- 
urteilen als  ungilur  bei  Martial.  Ist  hier  die  Entscheidung  unsicher, 
so  kann  es  für  Leser,  die  mit  der  lateinischen  Sprache  und  mit  alt- 
römischer Denkweise  auch  nur  ein  wenig  vertraut  sind,  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  die  von  drei  verschiedenen  Gelehrten  übereinstim- 
mend empfohlene  Änderung  facta  für  fala  geradezu  unsinnig  ist;  ich  er- 
wähne sie  nur  als  ein  bezeichnendes  Beispiel  aus  der  ungeheuren  Masse 
von  Vermutungen,  auf  deren  Besprechung  ich  verzichtet  habe. 
malis  (N)  72.  Geistreich  erklärt  Kiessling  Ubera  farna  als  Uberorum 
fama,  wofür  er  sich  aufser  auf  cognatos  rogos  III  7,  10  auch  auf  fe- 
?nina  turba  II  31,  4  oder  Rumula  liasta  IV  4,  26  hätte  berufen  können. 
Aber  wenn  auch  die  Ausdrucksweise  an  sich  für  Properz  allenfalls  zu- 
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lässig  ist,  hier  wäre  sie  bei  der  grofsen  Verschiedenheit  der  Bedeutung 
des  Adjektivs  über  von  der  des  Substantivs  liberi  ein  wenig  passendes 
Spiel  des  Witzes,  ein  Rätsel,  das  der  Dichter  seinen  Lesern  aufgegeben 
hätte,  und  vor  allem,  die  Träger  der  fama,  von  der  der  Dichter  spricht, 
sollen  hier  gewifs  nicht  die  Kinder  sein,  die  über  ihre  Mutter  gar  nicht 
urteilen  sollen  und,  wenn  sie  es  thun,  ihr  Urteil  nicht  auf  dem  Wege 
des  Geredes  weiter  geben,  sondern  die  Menge,  die  den  Scheiterhaufen 
umsteht  und  sich  über  die  Eigenschaften  der  Verstorbenen  in  derselben 
Weise  unterhält,  wie  beim  Triumphzug  über  die  Thaten  des  siegreichen 
Feldherrn.  Die  Vergleichung  der  öfTenUichen  Trauerfeier  der  Frau  mit 
dem  Triumphzuge  des  Mannes  ist  der  Kern  des  ganzen  Gedankens.  Des- 
halb habe  ich  auch  Büchelers  Vermutung  iugum  für  rogum  (Rhein. 
Mus.  36,  337),  die  das  Bild  der  öffentlichen  Bestattung  zurücktreten 
lassen  würde,  nicht  annehmen  können.  77  mater  N  79  quis  N 
erit  N  84  iace  V,  nach  einer  alten  Konjektur,   die  einen  vorzüg- 

lichen Sinn  geben  würde,  deren  Notwendigkeit  mir  aber  zweifelhaft  er- 
scheint. 85.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  PauUus  zum  zweiten  Mal 
geheiratet  hat;  s.  Mommsen,  CIL  VI  S.  909.  93  sentire  N 
94wa/eiN  v/a*N  91  lubrigiati  jumptum'S  102  avisY, 
nach  einem  Vorschlage  von  Heinsius.  Die  Änderung  scheint  mir  nicht 
notwendig,  und  die  Stelle  des  Epicedion  Drusi  V.  329  üle  pio,  st  non 
fernere  haec  creduntur,  in  arvo  inter  honoratos  excipietur  avos  em- 
pfiehlt sie  nur  scheinbar;  eine  verstorbene  Frau  gehört  in  der  Unter- 
welt in  den  Kreis  der  berühmten  griechischen  oder  römischen  Frauen, 
nicht  zu  den  avi,  unter  denen  nur  die  berühmten  Feldherren  und  Staats- 
männer der  Familie  verstanden  werden  können.  Auf  die  Bestattung  im 
Familienbegräbnis,  wie  Heinsius  selbst  wollte,  können  die  Worte  schon 
deshalb  nicht  gehen,  weil  das  Begräbnis  schon  stattgefunden  hat;  aber 
auch  darauf  wird  man  achten  müssen,  dafs  Cornelia  hier,  wo  die  Vor- 
stellung der  Verteidigungsrede  vor  dem  Totengericht  zum  Schlufs  noch 
einmal  lebendig  hervortritt,  passend  nur  von  dem  sprechen  kann,  was 
nach  der  Fiktion  des  Gedichtes  die  Absicht  der  ganzen  Rede  ist,  der 
Freisprechung  durch  die  Totenrichler,  die  mit  der  Aufnahme  in  den 
Kreis  der  Seligen  zusammenfällt. 


Druck  von  J.  B.  Hirsch  teld  in  i-eipag. 
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